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Der  Begründer  der  altbaktrischen  Philologie,  Eugene  Bur- 
nouf,  hat  uns  in  seinem  epochemachenden  Commentaire  surle 
Yagna  nicht  nur  die  ersten  zuverlässigen  Erklärungen  altbak- 
trischer  Texte  gegeben,  sondern  auch  die  Methode  dargelegt, 
nach  welcher  künftighin  auf  diesem  Felde  gearbeitet  werden 
muss,  ln  der  Vorrede  zu  dem  genannten  Werke  entwickelt  er 
uns  weitläufig  den  Weg,  auf  dem  es  ihm  gelungen  ist  zu  einem 
genaueren  Verständnisse  der  Texte  zu  gelangen , nachdem  er 
sich  von  der  Unzuverlässigkeit  von  Anquetil's  französischer 
Übersetzung  überzeugt  hatte.  Die  Hülfsmittel , deren  er  sich 
bediente,  waren  doppelter  Art : erstens  einmal  die  Tradition 
der  Parsen  selbst  in  einer  besseren  Gestalt  als  sie  Anquetil 
vor  sich  hatte.  Diese  fand  er  in  der  Übersetzung  eines  Theiles 
des  Yagna  in  das  Sanskrit,  welche  sich  unter  den  von  Anque- 
til mitgebrachten  Handschriften  befand  und  welche  dem 
Neriosengh  zugeschrieben  wird.  Mit  ihrer  Hülfe  gelang  es 
ihm  nicht  nur  viele  Stellen  des  Yagna  richtig  zu  verstehen, 
welche  von  Anquetil  unrichtig  wiedergegeben  worden 
waren,  sondern  auch  über  gar  manche  andere,  nicht  dem 
Yagna  angehörige  Texte  neues  Licht  zu  verbreiten.  Sein 
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zweites  Hülfsmittel  war  das  Studium  der  alten  Texte  selbst,  in 
Verbindung  mit  sprachvergleichenden  Studien , so  dass  mit 
Hülfe  der  verwandten  Sprachen  das  Wesen  des  noch  unbe- 
kannten Altbaktrischen  wieder  aufgehellt  wurde.  Es  galt  nun 
diese  beiden  Hülfsmittel  auf  die  durch  die  Wissenschaft  gebo- 
tene Weise  mit  einander  zu  verbinden  und  gegenseitig  zu 
begrenzen;  auch  dies  ist  Burnouf  in  ausgezeichneter  Weise 
gelungen;  wir  lassen  ihn  am  Besten  selbst  sprechen  (Avant 
prop.  p.  XXVII):  Le  probleme , sagt  er,  que  j'avais  ä resou- 
dre  etait  celui-ci:  elunt  donne  un  mot  zend  auquel  len  Parse s 
attribuent  une  signißcution  que  la  comparaison  des  texte s et 
l'etude  des  langues  qui  appartiennent  h la  meine  familfe  ne 
confirment  ni  n expliquent,  justifier  le  sens  donne  pur  lesParses 
ou  en  trouver  un  autre.  J'ai  commence  pur  detacher  du  mot 
ä traduire  les  desinences,  formatives  et  suffixes,  que  l'ana- 
Igse  graminaticale  mucait  fait  reconnaitre  dans  d" untres  mots 
sur  lesquels  le  concours  de  Neriosengk,  d'Anquetil  et  de  la 
comparaison  des  langues  ne  laissait  aucune  incertitude.  J'ai 
reduit  ainsi  h ses  elements  les  plus  simples,  ou  ä ce  quon 
appelle  le  radical,  le  mot  sur  lequel  portait  la  difficulle.  et, 
une  fois  maitre  de  ce  radical,  j'ai  cherche  si  les  langues  avec 
lesquell  es  le  zend  a le  plus  de  r apport,  comme  le  sanscrit,  le 
grec,  le  latin,  les  dialecles  germaniques  etc.,  nen  offraient 
pas  quelques  traces.  Cette  methode  m a conduit , dans  un 
grand  notnbre  de  cas,  ä des  resu/lats  tres-curieux ; ainsi  j'ai 
constate  que  la  liste  des  racines  sanscrites  contenait  presque 
tous  les  radicaux  dont  je  cherchais  le  sens,  mais  que  ces 
radicaux  netaient  pas  frequemmcnt  usites , s'ils  l'etaienl  ja- 
mais,  dans  le  sanscrit  classique,  et  que,  pour  les  trouver  dans 
la  langue,  il  fall ait  remonter  jusqu  aux  Vedas.  Und  weiterhin 
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heisst  es  (p.  XXIX.):  Cette  communaute  d’ origine,  donl  je 
rencontrais  ä chaque  pan  des  preuves  si  convaincanles , m’a 
enhardi  jusqu  ä essaper  de  retidre  campte  d'  un  certain  nom- 
bre  de  mols  xends  que  je  voyais  resister  au.v  moyens  d’analyse 
dontje  viens  dtindiquer  sommairemenl  la  marche  et  l es  resul- 
tats.  La  eomparaison  des  mots  identiques,  ou  ä peu  pres 
identiques,  en  zend  et  en  sanscrit,  par  exempte,  m’avait  donne 
un  certain  nombre  de  lois  de permutation  de  lettres,  lois  dont 
la  certitude  est  dautanl  plus  gründe  quelle  repose  sur  un 
plus  grand  nombre  d observations,  et  qti  eile  a sa  raison  der- 
niere  dans  la  Constitution  propre  de  T Organe  vocal.  Les  mots 
xends  qui  ne  differaient  des  mots  sanscrits  que  par  le  chan- 
gement dune  lettre,  et  auxquels  l’ app/ication  d’une  de  ces 
lois  pouvail  se  faire  avec  certitude , devinrent  la  base  de  la- 
quelle  je  m elecai  ä d autres  mots  dans  lesque/s  V application 
simu/tanee  de  plusieurs  lois  etait  necessaire;  de  teile  sorte 
que  je  parcins  ä expliquer  des  termes  xends  trds  - di/fdrenls, 
par  le  son,  des  termes  sanscrits  correspondants , et  ä les 
ramener  par  f ana/yse  comparee  de  leurs  elements  h la  forme 
sous  laquelle  Hs  se  montrent  dans  d autres  idiomes. 

Es  schien  mir  nöthig , den  Standpunkt  Burnouf’s  etwas 
genauer  anzugeben,  um  dem  Leser  zu  zeigen,  welches  der 
meinige  war,  als  ich  im  Jahre  1842  zuerst  anfing  mich  mit 
dem  A?esta,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Vendidäd  zu  beschäf- 
tigen. Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen,  dass  ich  meine  Vor- 
studien zunächst  in  den  Schriften  Burnouf's  gemacht  hatte; 
dass  ich  von  der  Richtigkeit  seiner  Grundsätze  überzeugt  war 
und  möglichst  nach  denselben  zu  arbeiten  gedachte.  Die  etwas 
verschiedene  Aufgabe,  welche  ich  mir  gestellt  hatte,  erforderte 
indess  einige  Modificationen.  Hinsichtlich  des  Textes  blieb 
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natürlich  die  Aufgabe  dieselbe.  Ich  musste  suchen  durch  Lesen 
der  Texte,  und  zwar  aller  der  spärlichen  Texte , die  uns  noch  in 
altbaktrischer  Sprache  erhalten  sind,  sowie  durch  Vergleichung 
der  verschiedenen  Handschriften,  endlich  durch  Herbeiziehung 
der  verwandten  Sprachen  in  den  Bau  der  alten  Sprache  einzu- 
dringen, welche  den  Gegenstand  meines  Studiums  bilden  sollte. 
Hier  war  es  nur  insofern  möglich  über  Burnouf  hinaus- 
zugehen, als  ich  mich  nicht  auf  die  Pariser  Handschriften  zu 
beschränken  brauchte,  sondern  auch  die  Londoner  und  vor 
Allem  die  Kopenhagener  zu  Rathe  ziehen  konnte,  welche 
bekanntlich  die  ältesten  und  besten  Handschriften  sind,  die 
sich  noch  vom  Avesta  erhalten  haben.  Allein  in  Bezug  auf  die 
Tradition  geboten  mir  die  Verhältnisse,  mich  nach  neuen 
Hülfsmitteln  umzusehen.  Es  war  nicht  möglich,  bei  Erklärung 
des  Vendidäd  sich  auf  die  Übersetzung  Neriosengh's  zu 
stützen;  zwar  hat  An qu etil  in  Indien  erfahren,  dass  auch  von 
den  ersten  sechs  Capiteln  des  Vendidäd  eine  Sanskrit- Über- 
setzung existire,  Niemand  hat  sie  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
gesehen;  gewiss  ist  sie  in  keiner  europäischen  Bibliothek  zu 
finden.  Dagegen  fand  sich  in  mehreren  Handschriften  die 
Huzväresch-Übersetzung  des  Vendidäd , bei  näherer  Besichti- 
gung sogar  zwei  verschiedene  Huzväresch-Übersetzungen  und 
es  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  ihr  die  älteste 
und  zuverlässigste  Form  der  Tradition  niedergelegt  sei,  wie 
denn  auch  Burnouf  es  als  seine  Überzeugung  ausgesprochen 
hatte,  dass  die  alte  Huzväresch-Übersetzung  im  Ganzen  zuver- 
lässig sei.  Allein  die  Schwierigkeit  der  noch  unbekannten 
Sprache  stand  dem  Gebrauche  dieser  Übersetzung  hindernd 
entgegen.  Die  ersten  Schritte  zur  Erschliessung  der  Huzvä- 
resch-Sprache  hatte  zwar  J.  Müller  schou  im  Jahre  1839  in 
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seinem  Essai  sur  le  pehlvi  gethan,  an  den  sich  1843  noch  die 
Erklärung  des  Anfangs  des  Bundehesh  schloss;  es  galt  aber  nun 
auch  hier  auf  dieser  Grundlage  fortzubauen,  liiefür  war  mir  nun 
die  Huzväresch  - Übersetzung  des  Yafna  von  grosser  Wichtig- 
keit, welche  sich  bekanntlich  nur  in  einem  einzigen  Kopenha- 
gener  Codex  findet,  die  mir  aber  möglich  machte,  Huzväresch- 
Texte  mit  Sanskrit-Übersetzungen  zu  vergleichen.  So  erspriess- 
lich  sich  nun  auch  dieses  Hülfsmittel  für  meine  Studien  erwies, 
so  sah  ich  doch  bald  ein , dass  dies  noch  nicht  genüge , um 
mir  die  alte  Tradition  in  allen  Punkten  verständlich  zu  machen, 
und  dass  ich,  ebenso  wie  Burnouf,  auch  die  ucuere  Tradi- 
tion zu  Hülfe  nehmen  müsse.  Diese  kannte  ich  damals  ledig- 
lich in  der  Gestalt,  wie  sie  in  Anquetil's  Übersetzung  nieder- 
gelegt ist;  doch  war  mir  auch  hier  vergönnt,  auf  die  ursprüng- 
lichste Form  zurückzugehen.  Anquetil  hat  seine  ursprüng- 
liche, in  Indien  nach  den  Dictaten  seines  Lehrers  niederge- 
schriebene Übersetzung  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris  nieder- 
gelegt und  Herr  Geh.  Bath  J.  Ols hausen  hatte  die  Güte, 
mir  seine  Abschrift  dieser  Übersetzung  zu  überlassen.  Diese 
handschriftliche  Übersetzung  umfasst  ausser  dem  Vendidäd, 
Yu^na  und  Vispered  mehrere  kleinere  Stücke,  von  den  Yashts 
aber  blos  den  Onnazd-yasht;  bei  den  übrigen  Stücken  dieser 
Gattung  scheint  es  Anquetil  genügt  zu  haben,  die  neuper- 
sische Erklärung,  welche  ihm  sein  Dejtiir  gab,  unter  den 
altbaktrischen  Text  zu  notiren.  Der  wichtigste  Theil  dieser 
I bersetzung  ist  die  Übersetzung  des  Vendidäd.  Das  betreffende 
Heft  enthält  den  Text  des  Vendidäd  in  lateinischer  Einschrei- 
bung, dann  die  Iluzväresch-Übersetzung,  gleichfalls  in  lateini- 
scher, aber  sehr  ungenügender  Umschrift,  und  zwar  nach  der 
jüngeren,  von  Dejtür  Däräb  selbst  veranstalteten  Recension. 
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Cber  den  einzelnen  Huzväreschwörtern  steht  dann  in  neuper- 
sischer Sprache,  aber  gleichfalls  in  lateinischer  Umschrift,  die 
Bedeutung  derjenigen  Wörter,  welche  wahrscheinlich  Anque- 
til  nicht  klar  waren  und  deren  Erläuterung  er  verlangt  haben 
mag.  Eine  fortlaufende  neupersische  Übersetzung  liegt  nirgends 
vor,  sondern  Anquetil  hat  den  Entwurf  seiner  französischen 
Übersetzung  daneben  gesetzt.  Dieser  Entwurf  weicht  von 
der  später  gedruckten  Übersetzung  häufig  und  nicht  unbedeu- 
tend ab;  man  hat  aber  doch  keine  Sicherheit,  dass  die 
ursprüngliche  Übersetzung  Anquetil’s  genau  zu  den  Ansich- 
ten seines  Lehrers  stimmte. 

Mit  den  eben  angegebenen  Hiilfsmitteln  habe  ich  nun 
versucht,  den  Text  des  Vcndldäd  zu  übersetzen,  indem  ich  den 
Gebrauch  von  ihnen  machte,  welchen  ich  in  der  Vorrede  zum 
ersten  Bande  meiner  Übersetzung  (p.  VI)  angegeben  habe. 
In  derselben  Weise  wie  Burnouf  auf  Neriosengh  suchte 
ich  mich  auf  die  Huzväresch -Übersetzung  zu  stützen  und  sie, 
wo  möglich,  mit  den  Mitteln  der  Sprachvergleichung  zu 
bestätigen;  doch  zog  ich  unter  den  verwandten  Sprachen 
nicht  ausschliesslich  das  Sanskrit  zu  Hath,  sondern  besonders 
auch  die  verwandten  eränischen  Sprachen,  unter  denen  mir 
namentlich  das  auch  durch  den  Stoff  so  nahe  verwandte 
Huzväresch  und  Pärsi  gute  Dienste  leistete.  Die  neuen  Über- 
setzungen: eine  Interlinarversion,  die  sich  im  Cod.  C bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Fargard  erstreckt,'  die  Angaben  des 
Dcftdr  Dar  ab,  endlich  die  beiden  Übersetzungen  Anquetil's 
betrachtete  ich  durchaus  als  secundäre  Hiilfsmittel,  die  mir 

1 Von  dieser  Interlinarversion  enthalten  auch  zwei  Kopenhagener  Hand- 
schriften (III.  a.  b)  die  beiden  ersten  Capitol;  auch  diese  ist  von  mir  benützt 
worden. 
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vorzugsweise  dazu  dienen  sollten,  den  Sinn  der  alten  Huzvä- 
resch-Übersetzung  zu  erschliessen.  Nur  in  Fällen,  wo  mir  dies 
nicht  gelang  oder  wo  mir  die  alte  Übersetzung  den  Sinn  nicht 
getroffen  zu  haben  schien,  bequemte  ich  meine  Übersetzung 
womöglich  der  neueren  Tradition  an,  um  doch  den  historischen 
Boden  nicht  ganz  zu  verlassen.  In  solchen  Fällen  aber,  wo  ich  den 
Sinn  der  alten  Tradition  nicht  fand  oder  auch  weder  die  alte 
noch  die  neue  Tradition  billigen  konnte,  versuchte  ich  selbst- 
ständig mit  Hülfe  der  Sprachvergleichung  zu  übersetzen,  ohne 
auf  die  Tradition  Rücksicht  zu  nehmen.  Bei  Vergleichung  der 
Übersetzung  mit  diesem  Commentare  wird  man  finden , dass 
solche  Fälle  nicht  sehr  häufig  sind;  dennoch  will  ich  gleich 
hier  bemerken,  dass  ich  damals  der  Sprachvergleichung  und 
meinem  eigenen  subjectiven  Urtheile  einen  grossem  Antheil 
an  der  Erklärung  einräumte,  als  mit  meinen  heutigen  Ansich- 
ten verträglich  ist.  — Nachdem  ich  nun , wie  ich  hoffe,  genü- 
gende Auskunft  über  die  Hülfsmittel  ertheilt  habe,  die  mir 
zur  Anfertigung  meiner  Übersetzung  des  Vendidäd  zu  Gebote 
standen,  erlaube  ich  mir  nun  in  Kürze  über  den  Zuwachs  zu 
berichten,  welchen  ich  mittlerweile  erhalten  habe  und  der  mich 
hoffen  lässt,  diese  neue  Durcharbeitung  des  vor  mehr  als  zehn 
Jahren  begonnenen  Werkes  nicht  ohne  einige  erspriessliche 
Früchte  zu  Ende  geführt  zu  haben. 

Beginnen  wir  mit  dem  Avestatexte  selbst,  so  ist  hier  vor 
Allem  der  Westergaard’schen  Ausgabe  zu  gedenken.  Die 
Fortschritte,  welche  durch  diese  Ausgabe  für  das  Verständniss 
des  Textes  gewonnen  wurden,  sind  verschiedener  Art.  Zuerst 
hat  Westergaard  eine  Anzahl  grammatischer  Gesetze  ent- 
deckt, die  ich  nicht  gefunden  hatte,  die  aber  für  die  Gestaltung 
des  Textes  von  grosser  Wichtigkeit  siud.  Dahin  rechne  ich 
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die  genauere  Erkennfniss  des  Gebrauches  des  Mediums  und 
seine  Scheidung  vom  Activ,  die  sich  ganz  an  den  altpersischen 
Sprachgebrauch  anschliesst,  nährend  ich  angenommen  hatte, 
dass  im  Altbaktrischen  ein  ähnlicher  willkürlicher  Gebrauch 
beider  Genera  des  Verbums  gestattet  sei,  wie  in  den  epischen 
Gedichten  das  Sanskrit;  ferner  hat  er  zuerst  den  richtigen 
Gebrauch  des  ) und  »S  aufgezeigt,  während  ich  die  beiden 
Zeichen,  nach  Burnouf's  Vorgänge,  für  identische  hielt,  und 
Anderes  mehr.  Weiter  hat  Westergaard  durch  seine  Text- 
gestaltung an  zahlreichen  Stellen  das  richtige  Verständuiss 
angebahnt ; da  jedoch  diese  Verbesserungen  bei  den  einzelnen 
Stellen  im  Commentare  angegeben  werden,  so  unterlasse  ich 
hier,  w eitläufiger  davon  zu  reden.  Ich  will  aber  endlich  drittens 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  W es  t e rga  a rd's 
Ausgabe  einen  Fortschritt  in  der  Textkritik  bezeichnet  durch 
die  Vergleichung  einer  aus  Persien  stammenden  Handschrift 
(R),  die  nicht  aus  derselben  Quelle  kommt  wie  die  überwie- 
gende Anzahl  der  in  Indien  geschriebenen  Handschriften,  und 
an  vielen  Stellen  das  einzig  Richtige  enthält  (cf.  z.  B.  Vd. 
VIII,  65,  102;  282),  während  alle  indischen  Handschriften 
unbrauchbar  sind.  Durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Cod.  R 
wird  auch  erst  der  Werth  einer  andern  Handschrift,  K 9,  in 
das  rechte  Licht  gestellt  uud  es  zeigt  sich,  dass  auch  diese 
auf  einen  aus  Persien  gekommenen  Grundcodex  zurückgeben 
muss.  Diese  ziemlich  neue  Handschrift  ist  von  den  Deftürs 
Käus  und  Däräb  abgeschrieben  und  die  vielen  abweichenden 
Lesearten  schienen  mir  wegen  des  letzten  Namens  verdächtig; 
ich  vermuthete,  dass  hier  willkürliche  Verbesserungen  vorlie- 
gen könnten  und  habe  daher  von  der  Handschrift  nur  wenig 
Gebrauch  gemacht.  Jetzt  sind  mir  alle  Zweifel  in  dieser 
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Hinsicht  geschwunden.  — Eine  weitere  wesentliche  Förderung 
waren  mir  die  umfangreichen  kritischen  und  exegetischen 
Bemerkungen,  welche  Herr  Geh.  Regierungsrath  Fr.  Rückert 
in  Neusess  über  den  ersten  Band  meines  Werkes  niederschrieb 
und  welche  er  mir  für  diese  Arbeit  zu  überlassen  die  Güte  hatte. 
Sie  folgen  dem  Texte  Schritt  für  Schritt;  man  wird  im  Com- 
mentare  finden,  dass  ich  häufig  und  mit  grossem  Nutzen  von 
ihnen  Gebrauch  gemacht  habe.  In  nicht  wenigen  Fällen  treffen 
übrigens  Rückert  und  Westergaard  zusammen. 

Was  nun  meine  eigenen  Studien  betrifft,  so  war  diese 
eine  Reise  von  grosser  Wichtigkeit,  welche  ich  im  Jahre  1852, 
gleich  nach  Vollendung  meiner  Übersetzung  des  Vendldäd, 
nach  Paris  unternahm.  Es  war  meine  Absicht,  die  Riväiets 
näher  zu  studiren,  die  ich  früher  nur  aus  den  kurzen 
Inhaltsangaben  Anquetil's  kannte;  von  dieser  Arbeit  ver- 
sprach ich  mir  namentlich  einen  klaren  Einblick  in  die  parsische 
Liturgie.  Meine  Hoffnungen  wurden  nur  theilweise  erfüllt;  aber 
es  befestigte  sich  in  mir  mehr  und  mehr  die  Überzeugung, 
dass  man  es  in  den  Riväiets  mit  einer  festgegliederten  Theolo- 
gie zu  thun  habe,  welche  mit  ängstlicher  Genauigkeit  sich  an 
die  heiligen  Schriften,  namentlich  aber  an  die  Interpretation 
derHuzväresch-Übersetzung,  anschliesst  und  weit  davon  entfernt 
ist,  dem  subjectiven  Belieben  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Untersuchung  religiöser  Fragen  einzuräummen.  Noch  mehr 
wurde  mir  diese  Überzeugung  zur  Gewissheit,  als  ich  die 
Guzerati  - Übersetzung  des  Vendidäd  von  Aspendiärji 
Främji  kennen  lernte.  Diese  Übersetzung  ist  bereits  im 
Jahre  1842,  also  zehn  Jahre  vor  den  Erscheinen  meiner 
deutschen  Übertragung,  in  Bombay  lithographirt  herausgege- 
ben worden,  auch  war  mir  die  Existenz  derselben  längst 
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bekannt;  aber  es  war  mir  gleichwohl  unmöglich  gewesen, 
dieselbe  für  mein  Werk  zu  benützen.  Es  ist  nämlich  diese  Aus- 
gabe nur  in  äusserst  wenigen  Exemplaren  abgezogen  und  gar 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  so  dass  es  mir  damals  sehr 
schwierig,  wo  nicht  unmöglich  gewesen  wäre,  ein  Exemplar 
derselben  zu  erhalten.  Durch  Freundeshand  hatte  ich  mir 
indess  wenigstens  die  Abschrift  einzelner  Theile  dieser  Über- 
setzung verschafft;  musste  mir  aber  gestehen,  dass  für  mich 
dieses  Buch,  selbst  wenn  es  gelänge,  mir  ein  Exemplar 
zu  verschaffen,  doch  nicht  sehr  nützlich  sein  werde,  da  ich 
der  Guzeratisprache  unkundig  und  ohne  alle  Mittel  war,  dieselbe 
zu  erlernen.  Dazu  kam  noch,  dass  die  einzige  Stelle,  die  ich  in 
englischer  Übersetzung  vor  mir  hatte  (cf.  meine  Übersetzung 
des  Avesta  I,  91),  eben  nicht  geeignet  war  mir  einen  hohen 
Begriff  von  dieser  Übersetzung  zu  geben;  ich  glaubte  sie  also 
unbeachtet  lassen  und  mich  blos  auf  die  Mittheilungen  des 
Deytür  Dar  ab  stützen  zu  müssen.  So  blieb  die  Sache  bis  zum 
Jahre  1859;  in  diesem  Jahre  hielt  sich  Herr  H.  R.  Cama  aus 
Bombay  eine  zeitlang  hier  auf;  seiner  Freundschaft  verdanke 
ich  nicht  nur  ein  Exemplar  der  seltenen  Übersetzung  des 
Aspendiärji  Främji,  sondern  auch  die  erste  mündliche 
Anleitung  zum  Studium  des  Guzerati,  sowie  die  nöthigsten 
Hülfsmittel.  Meine  frühere  ungünstige  Ansicht  über  diese 
Übersetzung  musste  bei  dem  eingehenden  Studium  derselben 
einer  sehr  günstigen  weichen.  Aspendiärji  folgt  durchgängig 
der  alten  Huzväresch- Übersetzung  und  gibt  den  Sinn  dersel- 
ben, wenn  auch  nicht  ganz  fehlerfrei,  doch  im  Grossen  und  Gan- 
zen richtig  wieder,  und  man  sieht,  dass  er  diese  Übersetzung 
verstanden  hat.  Von  Anqucti)  weicht  er  nicht  weniger  ab  als 
von  Dei-tür  Däräb,  dessen  Kenntnisse  mit  denen  Aspendiärji’s 
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keinen  Vergleich  aushalten  können.  Man  kann  jetzt  mit  Sicher- 
heit sagen , dass  A n q u e t i 1 in  der  Wahl  seines  Lehrers 
sehr  unglücklich  gewesen  ist,  und  es  ist  unbegreif lieh,  wie  dieser 
in  den  Ruf  so  grosser  Gelehrsamkeit  gekommen  ist,  in  dem 
er  doch  damals  gestanden  haben  muss.  Viele  seiner  Missgriffe 
mag  man  allerdings  auf  seine  Vorliebe  für  Neuerungen  setzen, 
die  ja  so  weit  ging,  dass  er  eine  neue  Textrecension  der 
Huzväresch-Übersetzung  vornehmen  zu  müssen  glaubte;  andere 
kann  man  aus  der  Unlust  erklären,  einen  Fremden  in  die 
Geheimnisse  seiner  Religion  einzuweihen;  gleich wol  bleibt 
noch  räthselhaft,  wie  er  in  manchen  Fällen  so  unwissend  sein 
konnte,  wo  doch  noch  der  spätere  Aspendiärji  das  Richtige 
getroffen  hat. 

Die  Aufgabe  nun , welche  ich  in  dem  vorliegenden  Com- 
mentare  zu  lösen  hatte , scheint  mir  durch  die  vorhandenen 
Hülfsmittel  einfach  vorgezeichnet  zu  sein.  Ich  musste  suchen, 
auf  die  traditionellen  Übersetzungen  gestützt,  meine  Auffassung 
des  Textes  philologisch  zu  begründen  und  zu  rechtfertigen, 
oder  auch,  wenn  ich  durch  die  mir  inzwischen  zugänglich 
gewordenen  neuen  Hülfsmittel  eines  Besseren  belehrt  worden 
war,  meine  frühere  Übersetzung  zu  verbessern  und  durch  eine 
richtige  zu  ersetzen.  Das  Verhältnis,  in  welches  die  tradi- 
tionellen Hülfsmittel  zu  einander  zu  setzen  sind,  scheint  mir 
klar.  Eigentlich  ist  es  nur  die  Huzväresch-Übersetung,  welche 
wir  zu  benützen  und  der  wir  unsere  Übersetzung  anzupassen 
haben  — vorausgesetzt,  dass  wir  nicht  durch  gewichtige 
Gründe  einer  wissenschaftlichen  Philologie,  die  uns  natürlich 
höher  stehen  muss  als  alle  Tradition,  zu  Abweichungen  von 
ihr  genöthiget  werden.  Die  alte  Huzväresch-Übersetzung  hat 
nicht  nur  in  der  Parsentheologie  selbst  ein  vollkommen  cano- 
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nisches  Ansehen , ihre  Verfasser  stehen  den  Verfassern  der 
Texte  um  ein  Jahrtausend  näher  als  wir  und  hatten,  wenn  sie 
auch  keine  Philologen  nach  unserem  Sinn  waren,  doch  noch 
ein  ganz  gutes,  praktisches  Verständniss  des  Altbaktrischen. 
Es  ist  daher  meine  Ansicht,  dass  wir  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  altbaktrischen  Philologie  vorzugsweise  von  ihnen 
zu  lernen  haben  und  suchen  müssen,  ihre  Angaben  in  wissen- 
schaftliches Gut  zu  verwandeln;  sollte  in  Zukunft  einmal  das 
Verhältniss  sich  umkehren  und  unser  Verständniss  der  Avesta- 
texte  ein  gründlicheres  sein,  als  das  der  genannten  Übersetzer, 
so  wird  dieses  Ziel  doch  nur  dadurch  erreicht  werden  können, 
dass  wir  uns  auf  ihre  Schultern  stellen.  Was  nun  die  neueren 
Übersetzungen  der  Parsen  betrifft,  welche  ich  kenne,  so  sind 
dieselben  alle  von  der  alten  Übersetzung  mehr  oder  minder 
abhängig.  Ich  habe  nicht  entdecken  können,  dass  den  Über- 
setzern andere,  unabhängige  Quellen  vom  gleichem  Werthe 
noch  zugänglich  gewesen  seien,  wie  die  alte  Übersetzung;  im 
Gegentheil,  wo  sie  von  ihr  abweichen,  ist  ihre  Übersetzung 
nicht  nur  meistens  falsch,  sondern  es  lassen  sich  auch  gewöhn- 
lich noch  die  Gründe  des  Missverständnisses  leicht  angeben ; 
die  Parsen  haben  darum  dasselbe  Interesse  wie  wir  in  Europa, 
sich  wieder  zu  der  Kenntniss  ihrer  heiligen  Schriften  empor 
zu  arbeiten,  welche  ihre  Vorfahren  wirklich  besessen  haben. 
Für  den  besten  Ausdruck  der  Tradition,  den  wir  nach  der 
alten  Übersetzung  über  den  Vendidad  besitzen,  halte  ich  die 
oben  schon  erwähnte  Arbeit  Aspendiärji’s,  obwol  sich  auch 
bei  ihm  Missverständnisse  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen 
(cf.  z.  B.  Vd.  III,  50;  IV,  125,  141,  152;  V,  25;  VIII,  1, 
26;  XIII,  29,  77;  XIV,  22;  XV,  39,  127;  XVIII,  53,  57, 
81  u.  A.  m.),  so  gibt  er  doch  im  Ganzen  genommen  die  alte 
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Tradition  treu  wieder  und  hat  mir  an  gar  manchen  Stellen  das 
richtige  Verständnis»  erschlossen.  Weit  unter  ihm  stehen  die 
Angaben  Deftur  Däräh's;  doch  habe  ich  ihn  und  Anquetil’s 
handschriftliche  Übersetzung  schon  darum  durchgängig  berück- 
sichtigen müssen,  weil  ich  mich  hei  meiner  Übersetzung  viel- 
fältig dieses  Hülfsmittels  bedient  hatte  und  diese  öfter  erst 
durch  die  Angaben  dieses  Deftür  erklärt  wird.  Ich  bemerke 
hier  auch,  dass  die  im  Commentare  aus  Anquetil’s  Über- 
setzung angeführten  Stellen  stets  der  handschriftlichen  Über- 
setzung entnommen  sind , wenn  nicht  das  Gegentheil  ausdrück- 
lich bemerkt  ist.  Von  den  neueren  Werken  habe  ich  natürlich 
Burnouf’s,  Windischmann’s  u.  A.  Schriften  durchgängig 
benützt,  so  oft  Gelegenheit  dazu  gegeben  war;  Justi’s  schät- 
zenswertes Wörterbuch  erschien  erst,  als  schon  das  ganze 
Manuscript  dieses  Bandes  vollendet  und  ein  grosser  Theil  bereits 
gedruckt  war;  für  den  zweiten  Band  wird  es  natürlich  zu  Rathe 
gezogen  werden. 

Die  schöne  Ausstattung  des  Werkes  haben  die  Leser 
desselben  namentlich  dem  Entschlüsse  des  Hofraths  von  Auer 
zu  danken,  welcher  den  Druck  für  die  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei zu  übernehmen  die  Güte  hatte.  Es  musste  mir  aber 
auch  darum  viel  daran  liegen,  das  Buch  in  Wien  gedruckt 
zu  sehen,  da  mir  die  Benützung  von  Huzvaresch-Typen  für 
meine  Zwecke  unumgänglich  nöthig  erschien. 

Erlangen,  im  October  1864. 

Fk.  Spiegel. 
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Erster  Fargnrd. 

Das  erste  Capitel  des  Yendidäd  bildet  ein  für  sieh  vollkommen  abge- 
schlossenes Ganze  und  ist  unstreitig  das  wichtigste  geographische 
Denkmal,  welches  uns  im  gesummten  Avcsta  erhalten  ist.  Schon  kurze 
Zeit  nach  dem  ersten  Bekanntwerden  des  Avesta  in  Europa  wurde 
durch  Männer  wie  Heeren  und  Rhode  auf  die  Wichtigkeit  dieser 
Urkunde  hingewiesen,  der  letztere  Gelehrte  hat  zuerst  die  Ycr- 
muthung  ausgesprochen,  dass  hier  die  Wanderung  der  Brünier  vor 
ihrer  endlichen  Einwanderung  nach  Erän  oder  unmittelbar  nach  der- 
selben erzählt  sei,  diese  Ansicht  hat  auch  Lassen  (Ind.  Alterthums- 
kunde I,  526,  fg.)  vertreten,  und  ich  habe  mich  in  der  Über- 
setzung, wenn  auch  nicht  ohne  einigen  Vorbehalt,  zu  derselben 
bekannt.  Sie  ist  zuerst  erschüttert  worden  von  Kiepert  durch  seine 
Abhandlung:  über  die  geographische  Anordnung  der  Namen  arischer 
Landschaften  im  ersten  Fargard  des  Yemlidäd  (Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften, December  1856,  p.  621,  fg.) 
worin  ich  ihm  im  Ganzen  beistimme  (Münchener  gelehrte  Anzeigen, 
April  1859,  Nr.  43 — 46),  ebenso  M.  Breal:  de  la  Geographie  de 
V Avesta  (Journal  asiatique  1862).  Dagegen  halten  Haug  und 
Bunsen  die  Ansicht  fest,  dass  dieses  Capitel  die  ursprünglichen 
Wanderungen  der  Indogermanen,  namentlich  der  Arier  enthalte,  bis 
zu  ihrer  endlichen  Einwanderung  nach  Erän  und  Indien  (cf.  Bunsen: 
Ägyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte  V,  2.  p.  104  fg.).  Es  mag 
genügen,  hier,  wo  uns  dieser  Gegenstand  eigentlich  fremd  ist,  auf 
die  Schriften  hingewiesen  zu  haben,  in  welchen  die  geographische 
Frage  ausführlicher  behandelt  wird. 

§§.  1 — 4 enthält  die  allgemeinen  einleitenden  Bemerkungen. 
Zarathustra  wird  von  A h u r a - M a z o a belehrt,  dass  es  die  von  ihm 
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den  Menschen  eingepflanzte  Vaterlandsliebe  «ei,  welche  sie  fähig 
mache,  in  dem  Lande  auszuharren  in  dem  sic  geboren  sind,  trotz  aller 
von  Agro-mainyus  über  dasselbe  verhängten  Plagen.  Man  sieht 
also  dass  die  Einleitung,  weit  entfernt  eine  Auswanderung  der  Eränier 
zu  motiviren,  vielmehr  zu  erklären  sucht,  warum  die  Menschen  trotz 
aller  Plagen  an  ihren  Gchurtsstätten  ausharren. 

1.  Enthält  gewissermassen  die  Überschrift  des  Capitols.  Das 
ganze  Avesta  hält  die  Form  eines  unmittelbaren  Unterrichtes,  der 
dem  Zarathustra  von  Ahura-Mazda  zu  Theil  wird , unverrückbar 
fest.  Bei  Fragen,  Anrufungen  u.  dgl.  ist  es  Zarathustra  der 
spricht  (cf.  Yd.  XI.  2 fg.  XIX,  51.  Yf.  VIII.  15  und  häutig  in  den 
Gäthäs),  bei  allen  Belehrungen  aber  ist  es  Ahura-Mazda  selbst, 
der  sie  in  eigener  Person  gibt.  Im  Yendfdäd  ist  es  am  gewöhnlich- 
sten. dass  Zarathustra  zuerst  fragt,  worauf  dann  Ahura-Mazda 
ihm  Antwort  crtheilt.  Solche  unmittelbare  Belehrungen  über  einen 
Gegenstand,  ohne  dass  eine  Frage  vorhergegangen  wäre,  wie  hier, 
sind  in  der  Yasts  häufiger  (ef.  Yt.  4.  1.  5,  1.  8,  1.  u.  s.  f.).  Mranf. 
von  mru  sprechen,  scheint  ein  edlerer  Ausdruck  zu  sein  als  die 
anderen  Wörter,  welche  sprechen  bedeuten,  er  wird  gewöhnlich  von 
Ahura-Mazda  (doch  nicht  ausschliesslich  cf.  Yf.  XIX,  4),  Zara- 
thustra und  anderen  Indien  Persönlichkeiten  gebraucht.  Man  hat 
die  Wurzel  mru  mit  Skr.  Itrii  zusammengestellt,  gewiss  richtig,  doch 
scheint  mir  die  Form  mru  ursprünglicher  und  eigentlich  nur  eine 
Spielart  von  mere.  — Ahurui  mazddi  dat.  von  uhurd-mnzddo.  dem 
Namen  des  obersten  Gottes  der  Eränier,  im  Dialekte  derKeilinschriften 
sind  die  beiden  Worte  zu  einem  einzigen,  Auramazdd,  zusammen- 
geflossen,  nur  ein  einziges  Mal  erscheint  in  diesen  Inschriften 
(C.  10),  die  Form  auruhya  mnzddha,  in  der  beide  Worte  gesondert 
deelinirt  sind.  Im  Avesta  ist  dies  das  Gewöhnliche.  A/iurö  mnzddo 
heisst,  wie  schon  Burnouf  nachgewiesen  hat  und  die  einmüthige 
Tradition  der  Parsen  bestätigt,  der  sehr  weise  Herr,  jeder  Theil 
des  Wortes  steht  übrigens  auch  gesondert  in  der  Bedeutung  des 
Ganzen  ef.  nhura  Yf.  XXIX,  5.  XLIII,  1 fg.,  mnzddo  Yf.  I,  33. 
XIII,  19.  L,  7 u.  s.  w.  Ferner  die  Adjective  ahura-tkadsha , ahura- 
dhdta  und  mazdadltdta,  mazdayafna  etc.  Das  Wort  ahttrn  ist  übrigens 
nicht  auf  Ahura-Mazda  beschränkt  und  kann  gelegentlich  auch  andere 
Wesen  bezeichnen,  wie  den  Apaiini-napät , den  Milhra,  auch  andere 
weltliche  Herren  cf.  Yt.  5,  85.  Nahe  verwandt  ist  nhu , was  sowohl 
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in  der  Bedeutung  Welt  als  Herr,  dann  Seele,  öfters  vorkommt.  Im 
Sanskrit  entsprechen  aaura,  am  mit  etwas  modifieirter  Bedeutung, 
die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  ist  ohne  Frage  ah,  as  sein.  Alm, 
ahura  ist  also  der  wirklich  Seiende,  Existirende  (cf.  hehr.  mn').  Filr 
das  Wort  mazddo  hat  schon  Burnouf  unwiderleglich  dargethan, 
dass  es  aus  maz  (vedisch  mahi)  gross,  und  ddo  Wissen  zusammen 
gesetzt  ist.  Cf.  meine  Bemerkungen  über  den  Namen  Ahuro-Mazddo 
in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  — fpitamdi  = rVwo”  (}N5Nn'DD) 
wird  von  der  Tradition  beständig  als  Eigenname  gefasst  und  mit 
„Abkömmling  des  Cpitama“  übersetzt.  Hiefür  spricht  einestheils, 
dass  sich  wirklich  schon  bei  Ktesias  (Pers.  8.)  der  Eigenname 
2!;nTdpo;f  vorflndet,  anderseits  dass  im  Stammbaume  des  Zarathustra 
(Bundehesh  c.  XXXIII  init  ) ein  fpitaman  unter  den  Vorfahren  des 
eränischen  Propheten  genannt  wird.  Dies  wusste  schon  Anquetil, 
er  übersetzt  aber  das  Wort  nichts  destoweniger  mit  excellent,  worin 
ihm  Burnouf  zu  folgen  scheint  (Commentaire  sur  le  Ya^na  I,  Not. 
et  Ecl.  p.  LXXXIV).  Auch  ich  habe  mich  der  gewöhnlichen  Ansicht 
angeschlossen  und  „ cpitama “ gewöhnlich  mit  „heilig“  übersetzt. 
Der  Form  nach  können  wir  es  kaum  für  etwas  anderes  halten  als  für 
einen  Superlativ  aus  einer  Wurzel  cp!,  welche  mit  f pan  (wovon 
Cpentd ) nahe  verwandt  sein  musste.  Gegen  die  Auffassung  des 
Wortes  als  Patronymicum  spricht  erstens  derl’mstand,  dass  cpitama 
jedes  äusseren  Kennzeichens  als  abgeleitetes  Wort  durch  Suffix  etc. 
entbehrt,  zweitens  dass  weder  der  Stammvater  des  Ge- 

schlechtes des  Zarathustra  nach  auch  dessen  unmittelbarer  Vor- 
gänger war,  so  dass  sich  kein  Grund  abschen  lässt,  warum  denn 
Zarathustra  gerade  immer  mit  dem  Namen  dieses  Vorfahren, 
über  den  sieh  in  unseren  Texten  keine  weitere  Notiz  findet,  unzer- 
trennlich verbunden  sein  soll.  Ich  glaube  daher,  dass  cpitama 
ursprünglich  ein  Beiwort  ist,  es  mag  aber  bald,  nachdem  die 
ursprüngliche  Bedeutung  vergessen  war  und  man  das  Wort  nur  noch 
in  Verbindung  mit  Zarathustra  kannte,  als  Eigennamen  gefasst 
worden  sein.  — Zarathustra!.  Über  die  Ableitung  des  Namens  des 
dränisehenReligionsstifters  ist  schon  viel  geschrieben  worden,  ohne 
dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  zu  einem  befriedigenden  Resul- 
tate zu  kommen.  Windischmann  hat  die  Versuche  (Zoroastrische 
Studien  p.  44  fg.)  ausführlicher  besprochen  und  gezeigt,  dass  jede 
der  aufgestellten  Etymologien  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat  und 
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sehr  problematisch  ist.  Man  kann  entweder  zarath-ustra  trennen 
und  in  dem  letzten  Theile  des  Wortes  ustra,  Kameel,  erkennen, 
dann  aber  wird  die  Erklärung  von  zaratli  sehr  schwierig,  wollte 
man  das  Wort  von  zartini,  zaranya,  Gold  ableiten,  so  wäre  th 
ganz  unerklärlich,  wollte  mau  aber  Zarathustra  nach  Analogie  von 
Haecat -agpa,  Aurcaf-agpa  erklären,  so  müsste  man  zarath  — zarat, 
peinigend , nehmen , der  Übergang  von  t in  th  aber  wäre  ohne  Ana- 
logie. Nicht  besser  ist  es  mit  der  zweiten  Annahme  bestellt,  wonach 
znra-thustra  zu  trennen  und  das  Wort  mit  „Goldstern“  zu  über- 
setzen wäre.  Die  Form  znra,  Gold,  kommt  nirgends  vor,  doch  wäre 
sie  denkbar.  Allein  thuslra,  Stern,  das  mau  von  Sanskr.  Irish,  glän- 
zen, — einer  im  Allb.  in  dieser  Bedeutung  gar  nicht  vorkommenden 
Wurzel  — ableiten  wollte,  ist  ganz  unerhört.  Nicht  besser  steht  es 
mit  der  Etymologie  Hangs,  nach  der  Zarathustra  soviel  als  „gröss- 
ter Liederdichter“  bedeuten  soll.  Die  skr.  Wurzel  jar , verehren, 
heisst  im  Altb.  gleichfalls  jar,  nicht  zar,  wie  Ysp.  VI,  6.  Yt.  3,  1. 
aibi  jareta  nachweist.  Um  es  kurz  zu  sagen,  das  Wort  Zara- 
thustra ist  uns  noch  dunkel  wie  die  Lebensgcsehiehte  und  Herkunft 
des  Mannes  und  man  kann  sogar  fragen,  ob  das  Wort  überhaupt 
ursprünglich  eräniseh  ist,  wie  es  denn  auch  nicht  an  Versuchen 
gefehlt  hat,  dasselbe  aus  den  semitischen  Sprachen  zu  erklären. 

2.  Diese  Stelle  hat  viele  Schwierigkeit  gemacht  und  ist  bis  jetzt 
noch  nirgends  richtig  übersetzt  worden.  Anquetil  (in  der  gedruck- 
ten Übersetzung)  übersetzte:  Tai  duune  ö Supelman  Zoroastre, 
im  licu  de  delices  et  d'abondnnce , pcrsonuc  neu  peilt  donner  uh 
pareil.  Meine  Übersetzung  lautete:  „Ich  schuf,  o heiliger 
Zarathustra,  einen  Ort,  e i n e S c h ö p f u n g der  A n m u t h , 
wo  nirgends  geschaffen  war  eine  Möglichkeit  (zum 
Nahen).“  llaug:  „Ich  schuf,  hochheiliger  Zarathustra, 
zu  einem  Orte  von  angenehmer  Beschaffenheit  das 
noch  nirgends  Bewohnbare.  Keine  dieser  Übersetzungen  ist 
richtig.  Die  einzelnen  Wörter  machen  übrigens  wenig  Schwierigkeit. 
Dadhnnm  imperf.  von  da,  machen,  schaffen,  agö,  Ort,  von  ag,  wohl 
gleicher  Wurzel  mit  agmun  Stein,  Himmel,  ist  schon  von  Burnouf 
Yayna  p.  544,  545  besprochen  und  gezeigt  worden,  dass  kein  Grund 
vorhanden  sei,  dasselbe  anders  zu  übersetzen  als  die  Tradition  thut, 
die  cs  mit  yro  ("jfrtlD)  oder  sthdnum  wiedergibt.  Es  bedeutet  Ort, 
wie  Burnouf  sagt:  wie  portion  de  tu  terrc  prise  saus  acceptiou  de 
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limiteg.'  Cf.  Vd.  VIII,  271.  Yf.  I,  45.  Rdmd  stillt  nimas  ei»  Neu- 
trum auf  ns,  von  der  Wurzel  mm  allgeleitet,  die  im  Altb.  wie  im 
Sanskrit  froh,  fröhlich  sein,  bedeutet.  Übereinstimmend  hat  die 
Huzv. -Übersetzung  (jtizöXT)  im  Pärsi  rdmesn  — dnanda  bei 

Neriosengh.  Dditi  = w-m  (|JC?m)  i.  e.  entspricht  dem  alt- 

indogermaniseben ilhdti;  rdmd-duiti , Comp,  der  Abhängigkeit,  Schö- 
pfung des  Vergnügens.  Näit  - Skr.  net,  nicht,  auch  nach  der  Tra- 
dition; kndtif  = vo  t “ (n’JJö’iai  ntn  P’6»),  das  blosse 

wäre  auch  genug  gewesen,  das  beigesetzte  wi(t?iA>  e-'u  haben  wir  wohl 
einer  falschen  Etymologie  des  Übersetzers  zu  verdanken,  der  ku-dat 
trennt,  und  im  letzten  Theile  des  Wortes  die  Wurzel  dd  erkennen 
wollte.  Das  Wort  kommt  noch  vor  Yt.  22,  8.  26.,  wo  kudadh-aem 
zu  trennen  ist.  Das  Wort  ist  soviel  nie  altb.  skr.  kudd,  eine  alte 
Nebenform  ist  kudd  (Y9.  XXXIX,  5).  Es  ist  nicht  selten,  dass 
Adverbien,  die  im  Skr.  auf  d,  a ausgehen,  im  Altb.  auf  at,  dt  endi- 
gen. Cf.  pafkdt  und  pa(ca  = skr.  pa^ca;  Ufkdt  = ucca;  adhdf,  ml  ha 
= adha;  nnvdt,  nava  = nnvd.  Nur  das  letzte  Wort  shditim  hat 
einige,  aber  unnöthige,  Schwierigkeit  gemacht.  Nach  der  Huzvärcsch- 
Übersetzung  ist  das  Wort  klar,  es  ist  = ■‘er**  (EiJNDtt)  Abstractum 
des  Adj.  ir-*",  was  aber  nicht  wie  neup.  oU  leicht,  sondern  behag- 
lich, vergnügt  bedeutet,  demnach  nun  shditi  = Fröhlichkeit 

was  sich  öfter  findet  Ysp.  VIII,  16.  Yt.  22,  2.  von  shd  fröhlich  sein 
Y5.  XVII,  43.  Allein  hiergegen  spricht  die  Logik,  denn  ein  Ort,  eine 
Schöpfung  der  Anmuth,  welche  nirgends  Fröhlichkeit  hat,  ist  ein 
Unding.  Ich  habe  mich  daher  an  die  neup.  Bedeutung  von  LA,  fuci- 
litas  gehalten,  in  shditim  aber  eine  unregelmässige  vriddhirte  Bildung 
von  khshi  können,  vermögen,  gesehen,  mit  Abfall  des  kh,  für  diese 
Form  schien  mir  altp.  khshdyathiyn,  König,  eine  Bestätigung  zu  bieten. 
Einen  weiteren  Anhalt  schien  mir  die  Glosse  zum  nächsten  Para- 
graphen zu  geben,  in  welcher  gesagt  wird,  dass  man  von  einem 
Keshvar  in  andere  nicht  reisen  kann,  so  dass  der  Sinn  wäre:  Ahura- 
Mazda  habe  einen  gar  anmnthigen  Ort  geschaffen,  aber  denselben, 
als  eine  Art  Paradies,  abgeschlossen  und  den  Menschen  unnahbar 
gemacht. 

Anders  sucht  sich  Hang  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen.  Er 
nimmt  shdy  als  Causalform  der  Wurzel  shi,  wohnen,  und  shditi  für 
ein  daraus  gebildetes  Abstractum:  Bewohnung.  Bewirthschaflung, 
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was  abgesehen  davon , dass  ein  Causal«  sluiy  sich  nirgends  findet, 
seine  bedeutende  formelle  Schwierigkeit  hat.  Bä  wird  in  der  Bedeu- 
tung „zu  etwas  machen“  mit  doppeltem  Aceusativ  verbunden. — Allo 
diese  Auswege  sind  unuötlug.  die  Huzvareseh-Übersetzung  hat  das 
einzige  richtige,  sie  muss  nur  richtig  verstanden  werden.  Man  über- 
setze: „Ich  schuf  den  (Heimaths-)  Ort,  eine  Schöpfung 
der  Anmuth,  nicht  irgend  (sonst)  woher  Freude.  So 
passt  auch  die  Glosse:  „Wo  ein  Mensch  geboren  wird,  da  erziehen 
sie  ihn  und  den  hält  er  für  den  schönsten.“  Ich  hatte  mich  durch 
Anquetils  un  Heil  irre  fuhren  lassen,  die  Übersetzung  hat  keinen 
Artikel.  So  gibt  das  ganze  einen  passenden  Sinn. 

3.  Yridhi  habe  ich  mit  drei  Handschriften  der  Vendfdäd-sädes 
vorgezogen,  Westergaard,  Olsh.  Lassen  yedhi.  Beide  Formen  sind 
richtig,  die  Epenthese  nach  dh  ist  erwiesen;  yäidki  oder  yddhi  ist 
die  regelmässigere  aber  seltenere  Form,  auf  welche  auch  das  ent- 
sprechende lluzväresch  fer  (fix)  zuriickgeht.  Die  gewöhnlichere 
Form  ist  ytzi. 

4.  Aghus  ace.  nhiim,  ist  Ort,  Welt.  Aghus  afträo,  die  mit  Kör- 
per begabte  Welt  wird  der  geistigen,  überirdischen  ( manahya ) ent- 
gegengesetzt. Cf.  Y?.  XXVIII,  2.  XXXVIII,  9.  LVI,  10.  5.  u.  s.  w.) 
Es  sind  wohl  nicht  blos  die  Menschen,  sondern  die  lebenden  Wesen 
überhaupt  gemeint.  Frdshnrdf  von  nsh , gehen,  ziehen,  mit  fra, 
vorwärts  ziehen,  w ird  zw  ar  gewöhnlich  von  bösen  Wesen  gebraucht, 
eiuigemalc  auch  von  guten. 

So  angesehen  gibt  die  Stelle  eine  ganz  passende  Einleitung  zum 
ganzen  Capitel  und  spricht  deutlich  gegen  die  Wanderungs-Hypo- 
these. Ahura-Mazda  belehrt  den  Zarathustra,  dass  er  dem  Men- 
schen die  Liebe  zur  Heimath  in  die  Brust  gepflanzt  habe,  so  dass  er 
sein  Vaterland  trotz  aller  Gebrechen  allen  übrigen  Ländern  vor- 
zieht. Hiermit  erklärt  sich  natürlich,  warum  die  Menschen  trotz  der 
mannigfachen  Übel  ihrer  Länder,  von  dort  nicht  auswandern.  — 
Die  Bemerkung  der  lluzväresch- Übersetzung , dass  man  von- 
einem  Keshvar  ins  andere  nicht  reisen  kann,  soll  wohl  erklären, 
warum  die  Menschen  nicht  alle  nach  Airyana-vatja  wandern.  Frü- 
her hielt  ich  diese  Erklärung  für  begründet,  jetzt  hingegen  scheint 
sie  mir  vom  Ziele  abzuirren.  Erstens  ist  Airyrtna-vaeja  nicht  das, 
was  das  Avesta  gewöhnlich  unter  kareshrare  versieht  (vergl.  die 
Aufzählung  derselben  Vd.  XIX,  129.  Vsp.  XI,  l und  sonst)  näm- 
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lieh  vollkommen  von  unserer  bewohnten  Welt  abgetrenute  Welten 
oder  Welttheile,  die  durch  dazwischen  liegende  Meere  unzugänglich 
gemacht  sind  (cf.  Bundehesh  c.  XI.),  es  gehört  zu  einer  zweiten 
Art  von  knrcshcarcs,  wie  sie  Bundehesh  c.  XXX  aufgezählt  wer- 
den. Zu  einigen  derselben  wie  Kaschmir , die  Wüste  der  Araber,  ist 
der  Zugang  doch  nicht  unmöglich,  bei  Airyana-vadja  mag  derselbe 
wie  beim  Vara  des  Yima  unmöglich  gedacht  worden  sein,  doch  liegt 
jedenfalls  der  Grund,  warum  die  Menschen  nicht  sämmtlich  nach 
Airyana-vaeja  auswandern,  nicht  in  der  Unmöglichkeit  dahin  zu 
gelangen,  sondern  in  der  oben  angeführten  Ursache. 

Die  Zweifel,  welche  ich  in  der  Note  zu  meiner  Cbersetzung 
gegen  die  in  Klammern  gesetzte  Stelle,  welche  Westergaard  als 
§.  2 gegeben  hat,  erhoben  habe,  sind  noch  nicht  beseitigt.  Es  fragt 
sich  nunmehr  noch,  ob  dieselbe  nicht  ganz  aus  dem  Texte  zu  strei- 
chen sei.  Gründe  dafür  sind , erstens : dass  die  Huzväresch- 

Übersetzung  diese  Sätze  nicht  übersetzt,  und  es  ist  immer  ein  sehr 
missliches  Zeichen,  wenn  eine  Cbersetzung,  welch  sonst  keine  Par- 
tikel übergeht,  von  irgend  welchen  Sätzen  gar  keine  Notiz  nimmt. 
Die  Übersetzung  von  Aspendiärji  übersetzt  sie  freilich,  aber  dies  ist 
ohne  Bedeutung,  da  auch  sonst  offenbar  eingeschobene  Stellen  von 
ihr  übersetzt  werden.  Fragt  man  wo  diese  Sätze  sonst  hingehören 
sollen  und  wie  sie  in  den  Text  gekommen  sind,  so  antworte  ich,  dass 
sie  als  Citat  der  unserer  Stelle  in  der  Cbersetzung  beigegebenen 
Glosse  betrachtet  werden  können.  Wir  werden  häuflg  Stellen  begeg- 
nen, wo  die  Glossen  der  Huzväresch-Übersetzung  Stellen,  die 
in  unserem  Texte  nicht  mehr  Vorkommen , zu  Belegen  benützen  und 
ebenso  bäulig  werden  wir  sehen , dass  solche  Sätze  in  Texthand- 
schriften, namentlich  Yendidäd-sädes  übergegangen  sind.  Der  Grund 
ist  offenbar  der,  dass  die  Parsen  glauben,  schon  die  blossen  Töne  der 
Sprache  Ahura-Mazdas  (für  die  sie  das  Allbaktrische  halten) 
besässen  die  Gewalt,  die  bösen  Geister  zu  verscheuchen,  darum 
wollen  sie  jeden  Satz,  ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn  täglich  ausge- 
sprochen haben.  Der  Satz:  «fo‘  rdmö-dditim  nöit  mijö  rdmistanm 
kann  übrigens  nicht  sehr  verschieden  gegeben  werden.  Als  Verbum, 
welches  diese  Accusative  regiert,  muss  wohl  ohne  Krage  aus  dem 
vorhergehenden  diulhnhm  entnommen  werden.  Ich  übersetze:  den 
Ort,  die  Schöpfung  der  Anrnuth,  nicht  an  Kraft  die 
anmuthigste  (habe  ich  geschaffen).  So  auch  Aspen- 
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diäi'ji:  jago  rdmasni  dpndr  nalii  mofi  rdmasni  (den 
Ort,  Geber  des  Vergnügens,  nicht  grosses  Vergnügen),  was  dahin 
erläutert  wird,  dass  nicht  reines  Vergnügen  dort  sei,  dies  komme 
nur  von  guten  Thaten.  Anders  die  Huzväresch-Glosse,  welche  auf 
die  Worte  folgt,  wenn  ich  sie  anders  recht  verstehe:  „ein  Werk, 
das  ein  Werk  des  Vergnügens.  Es  gibt  eine  Stelle,  wo  die  Fundgrube 
(01,  5’1  = 1$)  des  Vergnügens  von  guten  Werken  ausgehend  gesagt 
wird.“  Die  Haug'sehe  Übersetzung:  zu  einer  lieblichen  Ge- 
gend (schuf  ich),  die  nicht  am  meisten  des  Gedeihens 
sieh  erfreuende,  kann  ich  schon  nach  meiner  Fassung  der  vor- 
ausgegangenen Sätze  nicht  billigen. 

b.  Ehe  wir  unsere  Ansicht  über  die  Worte  paoirim  bitim  aus- 
spreehen,  müssen  wir  wieder  die  sie  begleitende  Glosse  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  angeben:  „Das  ist  die  Rechnung:  zuerst  hat 
er  das  Werk  des  Rechtes  für  den  Ort  geschaffen , und  zweitens,  dass 
die  himmlische  Erde  Alles  zusammen  für  diesen  Ort  schuf.  Das  Werk 
der  Opposition  ist  der  Ort,  den  er  Zwei  nennt:  einer  der  bei  der 
Grundschöpfung,  einer  der  nachher.“  Verstehe  ich  diese  Stelle  recht, 
so  wird  hier  eine  doppelte  Schöpfung  des  Ortes  unterschieden:  eine 
geistige  , indem  Ormazd  das  Herkommen  oder  weltliche  Gesetz  für 
einen  bestimmten  Ort  schafft , worauf  dann  der  Genius  der  Erde  für 
diesen  Ort  alle  materiellen  Genüsse  hinzubringt.  Nur  in  diesen  zweiten 
Ort  ist  Agro-mainyus  eingedrungen.  Der  Schluss  der  Huzväresch- 
Glosse  ist  es,  der  mich  bestimmt  hat  bitim  mit  dem  nachfolgenden 
aal  hi  paitydrem  zu  verbinden.  Ich  möchte  jetzt  lieber  die  Worte 
paoirim  bitim  mit  dem  vorhergehenden  verbinden  und  übersetzen : 
den  Ort,  die  Schöpfung  derAnmuth,  nicht  an  Kraft  die 
anmuthigste  (habe  ich  geschaffen),  die  erste,  zweite 
u.  s.  w. 

c.  Aaf  ahi1  paitydrem.  Huzväreseh-Glosse : „die  beiden  nach- 
her (genannten)  Orte  und  Plätze  zusammen.  Manche  sagen:  zwei  Orte 
(sind  es)  yiü  (i.  e.  fffd),  da  wo  die  Menschen  nicht  bleiben 

(i.  e.  shöithra),  da  wo  sie  bleiben.“  Dies  letztere  ist  die  Ansicht, 
welche  Aspendiärji  angenommen  hat.  Offenbar  bezieht  sich  dies 
auf  das  Folgende,  und  nach  unserer  Art  auszudrücken,  müssten  wir 
sagen,  dass  der  Verfasser  der  Glosse  im  Zweifel  ist,  ob  er  ahi  auf 
die  Worte  acatjhanmca  xhoithranaiimca  oder  nur  auf  das  erste  der 
beiden  Wörter  beziehen  soll. 
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d.  Mit  dem  letzten  Satze  mashimärava  shuthanm  haitim 
(ich  und  Lassen)  oder  mus  md  rata  sliathanm  haitim  (Olshau- 
sen,  Westerg.)  weiss  ich  nichts  anzufangen.  Meine  Übersetzung 
„menschenverderbend“  ist  rein  conjectural.  Aspendiärji  nimmt 
mas  = gross,  md  = mich,  rata  »hathadm  = Fluss  und  Stadt 
(wie  es  scheint)  haitim  = offenbar.  Iliemit  ist  nichts  anzufangen, 
es  ist  nur  ein  Versuch  die  Huzväresch- Glosse,  welche  die  Worte 
begleitet,  in  eine  Übersetzung  umzuwandeln.  Diese  Glosse  lautet: 
„Dies  ist  in  diesem  Fargard  offenbar:  Alles  nennt  er  Ort  («pd), 
(oder  vielleicht:  bloss  allein  Orte),  manche  sagen:  Itomand  sei  ein 
Fluss.“  Auch  dies  ist,  wie  man  sieht,  eine  einleitende  Bemerkung,  die 
sich  auf  das  folgende  bezieht  und  daraufhinweist,  dass  Plätze  von 
verschiedener  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  unter  den  folgenden 
Orten  und  Plätzen  zu  verstehen  sind. 

Naeh  dem  Gesagten  werden  mir  wohl  die  Leser  beistimmen, 
wenn  ich  noch  bestimmter  als  früher  die  Vermuthung  ausspreche, 
dass  diese  Satze  ganz  aus  dem  Texte  zu  streichen  seien,  wobei  man 
die  Autorität  des  von  Westergaard  verglichenen,  aus',  Persien 
stammenden  Cod.  R.  und  des  Cod.  K.  9,  der  wahrscheinlich  auch 
eine  persische  Quelle  hat,  für  sich  hat.  Gewiss  ist,  dass  die 
Streichung  dieser  Sätze  im  Texte  nicht  nur  keine  Lücke  verur- 
sacht, sondern  den  Fortgang  der  Erzählung  sehr  vereinfacht. 
Man  darf  sie  jedoch  nicht  ganz  entfernen,  sondern  sie  höchstens 
in  die  Huzvaresch -Übersetzung  setzen,  welche  offenbar  auf 
sie  Rücksicht  nimmt,  wenn  sie  dieselben  auch  nicht  übersetzt. 
Der  Grund  freilich,  aus  welchem  ich  früher  nicht  gewagt  hatte,  diese 
Sätze  in  die  Huzvaresch- Übersetzung  zu  setzen,  besteht  auch  jetzt 
noch:  sie  werden  nicht,  wie  bei  Citaten  sonst  gewöhnlich  geschieht, 
mit  den  Worten  ( (-|ttti’D  -|K1D  7t  |o).  d.  i.  aus  dieser 

Stelle  geht  hervor,  eingeleitet.  Es  müssten  also  jedenfalls  freiere 
Citate  sein. 

5.  Erst  mit  diesem  §.  beginnt  die  eigentliche  Aufzählung  der 
Orte  oder  Plätze,  über  «pd,  Ort,  ist  bereits  oben  (§.  2)  die  Rede 
gewesen.  Auch  Aspendiärji  übersetzt  ebenso,  erklärt  aber  einmal  «pd 
mit  j ungut,  d.  i.  jungte,  um  die  Ode  des  apd  anzudeuten.  Shöithra 
erklärt  die  Huzv.  Übersetzung  mit  ("]t?TOn)  i.  e.  neup. 

w as  ms,  pagus,  virus , dann  arvum,  satum  bedeutet.  Mit  diesem 
" orte  wird  Yp.  LXI,  15  allerdings  daijhu-^a(ti  übersetzt,  was  auf 
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eine  grosse  Ausdehnung  schliessen  Hesse,  allein  Stellen  wie  Yf.  XXXI, 
16.  18.  XLV,  4.  zeigen  uns,  dass  man  unter  »höithra  einen  kleinern 
Landstrieh,  als  unter  tlmjhu  verstand.  Aspendiärji  übersetzt  das 
Wort  mit ^ »hehr,  Stadt,  vielleicht  nicht  unrichtig,  denn  dieses 
Wort  lässt  sich  ebenso  gut  an  » höithra  wie  an  khshnthra  ansclilies- 
sen,  auch  darf  man  wohl  das  sonst  dunkle  aK*1  shihnu  , Stadtauf- 
seher,  dazu  stellen  (mit  Übergang  des  r in  ;i).  Die  Worte  «fd  und 
»höithra  kommen  in  derselben  Verbindung  auch  Yd.  XIII,  171.  172. 
wieder  vor,  man  sieht  aus  beiden  Stellen,  dass  man  die  Ausdrücke  so 
allgemein  als  möglich  halten  muss.  Es  sind  fruchtbare  Strecken  von 
verschiedener  Ausdehnung,  weder  auf  die  Grösse  noch  auf  die  poli- 
tische Gestaltung  soll  Rücksicht  genommen  werden.  Thweref  fra 
heisst  hier  und  an  andern  Stellen  schaffen,  (r’J’ma)  im 

Huzvaresch  oder  auch  sonst  (cf.  Yt.  10,  60),  das  einfache  thteereg 
heisst  aber  noch  schneiden  = neu)“«)  (priJJSDQ)  cf.  Yd.  V,  9, 
ebenso  auch  upu  thweref  Yd.  Ylll,  24.  XY1I,  3.  10  und  selbst  fra- 
thwereg  scheint  an  einigen  Stellen  (cf.  Yt.  6,  60)  diese  Bedeutung 
fest  zu  halten.  Die  Bedeutung  schneiden  ist  jedenfalls  die  ursprüng- 
liche, die  Bedeutungsübergänge  sind  analog  dem  semitischen  tm  und 
— Vahista  — (DllHttD)  i.  e.  utyuttama  nach  Nerio- 

sengh  ist  Superlativ  von  r ugliu  = *< , gut  und  schon  von  Burnout 
hinreichend  erläutert. 

6.  Als  das  erste  von  Ahura-Maxda  geschaffene  Land  wird  hier 
Airyanem  cacjö  genannt.  Was  zuerst  die  Lage  dieses  Ortes  betrifft, 
so  habe  ich  früher  (cf.  die  Note  in  meiner  Übersetzung)  dieselbe  im 
äussersten  Osten  des  eränischen  Hochlandes  gesucht.  Dies  glaube 
ich  jetzt  nicht  mehr : ich  glaube  nicht , dass  wir  ein  Recht  haben, 
ohne  irgend  welche  Anhaltspunkte  anzunehmen,  die  Verfasser  des 
Grundtextes  hätten  sich  die  Lage  dieses  Landes  anders  gedacht 
als  die  späteren  Verfasser  der  Huzväresch-Texte.  Die  letzteren 
aber  geben  die  Lage  der  Landschaft  klar  und  deutlich  gegen  Nor- 
den an,  seitwärts  von  Atropatene  (cf.  ßundehesh  cc.  XXV.  XXX.) 
Aus  der  nördlichen  Lage  erklärt  sich  nun  genügend  die  Heftigkeit 
des  Winters  in  dieser  Gegend,  der  dort  mehrere  Monate  früher  ein- 
trilt  als  anderswo  (cf.  Bund.  c.  XXV.  p.  106  der  Wimlischmann'- 
schen  Übersetzung).  Aber  die  Angabe  „seitwärts  von  Atropatene“  ist 
etwas  vag,  man  weiss  erstlich  nicht  an  welcher  Seite  und  eben  so 
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wenig,  ob  man  sieh  beide  Länder  unmittelbar  zusammenstossend 
dachte  oder  nicht.  Wir  können  hier  an  ein  Land  westwärts  von 
Atropatene  — etwa  Armenien — denken,  oder  auch  au  eine  Gegend  im 
Norden  des  Araxes,  die  nicht  unmittelbar  au  Atropatene  zu  gränzen 
brauchte.  Es  scheint  mir  ziemlich  deutlich,  dass  >vir  hier  die  Gegend 
vor  uns  haben,  M'elche  von  mittelalterlichen  Geographen  Arrdn 
genannt  Mird.  Yaqut  (cf.  Barbier  de  Meynard  Dictionaire  geogra- 
phique  etc.  delaPerse  p.  17)  sagt  uns,  dass  Arrdn  durch  den  Ara.vet 
von  Aderbaidjän  geschieden  werde  und  dass  das  ganze  Strom- 
gebiet des  Araxes  im  Norden  und  Westen  Ami«  heisst.  Kazwiui  dehnt 
Arrdn  bis  gegen  Tiflis  aus.  Zunächst  ist  es  die  Gegend  am  Araxes  und 
Ararat.  Ich  halte  es  durchaus  nicht  für  unmöglich,  dass  Airyana- 
vaejö  die  Erinnerung  an  (iranische  Colonieu  im  Kaukasus  bezeichnet, 
vielleicht  die  Yorällern  der  heutigen  Osseten.  Gerade  die  grössere 
Entfernung  der  Landschaft  und  der  seltene  Verkehr  mit  derselben 
rechtfertigt  die  fabelhafte  Beschreibung,  M'elche  uns  von  derselben 
gegeben  Mird.  Was  nun  aber  Meiter  die  Erklärung  des  Namens 
Airyanem  vaejö  anbelangt,  so  werden  wir  dieselbe  kaum  genügend 
zu  geben  vermögen.  Za  nr  Airyanem  ist  klar  genug  und  muss  mit 
einem  Suffixe  — ana  von  uirya  abgeleitet  sein  und  heisst  somit : das 
mit  den  Airyas  in  Beziehung  stehende  Laud.  Auch  die  Alten  kennen 
ein  Land  Ariana,  das  aber  nicht  mit  dem  unsrigen  identisch  sein 
kann.  Allein  vaejö  Miderstehl  bis  jetzt  allen  Erklärungsversuchen. 
Nicht  einmal  ob  das  Thema  tadja  oder  vadjagh  lautet,  kann  ich 
mit  Sicherheit  feststellen,  die  Handschriften  zeigen  neben  airydnd 
gewöhnlich  vadjahd,  Mas  der  Genitiv  eines  Themas  vadja  sein 
müsste,  der  unregelmässig  zum  Locativ  in  Apposition  gestellt  wäre. 
Westergaard  liest  vadjahi  von  einem  Thema  vadjagh,  Mas  gram- 
matisch besser,  aber  von  den  Handschriften  Meniger  bezeugt  ist. 
Weitere  Formen,  M'elche  die  Frage  entscheiden  könnten,  lassen 
sich  leider  nicht  auffmden.  Vddjö  Mird  von  der  Huzväresch-über- 
setzung  und  den  neueren  Übersetzungen  gemeiniglich  blos  umschrie- 
ben oi  (j’i)  oder  Nur  eine  neuere  neup.  Glosse  übersetzt  das 
Wort  mit  Olf:  Mine,  Fundgrube.  Unsere  etymologischen  Hilfsmittel 
führen  uns  nicht  weit.  Die  Form  vaejö , welche  Yt.  19,  92  vorkommt, 
kann  mit  der  unserigen  zwar  verwandt  aber  nicht  identisch  sein,  denn 
dort  regiert  r ntjn  den  Aecusativ  vaddhim,  Mird  also  wolil  als  Part. 
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praes.  = vaejan  von  einer  Wurzel  vij  zu  betrachten  sein.  Wester- 
gaard  übersetzt  vacjo  mit  „Quellenland“,  verbindet  es  also  wohl 
mit  skr.  vtja.  Im  Neup.  bietet  sieh  t>y},  allein  die  Gleichheit 
ist  nur  scheinbar,  die  filtere  Form  ist  zy}\  und  im  Huzväresch 
sogar  joo*  (frDN).  Hiernach  scheint  mir  das  Grundwort  dieser  neup. 
Form  mit  einem  b zu  beginnen.  Ein  von  den  Wörterbüchern  ange- 
führtes neup.  ^ (perlurbatus,  semet  ipnum  laudam)  hilft  uns  auch 
nicht  weiter.  Wir  werden  uns  also  begnügen  müssen,  Airyanem-caejd 
als  Eigennamen  zu  fassen,  dessen  Grundbedeutung  wir  nicht  mehr  voll- 
ständig’ entrfithseln  können,  wie  dies  bei  so  manchen  anderen  Eigen- 
namen der  Fall  ist.  — Die  Worte  vagitbydo  ddilyaydo  sind  Apposition, 
die,  ähnlich  wie  im  Griechischen,  öfter  in  den  Genitiv  gesetzt  wird. 
Cf.  Y$.  IX,  43.  Yt.  8,  1 1.  u.  s.  w.  Die  Worte  r aguliydo  ddilyaydo  habe 
ich  übersetzt:  „der  guten  Schöpfung“.  Westergaard  und  Win- 
dischmann:  „der  guten Dailya“,  sie  verstehen  also  den  Fluss  Daitya 
darunter.  Haug:  „von  guter  Beschaffenheit“.  Huzvareseh-Über- 
setzung  “üie->o  “01  sonst  auchjne-*o  “Ui  (i.  e.  ’fi’tn  rt’l).  Aspendiärji 
stimmt  mit  Westergaard  und  Windischmann,  indem  er  einen  Fluss 
versteht,  aber  er  legt  den  Nachdruck  nicht  auf  Daiti  sondern 
auf  Veh.  Die  Sache  ist  wieder  sehr  schwierig,  da  eben  die  Redens- 
art vaguhydo  ddilyaydo,  wo  sie  auch  vorkommt,  immer  nur  als  Appo- 
sition von  Airyana-vadjö  vorkommt,  die  Vergleichung  der  Stellen 
also  gar  nichts  hilft.  Um  die  Verwirrung  noch  grösser  zu  machen, 
muss  noch  beigefügt  werden,  dass  De^tür  Durah,  dann  eine  neuper- 
sische Glosse,  welche  dem  Huzväreschtexte  in  einer  Pariser  (C) 
Handschrift  und  in  einer  Kopenhagener  (fl)  beigegeben  ist , dditya 
mit  •>!■>,  gegeben,  übersetzen,  während  eine  andere,  gleichfalls 
glossirte  Kopenhagener  Handschrift  ddilyaydo  mit 
übersetzt , also  einen  Berg  darunter  versteht  (vgl.  über  diesen 
Berg  Windischmann  Zoroastrische  Studien  p.  4).  Wir  haben  also 
sehr  verschiedene  Meinungen,  die  wir  hier  betrachten  wollen. 

Was  zuerst  meine  eigene  Übersetzung  betrifft,  so  beruht  die- 
selbe, wie  man  sieht,  auf  der  jüngsten  Tradition,  welche  dditya  mit 
j gegeben,  geschaffen,  wieder  gibt.  Etymologisch  musste  ich  mir 
die  Sache  so  erklären,  dass  das  Feminin  des  Adjeetiv  verbale  von 
dd,  schaffen,  zuin  Substantiv  erhobeu  worden  sei,  mit  Subintelli- 
girung  eines  Substantivs  — etwa  zdo,  Erde.  — Was  die  Ansicht 
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betrifft,  dass  dditya  einen  Fluss  bezeichne,  so  sind  wieder  zwei  Auf- 
fassungen zu  unterscheiden.  Nach  Aspendiärji  wäre  Airyana- 
vatjd  das  Vaterland  des  fabelhaften  Vehrud  (über  ihn  cf.  Bundeh. 
XX.  p.  96.  97.  der  Windischmann'schen  Übersetzung).  Ich  wüsste 
nichts  anzuführen,  was  für  diese  Ansicht  spräche.  Die  Ansicht 
Windischmanns  und  Westergaards  hat  mehr  für  sich.  Nach  diesen 
beiden  Gelehrten  ist  der  Fluss  Dditya  zu  verstehen , und  dieser 
geht  allerdings  von  Airyana-vadja  aus  (cf.  Bund.  XX,  p.  97.  bei 
Windisehmann).  Es  könnte  der  Kur  sein,  der  für  die  Eruuier  vom 
Norden  her  kam.  Dies  scheint  die  Ansicht  der  Huzvaresch-Über- 
setzung  zu  sein,  die  Glosse  derselben  lautet  vollständig  nach  meiner 
Auffassung  folgendermassen:  „der  Zustand  der  guten  Daiti  ist  der, 
dass  unsere  Däiti  (nach  anderer  Leseart  unser  Fluss  Däili)  dort  her- 
vorkommt. Sie  treiben  Ackerbau  ohne  zu  säen;  manche  sagen,  es 
kommt  (das  Getreide)  ohne  gesäet  zu  werden  hervor,  aber  bear- 
beiten müssen  sie  es  doch.“  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  die  Glosse 
lehrt , dass  die  Übersetzer  selbst  ihre  Übersetzung  jotejo  als  ein 
Abstractum  ansehen  und  dadurch  unserer  obigen  Auffassung  Vorschub 
leisten.  Eine  fernere  Bestätigung  findet  aber  diese  Ansicht  durch  die 
Anrufung  des  Flusses  Dditya  in  Yt.  1,  36.  (=  Yt.  1,  21.  West.), 
aber  dort  ist  wieder  zu  bemerken,  dass  die  Leseart  ddityuydo  nur 
auf  Westergaards  (mir  übrigens  sehr  wahrscheinlicher)  Conjeetur 
beruht.  Im  Ganzen  schliesse  ich  mich  jetzt  auch  lieber  an  diese  Ansicht 
an,  da  sie  wahrscheinlich  auf  der  ältesten  uns  zugänglichen  Erklä- 
rung ruht,  doch  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  ich  nicht  voll- 
ständig überzeugt  bin  und  namentlich  nicht  einsehe,  warum  dem 
Flusse  Dditya  eine  solche  Wichtigkeit  beigelegt  werden  soll,  so 
dass  er  immer  neben  Airyana-raeja  genannt  wird,  zumal  da  er 
sonst  als  von  khrafstra  verunreinigt  geschildert  wird  (cf.  die 
oben  angezogene  Stelle  des  Bundehesh.).  Für  die  Ansicht,  dass 
hier  ein  Berg  gemeint  sein  kann,  spricht  nach  meiner  Ansicht  gar 
nichts, 

7.  Ahe  „dafür“  ist  lauf  den  vorhergehenden  Paragraphen 
zu  beziehen,  der  Gen.  ist  abhängig  von  dem  Subst.  paityärem.  Als 
Subst.  fasst  die  Tradition  das  Wort  mit  Hecht  auf. — Huzv.  -vp-*o,*ö 
(»aiB’no)  Aspendiärji  glidt  (misfortune , cruclty).  Die  neuper- 
sischen  Glossen  geben  das  Wort  mit  , dieses  Wort  ist  auch  im 
Neup.  Substantiv (calumitas,  infotiunium),  für  das  Altbaktrische  w ird 
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die  substantivische  Bedeutung  durch  Stellen  wie  Yd.  XIX,  144.  Yt.  3, 
7.  11.  erweisen.  Es  ist  also  falsch , wenn  Hang  übersetzt : „es 
schuf  ihm  entgegen“.  Mit  neup.  4y  Ju  pärsi  pudira  = »ammukha  hat 
das  Wort  nichts  zu  schaffen.  Ebenso  ist  Anquetils  Ansicht  falsch, 
dass  Petinrdh  ein  Beiname  des  Agro-Mainyus  seihst  sei;  wahr- 
scheinlich hat  er  an  neup.  4/C  gedacht.  — Frdkerentaf.  Die  Wur- 
zel kerent  i.  e.  skr.  krjt , knrt.  heisst  ursprünglich  schneiden 
cf.  Vd.  VII,  97.  99.  mit  fra  wird  dem  Worte  die  Bedeutung  schaf- 
fen zugetheilt,  aber  nur  vom  SchafTen  der  bösen  Wesen,  nament- 
lich des  Agro-Mainyus  wird  das  Wort  gebraucht.  — Agr6  mainyust 
der  Name  des  bösen  Princips,  wird  in  den  Übersetzungen  gewöhnlich 
durch  yi r (’U’S  7NJJJ)  wiedergegeben,  yiy,  7XJ3  wird  von 

Neriosengh  gewöhnlich  mit  hantri  übersetzt,  es  ist  Part .^praes. 
eines  verlorenen  Verbums  gandan  (erhalten  in  O o von 

ghan,  han,  schlagen.  Agvö  wird  hiernach  auf  die  Wurzel  agh 
i.  e.  skr.  as,  schlagen,  werfen,  zurückgeführt  werden  müssen 
(cf.  Yt.  10,  20.  21.).  Muinyus  der  Unsichtbare,  der  Geist  (von 
W.  man ) ist  schon  von  Burnouf  genügend  erläutert  worden. 
Agrö-Mainyut  heisst  somit  der  schlagende,  vernichtende 
Geist,  im  Gegensatz  zu  fpeütd  mainyut,  was  den  vermeh- 
renden Geist  bezeichnet.  Pouru-mahrkö , viel  Tod  besitzend, 
voll  Tod.  Huzvaresch-Übersetzung  •’V  ^ia  (iiane)  i.  e.  J . 
Aspendiärji  ebenso. 

8.  Azhi,  Schlange,  erhalten  im  neup.  tl,  Ujjl,  ein  alt  indoger- 
manisches Wort,  das  auch  im  skr.  ahi , griech.  tyi;  hervortritt 
Raoidhita  habe  ich  mit  erwachsen,  gross  wieder  gegeben.  Cher 
die  traditionelle  Fassung  kann  man  einigermassen  im  Zweifel  sein. 
In  meiner  Ausgabe  der  Huzväresch-Übersetzung  werden  die  Worte 
azhimca  yim  raoidhitem  durch  icnroj)  ye)  (133  "]7iri  5’it* 
n’JJirn)  wieder  gegeben.  Dies  ist  die  Lesart  einer  Copenhagener 
Handschrift,  und  nach  dieser  scheint  mir_jy  (133),  viel,  gross. 
Erklärung  von  (7'nn),  so  dass  man  also  übersetzen  müsste: 
„eine  Schlange,  rutik,  (d.  i.)  gross  ist  sie“.  Zwei  andere  Hand- 
schriften lesen  aber_jjy  und  dies  Hesse  sich  allenfalls  mit  „ein 
grosser  Fluss“  wieder  geben.  Allein  dies  ist  mir  unwahrscheinlich, 
denn  erstlich  erwartete  man  im  correcten  Huzväresch_jjy 
(333  ”rvn),  zweitens  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  nur 
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die  neuere  Form  für  sei,  wie  dergleichen  mehr  Vorkommen,  da 
man  das  schliessende  k nicht  mehr  zu  lesen  pflegte.  Von  Seiten  der 
Spraehe  selbst  hat  meine  Auffassung  gar  keine  Schwierigkeit. 
Raoidhitö  findet  sich  Yt.  19,  2.  als  Name  eines  Berges  und  dies  ist 
der  emporgewachsene  3(rro3$  (TJOINJEPn)  im  Bundehesh.  Yt.  10, 
126.  ist  uparaodhisla,  der  aufgewachsenste,  ein  Beiwort  des  Mithra. 
Jtaodha  heisst  Gestalt,  Gesicht  = Jij),  huraodha  wohlgewachsen. 
Über  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Wurzel  rudh,  ‘wachsen, 
fliessen,  hat  schon  Burnouf  (Ya^na  Not.  et  Ecl.  p.  XXXII  fg.) 
gesprochen,  die  Wurzel  ist  gewiss  nur  eine,  wenn  auch  die  Bedeu- 
tungen verschieden  sind.  Zweifellos  ist,  dass  rudh  auch  in  der  Bedeu- 
tung: fliessen,  Vorkommen  muss,  aber  cl.  X.  heisst  immer:  fliessen 
machen  (Cf.  Yd.  VI,  10.  XVIII.  101)  und  fliessengemacht  heisst  doch 
nicht  wachsen.  Der  Fluss  heisst  umdh  (Yd.  XV,  18.)  das  neup.  Jjj  . 
Die  neuere  Tradition  fasst  iudess  raoidhila  grösstentheils  an  unserer 
Stelle  als  „Fluss“,  nämlich  die  Interlinearübersetzungen.  Anquetil 
und  Aspendiärji  nehmen  an,  die  Schlange,  die  hier  erwähnt  wird, 
sei  in  dem  Flusse  gewesen.  Dies  ist  grammatisch  unmöglich,  es 
könnte  blcis  heissen:  eine  Schlange:  den  Fluss.  So  lange  nicht  nachge- 
wiesen ist,  dass  raoidhila  Fluss  bedeutet,  glaube  ich  bei  meiner  frü- 
heren Übersetzung  bleiben  zu  dürfen.  Zyahm  acc.  von  zydo  — 
(jN/iDBl).  Winter  cf.  hiems,  gewiss  niemals  Schnee,  wie  Haug  will. 

9.  Avalhra  = (]BBfi),  dort,  gebildet  aus  dem  Pronomial- 
stamm  ava  mit  dem  Suffixe  thra.  Zayana  oder  zaSna,  winterlich, 
von  zydo  geht  auf  ein  zusammengezogenes  Thema  zim-  zurück,  aus 
welchen  das  Wort  mit  Gunirung  der  ersten  Silbe  entstanden  ist. 
Hahmind,  aus  dem  öfter  vorkommenden,  wie  es  scheint  indeclinablen 
Thema  hama  gebildet.  Im  HuzvAreseh  heisst  (j’OMrt).  im  Pärsi 
hdmin , der  Sommer. 

10.  Hier,  am  Anfänge  dieses  Paragraphen,  findet  sich  ein  allem 

Anscheine  nach  unechter  Zusatz:  die  in  meiner  Ausgabe  eingeklam- 
merten Worte  werden  in  der  lluzväresch-Übersetzung  nicht  über- 
setzt: Im  Mlnokhired  wird  die  Stelle  eitirt  und  die  Auslassung  findet 
sich  gleichfalls.  Ich  setze  die  Stelle,  welche  ich  bereits  in  meiner 
Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der  Parsen  II.  63.  mitgetheilt 
habe,  hier  nochmals  her:  -ty~t  o^i  1#^  -*e>  ->j 

.gl»»  •>  ^1»”  •>  -«May  -o"**  ■>» 
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( Nerias : yat  erdmgvejndece  dafamdsdn  QÜakdlah  dran  tndsati 
ca  ushnakdlah  tayofca  dvayoh  mdsayoh  ushnakdliyayoh  f ilalain 
payah  ptald  bhumih  i'italo  vanaspatih),  „im  Erdn-vezh  ist  es  zehn 
Monate  lang  Winter,  zwei  Monate  Sommer  umi  jene  zwei  Sommer- 
monate sind  kalt  an  Wasser,  kalt  an  Erde,  kalt  an  Bäumen.“  Ich 
halte  mich  lur  vollkommen  berechtigt  jene  Worte  zu  streichen,  sie 
enthalten  eine  ganz  deutlich  glossirende  Belehrung  für  den  Leser: 
„es  gibt  aber  (eigentlich)  sieben  Sommermonate,  fünf  Wintermonate“. 
Cf.  Bundehesh  c.  XXV,  p.  106.  der  Windischmann'schon  Über- 
setzung. Das  letzte  Wort  der  Glosse,  welches  ich  mit  den  Hand- 
schriften mit  Übersetzung  as-kare.  Westergaard  askare  gele- 
sen hatte,  verstehe  ich  nicht,  Aspendiärji:  tclhi,  daher,  gewiss 
unrichtig.  Eben  so  gewiss  ist  Hangs  Erklärung  unrichtig  I.  c.  p.  127. 
„ Ankara  ist  die  dritte  Person  pl.  imperf.  oder  eines  sogenannten 
Aorist  von  «s,  sein;  das  sk  ist  ein  Zusatz,  nur  eine  andere  Schrei- 
bung für  sh,  welches  mit  s wechseln  kann;  regelrecht  sollte  es 
dsare  heissen“,  das  Imperf.  von  ah  = as,  sein,  heisst  bekanntlich 
aghen,  das  Perfectum  doghare ; eine  Form  dsare,  kann  im  Altbak- 
trischen  niemals  existirt  haben,  höchstens  kann  man  zugeben,  dass 
sie  im  Alt-Indogermanischen  vorhanden  gewesen  sei.  l'yrichtig  ist 
es  ferner,  dass  askare  statt  dsare  stehen  kann,  wo  sk  als  Ersatz  von 
sh  vorkommt,  muss  nothwendig  ein  i oder  y nachfolgen,  wie  skiti, 
skyaothna  etc.  beweisen.  Wenn  Haug  ferner  den  ganzen  §.  10  bis 
zum  Schlüsse  streichen  oder  wenigstens  als  von  einem  anderen  Ver- 
fasser herrührcud  bezeichnen  will,  so  ist  dafür  auch  nicht  der  min- 
deste Anhaltspunkt  vorhanden.  Wegen  laeca  meint  der  Verfasser  der 
lluzv. -Übersetzung,  dass  man  es  auf  die  zehn  Wintermonate  bezie- 
hen müsse,  doch  gebe  es  auch  welche,  die  es  auf  die  beiden  Som- 
mermonate beziehen.  Dieser  Ansicht  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  Minokhired , und  ich  sehliesse  mich  seiner  Ansicht  aufs  Ent- 
schiedenste an.  Denkt  man  sich  den  in  Klammern  gesetzten  Zusatz 
hinweg,  so  geht  tadca  am  richtigsten  auf  die  zunächst  vorher 
genannten  zwei  Sommermonate,  setzt  man  den  Zusatz  in  den  Text, 
so  muss  man  tadca  freilich  auf  die  Wintermonate  beziehen. 'Dann 
scheint  mir  aber  der  Zusatz  ganz  miissig,  denn  dass  es  im  Winter 
kalt  ist,  wird  Niemand  wundern.  Ferner  verliert  die  Steigerung  im 
nächsten  Paragraphe  allen  Werth  und  wird  überhaupt  schwierig  zu 
erklären,  fareta  — neup.  ■>,->,  kalt. 
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i 1 . Adha  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  ujr  (jOJN) 
i.  e,  neup.  Oj£\.  Diese  Bedeutung  hat  ndha  sonst  bei  diesen  Über- 
setzern nicht,  sondern  es  wird  mit  HO“  (j’ltt),  hierauf,  gegeben  und 
diese  Bedeutung  ist  auch  gewiss  die  richtige,  es  hängt  mit  dat, 
hierauf,  zusammen,  so  übersetzt  aueh  Aspendiärji.  Es  lassen  sieh 
zwei  Gründe  für  diese  Übersetzung  denken:  entweder  haben  die  Über- 
setzer mit  mehreren  Handsrhriften  ayadha  gelesen  und  dieses  Wort 
mit  „nun*  übersetzt  (diese  Annahme  ist  mir  die  wahrscheinlichere) 
oder  sie  haben  das  Wort  adha  hier  abweichend  übersetzen  zu  müssen 
geglaubt  wegen  ihrer  Annahme,  dass  im  vorhergehenden  Para- 
graph von  den  Wintermonaten  die  Bede  sei.  Die  weitere  Übersetzung 
hängt  nun  von  der  Auffassung  des  Wortes  i ernähr  ab.  Befragen  wir 
die  Huzv.-Übersetzung  und  Aspendiärji  oder  die  Interlinearversion, 
so  ist  zemahS  = (pttrsDOt).  Winter,  zu  fassen.  Dann  muss 

man  die  Worte  muedhem , zarcdhaem  als  Accusative  der  Zeit  auf- 
fassen. „Dann,  um  die  Mitte  des  Winters,  im  Herzen  des  Winters 
kommt  der  Winter  rings  herum  etc.“  Störend  ist  mir  schon  bei  dieser 
Auffassung,  dass  hier  bald  vom  Winter,  als  einer  Jahreszeit,  bald 
als  einer  Person  die  Rede  ist.  Es  lässt  sieh  ferner  ein  N'ehenthema 
von  zydo,  das  zema  hiesse,  nicht  belegen,  es  findet  sich  Acc. 
zyaitm,  Gen.  sg.  zemo  statt  zyenw.  Von  zdo.  Erde,  deutet  aber 
die  Form  des  Loc.  sg.  zemd , Gen.  pl.  zemnnanm,  auf  eine  solche 
Nebenform  zema,  hin.  Darum  glaubte  ich  hier  von  der  Tra- 
dition abweichen  und  zema  mit  Erde  übersetzen  zu  dürfen.  Die 
Leseart  zimahe  ist  schwach  beglaubigt.  Das  Verbum  zu  maddhem , 
zaredhaem  ist  pairi  pataiti  im  folgenden  Paragraphe.  Die  Form 
maeilha  ist  durch  die  Handschriften  hinlänglich  beglaubigt  und 
ich  bezweifle  die  Richtigkeit  der  Form  durchaus  nicht.  Es  scheint 
mir  dieselbe  aus  einem  ursprünglichen  maidhya  durch  Transposi- 
tion entstanden,  so  dass  aus  madhya,  maydha,  maddha  geworden 
wäre,  es  wäre  also  analog  griechischen  Formen  wie  pslxtvx 
lia.ii/a.  gebildet.  Zaredhaya  — (|2332T),  Herz,  ist  ohne 

alle  Frage  skr.  hridaya.  Wegen  des  Sinnes  vergl.  man  den  Bunde- 
hesh  a.  a.  0.  Der  Winter  kommt  nach  Airyana-radja  früher  als 
in  die  übrige  Welt,  er  hat  dort  auch  eine  grössere  Macht  als 
anderswo  — alles  dies  weil  Airyuna-vadja  so  nördlich  liegt.  Von 
dort  aus  verbreitet  er  sich  erst,  wenn  er  gekräftigt  ist,  in  die 
übrige  Welt. 
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1 2.  Hier  wird  atiha  richtig  mit  ik>*  (pist)  übersetzt,  aber  auch 
< et?  (hon),  wann,  beigesetzt:  „dann  wann  der  Winter  fällt,  d.  h.  fort- 
geht.“ Ich  kann  mich  heute  noch  nicht  mit  dieser  Fassung  einver- 
standen erklären,  welche  auch  Aspendiärji  annimmt.  Das  bei- 
gelugte „wann“  würden  wir  ohne  weiteres  aufgehen  und  bloss  über- 
setzen müssen:  dann  fallt  der  Winter.  Pat  wäre  demnach  hier  in 
der  Bedeutung  fallen  gebraucht,  gewöhnlich  aber  steht  es  von 
dem  llcrumgehen,  selbst  dem  Kommen  böser  Wesen.  Cf.  Yt.  8,  8,  Y9. 
IX. 46.  Yd. XIX,  146.,  freilich  ist  auch  die  Bedeutuug:  fallen,  gewöhn- 
lich, z.  B.  Yt.  10,  24.  128.  u.  s.  w.  Immer  ober  würde  puiri  pataiti 
heissen:  rings  herum  fallen,  umgehen.  Doch  könnte  mau  auch  hier 
annehmen,  dass  pniri pataiti  = para  pataiti  stehe:  rückw  ärts  fallen, 
zurückweichen.  Was  mir  aber  die  traditionelle  Erklärung  misslich 
erscheinen  lässt,  ist:  dass  dann  nach  dem  Zurückweichen  des  Winters 
das  Meiste  der  Übel  kommen  soll,  wornach  also  der  Sommer  noch 
schlimmer  w äre  als  der  Winter.  Allen  diesen  Verlegenheiten  entgeht 
man,  wenn  man  pairi  pataiti  mit  „herzuknmmen“  übersetzt,  eine 
Bedeutung  welche  sich  philologisch  nicht  gut  bezweifeln  lässt. 
Wenn  der  Winter  ganz  und  gar  mächtig  geworden  ist.  dann  ist  die 
Zahl  der  Übel  am  grössten.  Fradsta  ist  Supcrl.  von  friiyö  und  kommt 
öfter  vor,  z.  B.  Yd.  III,  17  fg.  Huzv.-Übersetzung  (rtO’.TtD) 

i.  e.  pärsi  frehest  — bahn,  bei  Ner.  Ynighna.  wahrscheinlich  verwandt 
mit  skr.  vigna.  Huzv.- Übersetzung  blos  umschrieben,  die  Inter- 
linearübersetzung jy>-  ix-jy),  Aspendiärji  gibt  dem  Worte 
eine  üble  Bedeutung,  welche  es  auch  haben  muss,  wie  man  aus  Yt.  8’ 
litt,  sicht . wo  es  mit  har  na  zusammen  steht. 

14.  (raunt  im  Texte  w ird  in  der  Huzv.-Übersetzung  blos  mit  gtirdi 
umschrieben,  die  Interlinearversion  ^^mit  dem  Beisätze ,_$*)• 
Aspendiärji  jangat , Wüstenei,  f itghdhö  wird  in  der  Huzv.-Über- 
setzung mit  ('l'liD)  gegeben,  was  die  Interlinearversionen 

mit  S'iy'  und  übersetzen,  in  einer  Stelle  ist  zum  besseren 
Verständnisse  noch  (sic)  beigesetzt.  Aspendiärji  pirik,  nach 

seiner  Weise  trennt  er  gtium  von  ( ugdlw-shnijanem  ab  und  sieht 
zwei  Orte  darin,  die  Ebene  Gau  in  der  Stadt  oder  Bezirk  (urik. 
Wo  diese  Stadt  ('urik  liegen  soll,  sagt  er  nicht.  Die  Parsen 
verstehen  übrigens  unter  (urik  kaum  Syrien,  so  ähnlich  der  Name 
auch  klingen  mag,  denn  dafür  steht  in  Iluzv.  irrere  (pttnoHD), 
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womit  zunächst  «las  arabische  Iräq  gemeint  ist.  Was  aber  auch 
immer  die  Parsen  unter  Qurfk  verstehen  mögen,  so  ist  für  uns 
gewiss,  dass  wir  unter  dem  Qughdhd  des  Grundtextes  nichts 
anderes  als  Sogd  verstehen  dürfen,  dessen  Name  Jä-j  bis  jetzt 
sich  vollkommen  gleich  geblieben  ist.  Die  Frage  ist  nur,  ob  wir 
unter  Qughdhi)  eine  Stadt  oder  einen  Bezirk  verstehen  w'ollen.  Ich 
entscheide  mich  für  das  letztere,  ln  muhammedauisehen Schriftstellern 
findet  man  allerdings  eine  Stadt  foghd  in  der  Nähe  vom  Samar- 
kand erwähnt,  aber  die  älteren  Schriftsteller  verstehen  unter  Sogdia 
eine  Gegend,  ebenso  auch  Darius  in  seinen  Inschriften.  Hiermit  ist 
denn  auch  bereits  gesagt , dass  wir  die  Übersetzung  Hangs  nicht 
billigen  können.  „ Gau  worin  Qughdha  liegt“.  Er  meint  shayatiem, 
Wohnort,  könne  nur  die  Hauptstadt  sein  und  ('ughdhö-shayanem 
müsse  ein  zu  Gaum  gehöriges  Adjectiv  sein,  „Qaghdha  zum  Wohn- 
ort habend“.  Ich  sehe  diese  Noth Wendigkeit  nicht  ein,  sondern  fasse 
Quglidhö-thayanem  substantivisch  als  Comp,  der  Abhängigkeit,  der 
Wohnplatz  von  Q ughdha  oder  der  Qughdha*  ganz  so  wie  airyd- 
»hayanem  (Yt.  10,  15.)  der  Wohnplatz  der  Arier,  gurashayanem 
(Yt.  10,  13.)  Wohnplatz  der  Rinder.  Hiernach  ist  f ughdha  der 
allgemeinere,  Gavn  der  besondere  Ort.  Cf.  unten  zu  Vd.  I,  34. 
42.  shayanem  Wohnplatz  von  shi,  w'ohnen,  die  früher  allgemein 
gebilligte  Lesart  cayanem  ist  zu  verwerfen  und  nur  von  weni- 
gen Codd.  bezeugt,  über  die  Herkunft  des  Wortes  Q ughdha  ver- 
lohnt es  sich  kaum  Vermuthungen  aufzustellen,  der  Name,  der  auch 
in  den  Keilinschriften  in  der  Form  Quguda  erscheint,  ist  gewiss 
uralt  und  darum  dunkel. 

16.  Dieser  Paragraph  ist  schwierig  wegen  zweier  anal;  Xty. 
Qkaiti  wird  im  Huzv.  mit  ■'“■Cijiij  (d33  OTo)  und  dies  von  den 
neuen  Erklärern  als  1_r£.  jt"l:  der  Name  einer  Fliege  oder 
eines  Wurmes,  erklärt.  Auch  Aspendiärji  erklärt  es  mit  Fliege. 
Nach  der  Glosse  kommt  diese  Fliege  oder  Wurm  (dies  sind  wohl 
zwei  Gestaltungen  desselben  Thieres),  zum  Getreide  und  uameutiieh 
zum  Futter  hinzu,  das  Vieh  leidet  Schaden  und  lässt  sich  nicht  mehr 
aubiudeu  und  es  entstehen  Viehseuchen.  Ich  habe  Qkaiti  mit  Wespe 
übersetzt,  wir  haben  hier  einen  der  Fälle  wro  man  die  Tradition  auf 
Treu  und  Glauben  annehmen  muss,  wir  haben  kein  Mittel,  die  hier 
genannte  Plage  genauer  zu  bestimmen.  Die  Etymologie  hilft  uns 
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nichts,  nach  ihr  würde  cknili  mit  der  Endung  ti  von  einer  Wurzel 
f kan  stammen , die  sonst  nicht  verkommt.  Die  Ansicht  Haugs,  dass 
fkniti  mit  nenp.  sok,  krank  (?  es  ist  wohl  , fog,  luctus , maeror 
gemeint,  was  Vullers  richtig  mit  skr.  foka  vergleicht)  engl,  »ick 
und  deutsch  siech  Zusammenhänge  und  Seuche  bedeute,  ist  durch 
nichts  zu  erweisen,  und  durch  das  Fehlen  des  nothwendigen  u 
Vocals  in  fkaiti  etymologisch  äusserst  gewagt.  Kbenso  ist  der  An- 
schluss an  scabie»,  womit  das  Wort  p kniti  auch  verwandt  sein  soll, 
durch  das  Fehlen  des  nothwendigen  b ungerechtfertigt.  — Noch 
schwieriger  ist  dnyn.  die  Huzv.-Ühersetzung  hat  für  dnyarn 
was  mit  'jr’IP,  ’Jn'Tt  oder  etwas  Ähnlichen  zu  umschreiben  ist.  Die 
Interlinearversion  gibt  dafür  ein  ganz  unverständliches 

Wort.  Die  neueren  Parsen  (Aspendiärji , Deftrtr  Däräb)  müssen 
’JfiVn  umschrieben  haben , denn  sie  geben  es  mit  ->  und  über- 
setzen also:  „eine  Müeke,  welche  dem  Vieh  viel  Tod  gibt.“  Nach 
dem  Grundtexte  ist  aber  diese  Übersetzung  unmöglich  und  wir 
sind  daher  ganz  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Ich  habe  das  Wort 
conjeetural  mit  „Felder“  übersetzt,  Hang  mit  „Kälber“  (von  dhe 
säugen),  das  eine  ist  so  unsicher  wie  das  andere.  Pöuru-malirko 
habe  ich,  pouru-mahrkem  Weslergaard  vorgezogen,  correet  ist 
keines  von  beiden. 

18.  Mo  um  ist,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  j/err,  so  übersetzt 
auch  die  lluzv.-f  herselzung.  Die  Nebenform  in  den  westeränisclien 
Dialekten  ist  bekanntlich  Murgus,  der  letztere  Name  bängt  gewiss 
mit  meregha,  Vogel,  zusammen  und  rührt  daher,  dass  grosse 

Vögelschaaren  auf  der  Oase  von  Merv  sich  aufhalten.  Cf.  Hitler 
Asien  V III,  235.  Ob  auch  Mtiuru  dieselbe  Bedeutung  habe  und  mit- 
hin das  Stammwort  sei,  zu  dem  später  vorkommenden  mrü,  Vogel, 
steht  dahin.  Burnouf  Yayna  Not.  et  Ecl.  p.  CIV.  hat  das  sanskri- 
tische mttru,  Sandwüste,  verglichen.  Die  Bedeutung  würde  auch 
passen,  der  Name  ist  eben  sehr  alt  und  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  zu  erklären,  fdra  nimmt  Burnouf  (Yapna  p.  529)  für 
einAdjectiv  = skr.  fura  und  übersetzt  es  mit  „stark“.  Huzv. -Über- 
setzung (imex),  was  die  Neueren  mit  „Waffe“,  auch  mit 

Macht  ( köderet  i.  e.  Oj.x»  bei  Dect.  D.)  übersetzen.  Die  letztere 
Bedeutung  ist  im  Allgemeinen  richtig,  dass  das  Wort  an  den  meisten 
Stellen  adjeetiviseh  gefasst  werden  muss,  ist  auch  unzweifelhaft,  cf. 
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*.  B.  Y$.  IX,  24.  Yt.  5,  18.  33.  62.  etc.  As  ha  rauem  ist  in  der  Huzv.- 
Übersetzung  nicht  übersetzt  und  desswegen  in  Klammern  einzu- 
sehliessen.  I ber  dieses  ausserordentlich  häutige  Wort  möge  hier  meine 
Ansicht  stehen.  Die  Bedeutung  desselben  ist  nicht  zweifelhaft,  im  Huzv. 
entsprichtj^-Hy  (aiHM»),  im  Parsi  U und  tisho  üjilj  in  der  Be- 
deutung rein.  Burnouf  Ya;na  p.  16.  will  es  auf  skr.  acclia.  klar,  rein, 
zurückführen,  was  aber  selbst  schon  eine  Entartung  zu  sein  scheint 
(theilweise  aus  rixa  w ie  die  H erausgeber  des  Petersburger  Sans- 
kritwörterbuches vermuthen).  Dass  altb.  sh  einem  sanskritischen  ch 
entspreche,  ist  meines  Wissens  nirgends  erwiesen.  Ich  vermuthe,  dass 
ashu,  ashava  mit  ars,  eres  Zusammenhängen  w ie  mesha,  mashya 
mit  meresh  , kash  ziehen  (cf.  Yd.  XVIII,  9)  mit  keresh,  ashava  ist 
also  eigentlich  : der  Wahrhaftige  oder  mit  Wahrhaftigkeit  begabte. 

20.  Kaum  eine  andere  meiner  Cbersetzungen  bat  so  viel  Un- 
glauben gefunden  und  selbst  Lächeln  erregt,  als  die  des  vorliegenden 
Paragraphen.  Gleichwohl  bin  ich  auch  heule  nicht  im  Stande  von 
meiner  vor  zwölf  Jahren  verfassten  Übersetzung  abzugehen.  Was 
zuerst  die  traditionelle  Übersetzung  der  Stelle  anbetrifft,  so  habe  ich 
dieselbe  nicht  missverstanden,  wie  Haug  mir  vorwirft.  Maredha  steht 
= W und  dies  ist  weder  das  hebräische  noch  bül) , noch 

überhaupt  ein  semitisches  Wort,  sondern  = parsi  oder^Ul, 

was,  wie  ich  schon  Parsigrainmatik  p.  203  gesagt  habe,  von 
Nerioscngh  mit  lekhyaka  übersetzt  wird,  nach  Yullers  aber  (s.  v. 

bedeutet;  1.  nimla  inquisitio , exploratio,  2.  ditujenlia.  assi- 
duitas  in  re,  3.  compatatio.  Verwandt  ist  damit  das  alterthiimliche 
und  das  neuere  jlr'',  womit  die  neuere  Tradition  durchgängig 
das  Wort  übersetzt.  Yilhushanm  wird  von  der  Huzv. -Übersetzung 
mit  (-jem)  und  von  der  neueren  Tradition  mit  Jo,  schlecht, 
übersetzt.  Also:  schlechte  Rechnung,  schlechte  Zählung,  dazu  die 
nicht  ganz  klare  Glosse,  dass  die  Heehnung  der  Freunde  dort  schlecht 
sei.  dass  man  sündliche  Werke  thue.  Soweit  die  Tradition,  jetzt 
ist  die  Frage  ob  die  Textesworte  dieses  heissen  können.  Windisch- 
mann  hat  maredha  auf  skr.  mridh.  Streit,  zurückfilhrcn  wollen, 
ebenso  Haug:  Mord,  Krieg.  Man  muss  sich  aber  erinnern,  dass  es 
im  Altb.  nicht  blos  eine  Wurzel  mere,  sterben,  sondern  auch  mere 
( = skr.  stnri),  sich  erinnern,  gibt;  von  dieser  könnte  man  maredha 
mit  einem  Suffixe  dha  ableiten,  wie  kayadha,  Sünder,  von  ki,  rico. 
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Es  bedarf  aber  dieser  Annahme  nicht  einmal,  denn  ein  erweitertes 
Thema  maredh.  zahlen,  findet  man  auch  Y{.  L,  13,  wovon  mnredh-u 
eine  ganz  gewöhnliche  Ableitung  ist.  Schwieriger  ist  vithushaüm. 
Ich  würde  das  Wort  am  liebsten  mit  „wissentlich“  übersetzen  und 
eine  Erweiterung  au  tidlucdo,  vithuslii  darin  sehen.  Windiseh- 
manii  denkt  an  skr.  tusli,  dessen  Bedeutung  durch  die  Praep.  vi  in 
das  Gegeutheil  verkehrt  worden  sei.  Allein  die  Bedeutung:  „luruke“, 
die  er  aunimmt,  passt  zwar,  wenn  man  maredha  mit  Mord,  nicht 
aber,  wenn  mau  es  mit  Zählung,  Rechnung,  Schätzung  überträgt. 
Ich  sehe  darum  heute  noch  keinen  anderen  Ausweg,  als  bei  der'l'ra- 
ditiou  zu  bleiben.  Yithusha  müsste  eigentlich  Schlechtigkeit  heissen 
und  mwedlia/imca  vithmhaümca , Schätzung  und  Schlechtigkeit 
wäre  ein  «v  ota  &iofv  statt  schlechte  Schätzung.  — Haugs  An- 
nahme, dass  v(thu»haitm  aus  tilare  -|-  d entstanden  sei,  bedarf  wühl 
keiner  weiteren  Widcrleguug.  Wir  haben  somit  gesehen,  dass  mau 
keineswegs  sagen  kann,  die  von  der  Tradition  angenommenen  Bedeu- 
tungen seien  vor  dem  Kichterstuhlc  der  Kritik  und  der  Etymologie 
unhaltbar.  Im  Gegeutheil,  die  von  der  Tradition  gegebenen  Bedeu- 
tungen sind  etymologisch  die  wahrscheinlichsten.  Was  soll  das  aber 
heissen:  schlechte  Nachreden?  So  berechtigt  diese  Frage  an  sich  ist, 
so  sehr  muss  mau  sich  hüten,  derselben  einen  unberechtigten  Eiu- 
Uuss  auf  die  Übersetzung  zu  gestatten.  Wenn  man  trotz  dem,  dass 
Etymologie  und  Tradition  die  obigen  Bedeutungen  wahrscheinlich 
machen,  dieselben  darum  bei  Seite  legen  Wollte,  weil  sie  uns  nicht 
verständlich  sind  und  dafür  eine  andere  unbcrechtigteErklärung  vor- 
zöge, weil  sie  uns  verständlich  ist,  so  würde  dies  nichts  anderes 
heissen,  als  dass  wir,  statt  uns  zum  Verständnis«  des  Textes  empor 
zu  arbeiten,  den  letzteren  vielmehr  zu  uns  herabzuziehen  suchen. 
Ich  würde  mich  keinen  Augenblick  bedenken,  die  obige  Übersetzung 
beizubehalten,  selbst  neun  ich  gar  keine  Erklärung  zu  geben  wüsste, 
denn  nichts  ist  erklärlicher  als  dass  uns  eine  Bemerkung,  durch  die 
ein  uns  fast  unbekannter  Ort  mit  zwei  Worten  eharakterisirt  w'ird, 
unverständlich  bleibt,  wenn  auch  die  Leser,  für  welche  der  A vesta- 
text berechnet  war,  sehr  wohl  wussten,  was  gemeint  sei.  Im  vorlie- 
genden Kalle  glaube  ich  jedoch  eine  Erläuterung  geben  zu  können. 
Nach  der  Ansicht  des  Avesla  sind  Lügen,  Begierden  u.  dgl.  keine 
Abstracto , sondern  Coucreta;  sie  entspringen  nicht  etwa  aus  der 
Natur  des  Menschen,  der  ja  gut  geschaffen  ist,  sondern  sie  werden 
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von  Agro-mainyus  in  den  Menschen  hinein  gesetzt,  und  ziehen  dann 
andere  ihrer  Genossen  nach.  Dass  nun  schlechte  Nachreden  verboten 
sind,  erhellt  aus  dem  Yendtdad  selbst  (cf.  Yd  XV,  6.).  In  dem  sehr 
modernen  Yajarkard  (p.  94  ed.  Bombay)  siud  auf  Schimpfreden 
Strafen  gesetzt,  wie  schon  zu  Xenophons  Zeit.  Cyrop.  I,  2.  7.  KtXä- 
{ovdt  Si  xai  o Of  öv  äoixijjg  iyxaX oOvraj  eipi axto«.  Atxa£ou9t  de  xai 
iyxlrji Actrof  O'j  fvcxa  äv-Spooiroi  fiioovat  piv  dXX^jlou;  paXija.  Sonach 
dürfte  wohl  meine  Erklärung  weniger  Schwierigkeiten  haben  als  die 
übrigen. 

22.  Bdkhdlii  ist  nach  der  allgemeinen  Annahme  Balkh,  Aspcn- 
diarji  versteht  fälschlich  Bokhdrd.  ln  den  Keilinsehriften  ist  diu 
entsprechende  Form  Bdkhtarw  oder  Bdkhtri».  Auf  die  letztere  Form 
geht  Huzväreseh  ("IMO)  zurück,  aus  welcher  durch  Traus- 
position  das  moderne  g , Balkh  geworden  ist.  Bdkhdlii  ist , wie 
man  sieht,  eine  jüngere  Form  als  Bdkhtri s,  liäxrpia,  sie  hat  den  r 
Laut  verloren  und  t in  die  weiche  Aspirate  dh  verwandelt,  wie 
pukhdha.  — Qrira,  adj.  mit  skr.  pr»%  Segen,  wurzelhaft  identisch, 
heisst  aber  nach  der  Tradition  schön,  und  ich  finde  auch  nach  der 
Vergleichung  der  Stellen,  wo  das  Wort  verkommt,  keinen  Grund  diese 
Annahme  fallen  zu  lassen.  Eredhwü-drafaha,  ein  zusammengesetztes 
Adjectiv.  Eredhecö  in  derHuzväresch-Übersetzung  = ie-“'^o'(notnDN) 
i.  e.  ly  I und  drafaha  = (nen)  i.  e.  Burnouf 

(YajnaNot.  et  Ecl.  p.  XLVII)  hat  schon  über  dieses  Adjectiv  gespro- 
chen und  eredhwu  von  skr.  ridh  hergeleitet,  woraus  auch  im  Sanskrit 
das  etwas  verstümmelte  ürdliva  in  gleicher  Bedeutung  entstanden  ist. 
Den  Sinn  des  Adj.  eredhieü-drafsha  hohe  Fahnen  habend,  gibt,  wie 
ich  glaube,  Aspendiärji  vollkommen  richtig  dahin  an,  dass  sie  die 
Waffen  zum  Tödteu  der  Feinde  immer  bereit  haben. 

24.  Die  Worte  dieses  Satzes  siud  alle  drei  äir.  ley.  und  darum 
äusserst  schw  ierig.  Auch  hier  müsste  nach  der  Tradition  wie  im 
§.  20  wieder  ein  ev  dta  öuoev  vorliegen;  denn  sie  fasst  die  Wörter 
bravaremca  ucadharca  blos  als  einen  einzigen  Begriff.  Die  Huzvä- 
resch-Übersetzung  setzt  dafür  (esjeV  Tn).  Wörtlich  über- 

setzt würde  dies  soviel  bedeuten,  als:  Ferne  Gipfel  habend;  aber 
es  fragt  sich  eben,  ob  nicht  das  Compositum  als  selbstständiges  Wort 
eine  eigene  Bedeutung  habe.  Alle  Übersetzungen : die  Interlinear- 
versionen,  Deflür  Däräb,  Aspendiirji  geben  dafür:  Ameisen. 
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welche  Körner  schleppen  ((Ji£'  dies  heisst  nun  freilich 

sonst  (cf.  Yd.  XIV,  14)  maoiri  ddiw-knrshn,  doch  scheint  mir  etwas 
Ähnliches  in  bravnrem  zu  liegen,  ich  habe  das  Wort  mit  skr.  bharo 
was  in  den  Vedas  fressen  bedeutet , zusammengestellt.  Noch  schwie- 
riger ist  ufadhufca,  so  lesen  Westergaard  und  ich.  Lassen  und 
Olsh.  fadhafca,  auch  sind  noch  andere  Varianten  vorhanden. 
Am  wahrscheinlichsten  wäre  noch  Wimlischmauns  Ableitung  von  skr. 
uddam^a , heissendes  Insect,  a in  u{'a  müsste  dann  Trennungsvocal 
sein,  analog  dem  e in  m'vhUta.  Allein  die  Wurzel  damg,  heissec, 
findet  sich  fast  nicht  im  Aresta  und  so  nehme  ich  Anstand,  die  immer- 
hin auffallende  Form  zuzulassen.  Mit  Ifang  bei  u(adha(ca  an  skr. 
oshndhi  zu  denken,  verbieten  ohnedies  die  Lautgesetze:  p und  sh, 
entsprechen  sich  nicht.  Hier  ist  also  Alles  dunkel  und  wird  es  auch 
bleiben.  Das  Wort  nurtu,  das  nur  in  einem  Theile  der  Hand- 
schrift steht  und  von  der  Huzväresch-Übersetzung  übergangen  wird, 
scheint  mir  zu  streichen.  Windischmann  denkt  an  skr.  nritu, 
Wurm,  Hang  an  neup.  j y in  der  Bedeutung  Baumstamm.  Etwas 
Gewisses  wird  sich  auch  hier  nicht  mehr  finden  lassen.  — Noch  mag 
hier  eine  Bemerkung  der  Glosse  in  der  Huzvareseh-l'bersetzung 
erwähnt  sein,  die  zwar  nichts  weniger  als  klar  ist,  die  ich  aber  fol- 
gendermassen  übertragen  möchte:  „Manche  sagen  zu  diesem  Orte 
kommen  Heiter  (und)  er  verbirgt  (sie),  er  wird  (also)  ditr  ckdt 
sein“. ') 

26.  l’ber  die  Lage  des  Ortes  Xiraya,  der  zwischen  Mduru  und 
Btikhdhi  liegen  soll,  ist  in  den  Schriften  viel  gestritten  worden, 
w elche  über  die  Geographie  unseres  Capitels  handeln.  Wir  wollen 
uns  hier  nicht  weitläufig  auf  die  Frage  eiulassen,  sondern  blos 
bemerken,  dass  bis  jetzt  ein  Ort  Xirdya , dessen  Lage  der  in 
unserm  Texte  angegebenen  entspräche,  nicht  zu  finden  ist,  dass  aber 
offenbar  der  Name  Xirdya  im  alten  Erän  ein  ziemlich  häufiger  war 
und  an  verschiedenen  Orten  vorkömmt,  dass  man  also  w ühl  annehmen 


>)  Die  Interlinearvcrsion  ist  freilich  abweichend,  V'tO , wie  alle  Handschriften 
bieten,  kann  ich  blos  "pXlD  lesen  und  darin  neup.  tj  I y*  sehen,  die  Inter- 
linearversion  übersetzt  das  Wort  mit  1 dann  müsste  aber 
("[NllD)  geschrieben  sein.  Das  umschriebene  gL*t*lO*  übersetzten  die 
lnterlinearversioncn  gar  nicht,  ich  fasse  es  = tgj'f|“  i.  e.  neup. 
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darf,  es  habe  einen  Ort  dieses  Namens  gegeben,  dessen  Name  uns 
sonst  nicht  erhalten  ist.  Die  Huzväreseh-(  bersetzung  gibt  iiifdya 
blos  mit  -“»i  (’NDJ)  wieder,  Aspendiärji  mit  Nischapur,  aber  mit  der 
Angabe  „zwischen  Merv  und  Bokhürä“! 

28.  Das  Wort  aghem,  w elches  die  Tradition  sonst  gewöhnlich 
als  adjeetiv  fasst  und  mit  (nmo)  , sehr  böse,  wiedergibt,  fehlt 
hier  in  der  Huzväresch- Übersetzung,  ich  habe  es  desswegen  in 
Klammern  eingeschlossen.  Wenn  Aspendiärji  das  Wort  aghem  mit 
„Zweifel“  übersetzt  und  vimanö  him  mit  „iin  Geiste“,  so  ist  dies 
gewiss  falsch:  vimanö  ist  =*  der  HuzvÄreseh- 

Übersetzung  und  ganz  dasselbe  im  neup.  Zweifel.  Es  fragt 

sich  nun  erstens,  ob  das  Wort  aghem  eingeschoben  sei  oder  nicht. 
Man  könnte  sagen  es  sei  nicht  eingeschoben  und  sich  dabei  auf  die 
Stelle  Yd.  I,  62.  berufen,  wo  eine  ganz  ähnliche  Verbindung  der 
Worte  vorkommt.  Man  kann  aber  auch  umgekehrt  sagen  das  Wort 
aghem  sei  aus  der  genannten  Stelle  hier  eingedrungen,  um  beide 
Stellen  sich  noch  ähnlicher  zu  machen.  Die  Frage  bleibt  immer, 
warum  denn  die  Huzväreseh-Übersetzung  das  Wort  nicht  ebenso 
gut  an  unserer  Stelle  übersetzen  sollte,  wenn  sie  es  vorgefundeu 
hätte,  wie  unten.  Eine  weitere  Frage  ist,  oh  man  agha  als  Substantiv 
oder  als  Adjeetiv  auffassen  soll.  Ich  muss  hier  gleich  bemerken,  dass 
ich  im  Allgemeinen  der  Tradition  recht  gebe,  wenn  sie  agha  adjec- 
tivisch  auflasst,  cf.  \ d.  III,  68.  Yf.  IX,  26,  an  letzterer  Stelle 
übersetzt  es  Neriosengh  mit  dushla . Zwar  will  Burriouf  (Yayna 
p.  üOS.  not.  Etudes  p.  168.)  die  substantivische  Bedeutung  vor- 
ziehen, allein  dies  geschieht  nur  dem  skr.  agha  zu  Gefallen,  an 
allen  Stellen  im  Avesta  ist  die  adjectivische  Bedeutung  offenbar  viel 
besser.  Die  Frage,  ob  man  agha  substantivisch  oder  adjcctivisch 
fassen  soll,  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Erklärung  und  Schreibung 
des  nachfolgenden  Wortes.  Lassen  und  Westergaard  schreiben 
es  vimanöhim,  ich  selbst  und  Olsh.  vimanö  him.  Befragt  man  die 
Handschriften,  so  ist  gewiss  die  von  mir  gewählte  Leseart  am  besten 
beglaubigt,  an  unserer  Stelle  entscheiden  sich  fünf  Handschriften 
für  die  Abtrennung  des  him  von  vimanö,  unten  §.  62  alle  mir 
bekannten.  Nimmt  man  diese  Leseart  an,  so  ist  natürlich  vimanö 
Substantiv  und  him  könnte  blos  eine  Expletivpartikel  sein,  wie  das 
vedische  »im.  Es  muss  indess  zugestanden  werden , dass  him 
sonst  nicht  so  zu  belegen  ist,  sondern  doch  sich  immer  als  Acc- 
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auffassen  lässt.  Liest  man  vtmanöhim,  so  muss  man  cs  entweder 
als  zu  agilem  gehöriges  Adjeeliv  oder  als  ein  zum  Substantiv  erho- 
benes Adjectiv  ansehen,  es  wäre  der  neutrale  Acc.  von  rimunohya. 
Von  manu  findet  sieh  allerdings  ein  Adj.  manahya,  warum  hier  eine 
Verdunkelung  des  a eingetreleu  sein  sollte,  weiss  ich  nicht  zu 
erklären. 

30.  Der  richtige  Nominativ  von  llaräytim,  den  ich  noch  nicht 
erkannt  hatte,  als  ich  meine  Übersetzung  verfasste,  ist  seitdem  von 
Oppcrt  nachgewiesen  worden.  Er  heisst  haraeva  und  ist  identisch 
mit  dem  haruiea  der  Keilinschriften , dem  Namen  für  Herdt.  Aus 
haraeva  ist  haröyüm  durch  die  nicht  ungewöhnliche  Verdunkelung 
des  ae  in  oi  geworden,  wie  vidoyum  aus  vidaeva.  Die  lluzväresch- 

Übersetzung  gibt  dafür (nn)  '•  e-  t*er  auch  noch  bei 

Firdosi  vorkommende  alte  Name  Herats.  Wenn  Aspendiärji  das 

Wort  mit  Huleb  (. übersetzt,  so  ist  daran  eine  Verlesung  des 

Wortes  schuld , da  schon  die  Interlinearversion mit 

oder  *•>  umschreibt.  Die  letztere  fügt  noch  die  Bemerkung  bei. 

(P-  Ojlil  d.  h.  dies  ist  eine  Hinweisung 

auf  den  Baraschnom.  Schwierig  ist  vis  harezanem.  Harezana  heisst 
Ausgiessung,  Loslassung  von  W.  herez  neup.  t>— 1 k-  Allein  vis  ist 
durchaus  unklar.  Die  Huzväreseh-Cbersetzung  umschreibt  es  mit 
•'O-’i  und  will  dies  wohl  auch  verstanden  haben,  wie  die  neueren 
Übersetzungen  thun,  als  sei  es  = neup.  , viel.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  mich  schon  darum  nicht  anschliessen , weil  dieses  Wort  bes 
gelesen  werden  muss,  und  man  im  Texte  zum  Mindesten  vads  haben 
müsste.  Ebenso  unstatthaft  ist  Haags  Annahme,  der  vis  mit  Wasser 
übersetzen  will.  Es  kommt  zwar  ein  Wort  vis  im  Altb.  vor,  das  auch 
die  Huzväreseh-Cbersetzung  mit  -*oi,  juji  (t?,i)  w ieder  gibt  (cf.  Vd.  V, 
115.  Yy.  IX,  35.);  allein  dieses  heisst  nicht  Saft,  Flüssigkeit  im  Allge- 
meinen, wie  Hang  will,  sondern  Gift,  wie  lat.  virus,  womit  es 
verwandt  ist.  Ahura-Mazda  kann  natürlich  keinen  gütigen  Ort 
geschaffen  haben.  ')  Noch  gibt  es  verschiedene  Auswege.  I»*  könnte 
das  Wort  sein,  welches  sich  Yy.  X,  1.  findet  und  das  die  Huzvä- 
resch-t  bersetzmig  mit  joj  (tuo),  Ncriosengh  mit  rite  übersetzt. 
Es  ist  eine  Erw  eiterung  von  ei  w ie  frans  von  fra,  upaiis  von  apa. 


1 ) Ncriosengh  übersetzt  mit  v itshu.  Cf.  auch  Bumlli.  9,  1. 
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aber  man  kann  nicht  sehen,  was  es  hier  heissen  sollte.  Iw  kann 
ferner  nom.  von  »»',  Vogel,  sein,  so  dass  via-harezanem  Aus- 
giessung  von  Vögeln  hiesse.  Endlich  kann  ris  = vif,  Haus  oder  Clan 
stehen,  der  Übergang  von  f in«  im  Nom.  ist  durch  via-haurva,  der 
den  Clan  beschützende  Hund,  verbürgt.  Dieses  ist  die  Erklärung, 
welche  Anquetil , ßurnouf  (Ya?na  Not.  et  Ecl.  p.  CII)  und  ich 
angenommen  haben  und  ich  sehe  noch  keinen  Grund  davon  abzu- 
gehen, da  die  Gegend  um  Herät  sehr  fruchtbar  ist,  und  viele  Clane 
dort  Platz  haben.  Die  ohnehin  nicht  ganz  klare  Glosse  übergehe  ich, 
da  sie  zum  Verständnis  keinenfalls  etwas  beiträgt. 

32.  Die  beiden  Wörter,  aus  denen  dieser  Paragraph  besteht,  sind 
zwar  der  Lesart  nach  ziemlich  sicher,  aber  mit  der  Erklärung 
derselben  sieht  es  ziemlich  trostlos  aus.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  gibt  f rafkem  mit  -"(A*  (itäTD)  und  driwika  mit 
(t£>3DDl3:i) ; sie  sind  eben  so  dunkel  wie  der  Text.  Die  Interlinearver- 
sion  gibt  mit  * und  ujöA-lt  (was  sie  mit  «yWoi  umschreibt) 
durch  Deftdr  Däräb  erklärt  -*aX»  ==  — er  hat  es 

also  = pärsi  , Huzväreseh  ;<A«  (fmD)  apecien  genommen 
— und  driwika  mit  jf,  Bettelhaftigkcit,  Armuth.  Aspendiärji 
schliesst  sich  an  die  Interlinearversionen  an,  wenn  er  übersetzt: 
„Mücken  verschiedener  Art“.  Wir  sind  an  dieser  Stelle  gezwungen, 
von  der  Tradition  abzuweichen;  mir  scheint,  dass  die  späteren  Er- 
klärer die  Huzväresch-Cbersetzung  missverstanden  haben,  diese 
ist  in  der  Form,  wie  sie  uns  vorliegt,  unverständlich  und  vielleicht 
fehlerhaft,  wiewohl  unsere  Handschriften  keinerlei  Schwankungen 
angeben.  Das  Wort  -*<A>  kann  nimmer  = a j> ^ — -•  stehen,  denn  a_ist  im 
Huzväreseh -Alphabete  = J,  c,  aber  nicht  = dh.  Befragen  wir 
die  Etymologie,  so  stellt  sich  zunächst  neup.  als  ein  Ver- 

wandter von  frafka  auf,  im  Altb.  selbst  aber  die  Wurzel  frafc, 
wovon  vigrufcayen  Vd.  VII,  77  fg..  frafeinti  Vd.  II],  94.  Yt.  5,  120. 
Die  Bedeutung  von  vifrafc  lässt  sich  mit  neup.  in  Verbindung 

setzen  und  mit  betröpfeln,  bespülen,  übersetzen,  das  verb.  sirapl. 
scheint  aber  noch  eine  besondere  Art  des  Betröpfelns  durch  Hagel 
oder  Eis  bedeutet  zu  haben.  Früher  wollte  ich  aus  dem  Tröpfeln 
noch  die  Bedeutung  des  Langsamen  und  Trögen  ablciten  und  habe 
daher  frafkem  mit  Trägheit  übersetzt . einen  Beleg  für  diese  Bedeu- 
tung glaubte  ich  in  Vd.  Hl,  94.  gefunden  zu  haben,  da  ich  aber  jetzt 
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jene  Stelle  anders  verstehe,  so  gebe  ieh  diese  Bedeutung  auch  für 
diese  Stelle  auf  und  schlage  „Hagel“  oder  „Eis“  vor.  Wegen 
driirika  bleibe  ich  bei  der  Bedeutung  „Armuth“,  es  hängt  offenbar 
mit  driwis  zusammen,  was  von  driw  — skr.  driihph  stammt  und 
diese  Bedeutung  hat.  Die  HuzvAreseh-Cbersetzung  scheint  mir  ver- 
derbt und  die  Bedeutung  „Miicke“  ganz  unzulässig.  Die  Bedeutung 
der  Glosse  ist  mir  nicht  klar. 

34.  Vadkereta  bezeichnet  die  HuzvAreseh-Cbersetzung  als  Wj 
Kabul  und  die  neueren  Obersetzer  folgen.  Es  lässt  sich  die 
Richtigkeit  dieser  Übersetzung  zwar  nicht  bestimmt  verbürgen,  aber 
es  spricht  Manches  für  sie.  Die  Könige  von  Kabul  werden  nach 
erAnischer  Tradition  von  dem  bösen  DahAkn  abgeleitet  und  werden 
auch  im  SchAhnAme  als  unreine  Götzendiener  angesehen  (cf.  SchAhn. 
p.  111,  12.  ed.Macan).  Aus  diesem  Grunde  ist  es  dem  Sohne  des('Ama 
KerefA^pa  von  seinem  Vater  sehr  übel  genommen  worden,  dass  er 
sich  eine  Gattin  aus  dem  Hause  von  Kabul  nahm.  Was  der  Sohn 
gethan  hat,  scheint  auch  der  Vater  gethan  zu  haben  und  in  der 
That  weiss  die  Sage  auch  von  der  Liebe  KereyA^pas  zu  einer  Pari- 
tochter zu  erzählen.  Den  Namen  Vaekereta  nimmt  man  gewöhnlich 
für  das  sanskritische  vaikrita,  missgestaltet.  Diese  Erklärung  ist  aus 
mehreren  Gründen  unstatthaft,  denn  erstens  kann  vaekereta  nur 
einem  sanskritischen  rekrita  entsprechen.  Zweitens  aber  kenne  ich 
kein  Beispiel,  dass  ri  oder  eine  andere  Präp.  in  der  Weise  gesteigert 
worden  wäre,  wie  hier  der  Fall  ist.  Ich  kann  also  diese  Erklärung 
nicht  für  richtig  halten,  aber  eine  bessere  bin  ieh  auch  nicht  im 
Stande  vorzuschlagen.  Vad  könnte  = vaya,  zwei  stehen,  und  vae- 
kereta wäre:  zu  zwei  gemacht.  Auch  die  Worte  duzhakö-shayanem 
sind  nicht  ganz  klar.  Nach  unserer  oben  zu  Vd.  I.  14  entwickelten 
Ansicht  müssen  wir  übersetzen:  „Die  Wohnung  von  Duzhaka .“  Allein 
ein  Land  Duzhaka  kennen  wir  nicht.  Die  Ansicht,  dass  darunter  die 
von  Heisenden  erwähnte  Stadt  Duschak  zu  verstehen  Sei,  welche 
Christie  in  der  Ferne  sah,  ist  immer  als  unsicher  anerkannt  gewe- 
sen und  ist  mir  auch  darum  bedenklich,  W'eil  die  besagte  Stadt 
Duschak  am  Hilmend  liegen  soll,  den  wir  unten  als  Haetumal  wie- 
der finden,  so  dass  dieselbe  Gegend  zweimal  genannt  wäre.  Sebon 
die  HuzvAresch-Lbersetzung  gibt  duzhakö-shayanem  mit 
(■j’NDDH)  mit  schlechten  Schatten  versehen,  und  die  neueren  Über- 
setzer folgen  ihr  mit  Ausnahme  DeytAr  DArAhs,  der  deh  manesne : 
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„die  Wohnung  von  Dörfern“  übersetzt,  daher  Anquetil  de  villages 
nombreu.v.  Weder  flir  die  eine  noch  für  die  andere  Übersetzung  lässt 
sieh  philologiseh  etwas  sagen.  Üinliaka  mag  irgend  einen  wüsten 
Landstrich  bezeiehnet  haben,  wie  man  heute  noch  in  Erän  im 
Osten  von  der  Stadt  Shal  eine  unglückliche  Ebene  (jJjJ  ^ 
kennt. 

36.  Pairika,  Huzväreseh  (i’iD),  neup.  ^ ^ ist  eine  Frau 
und  bezeichnet  im  Avesta  unzähligemale  ein  böses  Wesen,  das  aber 
allerdings  mit  Schönheit  ausgerüstet  gewesen  sein  mag  um  die  Men- 
schen zu  verführen.  In  der  Vorstellung  der  späteren  Eränier  ist  der 
böse  Zug  vergessen  und  blos  die  Erinnerung  der  Lieblichkeit  geblie- 
ben. Das  Wort  stammt  übrigens  von  par,  pere,  was  im  Altb. 
kämpfen  bedeutet  und  hängt  mit  pairithna,  Kampf,  zusammen. 
Schwierig  ist  klinatithaiti.  Man  erwartete  nach  yanm  zunächst  ein 
Substantiv,  will  man  Khnnnthaiti  substantivisch  fassen,  so  muss  es 
das  Fein,  eines  Particips  sein,  richtiger  wäre  freilich  yanm  khnan- 
thaitim,  indess  kommt  es  doch  vor,  dass  die  Apposition  im  Casus 
nicht  ganz  mit  dem  Substantiv  stimmt,  zu  dem  es  gehört.  Die  Bedeu- 
tung, welche  die  Tradition  hier  und  an  derParallelslelle(Vd.XIX,  18.) 
dem  Worte  khnnnthaiti  gibt,  ist  -c-p^r  (CTiCID  D’tJiN),  was  so 

viel  ist  als  (=  pratimdpujd)  im  Pärsi,  d.  h.  Bilder- 

dienst, Götzendienst.  Ebenso  die  neueren  Übersetzer,  Interlinear- 
versionen und  Aspendiärji  JG . nur  Deftilr  Däräb  hat  blos 

jt.  Bezüglich  der  Etymologie  von  khnnnthaiti  erinnert  Win- 
disehmann  an  griechisch  XYtiSoi.  Anders  fassen  Lassen  und  Wester- 
gaard  unsere  Stelle  auf.  Lassen  liest  yd  khnahtliaiti  und  über- 
setzt (die  altp.  Keilinschriflen  p.  66)  „eine  Pairika,  welche  tüdlet“, 
er  zieht  demnach  khnaiith  zu  skr.  knath  und  fast  khnanthaili 
als  Yerbalforin  3 pers.  sing,  praes.  Allein  yd  für  yanm  steht 
in  keiner  Handschrift.  Westergaard  liest  wie  ich,  übersetzt  aber 
„welche  er  zerschlug“  (Weber  ind.  Studien  III,  432).  Allein  das 
Wechseln  des  Suhjects  scheint  mir  bedenklich,  zumal  dieses 
( kereedepö ) noch  nicht  genannt  ist  und  erst  in  einem  zweiten  Relativ- 
satze nachfolgt.  Die  Worte  yd  upaghacaf  (oder  upaghacit.  beide 
LA.  sind  gleich  bedeutend  und  gleich  richtig)  kerefdfpem  welche 
auhing  (Westergaard  welche  folgte)  dem  Kerefä^pa.  Vpaghacat 
gibt  die  Huzväreseh- Übersetzung  mit  voryty  V (n’j’ajtJK  1CN) 
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dieses  Wort  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  Vd.  VII,  144. 
In  der  Stelle  Y?.  XLIil,  10  d.  entspricht  lerMO*  dem  hncimnd  und 
wird  von  Neriosengh  mit  äflethayati  gegeben,  es  ist  also  die 
Idee  des  festen  Anhangens  darin  ausgedröckt,  dafür  spricht  auch  die 
Etymologie,  denn  die  altb.  Wurzel  hac  steht  mit  skr.  »ac,  griech. 
in,  lat.  sequor  im  Zusammenhang,  ebenso  mit  tociut’,  -rsyty  (Y$. 
XXVIII,  3.  c.)  wird  von  Neriosengh  mit  sahdyatd  übersetzt. 

Man  muss  also  annehmen,  dass  sowohl  der  Text  als  die  Huz- 
vAresch-Cbersetzung  sagen  will,  dass  sich  der  Dämon  der  Götzen- 
dienerei mit  KcrefAfpa  unzertrennlich  verband  und  letzterer  also 
ein  Götzendiener,  ein  Sünder  wurde.  Dazu  stimmt  auch  die  Glosse 
der  HuzvAresch-Chersetzung,  die  nach  meiner  Auffassung  lautet: 
„d.  h.  er  tliut  es  und  sie  thun  es  (nach),  nicht  nach  dem  Ge- 
setze.“ Von  dieser  Anklage  suchen  nun  die  neueren  Übersetzun- 
gen den  Kere^Aypa  dadurch  zu  reinigen,  dass  sie  die  Stelle  auf 
eine  ganz  andere,  freilich  durchaus  ungrammatische  Weise  auf- 
fassen. Yd  npaglincat  kerefdepem  soll  heissen:  „an  welcher  Rache 
nahm  (oder  welche  vernichtete)  KerefA^pa.“  Kry o>  wird  von  der 
Interlinearversion  mit  umschrieben  und  mit  Al^über- 

setzt,  daran  schliesst  sich  AspendiArji  an,  Beytür  DArAb  übersetzt 
KYyo1  mit  , daher  Anquetil  ce  qui  enßumma  la  colire  de 
Guerschdxp.  Ein  Blick  auf  die  fasusenduugcu  des  Textes  zeigt, 
dass  diese  Übersetzung  ganz  unstatthaft  ist.  — Aus  dem  Umstande, 
dass  KerefAfpa  hier  genannt  wird,  hat  man  geschlossen,  dass  der- 
selbe in  Yackereta  gewohnt  habe.  Die  Nennung  der  Pairika  bat 
darauf  geführt , hier  die  Ilaiixavioi  zu  vermuthen,  welche  llerodot 
(Ul,  94)  mit  den  asiatische.»  Aethiopen  in  eine  Satrapie  zusammen- 
fasst. Dieser  Gedanke  wird  richtig  sein,  die  Parikanier  werden  ihren 
Wohnsitz  da  gehabt  haben,  wo  diese  Fee  oder  Pairika  ihren  Wohn- 
sitz hatte,  aber  es  ist  nicht  gesagt,  dass  dieser  Wohnsitz  das  Land 
des  Kcre(A(pa  sein  musste.  KcrefA^p»  gehörte  der  Königsfamilie 
von  SegestAn  au,  er  wird  (Yt.  S,  37.)  im  Farn  Pbtrhinagh  genannt, 
den  ich  für  das  von  der  Lora  dnrehströmte  Thal  von  Pisehin  halte, 
dahin  mag  ihm  auch  die  Pairika  gefolgt  seiu.  aber  ihr  eigentlicher 
Wohnsitz  war  nicht  da,  sondern  in  einem  Lande,  wo  der  Götzen- 
dienst heimisch  war,  und  dies  ist  gewiss  von  jeher  in  Kabul  der  Fall 
gew  esen.  Über  den  Wohnsitz  der  Parikanier  gebcu  uns  die  Alten 
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nicht  die  geringste  Andeutung.  Wenn  man  darauf  Nachdruck  legt, 
dass  nach  Capt.  Conollys  Bericht  die  Bewohner  des  Thaies  Pischin 
voller  Aberglaube  an  Dev's,  Dschinnen  und  Peris  sind,  so  ist  zu  ent- 
gegnen, dass  mau  denselben  Aberglauben  aller  Orten  in  Erän 
wieder  finden  wird. 

38.  Welche  Landschaft  unter  Urva  bezeichnet  wird,  ist  schwer 
zu  sagen.  Die  HuzvAresch-Übersetzung  hat  ir^»  oder  iro^>  — halb  in 
altb.,  halb  in  IluzvAreseh-Schrift,  was  allemal  Verwirrung  erzeugt  und 
wohl  auch  schon  eine  Folge  von  Unklarheit  ist.  Die  Interlinearver- 
; innen  umschreiben  ijo^>  mit  und  übersetzen  1 ^j-mi  1 

Deftdr  Darab  meint  es  sei  Baum,  als  ob  tirvara  (ivyin)  dastünde. 
Aspendiärji  nennt  die  Stadt  Urretvf.  Es  wird  kaum  mehr  möglich 
sein,  über  die  Lage  der  Landschaft  etwas  Gewisses  zu  erfahren. 
Pduru  = altpersisch  parti,  griecli.  froXvj  ist  bekannt.  Vdftra  = 

, gociirtt,  krishta  bei  Nerios.  bei  den  neueren  Übersetzern, 
der  Satz  wird  von  der  Glosse  ganz  richtig  so  verstanden,  dass  viele 
Weide  und  Körnerfrüchte  dort  zu  finden  seien. 

40.  Agha  aiicistdra  habe  ich  übersetzt  mit : schlechte  Verun- 
reinigung. Agha  als  At(j.  cf.  oben  zu  §.  28.  Die  HuzvAresch-Über- 
setzung  übersetzt  die  Worte  mit  -rjror^o'  uno)  und 

dazu  die  lnterlinearvcrsiou  des  Pariser  Codex  ganz 

falsch,  die  eines  Kopenhagener  Codex  Aspcn- 

diArji  hält  die  Mitte,  er  übersetzt  richtig:  das  böse  Darüberbleiben, 
erklärt  aber  ebenfalls  mit  Hochmuth.  An  letzteren  hat  die  HuzvAresch- 
Übersetzung  bestimmt  nicht  gedacht,  sondern  an  etwas  Bleibendes,  wie 
die  Glosse  zeigt.  Im  Yapna  IX,  24.  steht  ir^o1  (pttSlDtt)  = anrayu 
und  ib.  XXXIII,  10.  = anydgatu  und  scheint  soviel  als  „ererbt“  zu 
bedeuten.  In  den  Patets  ist  Ai  Ljy  soviel  als  Wiederholungssünde. 
Demnach  kann  man  annehmen,  dass  der  Sinn  der  Tradition  sei:  Übles 
welches  bleibt.  Betrachten  wir  nun  den  Text  selbst.  Aiwistdra  ist  in 
aitei-xtdra  zu  zerlegen  und  auf  die  Wurzel  p tere,  sterilere,  zurüek- 
zufiühren.  Diese  Wurzel  hat  in  Verbindung  mit  der  Präp.  d die 
Bedeutung  verunreinigen,  beflecken.  Cf.  Xd.  IV.  24  fg.  V,  11.  12. 
VI.  6.  64  und  pärsi  = doxha.  Dieselbe  ßrdeatung  muss  auch 

aitri-stdr  haben.  Auch  \\  Iniüschmann  (Münchner  gelehrte  Anzeigen 
Sept.  1845,  p.  474)  nimmt  agha  als  Adj.  und  aiwistdra  in  seiner 
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Grundbedeutung,  Überdeckung.  Haugs  Ansicht,  <inss  aiwix-tdra  zu 
trennen  sei,  ist  durchaus  unzulässig.  Die  Form  niwi  kann  nicht 
beliebig  und  namentlich  nicht  vor  t in  aitcis  verwandelt  werden,  son- 
dern nur,  wenn  ein  aus  ursprünglichem  * verwandeltes  h nachfolgt, 
aus  Gründen  die  in  der  Grammatik  zu  erörtern  sind.  Eben  so  wenig  ist 
jU_j,  schwach,  unbeständig,  nach  den  Lautgesetzen  auf  aiwistära 
zurückzuführen. 

42.  Über  Khnenlem  ist  wenig  zu  sagen,  die  Lesart  ist  sicher, 
ebenso,  dass  es  ein  Eigenname  sein  muss.  Die  Huzvareseh-Cber- 
setzung  umschreibt  das  Wort  blos  mit  )*)o>  khnahn  und  sagt  in  der 
Glosse  dass  es  ein  Fluss  sei.  Die  Interlinearversionen  wissen  auch 
nichts  besseres  zu  thun,  als  khnenlem  mit  zu  umschreiben. 

Auch  Aspendiärji  fügt  nichts  Neues  hinzu,  er  nimmt  rehrkdnd  für 
den  Namen  der  Stadt  Djordjdn,  khncnla  für  den  Namen  des  Flusses. 
Vehrkfind  = reV  (p,\'3H2)  scheint  mir  nicht  Name  der  Stadt,  son- 
dern des  Landes  zu  sein  und  mit  dem  alten  Namen  llyrkanien 
überein  zu  kommen.  Dies  nimmt  auch  Burnouf  an  (Va^naNot.  et  Eel. 
p.  LXI)  und  so  kommt  auch  das  identische  Ynrkdnn  in  den  Keil- 
inschriften vor.  Deftür  Darab  übersetzt  khnenlem  mit  gergsor  und 
Ani|uetil  fügt  die  Note  bei:  i’n  gnrguesnr , nom  donnti  ä ces  gens 
parcequilt  tuoient  tnus  les  loup*  et  autre»  bete*  quillt  royoient. 
Diese  Erklärung  soll  aus  dem  iXerengentdn  gezogen  sein.  Allein 
das  Volk  das  liier  gemeint  ist  und  das  im  Sehälinäme  öfter  als  ein 
Volk  Mazenderäns  genannt  wird,  lieis.st  knrgexar  (^LSjT),  nicht Gar- 
gesar,  wie  hier  DeflAr  Däräh  meint,  was  man  aus  den  persischen 
Wörterbüchern  ersehen  kann. 

44.  über  undperetha  hat  schon  Burnouf  gesprochen  (Yafna 
p.  SOI  fg.)  und  gezeigt,  dass  das  Wort  von  einer  Wurzel  pere 
kommt,  die  füllen,  aber  auch  hinübergehen,  heisst.  Beide  Bedeu- 
tungen, aus  einer  Wurzel  entsprossen,  sind  im  Alth.  nicht  immer 
klar  auseinander  zu  halten,  wie  wir  an  anderen  Stellen  sehen  wer- 
den. Gewiss  und  für  uns  allein  von  Wichtigkeit  ist,  dass  andperetha , 
unausfüllbar  heisst.  Hierin  stimmt  die  Tradition  mit  der  Etymo- 
logie überein.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  hat  j5»ior  (’pNiDtON) 
nach  anderer  Lesart  yi'oo'ie  (-ptMDNJn) , die  interlinean  ersinn 
iy U oder  4 Aspendiärji  „was  keine  Sühne  hat.“  Unter 
Tanafür  verstehen  die  Parsen  eine  Sünde,  welche  nicht  allein  den 
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Körper,  sondern  auch  die  Seele  des  Sünders  angreife.  Nard-radpaya 
ist  von  Burnouf  (I.  c.)  auch  schon  richtig  erklärt  worden:  „Besa- 
mung der  Männer“,  von  vip,  säen,  besamen.  Eben  so  die  Tradition, 
Huzväresch-Übersetzung  yo*i  (■j’DOl,  so  die  Handschriften,  vielleicht 
in  -pron  zu  ^verbessern),  was  die  neueren  Übersetzungen 

alle  mit  oder  wiedergeben.  Skyaothna,  Handlung, 

(vielleicht  = skr.  cyautna  in  den  Vedas)  ist  bekannt,  es  heisst  ' 
zuweilen  geradezu  Übelthat,  auch  ohne  weiteren  Beisatz.-  Cf.  Yd.  III. 
148;  IV,  81,  113. 

46.  IJaraqaiti,  Araehosien,  Harauvnti»,  in  den  Keilinschriften. 
Der  Name  der  Landschaft  scheint  vom  Flusse  hergenommen  zu  sein, 
denn  haraqaiti  ist  Buchstabe  für  Buchstabe  = skr.  sarasvati,  die 
wasserreiche,  hara  = saras.  Huzv. -Übersetzung  (■UBN'itt)* 

dasselbe,  nur  dass  das  gleichbedeutende  Suffix  ment  (■»£)  für  vant 
eingetreten  ist.  Über  frira  cf.  oben  zu  I,  22.  Mehrere  Handschriften 
fügen  hier,  wie  an  der  oben  angeführten  Stelle  das  Beiwort  eredhwd 
drafshaAm  bei,  die  meisten  und  besten  lassen  es  aus,  ebenso  die 
Huzväresch-Ü’bersetzung.  Aus  welchem  Grunde  sollten  nun  die  Über- 
setzer hier  die  Worte  übergangen  haben,  wenn  sie  im  Texte  stan- 
den, während  sie  dieselben  doch  oben  im  §.  22  übersetzten?  Ich 
kann  auch  hier  keinen  andern  Grund  dieser  Auslassung  sehen , als 
dass  die  Worte  nicht  im  Texte  standen  und  dass  sie  erst  später  bei- 
gesetzt wurden,  um  unsere  Stelle  mit  §.  22  möglichst  gleichlautend 
zu  machen. 

48.  Nafufpaya  erklärt  Windischman  aus  nafuf-\-pd,  schützen, 
also  Bewahrung  der  Leichname.  Die  Etymologie  scheint  mir  ganz 
unbedenklich,  doch  kann  man  auch  nafu-rpaya  trennen  und  cpaya 
auf  die  M.  fpd,  werfen,  zurückführen.  Huzväresch-Übersetzung 
■S3P)i  -“-»I  (tWNBJNDJ) : Eingrabung  derTodten,  der  gewöhnliche  Aus- 
druck für  Todtenbestattung  oder  Begrabung  der  Leichen,  die  nach 
dem  Avesta  bekanntlich  eine  grosse  Sünde  ist.  Die  neueren  Über- 
setzungen stimmen  mit  dieser  Ansicht  überein. 

30.  Hadtumentem,  Acc.  sg.  von  hadtumai,  im  Huzväresch 
(uai/i’tt),  was  nach  Bundehesch  c.  XX,  (p.  97  derWindisch- 
mann'schen  Übersetzung)  der  Name  eines  Flusses  im  Selstan  ist. 
Schon  Burnouf  hat  nachgewiesen,  dass  es  der  Etymaoder  der  Alten, 
der  Hilmend  oder  Hirmend  der  Neueren  ist,  so  wie  dass  sein  Name 
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zusammengesetzt  ist  aus  lutdtu  «=  skr.  setu  , Brücke,  und  dem 
Suffixe  mal,  ment,  begabt  mit.  So  auch  Deftdr  Däräb,  obwohl 
die  Interlinear -Übersetzung  fälschlich  JlI  1 umschreibt,  als 

ob  w*=n,N,  er  ist,  wäre.  Aspendiärji  gibt  für  Uaetumat  den 
Namen  Sistiin,  etwas  zu  allgemein,  doch  nicht  ganz  unrichtig. 
Raeraf,  ein  häufiges  Beiwort,  wird  von  der  Hnzväresch-Übersetzung 
gewöhnlich  mit  (uaiN’N’i)  gegeben  und  dieses  von  Neriosengh 

mit  {tnldkimat.  Ich  übersetze  das  Wort  gewöhnlich  mit  glänzend. 
In  den  Vedas  ist  bekanntlich  rerat  verwandt.  Im  Pärsi  entspricht 
rhemnnt,  was  gleichfalls  mit  ruddhti  übertragen  wird.  Qarenayhaf 
statt  qarenayhvut  mit  Verschlingung  des  e,  wie  gewöhnlich  in  diesem 
Dialekte,  ist  ein  vermittelst  des  Suffixes  r aut  aus  garend  = i£° 
(pu)  abgeleitetes  Adjectiv,  daher  auch  mit  (uaiNJOij) 

in  der  Huzväreseh-Überselzung  übertragen.  Es  heisst  demnach:  mit 
Glanz,  Majestät,  begabt.  Die  Interlinearversioncn  geben  es  mit 
a , Deytür  Itäräb  mit  Aspcndiärji  mit  kltdlef 

S2.  Ayha  yiitara  habe  ich  mit  „Yätusünden“  übersetzt,  genauer 
wäre  wohl:  das  Böse,  das  auf  die  Ydt  us  Bezug  hat.  Die  Übersetzungen 
stimmen  damit,  was  aber  die  Glosse  zur  Stelle  besagen  soll,  ist  trotz 
der  Interlinearversion  und  Aspcndiärji's  Auszug  nicht  klar,  ja  man 
kann  behaupten,  dass  diese  Übersetzer  selbst  keinen  BegrifT  mehr 
hatten.  Das  dunkle  (pttDDttDSiD)  soll  Afrdsidb  heissen, 

das  eben  so  dunkle  inA*  (pmN)  = steheu!  Nach  Aspen- 

diärji  wäre  der  Sinn,  dass  die  böseste  Zauberei  an  der  Seite  des 
Afräsiäb  sei  und  nicht  vertrieben  werden  könne.  Ich  glaube  nicht, 
dass  wir,  auch  wenn  wir  diese  Glosse  einmal  vollständig  verstehen, 
etwas  für  den  Text  Erspriessliches  aus  ihr  lernen  werden.  Obwohl 
öfter  von  den  Yatus  oder  Zauberern  im  Avesta  die  Bede  ist,  so  hält 
es  doch  sehr  schwer,  zu  ermitteln,  was  denn  eigentlich  unter  Ydtu 
verstanden  werde.  Ydtu  wird  gewöhnlich  neben  Puirika  gesetzt,  die 
wir  schon  oben  §.  30  kennen  gelernt  haben  und  scheint  mir  ein 
Diener  der  bösen  Mächte  in  menschlicher  Form  wie  die  Pairika  auch. 
Davon  unterscheide  ich  Yutumdo,  den  von  Zauberern  in  Besitz  genom- 
menen und  darum  auch  Zauberei  ausübenden,  wenn  auch  nicht  wis- 
sentlich und  willkürlich:  so  wird  Yt.  IS,  SO  ydtunulo  neben  ydtu 
genannt , an  mehreren  Stellen  heisst  die  Buhlerin  ydtu-maiti.  Worin 
der  Schade  besteht,  den  Zauberer  und  Bezauberte  anrichten,  wird 
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nirgends  klar  gesagt;  es  scheint,  sie  wirken  besonders  durch  den 
bösen  Blick.  Alles  dies  gebe  ich  natürlich  nur  als  individuelle  Ober- 
zeugung; aber  die  Dürftigkeit  der  Berichte  des  Avesta  dadurch  zu 
ergänzen,  dass  man  ohne  Weiters  das,  was  die  Vedas  über  die 
Ydtus  berichten,  auch  für  das  Avesta  gültig  annimmt,  das  ist  natür- 
lich gänzlich  unstatthaft.  Bezüglich  der  Ableitung  des  Wortes  ist  zu 
bemerken,  dass  es  offenbar  mit  yd,  gehen,  zusammenhängt,  ich 
habe  schon  länger  an  die  j'-|.11D  erinnert,  die  auch  in  den  Büchern 
der  Meudäer  als  Zauberer  Vorkommen.  Cf.  auch  arah.  Zauberei. 
Weber  (lud.  Studien  IV,  399)  will  es  zu  der  Wurzel  ynt  frxt'ji 
stellen. 

53.  Adm  geht  auf  dakksla  und  ahd  fasse  ich  neutral:  dafür( 
nämlich  für  die  im  vorigen  Paragraphe  genannten  YÄtusünden.  Cithra 
= (c^3t<n'D),  richtiger  geben  es  die  neueren  Übersetzer, 

adjeetivisch  = _^Uö,  wir  werden  dem  Worte  noch  öfter  so  begeg- 
nen, es  kommt  von  der  Wurzel  cit,  leuchten,  die  zwar  nicht  vor- 
kommt, aber  mit  skr.  kit  übereinstimmt.  Es  ist  also  das  skr.  cilra, 
wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Bedeutung.  Eine  weitere  Bedeutung 
dieses  cithra  ist  neup.  a Gesicht,  das  hervorleuchtende,  und 
wiederum  aus  dieser  Bedeutung  leite  ich  die  in  den  Keilinschriften  und 
im  Avesta  sehr  gewöhnliche:  Same,  Nachkommenschaft  ab  , wonach 
sich  also  der  Gedanke  der  Abkunft , au  die  Ähnlichkeit  des  Ge- 
sichtes knüpft.  Dakhsta,  Kennzeichen,  ist  vollkommen  erhalten  im 
Huzväresch  j-sj-sj  (-jüwr),  W'omit  es  hier  übersetzt  wird  und  im 
pärsi  = eihnaih  hei  Neriosengh,  ilakhsh  scheint  eine  Erwei- 

terung der  skr.  Wurzel  dah,  altb.  dazh  zu  sein,  dakhsta  wäre  also 
ursprünglich  etwas  Eingebranntes.  Auch  neup.  ■>  Brandmal,  dürfte 
damit  verwandt  sein.  Anders  Haug,  der  adm  auf  Ayro-mainyus 
bezieht.  Man  müsste  dann  adm  als  Vorgesetzten  Nominativ  nehmen, 
auf  den  sich  ahd  bezieht:  Dieser  — ihm  sind  u.  s.  w.  Abgesehen 
davon,  dass  dieser  Sinn  gegen  die  Tradition  ist,  stört  auch,  dass  im 
folgenden  Paragraphen  das  für  die  Constructiou  nothwendige  ahd 
fehlt.  Noch  weniger  kann  ich  es  billigen,  dass  man  cithra  mit 
mannigfach  übersetzt.  Die  Tradition  und  die  ziemlich  zahlreichen 
Stellen,  an  denen  das  Wort  vorkommt,  sind  durchaus  einer  solchen 
Annahme  entgegen.  Die  Bedeutung  ist  ganz  ungerechtfertigter  Weise 
aus  dem  Sanskrit  herüber  genommen. 

3* 
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84.  Der  einzige  Ausdruck,  welcher  in  diesem  Paragraphen  eine 
Erklärung  bedarf  ist  cithrd  paiti-dayd.  Die  Huzväreseh-t  bersetzung 
hat  no  J0y>W0(pen'3J  ot«  po  »3Nn'D).  sie, leitet  also  paiti- 

dayö  auf  die  Wurzel  di,  sehen,  zurück,  also:  das  Ansehen.  Dazu 
passt  auch  Yt.  8,  44,  wo  paiti-dayd  persönlich  als  der  Ansehende 
gebraucht  ist,  dann  die  öfter  vorkommenden  Wörter  paiti  diti,  das 
Ansehen,  paili  d/ta,  angeschaut.  Aus  der  Bedeutung  Ansehen  ent- 
springen dann  die  weiteren:  Merkmale,  Kennzeichen,  womit  ich  das 
Wort  gegeben  habe  und  die  gefordert  wird,  weil  das  Wort  in 
Parallele  zu  dem  vorhergehenden  dakhstä  stehen  muss.  Im  Neu- 
persiseheu  ist  !>_}*•  zu  vergleichen. 

SS.  Hier  beginnen  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  unserer 
Stelle,  die  durch  alle  Anstrengung  bis  jetzt  nicht  zu  beseitigen  waren. 
Der  Grund  ist  vornehmlich,  dass  diese  Schwierigkeiten  weniger  in 
den  Worten  als  in  deu  Sachen  liegen,  namentlich  dass  es  uns  aus 
den  Stellen  des  Avesta  nicht  klar  wird , was  sich  die  alten  Eränicr 
unter  Zauberern  und  Zauberei  dachten.  In  Ermanglung  solcher  Stel- 
len nun  ohne  weiters  die  vedischen  Vorstellungen  statt  der  altbaktri- 
schen  eintreten  zu  lassen,  wie  dies  Hang  thut,  ist  unwissenschaftlich 
und  entschieden  zu  verwerfen.  Die  Hauptfrage  die  zuerst  zu  erledigen 
wäre,  ist:  ob  man  unter  ydlti  ein  menschliches  oder  ein  gei- 
stiges Wesen  zu  verstehen  hat.  An  sehr  vielen  Stellen  werden  nun 
die  Ydtus  genannt  und  immer  neben  die  Pairikas  gestellt  (cf.  Yt.  5, 
22,  26,  46,  50;  Yt.  6,  4 und  viele  andere  Stellen),  die  Pairikas  sind 
aber  gewiss  übermenschliche  Wesen , wenn  sie  auch  in  menschlicher 
Gestalt  umher  wandelnd  gedacht  w erden  (cf.  oben  zu  §.  36).  Zu 
beachten  ist  auch  Yt.  8,  44,  wo  die  ydtavd  mnxhydnahm  von  den 
andern  Ydtus  abgetrennt  werden.  Ich  glaube  nun,,  dass  die  Zau- 
bererübermenschliche Wesen  sind,  die  theils  eigens  menschliche 
Gestalt  annehmen  können  oder  wenigstens  in  früherer  Zeit  dies 
konnten,  theils  aber  auch  von  den  Körpern  wirklicher,  aber  sünd- 
hafter Menschen  Besitz  nehmen  und  so  ihr  Wesen  treiben,  zu  dem 
namentlich  die  Bezauberung  mittelst  des  bösen  Blickes  zu  gehören 
scheint.  Diese  Besessenen  scheinen  denn  ydtumat , mit  Ydlu  begabt, 
zu  heissen.  Daher  heisst  die  Buhlerin  ydtumaiti  cf.  Yd.  XXI,  35; 
Yt.  3,  9,  11.  Darum  erscheint  auch  Yt.  15,  56.  ydtumat  neben  dem 
Ydtu-  — Von  den  Wörtern  des  Satzes  ist  zuerst  schwierig  karaca, 
wofür  die  Vendidäd-sädes  kavacat , wohl  = kavaeil  geben.  Kava 
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scheint  blos  Zerlegung  für  kva  der  leichten  Aussprache  wegen.  Huz- 
väresch-Übersetzung  oder  nach  anderer  vielleicht  besserer 

Lesart  -*>«^»15  (’tüattis),  was  die  Neueren  mit  j^LTübersetzen.  Yatha 
kaeaca  soll  also  wohl  heissen:  wie  nur  immer.  Für  die  weitere  Fort- 
setzung ist  nun  die  Auffassung  von  jagen  wichtig  und  davon  hängt  dann 
wieder  die  Fassung  von  ydtumentem  ab.  Erstens  was  ist  das  Subject 
zu  jagenl  Ich  sehe  keine  andere  Möglichkeit  als  entweder  agha 
ydtaca  in  §.  52  dafür  gelten  zu  lassen  oder  ein  allgemeines  Wort, 
wie  die  Menschen  etc.,  zu  ergänzen.  Ich  ziehe  die  erstere  Fassung 
vor.  Eine  zweite  Frage  ist,  ob  man  ydtumentem  als  Object  zu  jagen 
nehmen  soll,  also:  „wenn  immer  sie  kommen  zu  einem  von  Ydtu 
besessenen“  oder  ob  ydtu-mcntem  ein  adverbialer  Accusativ  ist,  der, 
ähnlich  dem  arabischen  Jl».,  den  Zustand  bezeichnet.  Die  Gram- 
matik hat  gegen  eine  solche  Construction  nichts  einzuwenden  cf.  Yd. 
VI,  54.,  wo  sich  dieselbe  bei  frajag  unzweifelhaft  angewendet  findet. 
Dann  müsste  man  übersetzen:  „Wie  immer  sie  herkommen  mit  Ydtu » 
versehen,  oder  den  Ydtus  angehörig.“  Schwierig  ist  zaoydhi,  es  kann 
blos  gen.  sg.  von  zaoya  sein.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  es 
durch  mp*,  was  ich  mir  nicht  mit  Sicherheit  zu  umschreiben  getraue, 
die  neuere  Umschreibung  der  Interlinearversion  durch  ist  unzu- 
lässig. Die  Recension  des  Deftfir  Däräb  liest  statt  *nr*  willkürlich 
dies  nehmen  De^tür  Däräb  und  Aspendiärji  für  UJn’in 
und  übertragen  es  mit:  „er  sieht.“  Es  ist  dies  eine  Willkür- 
lichkeit,  für  die  die  ältere  Tradition  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden  darf.  Ich  vermuthe,  dass  die  Worte  ■‘ujnp-'O  jmp*  zu  lesen  seien : 
tWlfiN’  ’I/IOI,  die  Hand,  die  Macht  der  Zauberei,  dazu  passt  dann 
das  erklärende  ‘■‘ooW'tS“  (tt.VltOtMt)-  Diu  Parallelstellen  geben 
wenig  Aufklärung;  Yt.  13,  23,  148  scheint  zaoya  mächtig  bedeuten 
z u müssen.  Die  Etymologie  erlaubt  uns,  das  Wort  mit  zu  reden 
fluchen,  in  Verbindung  zu  setzen  cf.  Yg.  XI,  1.,  damit  hängt  dann 
züzuya  Yg.  VIII,  9.  zusammen,  was  von  der  Tradition  mit  Wer 
(iHnDU)  oder  taktri  gegeben  wird  und  zuea  Yg.  XXVIII,  3.  = 
Ironie^)  oder  dmantrana.  Man  kann  aber  in  Hinblick  auf 

die  angegebenen  Stellen  des  Yt.  13.  aber  auch  zaoya  mit  zdrare, 
Macht,  zusammen  stellen.  Meine  jetzige  Ansicht  ist  nun  die  folgende. 
Die  Übersetzung:  „durch  Mord“,  die  ich  früher  rein  conjectural 
angenommen  hatte,  lasse  ich  fallen.  Ich  fasse  zaoydhd  nicht  als 
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Genitiv,  sondern  als  Adverbium:  zaoydhd  — zaoydhya  (wie  khraozh- 
dydhyn  Y{.  IX,  45.)  und  lasse  dieses  von  einem  Comparativ  eines 
muthmassliehen  Adjectivs  znrnn,  zava,  stark,  herkommen.  Für  die 
Möglichkeit  zaoydhd  unmittelbar  an  adj.  zaoya  anzuschliessen,  kann 
ich  mich  nicht  erklären,  da  ich  einen  Genitiv  durchaus  nicht  zu  con- 
struiren  vermag.  Die  berichtigte  Übersetzung  würde  demnach  zu 
lauten  haben:  „Wie  nur  immer  sie  (die  Sünder)  kommen,  stark 
den  Yiitti * eigen“. 

56.  Meine  frühere  Übersetzung  halte  ich  auch  hier  fest/  Ad  ha, 

hierauf,  haben  wir  schon  kennen  gelernt,  ydtumagtema  muss  Super- 
lativ von  ydtumat  sein.  Letzteres  hat  entweder  schon  die  Jluzvä- 
reseh-übersetzung  verkannt,  oder  sie  hat  ein  unglückliches  Wort- 
spiel versucht.  Sie  übersetzt  es  nämlich : (nDDirointt’)' 

das  blosse  Cu?5iv>jo  (oircuiN’)  hätte  schon  genügt,  dafür  setzt  nun 
die  Interlinearversion  OJm  Fundgrube  der  Zauberei,  ihr 

schlosst  sich  De^tär  Daräb  an.  Aspendiärji  liest,  im  Anschluss 
an  mehrere  Vendldäd-sädes  ydtu  mere^tem  und  übersetzt:  „viel 
Zauberei“. 

Die  natürliche  Frage  ist  nun,  was  soll  es  heissen,  wrcnn  gesagt 
ist:  Wie  nur  immer  sic  kommen,  stark  den  Ydtus  eigen,  da  sind 
sie  dann  sehr  den  Ytiltis  zu  eigen!?  Die  alte  Übersetzung  hat  keine 
Glosse,  allein  Aspendiärji  hat,  wie  ich  glaube,  das  Richtige  getroffen, 
wenn  er  in  der  Glosse  sagt:  „d.  h.  die  Zauberei  nimmt  zu“.  Wenn 
einmal  die  Zaubereiplagen  überhaupt  sich  einnisten,  da  bleiben  sie 
nicht  stehen,  sondern  sie  vermehren  und  vergrüssern  sich  fort- 
während. 

57.  Adha  geben  die  Übersetzungen  hier  und  schon  im  vorigen 
Paragraphen  auffallender  Weise  mit  in»»  (pin’N)O}  Jo 1:  so.  Ich  bleibe 

bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „darauf“  : taecit yd  ist  im  Avesta 

keine  seltene  Construetion  cf.  Yd.  VII,  5.  147.  Nach  meiner  Beob- 
achtung stellt  diese  Verbindung  dann,  wenn  von  Personen  oder  Dingen 
ganz  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  so  dass  man  auch  das  Neutrum 
setzen  könnte.  So  auch  hier:  es  entstehen  die  . . . . was  . . . Für 
merencydica,  zaradhaghnydica  setzen  die  YS.  den  Instrumentalis 
plur.  mereneydigea  zarndhaghnydi^ca , das  erste  Wort  übersetzt 
die  Iluzväreseh-Übersetzung  mit  das  zweite  mit  Api,  das 

erstere  Wort  gibt  die  Interlinearversion  mit  jÜl»,  sie  sieht  also  darin 
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"iNUD  i.  e.  das  zweite  mit  Jo,  was  keinen  Sinn  gibt. 

Auch  Deftdr  Daral>  gibt  mit  Art  aber  (nni)  mit 

jLj  ju.  Ganz  abweichend  Aspendiärji,  der  ^juk>,  mit  „Schnee“, 
"ti  aber  mit  „Hagel“  übersetzt.  Vom  Standpunkte  des  Huzväresch 
aus  w'äre  diese  Erklärung  zu  hallen,  vorausgesetzt,  dass  mau  einige 
Textverbesserungen  zugehen  wollte.  Man  müsste  statt  vielmehr 
-vrO  (vio)  lesen , was  mit  fnaodha  zusammenstimmen  würde  und 
dies  kann  allerdings  „Eis“  bedeuten,  cf.  Yd.  IX,  18.  in  der  Huzvä- 
resch-Überselzung.  ->Vi  müsste  gleichfalls  verdorben  sein  und  neup. 

darinnen  stecken.  Allein  diese  Conjecturen  sind  deswegen 
unstatthaft,  weil  es  nicht  möglich  ist  merencyäica  mit  „Schnee“ 

' oder  zaradhaghnydica  mit  „Hagel“  zu  übersetzen.  Hier  ist  nun  ein 
Fall,  wo  wir  meiner  Ansicht  nach  auf  die  Etymologie  angewiesen 
sind.  Wir  müssen  uns  sagen,  dass  wir  den  Sinn  der  Iluzväreseh- 
Cbersetzuug  nicht  verstehen  und  dass  es  allem  Anscheine  nach  den 
neueren  Parsen  ebenso  geht  wie  uns,  ihre  Erklärungen  können  uns 
also  nichts  helfen.  Die  Etymologie  der  Worte  merciicyiii , zaradha- 
ghnydi  ist  durchsichtig,  das  erstere  muss  ein  Dativ  eines  Adjectivs 
merencya,  tödtlich,  sein,  das  als  Neutrum  zum  Substantiv  geworden 
ist , das  zweite  von  zaradhaghnya , ähnlich  gebildet  wie  rdrethra- 
ghnya,  ghnya  von  gan,  tan  schlagen,  tödten,  taradha  = skr- 
hrid,  Herz,  dieselbe  Form,  die  wir  auch  in  zaraz-dati  finden,  Neben- 
form ist  zaredhaya  cf.  oben  Vd.  I,  11.  Der  Dativ  hat  hier,  wie  oft 
im  Altbaktrischen , die  Bedeutung  des  Infinitivs. 

58.  Ober  den  Sinn  dieses  nur  aus  drei  Wörtern  bestehenden 
Paragraphen  bin  ich  heute  noch  eben  so  unklar  wie  vor  eilf  Jahren. 
Ober  die  Lesarten  ist  wenig  zu  sagen:  ich  habe  khstanmicadhaca 
vorgezogen,  was  die  Handschriften  Ecd  und  gewissermassen  auch 
Fabe  geben,  als  ein  Wort.  Der  Grund  dazu  war,  dass  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung  diesen  ganzen  Complex  durch  ein  Wort:  -“^Tyc»^ 
OtUBNJ’j)«  w'e  nur  immer,  wiedergibt,  Westergaard  hat  khalanmi 
cafca  getheilt,  wie  bei  mir  CD  lesen.  Madhakhahv  kehrt  wieder 
Vd.  VH,  67.  Hier  wird  es  mit  *•£  (ds),  dort  mit  (jlDa)  wieder- 
gegeben. Man  könnte  annehmen,  letzteres  sei  die  richtige  Form  und 
das  schliessende  ep,  31  sei  in  unserer  Stelle  deswegen  abgefallen, 
weil  das  darauf  folgende  Wort  mit  denselben  Buchstaben 

beginnt.  Ich  glaube  dies  jedoch  nicht  und  nehme  in  das  i als 
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stummen  Buchstaben  3 aber  Dir  die  Partikel  j und  demnach  wäre 
Da  die  richtige  Form  und  diese  müsste  eine  Abkürzung  des  Wortes 
madhakha  sein.  Aus  der  angeführten  Stelle  Yd.  YII,  67  ersieht  man. 
dass  madhakha  ein  fabelhafter  Hund  sein  muss.  Das  letzte  Wort  tun  ist 
ganz  dunkel.  Yd.  VII,  67.  findet  es  sich  auch,  aber  in  derHuzväreseh- 
Obersetzung  nach  ^h»£,  hier  steht  dafür  mit  althaktrisehen  Charak- 
teren. was  auch  schon  auf  Unklarheit  schliessen  lässt.  Mit  Beihilfe  der 
Huzväresch-Übersetzung  würde  man  übersetzen  müssen : „und  nach 
Art  (oder  wie  nur  immer)  des  Madhakha-tun .“  Khstaiimi  müsste  ein 
Locativ  sein,  der  den  Genitiv  madhakhahe  regierte;  ganz  anders  sind 
freilich  die  Interlinear-Übersetzungen,  welche  unter  die  Huzväresch- 
Übersetzung  schreiben:  xS* -£>. > d-  h- 

gute  That  (ist)  gross,  gute  That  entfernt  den  Zauberer.  Diese  Über- 
setzer haben  ot  — (do)  gross  genommen  , die  Übersetzung 
von  -»Sj-Ty<»_durch  ist  ganz  unhaltbar.  Ganz  anders  wieder 

Aspendiärji:  von  jeder  Art  gross,  kann  nicht  entfernt  werden.  Dies 
soll  heissen:  weil  die  Zauberei  so  gross  ist,  kann  sie  nicht  mehr 
entfernt  werden.  Der  Sinn  wäre  ganz  ansprechend , man  sieht  aber, 
dass  der  Übersetzer  in  derselben  Weise  wie  die  Interlinear-Cber- 
setzungen  sich  über  die  Bedeutung  von  madhakha  getäuscht  hat.  In 
Europa  hat  meines  Wissens  hlos  Haug  die  Stelle  besprochen,  aber 
seine  Beweisführung  hat  mich  noch  weit  weniger  überzeugt  als  die 
traditionellen  Fassungen:  „ khstaiimi  ist  das  neupersische  shtdmt 
scheusslich,  hässlich“  — ich  meines  Theiles  kenne  ein  solches 
Wort  nicht.  „Ca(  oder  cadha,  wie  einige  Handschriften  lesen,  ist 
identisch  mit  skr.  cad,  verhüllen,  bedecken,  in  Derivaten  auch  im 
Zend  vorkommeml“  — ich  kenne  weder  eine  skr.  Wurzel  cad  ver- 
hüllen, bedecken,  noch  Derivata  derselben  im  Altb.  „ madha-kha 
kann  nur  aufmadha  — madhu,  süsses,  berauschendes  Getränk  zurück- 
geführt werden,  dies  geht  auf  Zaubertränke,  wodurch  die  zum 
Ydtu  Beanlagten  den  Menschen  schaden.“  Diese  Ansicht  wird  meines 
Erachtens  durch  Yd.  VII,  67  vollkommen  unmöglich  gemacht. 

60.  Raghaiim  Acc.  sg.  v.  Bagha  und  dies"  ist  nach  überwie- 
gender Annahme,  nicht  nur  lautlich,  sondern  auch  sachlich  das  neuere 
Bai  (tSj).  Nur  Kiepert  sieht  darin  das  PayaO  des  Isidor  Charax.  wel- 
ches in  Partien  liegen  soll.  Thrizantu  habe  ich  in  meiner  Über- 
setzung wieder  gegeben:  „welches  aus  drei  Burgen  besteht“,  indem 
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ich  mich  an  Burnoufs  Ansicht  anschloss,  der  zahtu  mit  bourg,  ville 
übersetzt.  Diese  Ansicht  habe  ich  indess  längst  aufgegeben  und 
gezeigt,  dass  zahtu  eine  Abtheilung  in  der  eränischen  Stammver- 
fassung ist  und  etwa  dem  deutschen:  Genossenschaft,  Stamm  ent- 
spricht (cf.  meine  Abhandlung:  die  öränische  Stammverfassung 
p.  9,  fg.),  das  Wort  stammt  von  zan,  gebären  und  ist  nicht  blos 
mit  skr.  juntu,  sondern  auch  mit  gr.  yivoc,  lat.  gern,  cog- 
natus , goth.  kuni,  knods , zu  einer  Familie  gehörig.  Was  das  Bei- 
wort thrizantu , aus  drei  Stämmen  bestehend,  sagen  will,  erhellt 
aus  Yj.  XIX,  SO.  fg.,  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dass  in  Ragha 
damals  eine  freiere  Verfassung  bestanden  haben  muss,  ohne  Stammes- 
oberhaupt, so  dass  jeder  Stamm  sich  selbst  regierte  und  nur  einen 
geistlichen  Oberherrn  anerkannte.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  gibt 
thrizantu  durch  jtw  ■“  (lamri  ’D),  drei  Samen  habend,  die  Inter- 
linearrcrsionen  und  Aspendiärji  folgen  ihr.  Eine  Glosse  sucht  dieses 
Beiwort  zu  erklären,  dieselbe  ist  auszugsweise  von  Windischmanu 
(Zoroastrische  Studien  p.  48.)  übersetzt,  ich  fasse  sie,  in  einigen 
abweichend,  folgendermassen  : „(Ragha  ist)  Atropatene.  Manche 
sagen  Rai.  Die  Dreisamigkeit  ist  die,  dass  Priester.  Krieger,  Acker- 
bauer, gut  von  dorther  sind.  Manche  sagen  Zartust  sei  von  jenem 
Orte  gewesen.  Also  diese  drei  sind  darinnen  gewesen;  wer  Rai  dar- 
unter versteht,  für  den  ist  die  Dreisamigkeit  diese,  dass  die  drei 
Geschlechter  (cf.  Yt.  13,  88.  89.)  von  dort  ausgegangen  sind.“  Diese 
Notiz  ist  zwar  sehr  interessant,  insofern  sie  uns  Aufschlüsse  darüber 
gibt,  wo  die  Parsen  den  Geburtsort  Zarathustras  suchen,  aber  für 
die  Erklärung  unserer  Stelle  halte  ich  sie  ziemlich  werthlos.  Das 
Wort  zahtu  mag  man  mit  tokhma  übersetzen , insofern  dieses  Wort 
bis  heute  die  Bedeutungen  stirps,  genug  beibehalten  hat.  Aber  die 
Erklärung  der  Glosse  zeigt  nur,  dass  man  die  Anspielung  auf  die 
politischen  Verhältnisse  Raghas  nicht  verstand  und  deswegen  in 
Verlegenheit  war,  wie  man  den  Ausdruck  thrizantu  aufTassen  solle, 
ln  mehreren  Handschriften  ßnden  sich  hier  noch  die  beigesetzten 
Worte:  raedhagho  ndit  uzdig  ohne  Huzväresch-Übersetzung,  sie 
passen  nicht  in  den  Text  und  scheinen  mir  ursprünglich  ein  Citat 
gewesen  zu  sein,  welches  zu  der  eben  besprochenen  Glosse  gehörte. 

62.  Ober  rimand  him  oder  vimanähim  cf.  oben  zu  Yd.  I,  28. 
Uparo  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  j(t  (dNö)  sie  nimmt  also, 
wie  auch  Westergaard,  uparä-vtmand  als  Comp.,  worin  auch  die 
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anderen  europäischen  Erklärer  folgen.  — Die  Frage  ist  nur,  ob  man 
dieses  Compositum  als  Compositum  determinativum  fassen  soll,  oder 
als  Compositum  der  Abhängigkeit.  Ersteres  ist  die  Ansieht  der  lluzv.- 
'Übersetzung,  Aspendiärji's  und  auch  die  ineinige.  Upara  als  Adj. 
bildet  sich  in  der  Bedeutung  der  obere,  dem  tulhura  der  untere 
entgegengesetzt,  ef.  Siroz.  I,  22.  II,  22.  Afrig.  I,  14.  Diesen  Ober- 
Zweifel  erklären  die  Glossen  in  der  Huzväresch-Übersetzung  und  bei 
Aspcndiärji  dahin,  dass  in  Ragha  die  Menschen  nicht  nur  selbst 
zweifeln,  sondern  auch  andere  dazu  verleiten.  Analog  ist  uparö- 
kairya,  oben  wirkend  (j  o S L).  Dagegen  will  Haug  upetrd-rima- 
nuhim  übersetzen:  „Zweifel  an  dem  Höheren“,  d.  h.  an  der  gei- 
stigen Oberhoheit  Zarathustra's.  Diese  Fassung  ist  grammatisch  nicht 
unmöglich,  ich  kann  aber  weder  sprachliche  noch  sachliche  Gründe 
sehen,  welche  uns  nöthigen  sollten,  von  der  traditionellen  Über- 
setzung abzugehen. 

64.  Cakhra  habe  ich  in  Übereinstimmung  mit  Lassen  (Indische 
Alterthumskunde  I,  527.  not.)  für  das  bei  Firdosi  angeblich  vorkoin- 
mende  genommen.  Hiergegen  sind  gegründete  Einwendungen 

erhoben  worden.  Es  scheint  blosser  Druckfehler  statt 

zu  sein:  auch  kommt  der  Name,  wie  mir  F.  Rückert  nachgewiesen 
hat,  erst  sehr  spät  unter  den  Säsaniden  vor  und  liegt  auch  zu  weit 
südlich  und  westlich,  als  dass  wir  Cakhra  darin  suchen  könnten, 
Scheich  Ilaxin  (p.  88  ed.  Belfour)  reiste  von  Schiräz  über 
nach  Bender  Ahbäsi.  Dagegen  schlagen  die  Interlinearvcrsion, 
Westergaard  und  Rückert  den  Ort  j>-  vor,  so  heisst  eine  Stadt  in 
Choräsän  und  ein  Flecken  bei  Ghazna.  Aspendiärji  nimmt  Cln,  China 
an,  was  natürlich  keine  ernsthafte  Widerlegung  verdient.  Ashavanem 
ist  zwar  in  allen  Handschriften  zu  bnden,  aber  in  der  Huzvaresch- 
Übcrsctzung  nicht  übersetzt.  Man  kann  darüber  streiten,  ob  das  Wort 
echt  sei  oder  nicht,  nach  meiner  Ansicht  ist  es  aus  Yd.  I,  28  hier 
eingedrungen. 

66.  NafUfpacya  ist  nicht  in  nafUQpacaya  umzuändern,  wie 
Haug  vermuthet,  sondern  ist  eigentlich  ein  Adjectiv,  zu  dem  skynothna 
zu  ergänzen  ist.  Huzväresch-Übersetzung ziemlich  wörtlich:  ?noe>’  “•*' 
(fUJDDN  ’ttcj) , die  Interlinearversion  umschreiben:  Ju  LJ 
ebenso  Aspendiärji.  Die  Etymologie  von  wapup,  vexuj  und  pac . 

kochen,  ist  klar.  Die  Glosse  sucht  die  Sünde  etwas  zu  mildern 
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und  will  die  Leiehenverbrennung  blos  auf  die  von  Vögeln  und  anderen 
reinen  Tbieren  beschränken. 

68.  Über  r arenem  cathru-gaöshem  habe  ich  schon  in  der  Anm. 
zu  der  Stelle  in  meiner  Übersetzung  geredet  und  hier  wenig  mehr 
hinzuzufiigen.  Die  Huzväresch-Überaetzung  erklärt  es  mit 

(iD  "lJtttinDno) , Ende  des  Pataschqar-gar.  Es  sind  darunter  die 
Berge  zu  verstehen,  welche  das  caspisehe  Meer  von  Medien  trennen 
und  jetzt  Elburz  heissen  (cf.  Windischmann  Zoroastr.  Studien  p.  8.). 
Der  Pataschqar-gar  wird  mit  dem  Demavend  in  Verbindung  gesetzt. 
In  Tabaristan  ist  noch  in  später  Zeit  (cf.  Sehfreddin  p.  1 1.  cd.  Dorn) 
ein  Dorf  Jijj  Wereki  nachzuweisen,  wo  Thraetaona  geboren  sein 
soW^Cathru-gaosha  = ■w  «*  (du  4),  vier  Ohren  oder  Ecken  cf.  neup. 

, ^y-  Den  Ausdruck  cathrn-gaosha  haben  die  Erklärer  nicht 
mehr  zu  deuten  gewusst.  Nach  Einigen  soll  catliru-gaosha  heissen: 
dass  vier  Wege  an  jenen  Ort  führen , nach  Anderen  heisst  der  Ort 
so,  weil  die  Gesetzlichkeit  vier  verschiedene  Thore  hat.  Nach 
anderer  Ansicht  ist  Yarena  = h’irmdn,  wie  die  Huzväresch-Cber- 
setzung  anführt,  Aspendiärji  hat  sich  dieser  Meinung  angeschlossen. 
Für  Haug's  Ansicht,  dass  Varena  = GilAn , sei,  lässt  sich 

gar  nichts  anfuhren,  dagegen  ist  von  Gutschmid  schon  mit  Recht 
der  alte  Name  der  Gclae  geltend  gemacht  worden,  was  noch  zu  der 
Aussprache  GtHtin  im  Mittelalter  stimmt. 

69.  Von  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Kampfes  zwischen 
Tliradtaona  und  Dnhäka  ist  schon  so  oft  geredet  worden,  dass  wir 
hier  nicht  darauf  zurückzukommen  brauchen  und  nur  erinnern  wollen, 
dass  es  fehlerhaft  wäre,  die  ursprüngliche  indogermanische  Vorstel- 
lung ohne  Weiteres  als  die  des  Avesta  auffassen  zu  wollen.  Diese  ist 
vielmehr  eine  ähnliche,  wo  nicht  ganz  dieselbe,  wie  die  AesSchdhndme. 
Thraetaona  ist  ein  Iranischer  König  und  der  Bekämpfer  eines 
anderen  fabelhaften  Usurpators,  des  Athi  Dahdka.  Dass  Azhi  Dahdka 
nicht  blos  ursprünglich  „verderbliche  Schlange“  hiess,  sondern 
auch  diese  Bedeutung  theilweise  später  noch  gefühlt  wurde,  soll 
darum  nicht  abgeleugnet  werden.  Y ahm  di  ist  dat.  comm.:  für  welches. 
Die  Verbindung  des  Dativs  tlahdkdi  mit  dem  Gen.  azhüis  darf  nicht 
auffallen,  sie  findet  sich  öfter  cf.  Vd.  IV,  124.  XIX,  14. 

71.  Arath wya  habe  ich  mit  „schlecht“  übersetzt,  ebenso  Vd. 
III,  141.  Rückert  hält  für  besser  „unzeitig“.  Nach  meiner  Methode 
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kann  ich  von  der  obigen  Bedeutung  nicht  abweichen,  denn  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  gibt  es  hier  und  anderswo  immer  mit  n^*e- 
(jJVINBN)  was  schlecht  heisst  ( asaddedrin  Nerios.)  cf.  noch  Y{.  LX, 
15.  ebenso  das  Gcgentheil  ralhwya  mit  ausgezeichnet,  n^o 
(jJntDD)  cf.  Yy.  LXIV,  10.  Ich  glaube  hiernach  annehmen  zu 
müssen,  dass  sich  die  Wörter  rathwya  und  arathwya  wirklich  zu 
dieser  Bedeutung  abgeschwächt  haben  müssen , da  sie  an  allen 
Stellen  passt,  wenn  ich  auch  recht  gut  einsehe,  dass  diese  Bedeu- 
tung nicht  die  ursprüngliche  ist.  Das  Wort  muss  von  ratus  her- 
kommen,  was  bekanntlich  sowohl  „Herr“  als  „Tageszeit“  heisst, 
also  heisst  ralhwya  entweder  auf  den  Herrn  oder  auf  die  Zeit  sich 
beziehend  und  beide  Begriffe  standen  auch  wohl  in  Wechselwirkung, 
da  ja  jede  Tageszeit  ihren  besonderen  Herrn  hat.  Rathwya  war 
daher  zunächst  das  Gebotene,  Passende,  dann  in  übertragener 
Bedeutung:  das  Richtige;  arathwya  natürlich  das  Gcgentheil.  Dukhsta 
(cf.  Yd.  I,  53.)  habe  ich  in  seiner  allgemeinsten  Bedeutung  „Zeichen“ 
gefasst,  die  Übersetzer  verstehen  specieller  die  Menstruation  darunter, 
eine  Bedeutung,  die  dem  Worte  auch  gebührt.  Die  Menstruation  soll 
angeblich  dort  heftig  sein.  Aiwistdra  cf.  Vd.  I,  4 0.  dayhus  und 
daijhdus  wird  ziemlich  von  gleich  vielen  Handschriften  gelesen;  liest 
man  dai/hus,  so  muss  man  das  Wort  mit  aiwistdra  zu  einem  Comp, 
verbinden;  liest  man  daghdus,  so  ist  die  regelmässige  Construction 
hergestellt.  Das  zu  aiwistdra  gehörende  Adj.  anairya  ist  parallel  zu 
arathwya,  es  heisst  natürlich  ursprünglich  unarisch,  in  übertra- 
gener Bedeutung:  ungesetzlich,  schlecht.  Daher  auch  andri  im  Pärsi 
<=  anddefacaritä  und  jy  I im  Neup.  indoles  praea . Huzvdresch- 
Übersetzung:  e ^mr  (J’TNJt*),  Aspendiärji:  böse  (Jojjj)  DD.  bakhi, 
was  wohl  sein  soll,  er  liest  awaredj  und  verwechselt  das  Wort 
mit  Pdrsi  aware,  die  übrigen.  Unter  diesen  anairya  aiwistdra  ver- 
stehen nach  der  Glosse  diejenigen,  welche  Varena  für  den  Patas- 
qargar  halten , die  Kälte,  die,  welche  dieses  Land  für  das  jetzige 
Kirmdn  halten,  den  Kegen. 

73.  Uapta  heitdu  habe  ich  in  der  Anmerkung  zur  Über- 
setzung bereits  = skr.  sapta  sindharas  genommen , nach  A.  Kuhns 
Vorgänge.  Auch  die  Tradition  versteht  unter  hapta  heiidu  Indien 
und  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  Begriff  schon  von  den  Verfassern 
unseres  Werkes  in  so  weiter  Ausdehnung  gefasst  wurde  oder  ob  sie 
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unter  hapta  hendu  vielleicht  blos  das  Fünfstromland , vielleicht  mit 
Einschluss  des  östlichen  Kübulistan  verstanden.  Letzteres  scheint 
mir  das  Wahrscheinlichere.  Die  Wurzel  herul  = »yand  kommt  im 
Altb.  nicht  weiter  vor,  doch  kann  man  den  Berg  hendva  oder  hen- 
dava  (Yt.  8,  32.),  an  welchem  sich  die  Wolken  sammeln,  von  dieser 
Wurzel  herlciten  und  sie  darum  als  ein  thätiges  Glied  der  eränischen 
Wortfamilie  bezeichnen.  Als  ein  Lehnwort  aus  dem  Sanskrit  kannAr/V/u 
nicht  gut  gelten,  da  es  die  Regeln  der  Lautverschiebung  befolgt, 
wie  die  eränischen  Wörter,  wenigstens  müsste  die  Entlehnung  eine 
sehr  alte  sein.  Für  hahdtt,  hendu  möchte  Burnouf  hindu  corrigirt 
wissen.  Die  Correctur  ist  gar  nicht  zu  kühn,  da  die  Mscr.  wenig- 
stens einigen  Anhaltspunkt  geben  (cf.  die  Var.  zu  der  St.  in  meiner 
Ausgabe)  indess  ist  die  Lesart  hendu  doch  überwiegend  beglaubigt, 
und  auch  sonst  ist  die  Corripirung  des  t in  e vor  Doppelconsonanten 
in  den  Handschriften  nicht  ohne  Beispiel , so  steht  neben  hüte  die 
Form  heue,  neben  vifid  auch  verul.  Nur  die  Formen  handu,  hafte, 
rund  möchte  ich  nicht  anerkennen,  das  a soll  gewiss  nach  Absicht 
der  Schreiber  c gelesen  werden.  Viel  Schwierigkeit  macht  die  Con- 
struction  des  kleinen  Satzes.  Burnouf  nimmt  yd  als  unregelmässig 
statt  yat,  es  ist  über  diesen  Punkt  auf  die  Grammatik  zu  vefweisen, 
die  Construction  des  Ftelativums  weicht  im  Altb.  ohnehin  vielfach  vom 
Sanskrit  ab.  Hapta  hendu  nimmt  Burnouf  als  neutrales  Compositum; 
ich  glaube,  dass  der  Name  Hendu  als  Eigenname  indeklinabel  behan- 
delt ist.  Die  Worte  haca  ushuftara  hendta  avi  duoshatarem  hendum 
habe  ich,  wie  mir  scheint,  mit  Recht«eingek!ammert.  Sie  gehören  in 
die  Glosse  zu  der  Stelle,  welche  lautet:  Die  Sicben-lndienheit  ist 
das,  dass  es  sieben  Herrscher  gibt,  das  sage  ich  nicht  '),  es  sind 
nicht  sieben,  denn  nach  dem  Avesta  heisst  es:  „vom  östlichen  Indien 
bis  zum  westlichen  Indien“  cf.  Y{.  LVI,  11.  6.  Yt.  10,  104.  Nach 
der  Ansicht  des  Bundehesh  gilt  Indien  als  das  östlichste  Land, 
oh  man  vielleicht  auch  im  Westen  siel)  ein  Indien  gedacht  hat, 
darüber  geben  uns  die  geographischen  Notizen  der  Parsen  keine 
Auskunft. 

•)  Statt  fit»?  ^*r  (D3J30T  ftl  5NJ.1) . dies  sage  ich  nicht,  möchte 
lieber  lesen:  CllfC  «J“l»  (DJJJÖT  ’tO  5tMH),  darüber  sage  ich.  so 
wollen  auch  die  Intcrlinear-Übersetiungen  lesen.  Aber  ^ steht  deutlich  in 
den  Handschriften , ich  wage  es  nicht  zu  Andern. 
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75.  Arathvya  und  dakhsta  wird  liier  ebenso  erklärt  wie  oben 
Vd.  I,  71,  auch  nrnthwn  wird  von  der  Tradition  ebenso  wie 
arathwya  erklärt  und  wird  auch  kaum  eine  andere  Bedeutung  haben. 
Auffallend  ist  nur  garemdum,  was  die  Codd.  ziemlich  einstimmig 
geben.  Auf  das  öfter  vorkommende  Thema  garemd  kann  die  Form 
nicht  zurückgeführt  werden,  sondern  auf  ein  sonst  nicht  mehr 
vorkommendes  gorttmava.  Dass  das  Wort,  abgesehen  von  seinem 
Suffix,  mit  neup.  garm  zusammenhängt,  ist  klar.  Vielleicht  ist  es 
in  garemn/im  Acc.  eines  Fern,  garcma,  zu  verbessern:  du  — an  wie 
du  = an  in  nerdus,  gtrdus. 

77.  Dieser  Paragraph  ist  von  mir  falsch  übersetzt  worden. 

Aodhadshu  wird  in  der  Huzvdresch-L'hersetzung  blos  umschrieben, 
mit  was  die  liiterlinearversionen  mit  jl  geben  wollen, 

ragliaydo  ist  mit  tr?**^*  (pRflCttVlR)  wiedergegeben,  worunter  die 
liiterlinearversionen  oG  L».  Cliordsdn  verstehen.  Aspendiärji  über- 
setzt beide  Wörter  sehr  allgemein:  hdldlar  Cliordsdn,  das  obere 
Chorisän.  Ich  habe  ChoräsAn  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
„Osten“  genommen  und  habe  wegen  tr*"?*  an  arm.  «»/<£, , arcv, 
Sonne,  gedacht,  wegen  aodlta  aber  au  skr.  odati,  Morgenröthe. 
Ich  habe  geglaubt,  dass  erläuternde  Glosse  zu  sei  und 

dass  (nnn)  dem  Worte  ragha  entsprechen  solle.  Wie  schon 
Windischuianu  nachgewiesen  hat,  geht  namentlich  aus  Yt.  12,  18 
hervor,  dass  ragha  ein  Wasser  ist,  aodha  ist  mit  vaidhi,  Fluss, 
lat.  radutn,  zu  verbinden  und  mit  „Gewässer“  zu  übersetzen,  wie 
dies  auch  Westergaard  tliut.  'I  ber  den  Fluss  ragha  verw  eise  ich 
auf  die  Zusammenstellungen  Windischmanns.  Zar.  Studien  p.  187  fg. 
rnghü  ist  gewiss  der  arg-rot  des  Bundchesh,  ich  halte  ihn  aber 
Glicht  für  den  Indus  wie  \\  indischmann , sondern  für  den  Yaxartes. 
Oh  man  unter  das  spätere  Itiim,  das  römische  Reich,  oder 
f^'  das  Land  der  Amazonen,  zu  suchen  habe,  ist  mir  auch  heute 
nicht  klar,  doch  spricht  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  die 
erslere  Erklärung. 

78.  Für  yd,  wie  alle  Handschriften  geben,  emendiren  Lassen  und 
Westergaard  ydi.  Ich  kann  mich  dieser  Emcudation  nicht  anschlies- 
sen , wenn  auch  ydi  nach  den  Regeln  der  Sanskritgrammatik  rich- 
tiger wäre,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Fall  nach  der  altbaktrischen 
Grammatik,  wo  das  Relativuni  viele  Unregelmässigkeiten  zeigt.  Afdrd 
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übersetzt  die  Iluzvaresch-Übersetzung  mit  ("INIDN)  i.  e. 

Heiter,  wie  die  Interlinearversionen  richtig  angeben.  Aiwyäkhsha- 
yeinti  wird  mit  Jifr  iror^  jtf  (*utun  ptPJNO  Dtta)  übersetzt,  d.  h- 
sie  bleiben  darauf,  yo  nfnVd  aiwydkhsaycinti  wäre  also  zu  über- 
setzen; welche  Reiter  bleiben  oder  als  Reiter  wohnen,  d.h.  sie  weichen 
schnell  zurück.  Diese  Übersetzung  ist  auffallend  genug,  aftird 
Tcommt  sonst  niemals  als  Reiter  vor  und  die  Wurzel  p ar  als  Verbum 
und  in  Ableitungen  mit  a und  d kommt  namentlich  im  zweiten  Theile 
des  Yayna,'  einige  Male  auch  in  den  übrigen  Stücken  (ef.  Y(.  XI,  14. 
XIII,  20,  22.  Yt.  5,  77),  in  der  Bedeutung  des  Kopfes,  des  Herrschens 
= (cnNUa)  vor,  und  diese  Bedeutung,  welche  sieh  an 

skr.  pir«s,  aipag  u.  s.  w.  ansebliesst,  passt  vortrefflich,  so  dass 
man  geneigt  sein  konnte,  das  Wort  für  einen  alten  Fehler  statt 
(iN'UDtt)  zu  halten.  Wenn  man  das  Wort  ahrydksliayeinti  der 
Tradition  gemäss  übersetzen  will,  so  muss  man  es  von  klishi  wohnen 
ableiten,  zusammengesetzt  mit  der  Präp.  aiwi  und  d.  Eine  solche 
Bedeutung  passt  aber  nicht  an  andern  Stellen.  Cf.  Yd.  II,  13.  Yf.LYl, 
7.  3.  LYll,  5,  wo  aiteyakhsta  mit  W-'o-v  (iNr.u-’tn  dnojidk) 
aiwydkhastra  mit  -0*}i  ^ (tMttntn  DK3J  DNo)  Beaufsich- 

tiger,  Oberaufsicht  gedeutet  wird,  es  ist  also  klar  aiwi-dkhs  zu 
theilen  und  eine  Wurzel  ukhsh  anzunehmen,  welche  sich  auch  in 
den  Keilinschriften  findet  (cf.  mein  Glossar,  s.  v.  aklis ) und  woher 
ashi,  Auge  kommen  muss.  Hier  kommt  uns  nun  die  Glosse  der  Huz- 
väresch-Cbersetzung zu  Hilfe,  welche  sagt,  dass  andere  die  Stelle 
so  erklären:  sie  halten  den  König  nicht  für  den  König.  Otfenhar 
kann  diesen  Erklärern  nicht  die  obige  Übersetzung,  sondern  die 
unsrige  oder  eine  der  uusrigen  ähnliche  Vorgelegen  haben. 

80.  Die  von  mir  eingeklammerten  Worte  tanzhydeit  daiyhus 
(oder  daiylie'us)  aiwistdra  finden  sich  nicht  in  der  Huzväresch-Über- 
setzung  und  ich  habe  sie  deswegen  für  unächt  gehalten  und  nicht 
übersetzt.  Tauzhya  kommt  nicht  mehr  vor.  llolzmaun  Beiträge  zur 
Erklärung  der  pers.  Keilinschrifteu  p.  132  hat  dazu  skr.  taushdra 
voll  Schnee,  verglichen.  Tauzhya,  wozu  diese  Erklärung  allein  passt, 
lesen  übrigens  nur  die  Yendldäd-sädes,  die  übrigen  tdozhydcit  was 
Lassen  vorgezogen  hat. 

81.  Der  letzte  Paragraph  hat  mancherlei  Schw  ierigkeiten  durch 
ct7r Xi'/äfuva,  wobei  noch  besonders  zu  beachten  ist,  dass  man  die 
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Worte  von  (rirdnrcn  an  sowohl  als  Adjective,  die  zu  afdofco  shöi- 
thrdoQca  gehören,  oder  auch  als  coordinirte  Substantive  fassen 
kann.  Für  letzteres  scheint  sich  die  Huzvärcsch-Übersetzung  zu 
entscheiden,  die  aber  nicht  immer  klar  ist.  Gufra  = * tn-5,  was  die 
ncuereu Übersetzungen  mit  jU  j,  Mund,  geben,  dies  wäre  also  j 
ich  habe  es,  wie  jn/ifnu,  als  Thal,  Ebene  genommen.  Was  dem 
bi-rekhdhn  entspricht,  ist  nicht  ganz  sicher,  ich  denke  die  Worte. 
51^*  -*ro  ^-*5  »0  (jirit*  HO  JJD),  nach  den  Thaten  des  Rechtes 
begehrend,  berekhdha  ist  sonst  immer  = 51^*  hita  oder  priyatara 
bei  Nerios.  cf.  z.  11.  Y$.  XXXII.  9.  XXXIV,  9.  XLIII.  7.  Möglich  wäre 
auch,  dass  es  mit  unserin  „brach“  zusammenhinge.  Ebenso  ist  mir 
nicht  ganz  sicher,  was  dem  frashdofea  entspricht,  ich  vermuthe  die 
Worte  1 r*M  no  Vü  (imu  133  ptfiD  pD  »’«),  die  mir  aber 

nicht  klar  sind.  Die  neueren  Übersetzungen  denken  lächerlicher 
Weise  an  pere p,  fragen  , und  machen  Länder  der  Frage  daraus.  Am 
besten  denkt  man  wohl  an  das  öfter  vorkommende  Adjectiv  frasha, 
fördernd  oder  fort.  Bdmyrt  — yi;\,  wahrscheinlich  hoch  oder  Höhe. 

Zweiter  Pargard. 

Von  diesem  Fargard  gibt  es  noch  eine  weitere  deutsche  Über- 
setzung ausser  der  meinigen,  von  Windisehmann  (Zoroastrische 
Studien  p.  21.  fg.).  Sie  ist  in  dem  folgenden  Commentare  durch- 
gängig berücksichtigt  worden. 

1.  Mainyd  (pdnitta  habe  ich  getrennt  als  zwei  Adjective  gefasst, 
Windisehmann  nimmt  das  erste  Wort  als  Substantiv,  das  zweite 
als  dazu  gehöriges  Adjectiv,  ich  übersetze:  Himmlischer,  Heiligster, 
Windisehmann:  Heiligster  Geist.  Der  Unterschied  ist  mehr  schein- 
bar als  reell.  Ich  stimme  über  Mninyu  mit  der  von  Burnouf  (Ya^na 
p.  92.)  ausgesprochenen  Ansicht  überein,  dass  das  Wort  mninyu» 
ursprünglich  adjectivisch  sei,  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Tradition, 
die  das  Wort  mit  adrifyamürtih  übersetzt.  Das  Unsichtbare,  Imma- 
terielle, Geistige  ist  eben  das  Himmlische.  Man  mag  es  daher  mit 
„Himmlischer“  oder  mit  „Geist“  übersetzen,  die  Vorstellung  für  einen 
Parsen  war  ziemlich  die  nämliche.  Ppdnigta  super!,  von  p peiito  aus 
ursprünglich  p pan  = pri  wachsen  = y\$ty  (i'jitDK),  also  ursprüng- 
lich: der  Mehrer,  wie  Augustus,  dann:  der  Erhabene,  Heilige,  wie 
»zicentas  im  Littauischen.  Daher  übersetzt  hier  auch  Deptür  Däräb 
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das  Wort  mit  t Vermehrung  machend,  und  dies  ist  die 

durchgängige Ansicht  der  Parsentradition.  Ddtare Schöpfer  ==  ^*(üo 
(ittntn),  pärsi:  dddhdr;  die  Bedeutung  Richter  ist  nur  neupersisch, 
auch  das  Pärsi  hat  die  alte  Bedeutung.  Cher  gadtha  habe  ich  mich 
schon  früher  erklärt  (cf.  Kuhn  Beiträge  I,  316.).  Die  fluzväresch- 
Übersetzung  gibt  es  durch  inxy  (pttiTj)  i.  e.  ulyf*,  woraus  später 
entstanden  ist.  Das  Wort  ist  Plural  und  von  gt,  leben,  abzu- 
leiten, wie  es  denn  auch  in  der  Bedeutung:  Reirhthum  (=  samrid- 
dhih  Y{.  XXXI,  11.  XXXIV,  3.)  namentlich  Reichthum  an  lebendigen 
Wesen  (cf.  Vd.  XIII,  50.)  verkommt.  So  erklärt  sich  auch  Win- 
dischmaun's  Cbersetzung  (Irdische).  Agtrat  mit  Körper  begabt,  wohl 
filr  agturat , cf.  meine  Bemerkungen  in  der  Einleitung  zu  meiner  Cber- 
setzung des  Avesta  Bd.  III,  p.  II  fg.  — Ashdtim,  voc.  von  ashnran. 

2.  Kahmdi.  aperegö  habe  ich  übersetzt:  mit  wem  hast  du  dich 
unterhalten;  Windischmann:  wem  hast  du  geredet?  Westergaard 
liest  aperege.  Lassen  aperegö,  ich  aperege.  Die  Form  ist  schwierig 
und  namentlich  das  Augment  auffallend,  vgl.  jedoch  V?.  XIII,  19.  21. 
Ich  nehme  aperegt1  als  Passiv  des  an  der  genannten  Stelle  nach  cl.  10. 
flcctirten  pereg,  sich  unterhalten,  aperege  stünde  für  aperegyd 
2.  ps.  sg.  imperf.  pass,  mit  den  Endungen  des  Activs,  wie  öfter.  Aperege 
ist  hier  allerdings  nur  schwach  beglaubigt,  allein  mit  aperege  weiss 
ich  nichts  anzufangen,  aperegö  steht  leider  in  keiner  Handschrift. 
Kahmdi  nach  meiner  Fassung  wäre  als  Dat.  commodi  zu  nehmen: 
zu  wessen  Nutzen  hast  du  dich  unterhalten,  dass  die  Apposition 
paoiryö  im  Nom.  steht,  weil  sie  zum  Dat.  kahmdi  gehört,  ist  auch 
sonst  nicht  ohne  Beispiel. 

3.  Anyö  c.  Gen.  der  hier  als  Ablativ  zu  fassen  ist:  ein  anderer 
als  ich.  Benfey  hat  zu  anya  schon  passend  ävcv  verglichen.  Zara- 
thmtrdi  Dat.  in  Apposition  zum  Gen.  cf.  oben  Vd.  I,  69.  Fradig  nicht 
blos  zeigen,  sondern  lehren,  vorschreiben  im  juristischen  Sinne.  Cf. 
Vd.  V,  47;  IX,  166;  XVIII,  22;  Yf.  VIII,  8.  Huzväresrh-Übersetzung 
hat  hier  ganz  gut:  etfi  wo  (maj  5njd).  du  hast  gezeigt.  Die  Form 
dhuirit  Adj.  von  ahura,  darum  habe  ich  auch  die  Kürze  des  u bei- 
behalten, obwohl  auch  die  Form  dhtiiris  gut  beglaubigt  ist.  Der 
Unterschied  ist  natürlich  blos  graphisch. 

4.  Über  Yima  = Yama  ist  schon  so  viel  geredet  worden,  dass 
ich  hier,  wo  wir  blos  auf  die  grammatische  Auslegung  des  Avesta 
bedacht  sind,  davon  absehen  darf.  I/ranthica  aus  hu.  gut  und 
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vaAthwa,  Versammlung,  daher  heisst  hvanthxca  mit  guter  Ver- 
sammlung oder  guter  Schaar  versehen.  So  auch  die  Tradition.  Iluz- 
väresch-Übersetzung  (-pnn)  Neriosengh : sxtsaihcayin.  Unter 
der  Schaar  sind  die  Unterthanen  verstanden.  Wie  man  im  Griechi- 
schen von  einein  jzoiyriv  Xaüiv  spricht,  so  im  iranischen  von  einem 
l+j  <Ui  (cf.  Schiihnilme  1 a 1 , 5;  180,  10.  v.  u.  ed.  Macan).  VVin- 
dischmann  (arische  Ursagen  p.  18)  stellt  vaiithwa  mit  gr. 
zusammen , wogegen  jedoch  A.  Kuhn  (Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung IV,  90)  Einsprache  erhoben  hat. 

6.  Aperefd  kann  hier  natürlich  nicht  wie  oben  §.  2 als  2. , son- 
dern als  1.  ps.  imperf.  pass,  gefasst  werden,  diese  beiden  Formen 
müssten  sonach  zusammen  gefallen  sein. 

8.  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  vif  hat  Windischmann 

(Münchner  gel.  Anzeigen  Sept.  1855,  p.  34)  gewiss  richtig  ange- 
geben, indem  er  an  vic  im  lat.  vic-is,  vic-arius  erinnert  und  griech. 
tix  in  ttxw,  iotxth;;  er  glaubte  dann  weiter,  die  Wurzel  heisse  auch 
geradezu  sein  und  übersetzt  nun  unsere  Stelle  demgemäss.  Indessen 
scheint  doch  die  Bedeutung  im  Altbaktrischen  nicht  ganz  so  allgemein 
als  Windischmann  annimmt.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  gibt  vif 
hier  und  an  andern  Stellen  wie  Vsp.  III,  2;  Yj.  XV,  1 mit 
(prU3VJc),  Neriosengh  mit  pratikaromi,  die  Neueren  mit  J j-3- 

Vivaghana  Patronymicum  von  vivaghdo,  mit  dem  Suffix  ana , vor 
dem  die  Endung  des  Wortes  geschwunden  zu  sein  scheint.  Meretö  und 
bereta  muss  man  entweder  als  Nebenform  des  Nomen  ag.  auf  lar 
ansehen,  wie  sic  wohl  Vorkommen;  man  kann  aber  auch  die  Endung 
ta  als  part.  der  Vergangenheit  auffassen:  einer  der  erinnert  und 
getragen  hat.  Die  Übersetzer  geben  für  diese  Worte  die  Abstracta 
iro^-jor  (pvnaentt)  das  Erinnern  und  iro^j  (pttna)  das  Tragen,  dies 
ist  natürlich  eine  freie  Übersetzung. 

9.  Man  bemerke,  dass  hier  von  Yima  gesagt  wir d paiti  aokhia, 
während  von  Ahura  mraot  gebraucht  wird.  Damit  soll  wohl  ange- 
deutet sein,  dass  Yima  niedriger  stehe  als  Ahura. 

10.  Gegen  meine  Übersetzung,  nach  welcher  alle  vier  Sub- 
stantive dieses  Satzes  coordinirt  wären,  hat  Windischmann  schon 
früher  Einwendung  erhoben.  Statt:  „ich  bin  nicht  der  Schöpfer, 
nicht  der  Lehrer,  nicht  der  Bedenker.  nicht  der  Träger  filr  das 
Gesetz“,  übersetzt  er:  „Ich  bin  nicht  tauglich  und  nicht  unterrichtet 
zum  \ erküuder  und  Träger  der  Lehre“.  Meine  Ansicht  über  diese 
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Stelle  hake  ich  schon  früher  in  meiner  akademischen  Abhandlung  über 
den  19.  Fargard  des  Vendldäd  p.  90  des  besonderen  Abdruckes  ange- 
geben. Mit  Rücksicht  auf  die  traditionelle  Fassung  der  Worte  dd/d, 
cistd  hier  und  Vd.  XIX,  81,  88  glaubte  ich  in  diesen  Wörtern  Ab- 
schwächungen der  Wörter  auf  ture  sehen  zu  müssen.  Ich  neige  mich 
indess  jetzt  Windischmamfs  Ansicht  zu  und  halte  die  traditionelle 
Angabe  für  eine  freie  Übersetzung.  Cf.  jetzt  auch  Fr.  Müller  Zend- 
studien  II,  p.  8 fg. 

12.  Das  einzige  bedeutende  Wort  in  diesem  Satze  ist  vioifd, 
das  von  der  Handschrift  fast  ohne  Variante  bezeugt  wird.  Die  Über- 
setzung gibt  nur  die  2.  ps. , nach  ihr  könnte  man  das  Präs,  erwarten. 
Ich  halte  jedoch  die  Form  vivtfd  mit  Bopp  für  die  2.  ps.  sg.  med.  des 
reduplicirten  Praeteritums. 

13.  Frdd  ist  vielleicht  eine  secundäre,  aber  im  Althaktrischen 

wohl  bezeugte  Wurzel,  sowohl  nach  cl.  1 als  10  conjugirt.  in 
letzterer  Bedeutung  causativ.  Die  Huzviresoh  - Übersetzung  gibt 
das  Verbum  hier  sehr  richtig  mit  (p’lNiOo)  und  die  Inter- 

linearversion mit  ijf  ±\j}.  Dazu  die  Glossejuw  jmj  ■‘ü-»)  tr  (p'tt 

d.  h.  mache  sie  mehr.  Wie  häufig  ist  frdd  mit 
vared  verbunden  (cf.  Yf.  IX,  87),  letzteres  ist  — skr.  vridh,  ver- 
mehren, daher  übersetzt  Windischinann : „mache  wachsen  meine 
irdischen  Geschöpfe“,  ich  seihst  habe  übersetzt:  mache  meine  Welten 
fruchtbar“,  worin  mir  die  Glosse  ts  (tmiPrVBbD  VN 

’RUXU),  d.  h.  mache  sie  sehr  fett,  beistimmt,  auch  Aspendiärji; 
die  Interlinearversion  hat  hingegen  das  (p’iNi)  des  Textes  fälsch- 
lich = üJujli  genommen  und  gibt  daher  auch  obige  Glosse  fälsch- 
lich wieder:  SS  — Fff  Ai  steht  hier  als  2.  ps.  sg.  conj. 

wohl  in  Bedeutung  des  Futurums,  du  sollst  vermehren,  ganz  wie  ja 
auch  im  Semitischen  der  Jussiv  mit  dem  Imperativ  abwechselt.  Sonst 
kommt  die  Form  auf  di  auch  als  1.  ps.  imperat.  med.  vor,  selbst  hei 
uii9erm  Verbum  cf.  Vsp.  III,  2.  Die  drei  auf  einander  folgenden  Sub- 
stantive am  Ende  des  Satzes  hat  die  Huzväresch-Übersetzung  und 
nach  ihr  die  anderen  Übersetzungen  als  Abstracta  aufgefasst,  eine  Ver- 
wechslung, welche  die  genannte  Übersetzung  mit  der  nomm.  tig.  gerne 
und,  wie  es  scheint,  absichtlich  vornimmt.  Ich  habe  sie  übersetzt 
„Schutzherr, Ernährer,  Aufseher“.  Windischinann  „Nährer,  Beschützer 
und  Beherrscher“.  Es  ist  zu  beachten,  dass  alle  drei  Nomina,  aber 
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am  meisten  die  beiden  ersteren,  das  Schützen  in  den  Vordergrund 
stellen , woraus  dann  das  Schützen  vor  dem  Hunger  als  etwas  beson- 
deres von  selbst  folgt.  Thrdta  von  thrd  — skr.  Irai,  nähren.  Huz- 
väresch-Cbersetzung  (jjb”n1d).  Neriosengh  gibt  es  meist  mit 

pdlandm  du,  dieser  Ansicht  bin  ich  gefolgt  (cf.  noch  Vd.XV,  57  fg.). 
Windischmann  hat  sich  näher  an  das  Sanskrit  gehalten.  Es  ist  zu 
beachten,  dass  Aspendiärji  thrdta  ebenfalls  mit  „ernähren“  ausdrückt. 
Har,  wovon  hnrethra,  hdro  (==  Herr),  haurvatdf,  paftu-haurva  etc. 
kommt,  hängt  mit  galtu»,  salvo,  observare  im  Lateinischen  zusammen. 
Zu  aiwydkhgta  vgl.  oben  Vd.  I,  78. 

16.  Den  Aorist  bvat  habe  ich,  wie  oft,  in  wünschender  Bedeutung 
gefasst:  nicht  möge  sein,  nicht  soll  sein,  khshathra  nicht  König, 
wie  man  früher  das  Wort  gewöhnlich  verstand,  sondern  Reich. 
Diese  Bedeutung  zeigen  die  Texte  und  auch  die  Tradition  so  gut  als 
immer,  nur  an  einzelnen  Stellen  der  Güthäs  scheint  wirklich  die 
Bedeutung  König  zulässig  zu  sein  cf.  Yy.  XXXI,  22.  — Aotö  = 
(nie)  nach  durchgängiger  Tradition  hier  und  Y{.  IX,  17.  Die  Leseart 
aokhta,  die  früher  Burnouf  (Etudes  p.  151)  wegen  skr.  ukh  vorge- 
zogen hat , ist  nach  dem  Zeugnisse  der  besten  Handschriften  bestimmt 
zu  verwerfen.  Woher  aota  kommt  ist  schwer  zu  sagen,  vielleicht 
gar  von  der  Wurzel  vd  selbst,  zu  der  es  ganz  in  demselben  Verhält- 
nisse stehen  würde  wie  aokhta  zu  rac.  Wenn  auch  die  Etymologie 
nicht  ganz  sicher  ist,  so  kann  doch  über  die  Bedeutung  kein  Zweifel 
bestehen.  Zw  eifelhaft  bleibt  nur,  ob  aota,  welches  Yt.  13, 89  vorkommt, 
hieher  zu  ziehen  sei.  Garem  d nehme  ich  als  Adj.  und  ergänze  dazu 
nochmals  vdto.  Akhti»  übersetzt  die  Huzväresck-Übersetzung  durch 
-“oy -W  oder  kürzer  durch  “öjar  (eovn),  womit  man  mein 

Huzv.  Glossar  s.  v.  tP3rs*  vergleichen  kann.  Sie  erklärt  es  eben  so 
constant  durch  ■«ü)<rJv!  (fc’nntsn),  worin  ich  neup.  sehe.  Was 

das  Wort  akhti  selbst  betrifft,  so  habe  ich  es  von  skr.  anc,  fledere, 
ableiten  zu  müssen  geglaubt.  Übersetzt  habe  ich  das  Wort  mit  Auf- 
lösung, Windischmann  mit  Fäulniss,  Westergaard  (ind.  Studien 
111,405)  mit  Krankheit.  Letzteres  ist  auch  die  Ansicht  Aspen- 
diärjis,  der  das  Wort  mit  bimdri  (,^>U<)  übersetzt.  Deytür  Däräb 
was  „ u»d , vieujc“  bedeuten  soll.  Die  Interlinearversionen 
sind  ganz  unbrauchbar,  sie  geben  •"oy-oa  mit  kS  Hache  (was  schon 
mit  Itücksicht  auf  \d.  V,  85  nicht  passt)  , die  eine  ganz 
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unverständlich:  die  andere  in  Cod.  C.  das 

Gehen  ohne  Konti.  Mit  Rücksicht  auf  das  armenische  «"£.«"  (akht) 
morbus  scheint  Westergaards  Deutung  am  meisten  zu  empfehlen ; 
allein  die  bereits  angeführte  Stelle  V,  85  scheint  mir  nicht  dafür  zu 
sprechen,  und  ich  bleibe  darum  bei  meiner  früheren  Übersetzung, 
die  sich  an  die  Windischmann'sche  genau  ansehliesst. 

Nach  §.  16  gibt  Westergaard  in  einem  eigenen  Paragraphen 
(§.  6)  die  einzelnen  Textesstellen,  welche  ich  in  die  Huzväresch- 
Übersetzung  gestellt  habe,  weil  ich  sie  blos  für  Citate  in  der  Glosse 
halte.  Windischmann,  der  Westergaards  Text  folgt,  hat  sie  über- 
setzt. Ich  kann  auch  jetzt  nicht  von  meiner  früheren  Ansicht  abgehen, 
die  ich  anderswo  (cf.  Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der 
Parsen  II,  p.  66.  82  fg.)  ausführlicher  dargelegt  habe,  und  ich 
berufe  mich  auf  die  Windischmann’sche  Übersetzung  selbst  als  einen 
Beweis,  dass  es  unmöglich  ist,  diese  unzusammenhängendeu.  nicht 
zusammen  gehörigen  Sätze  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden. 

17.  Zaya  habe  ich  mit  „Siegeswalfen“  übersetzt,  mit  Anschluss 

an  Huzv.  ir-^  (p't).  Parsi jvj  (»f«),  was  mit  {-antra  wiedergegeben 
wird,  cf.  auch  armenisch  arme.  Windischmann  allgemeiner: 

„Werkzeuge“.  Auch  Aspendiärji  übersetzt  hathldr,  Waffe.  Die 
Intcrlinearversionen  haben  was  „Geburt“  heissen  müsste  und 

nichts  ist. 

18.  Cufra  habe  ich  mit  „Lanze“  übersetzt  und  das  Wort  ver- 

mittelst des  Suffixes  ra  von  einer  Wurzel  <;uf , cup  abgeleitet,  die 
im  neup.  durchbohren,  enthalten  sein  muss.  Huzväresch- 

Übersetzung  ("naiN  "[NHd)  mit  Löchern  versehen,  was  viel 

zu  allgemein  ist.  Die  Interlinearversion  eben  so,  mit  dem  sinnlosen 
Beisatze  J— >1  es  ist  der  Name  eines  Dorfes.  Deftilr  Däräb 

sourk,  was  nach  Anquetil  poignard  bedeuten  soll.  Aspendiärji 
scheint  einen  Ring  (amgöthf)  darunter  zu  verstehen.  Westergaard 
hat  das  Wort  zuerst  mit  „Pflug“  übersetzt  und  diese  Übersetzung 
scheint  mir  auch  die  angemessenste , da  das  neup.  sich  daran 

ansehliesst  und  wohl  dasselbe  Wort  ist.  Antra  wird  von  der  Huz- 
väresch-Obersetzung  mit  V-«*  (intPK)  gegeben,  die  neuere  Tradi- 
tion versteht  darunter  durchgängig  einen  Dolch  Ich  schliessc 

mich  jetzt  dieser  Tradition  an,  mag  auch  antra  in  der  Vedas  einen 
Stachel  zum  Antreiben  des  Viehes  bedeuten , so  ist  damit  doch  nicht 
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gesagt,  dass  es  im  A vesta  dieselbe  Bedeutung  haben  muss.  Zaranyö- 
paerim  aus  Gold  gebildet.  Paefö  = te“ö  (jvdd),  Pärsi : pdfit  — »rnnir- 
mila  bei  Neriosengb,  ist  bereits  von  Rosen  mit  skr.  pr(ah  gr.  roixt'kog 
verglichen  worden. 

19.  Di  e schwierigen  Worte,  welche  diesen  Paragraphen  bilden, 

habe  ich  früher  schon  einmal  zu  besprechen  Gelegenheit  gehabt. 
Die  Hauptverschiedenbeit  der  Übersetzungen  wird  durch  die  Auf- 
fassung der  beiden  letzten  Wörter  beretlid  khsliathraydo  hervor- 
gerufen. In  meiner  Übersetzung  habe  ich  beretlid  von  der  Wurzel 
bere , tragen,  abgeleitet,  cf.  auch  Yd.  III,  89.  Man  kann  es  aber 
auch  von  bere,  schneiden,  ableiten  (cf.  zu  Yd.  XVII,  4)  und  dies 
wäre  dann:  im  Schneiden.  Das  scheint  die  Ansicht  der  Huzväresch- 
f bersetzung,  die  folgendermassen  lautet : £ jot:  wer  ij^j  ry  X if 
eijeijjrjiv  no  ;ri  mw*  ■■»“er  (dp'N  r'«mn  pna  ma  dj  pa 

n;a  ma  pttain  ixtcN  ^ po  71’j  pur«  »wnn  -jr)  d.  h.  „Dschem 
war  schneidendes  Königthum  habend,  d.  h.  er  konnte  dieses  König- 
thum durch  diese  Waffe  so  gut  machen“.  Im  Huzväreseh  und  Pärsi 
wird  der  Ausdruek  (j^j,  bnn,  in  der  Bedeutung  „entscheidend“ 
gebraucht,  im  Netip.  heisst  i> y rt/httt,  subUmis.  Ich  glaube  dess- 
w egen  jetzt,  dass  die  beste  Übersetzung  wäre:  Yima  ist  in  unum- 
schränkter Herrschaft.  Andere  fassen  es  anders.  Um  zuerst  der  tra- 
ditionellen Übersetzungen  zu  gedenken,  so  machen  sieh  die  Inter- 
linearversionen die  Sache  leicht  und  übersetzen:  ^y  y iy  -V.-.r». 

Dsehamsched  war  Herr  der  erhabensten  Herrschaft. 
Deytur  Däräb  „Dsehamsched  trug  hoch  die  Herrschaft“.  Aspendiärji: 
„Dsehamsched  w ar  ein  Nehmer  der  Herrschaft“.  — Dagegen  Wester- 
gaard  : „ Yima  ist  im  Tragen  des  Weihes“,  indem  er  klmhatbra,  Frau, 
herbeizieht.  Windischmann:  „ Yima  ist  im  Geschick  des  König- 
thums“. Khsliathraydo  muss  der  Gen.  eines  — sonst  freilich  nicht 
mehr  vorkommenden  — Fern,  khshathra  sein. 

20.  Die  nunmehr  folgende  Stelle  ■§§.  20 — 41  habe  ich  schon 
früher  ausführlich  commentirt  (über  einige  eingeschobene  Stellen  des 
Yendldad  p.  7 fg.)und  auch  später  noch  gegen  die  traditionelle  Ansicht, 
der  sich  auch  Westergaard  und  neuerdings  Windischmann  anschliesst, 
meine  damalige  Ansicht  zu  halten  gesucht.  Die  Frage  scheint  mir 
sehr  schwierig  und  ich  kann  zu  keiner  sicheren  Entscheidung 
kommen,  so  oft  ich  die  Stelle  auch  betrachte.  Das  Allgemeine  über 
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die  ganze  Stelle  erörtern  wir  am  besten  gleich  hier.  Die  Frage  hat 
eine  doppelte  Seite , eine  kritische  und  eine  exegetische.  Was  die 
erstere  betrifFt , so  handelt  es  sich  darum,  ob  man  die  Lesart  der 
Handschriften  mit  Übersetzung  oder  der  Vendtdid-sädes  annehmen 
soll.  Die  erstere  ist  die  kürzere,  sie  lautet  so,  wie  man  sie  in  meiner 
Ausgabe  des  Vendlddd  findet.  Die  Fassung  der  Huzvärescli-Über- 
setzung  ist  die  kürzere:  dies  allein  wäre  jedoch  kein  Grund,  um  ihren 
Text  für  den  ursprünglicheren  zu  erklären;  denn,  da  der  Hauptzweck 
dieser  Übersetzung  ist,  den  Text  zu  erläutern,  so  zieht  sie  öfter  bereits 
übersetzte  Texte  blos  kurz  aus  oder  kürzt  sie  ab,  blos  weil  ihr  eine 
Wiederholung  des  bereits  Übersetzten  unzweckmässig  scheint.  Unter 
diese  Fälle  dürfen  wir  jedoch  den  vorliegenden  nicht  rechnen,  denn 
hier  erscheint  nicht  ein  schon  dagewesener  Text  abgekürzt;  es 
würde  somit  das  widersinnige  Verfahren  beobachtet  sein,  dass  man 
einen  Text  abkürzte,  der  den  Lesern  noch  nicht  bekannt  sein  konnte. 
Ein  solches  Verfahren  lässt  sich  sonst  bei  den  Übersetzern  nicht 
nachweisen,  und  ich  glaube  daher,  dass  der  Text  wirklich  den  Über- 
setzern so  Vorgelegen  hat,  wie  er  nach  den  zu  ihnen  gehörenden 
Handschriften  erwartet  werden  muss.  Die  Recension  der  VS.  ist 
länger.  — Die  exegetische  Frage  dreht  sich  hauptsächlich  um  die 
Übersetzung  des  Wortes  zemn.  Je  nachdem  man  dieses  Wort  mit 
„Erde“  oder  mit  „Winter,  Jahr“  übersetzt,  erhält  die  ganze  Stelle 
eine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung.  Übersetzt  man  zcnui  mit 
„Land“,  so  ist  der  Sinn,  dass  Yima  immer  mehr  Landstriche  unter 
seine  Herrschaft  bekommt,  die  zuletzt  nicht  mehr  zureichten,  so  dass 
sich  derselbe  genöthigt  sah,  die  Erde  bedeutend  zu  erweitern.  Was 
sich  für  diese  Ansicht  sagen  lässt,  bat  seiner  Zeit  schon  Windiseh- 
mann  gesagt  (Münchner  gel.  Anzeigen  Sept.  1853,  p.  32).  Die 
Steigerung  3,  6,  9,  6,  12,  18,  ist  echt  zarathustriseh.  Cf.  Vd.  II, 
87,  88.  IX,  13a — 144.  Es  scheint  mir  auch  immer  noch,  wenn  wir 
unser  Capitel  an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  andere  Urkunden, 
betrachten,  dass  diese  Fassung  die  natürlichere  sei.  Yima  vergrös- 
sert  die  Erde  fortwährend  , so  lange  das  Glück  der  Erde  dauert ; 
sobald  die  Übel  des  Agrö-mainyus  in  die  Welt  eindringen,  zieht  er 
sich  zurück  und  macht  den  Vara.  Ganz  anders  stellt  sieh  die  Sache, 
wenn  wir  zema  mit  Jahr  übersetzen.  Der  Sinn  ist  dann  folgender. 
Yima  regiert  dreihundert  Jahre  — da  ist  die  Erde  voll,  er  erweitert 
sie  um  ein  Drittel;  er  regiert  600  Jahre  — sie  ist  wieder  gelullt,  er 
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erweitert  sie  um  zwei  Drittel ; er  regiert  900  Jahre,  er  ist  gezwungen 
sie  wieder  zu  erweitern,  um  drei  Drittel.  Da  kommen  dann  die  Übel 
des  Winters  herbei.  Wir  erhielten  somit  die  Notiz,  dass  Yima 
900  Jahre  im  Glück  regiert  habe.  Dies  ist  die  Ansicht  der  Tradition, 
Wcstergaard's,  Windischmaun's  und  man  kann  sie  wohl  ziemlich  als 
die  jetzt  allgemein  gültige  bezeichnen.  Sie  scheint  mit  dem,  was 
sonst  noch  im  A vesta  von  Yima  gesagt  ist,  gut  zu  stimmen.  Nach 
Y't.  9,  10  regiert  Yima  1000  Jahre;  diese  erhalten  wir,  wenn  man 
zu  obigen  900  Jahren  noch  100  Jahre  hinzurechnet,  die  Jahre  der 
Sünde  und  der  Verborgenheit,  die  Yima  nach  späteren  Sagen  noch 
bis  zu  seinem  Tode  durchlebte.  Auch  dies  scheint  das  Avesta  zu 
bestätigen.  Nach  Yt.  19,  34  fängt  das  Unglück  des  Yima  au,  als  er 
lügnerische  Rede  zu  lieben  anfing,  der  Königsglanz  entweicht  darauf 
von  ihm.  Ebenso  wird  auch  Yt.  19,  46  Opityura  erwähnt,  der  den 
Yima  zerschnitt  oder  zersägte,  mithin  scheint  auch  der  von  Neueren 
schon  erwähnte  Zug,  dass  Yima  seinen  Tod  durch  Zersägen  gefunden 
habe,  dem  Avesta  schon  bekannt  gewesen  zu  sein. 

Obwohl  ich  nun  das  Gewicht  aller  dieser  Gründe  und  nament- 
lich die  Beistimmung  der  Tradition  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  aner- 
kenne, so  kann  ich  mich  doch  immer  noch  nicht  entschliessen,  der- 
selben beizutreten  und  ich  glaube,  dass  w'cnn  an  irgend  einer  Stelle, 
es  hier  erlaubt  ist  von  der  Tradition  abzuweichen.  Nach  meinem 
Dafürhalten  hat  man  hier  zwei  geschiedene,  früher  neben  einander 
bestehende  Ansichten  verschmelzen  wollen.  Cher  die  sprachlichen 
Bedenken,  welche  der  Obersetzung  des  Wortes  sema  durch  „Jahr“ 
entgegenstehen,  werden  wir  sogleich  weiter  sprechen,  sobald  wir 
das  Allgemeine  besprochen  haben.  Die  Geschichte  Yimas , wie  sie  iu 
vorliegendem  Stücke  gegeben  ist,  scheint  mir  mit  der  Mythe,  wie  sie 
gewöhnlich  erzählt  wird,  unvereinbar,  denn  die  Errichtung  des  Vara 
stimmt  nicht  dazu.  Entweder:  nachdem  Yima  900  Jahre  regiert  hat, 
wird  er  übermüthig  und  lügenhaft , dann  fällt  er  und  konnte  den 
Vara  nicht  stiften;  oder:  er  stiftete  den  Vara  und  zieht  sich  mit  den 
besten  Menschen  dahin  zurück;  dann  stirbt  er  nicht,  sondern  lebt 
unsterblich  fort.  Ich  halte  nun  diese  Ansicht  für  die  ältere  und 
glaube,  dass  ursprünglich  Yima  als  erster  Mensch  und  König  regierte 
(vielleicht  auch  1000  Jahre  wie  Yt.  9 erzählt),  dann  aber  nicht 
sündigte,  sondern  in  ein  glückliches  Land  entrückt  wurde.  Zu 
der  gewöhnlichen  Erzählung  passen  übrigens  die  1000  Jahre  nicht; 
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Yima  kann  nach  der  neueren  Chronologie  nicht  länger  als  716  Jahre 
6 Monate  regieren,  wie  Windischmann  (Zor.  Studien  p.  152) 
gründlich  dargelhan  hat,  der  auch  anerkennt,  dass  hier  andere 
Sagen  mit  der  von  Yima  verschmolzen  worden  sind. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wenden  wir  uns  nun  zur  Erklä- 
rung unseres  Textes.  Yimdi  gehört  zu  henjafenti,  khshathrdi:  zum 
Reiche,  ist  l)at.  commodi.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  den  Wörtern 
zema  henjufenti,  das  letztere,  aus  jaf-\-hem,  heisst  gewiss  wörtlich 
Zusammenkommen,  so  wird  es  auch  gefasst  Yd.  XIX,  89  und  beson- 
ders Yq.  XXX,  4.  Die  Huzväresch-Übersctzung  erläutert  es  aber 
hier:  „zu  Ende  gehen“  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  auch 
diese  Bedeutung  möglich  und  selbst  wahrscheinlich  ist,  mit  Hinblick 
auf  neup.  Zeit,  Ende,  denn  beide  Wörter  scheinen  mit 

gam  -(-  hem  zusammen  zu  hängen.  Was  nun  zema  betrifft,  so  zieht 
Westergaard  zima  vor;  es  ist  gewiss,  dass  die  meisten  und  besten 
Handschriften  zema  geben.  Die  Frage  scheint  mir  nicht  erheblich, 
denn  selbst  in  dem  Falle,  dass  das  Wort  Winter  bedeutete,  lässt  sich 
zema  an  dieser  und  an  andern  Stellen  als  aus  zyama  entstanden, 
vertheidigen.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  zema  durch  (oi) 
und  dieses  Wort  soll , wie  aus  der  Glosse  klar  wird , nach  ihrer 
Ansicht  Jahr  bedeuten.  In  dieser  Bedeutung  kenne  ich  das  Wort 
sonst  nicht  mehr,  ausser  an  einer  Stelle  des  Bahman-yasht , die 
spät  und  offenbar  nach  der  unserigen  zugeschnitten  ist.  Ausserdem 
findet  sich  (■$  (Dt)  Vd.  VII,  127.  XIII,  56;  an  der  ersten  Stelle 
könnte  mau  das  Wort  zur  Noth  als  Winter  fassen,  obwohl  ich  auch 
dort  Erde  verstehe,  an  der  zweiten  Stelle  kann  keinenfalls  vom 
Winter  die  Rede  sein.  Wie  mit  (5  verhält  es  sich  nun  auch  mit  dem 
Textworte  zema.  An  keiner  Stelle  kommt  zema , Winter,  im  Plural 
vor,  ebensowenig  an  irgend  einer  Stelle  in  der  übertragenen  Bedeu- 
tung Jahr,  dafür  wählt  das  Avesta  immer  aiteigttma  (Vd.  II,  134.  Yrt.  9, 
10  u.  s.  f.);  unsere  Stelle  steht  in  dieser  Beziehung  ganz  allein,  der 
Plur.  zema  von  zdo.  Erde,  findet  sich  dagegen  öfter.  Cf.  Y’f.  I,  45.  und 
bes.  Yf.  X,  9.  Dielnterlinearversion  gibt  für  Dt  sinnlos  j>jl,  ich.  Anquetil 
hat  in  der  handschriftlichen  Übersetzung  ursprünglich  die  Bedeu- 
tung annee  für  zema:  ce  fut  le  300'  a Hilde  de  regne  que  Djem  vinl 
prbt  de  moi  etc.,  er  hat  cs  aber  theilweise  ausgestrichen  und  faute 
beigesetzt.  In  der  gedruckten  Übersetzung  hat  er  (portion  de ) terre. 
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21.  Im,  vom  Pronominalslamme  ( scheint  eine  Nebenform  von 

w’m  oder  vielleicht  das  Femininum  dam.  Perent  = Vo  (yid),  neup. 
jj  voll,  i ist  Nebenform  des  Fern,  auf  n , das  Adj.  per  ent,  plenu» 
wird  liier  mit  dem  Genitiv  verbunden.  Die  späteren  Sprachen  sagen 
f Vö  (]o  “11D)  oder  j \ y.  Für  pafu,  das  wohl  Vieh  im  Allgemeinen  ist, 
hat  die  Huzväresch-Cbersetzung  -vei  (nttSD)  aus  pafii  durch  Auf- 
lösung des  f in  h entstanden,  ganz  ähnlich  wie  r.Cs;J  im  Griech.  Die 
Interlinearübersetzungen  haben  das  Wort  missverstanden,  und  über- 
setzen es  mit  Fiisse.  Aspendiärji  richtig  = O ' S , ebenso 

übersetzt  er  (taorananm  (Huzväresch-Cbersetzung  irhr” : ptnino 
das  neup.  richtig 'mit  „grosse  Thiere“,  während  es  Deytür 

Däräb  und  die  Interlinearversionen  mit  ö 1 Ju*-^ erklären.  fukhra: 
lluzväreseh  ^»ro  (imo)  ist,  wie  ich  schon  vor  längerer  Zeit  dar- 
gethan  habe,  das  neup.  r,,tb. 

22.  Htm  habe  ich  früher  reflexiv  fassen  wollen  und  auf  paf- 
r afca  etc.  zurückbezogen,  was  ich  auch  jetzt  noch  nicht  für 
unmöglich  halte.  Was  die  Huzväresch-Cbersetzung  mit  W fr  ff 
(CK  |2JT  Dt«)  will,  weiss  ich  nicht ; die  neueren  Übersetzungen,  mit 
Ausnahme  Aspendiärjis,  haben  das  Wort  ganz  missverstanden  und 
pärsi  khhn,  Charakter,  darin  sehen  wollen.  Aspendiärji  übersetzt 
aber:  „auf  dieser  Erde“  und  ich  möchte  ihm  jetzt  insofern  folgen, 
als  ich  vorschlage  tind  mit  zwei  Ace.  zu  coustruiren:  sie  fanden  sie 
(die  Erde)  nicht  als  die  Orte.  Gdtvo  Acc  pl.  von  gntu  — -o-vt  (DNJ) 
neup.  iC  Im  Alt  persischen  lautet  das  Wort  gdthu,  w as  auf  die 
modernen  Formen  gdf  und  gtih  hinüber  leitet.  Gegen  die  Form 
rettden  habe  ich  nun  keine  Bedenken  mehr,  cs  ist  e wie  ich  schon 
bei  Gelegenheit  des  Wortes  heiidu  (Yd.  I,  73)  bemerkte,  die  Corri- 
pirung  des  i vor  Doppelconsonanteu.  Das  Wort  heisst  finden  und 
erlangen,  es  findet  sich  auch  im  Iluzväreseh  und  Pärsi ; in  letzterer 
Sprache  kommt  die  Form  vanddt  regelmässig  vor,  ich  glaube  gleich- 
wohl . dass  veiiddt  zu  lesen  sei. 

28.  Pttili-vncdhacm , ich  benachrichtigte,  von  paiti-rid  im 
Caussativum.  Eben  so  dvid,  nirid  mit  geringen  Nuancen  in  der 
Bedeutung.  Ganz  sonderbar  ist  die  Auffassung  dieses  Satzes  in  den 
(Versetzungen.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  (©■‘oeo  ff  ( ir  nxsu 
(,T,mno  Dt«  dj  nt»  pttrj'itt),  darauf  machten  jene  dem  Yima 
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offenbar,  fast  als  ob  die  Übersetzer  paiti  vaedhayen  gelesen  hätten, 
w as  in  keiner  Handschrift  stellt.  So  fasst  auch  Aspendiärji  die  Sache, 
dass  die  Wesen  der  Welt  den  Yima  wegen  Überfällung  der  Erde 
um  Hülfe  angerufen  hätten.  Aspendiärji  liest  yahmdi  für  yimäi,  was 
in  keiner  meiuer  Handschriften  steht. 

29.  Ilengata , das  ich  früher  von  sanj  ableiten  wollte,  nehme 
ich  nun  bestimmt  als  Participialperfeclum  von  gam  -f-  hem.  So 
auch  die  Iluzväresch-Übersetzung  ij  i r (r2  DH  litt).  Dieses 
Tempus,  welches  der  eränischcn  Sprache  eigen  ist,  wird  uns  noch 
öfter  begegnen.  Auffällig  bleibt  freilich  heil  statt  des  gewöhnlichen 
hanm , cf.  jedoch  hefigdiirvayann. 

31.  Raocdo  d fasse  ich  noch,  wie  früher,  zu  den  Lichtern,  indem 

ich  raoedo  von  d als  Acc.  pl.  abhängen  lasse.  Alle  Übersetzungen 
geben  es  mit  •■cro^  "0  (tMEtn  pD):  im  Lichte,  so  dass  also  Yima 
leuchtend  wäre.  So  entsprechend  diese  Deutung  sonst  auch  wäre,  so 
kann  ich  mich  doch  aus  grammatischen  Gründen  nicht  damit  einver- 
standen erklären.  Vpa  rapithirinem  habe  ich  übersetzt:  gegen 
Mittag,  Westergaard  und  Windischmann:  zur  Mittagszeit.  Die 
Worte  lassen  beide  Deutungen  zu,  die  von  mir  angenommene  ist  die 
der  Parsenübersetzung.  Die  Glossen  der  letzteren  ziehen  daraus 
sogar  den  Schluss,  dass  jeder,  der  sein  beabsichtigtes  Werk  wohl 
gelingen  lassen  w olle,  erst  drei  Schritte  gegen  Mittag  gehen  und 
dann  Yathd  ahn  rairyu  hersagen  müsse.  In  diese  Glosse  gehören 
auch  wieder  einige  zusammeuhangslo.se  Sätze,  welche,  wenn  man 
sie  in  den  Text  setzt,  den  Zusammenhang  unterbrechen.  Über  meine 
Auffassung  dieser  Glosse  verweise  ich  auf  meine  Einleitung  in  die 
trad.  Sehr.  II,  83.  Hu,  zusammengezogen  aus  heare,  kommt  öfter 
vor.  Cf.  Burnouf  NÄt.  et  Ecl.  p.  LXV.  not.  //«  paiti  adhteanem  = 
-0“>  1 0-tjV  wo  (otn  n’ttnin  7T  po)  ist  ganz  richtig  übersetzt;  erst 

die  Neueren,  wie  Oeytür  Däräb  und  Aspendiärji  haben  die  Worte 
missverstanden,  während  die  Interlinearversion  noch  das  Richtige 
hat.  Diese  genannten ^bersetzer  nehmen  hii  = , gut,  paiti 

adhwanem  — Ju  b J)\  H daher  Anquetils  : il  le  trouva  beau. 

32.  Das  einzige  Wort,  welches  einer  Erklärung  bedarf,  ist 
niwiiheat.  Iluzväresch-Übersetzung  e 0 »,  was  man  mit  nCD  oder 

umschreiben  kann.  Dies  habe  ich  früher  gethan,  damit  sind 
auch  die  Interlinearversionen  und  Deftür  Däräb  einverstanden; 
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letzterer  umschreibt  re-»  mit  soft  und  übersetzt  X y : er  schnitt. 
Allein  Aspendiärji  übersetzt  aiwishraf  mit  „er  presste“  und  diese 
Fassung  scheint  sich  an  die  Lesart  eo5  in  einem  Kopenhagener  Codex 
anzuschliessen.  Ein  Verbum  iieeH  (priDl) kenne  ich  zwar  nicht,  doch 
steht  im  Neup.  xii  oder  Kamm,  und  die  Bedeutung 

.kämmen“  wäre  nicht  unpassend.  Früher  glaubte  ich,  dass  die 
Form  aiwishraf  nur  von  der  Wurzel  shu,  gehen,  herkommen 
könne.  Ich  glaube  jetzt,  dass  man  auch  au  hu  denken  und  aiwis- 
hvat  trennen  kann.  Windischmann  übersetzt  das  Wort  mit  „er 
grub“.  fuwrya  ist  mir  mit  Hinblick  auf  den  Acc.  gufranm  im  Yd.  II, 
17  unerklärlich,  ich  würde  gerne  mit  Lassen  und  Westergaard 
fuwraya  lesen,  wenn  diese  Lesart  irgendwo  in  den  Handschriften  zu 
linden  wäre. 

33.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  ara  und  ari; 

erstere  Lesart  hat  Lassen  und  ich  selbst,  die  letztere  Westergaard 
Torgezogen.  Ich  glaube,  dass  ari  vielleicht  gar  nicht  oder  doch  nur 
höchst  selten  vor  dem  Verbum  steht,  die  Präfixpartikel  ist  aiwi. 
Man  könnte  allerdings  ari  auch  zu  dim  ziehen,  ich  nehme  ava-rifat 
als  ein  zusammengesetztes  Verbum,  fifat  von  (if  hängt  ganz  offenbar 
mit  neup.  jou,  durchbohren,  zusammen,  so  übersetzt  es  auch  die 
lluzvaresch-übersetzung  rorü  (i-  e.  riDID.  nicht  DDit?.  wie  ich  früher 
fälschlich  glaubte);  die  Ableitung  von  skr.  xip,  griech.  £iyo?ist  durch 
die  Verschiedenheit  des  Anlautes  verboten.  Die  Interlinearversion 
hat  J % er  schlug  Wunde,  Aspendiärji:  er  peinigte,  die 

Glosse  sagt  richtig : er  zertheilte  die  Erde. 

34.  Statt  uiti  aojano  zeigen  andere  Handschriften  uityaojano 
als  ein  Wort;  beide  Lesarten  sind  nicht  falsch,' die  erstere  trennt 
die  ursprünglichen  Bestandteile , die  zweite  zeigt  uns  die  beiden 
Wörter  als  Phrase  in  eines  verwachsen,  Fritha  fasst  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  •‘oo^-'oer  (ttn'OltWn)  mit  Liebe.  Nach  dieser  Deutung 
muss  fritha  ein  adverbialer  Instrumentalis  sein,  da  aber  fritha,  lieh, 
sonst  Adj.  ist  (cf.  frithötara  Yt.  22,  14).  so  ist  es  auch  nicht 
unmöglich  das  Wort  als  Yoc.  zu  fassen  und  zu  übersetzen:  Geliebte 
('prnta-ärniaiti.  Diese  Gottheit,  der  Genius  der  Erde,  heisst 
eigentlich:  heilige  Weisheit.  <ir-\-maiti  von  ara , ara  vollkom- 
men. (’f.  meine  ausführlichen  Erörterungen  in  der  Zeitsehr.  der 
D.  M.  G. 
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35.  Ich  halte  meine  frühere  Erklärung  dieses  Paragraphen 

noch  immer  fest,  wenn  es  mir  auch  wenig  zweifelhaft  mehr  erscheint, 
was  die  Huzväreseh-Übersetzung  sagen  will.  Über  Fraca  shava  = 
'uo*-»  wo  (pntto  5njd)  komme  hervor,  kann  kein  Zweifel  sein,  shava 
ist  Imperat.  von  shu  i.  e.  i) .Ai,  gehen.  Vica  nemagha  wird  übersetzt 
(*w  y,  die  Interlinearversionen : j JÖ  ^unverständlich;  soll 

wohl  heissen:  diese  Wörter  hätten  denselben  Sinn  wie  die  vorher- 
gehenden. Die  Glosse  erklärt  die  Worte  tue*-*  wo  mit  -‘oifO-p  y J0Ji 
OMOJ’DtO  NJ3  cn  y»N),  d.  h.  halte  sie  (die  Geschöpfe)  mehr,  die 
Glosse  von  (#wjy  lässt  eine  doppelte  Punktation  zu:  wvrojg)  r-vs  Ur 
(tMUJim  NJa  nen  VN)  sei  ihnen  Ebene  oder  y ** 

(tMOJim  NJ3  my  37’frt)  sei  ihnen  gepriesen.  Fasst  man  nemagha. 
wie  ich  thue,  als  Instr.  von  nemo,  so  muss  man  zu  vt  nochmals  shava 
ergänzen.  Fasst  man  nemagha  als  Verbum,  so  muss  es  Imperat.  med. 
von  nem,  sich  neigen  , dehnen,  sein.  So  Rückert  und  Windisehmann : 
dehne  dich  aus  cf.  z.  B.  Y{.  LVI,  7,  9,  10  und  sonst.  Deftür  Däräb 
und  Aspendiärji  haben  vaca  nemagha  vorgezogen : mit  Gebetesworteu. 

36.  Berethri,  Yoc.  Trägerin,  Mutter,  ein  im  Avesta  sehr 
gewöhnliches  Wort , so  heisst  auch  die  Erde  mit  Recht  yd  ndo 
baraiti  (V{.  XXXVIII,  2.)  Westergaard  und  nach  ihm  Windisehmann 
ziehen  statt  berethri  die  Lesart  berethri  vor,  welche  ungefähr 
ebenso  beglaubigt  ist.  Diese  muss  dann  als  Locativ  eines  mir  sonst 
unbekannten  beretlira  stehen.  Dies  scheint  die  Ansicht  der  Huz- 
väresch-Übersetzung  zu  sein,  die  dafür  u*o^)  (»Ni  pena)  des 
Tragens  wegen,  gibt. 

37  — 39.  Hier  folgt  nun  die  Vergrösserung  der  Erde,  welche 
nach  der  anderen  Ansicht  allmählich  erfolgt,  auf  einmal.  Nach  der 
andern  Ansicht  hatte  sich  die  Erde  zu  drei  verschiedenen  Malen 
gefüllt,  nachdem  300,  600,  900  Jahre  von  Yimas  Regierung  ver- 
gangen waren;  nach  der  unserigen  wurden  erst  die  verschiedenen 
vorhandenen  Landstriche  in  Besitz  genommen  und  dann  erst  trat  die 
Vergrösserung  ein.  Vishavayat,  das  Causs.  von  shu,  auseinander- 
gehen machen,  so  auch  richtig  die  Huzväreseh-Übersetzung  y 
WP'W'  (r’J’JJDND  NJl).  Aeca  thrishva  ist  der  Instrumentalis.  Cf. 
thribyä  thrishvaiibyö.  Af,  er  war.  Cf.  Burnonf  Ya?na  p.  434. 

40.  Tem  = i r XC  (pw  DNü)  in  der  Huzväreseh-Übersetzung. 
Ich  ergänze,  «ie  früher,  thrishinn  zu  tem.  Fracarrhti  habe  ich 
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vorgezogen,  es  passt  zu  dem  praes.  hist,  tiiidenti  in  §.  30.  Wester- 
gaard  liest  fracurenta.  VVindisehmann  übersetzt  „ihm  gingen  hervor“, 
bezieht  also  tem  auf  yima,  eine  Möglichkeit,  die  ich  früher  auch 
schon  angedeutet  habe.  Ifhra  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung 
mit  (pan)  wie  avnthrn,  es  heisst  hier:  au  diesem  Orte,  geht  auf 
das  Nähere,  avatlira  auf  das  Entferntere. 

41.  Über  hvatim  habe  ich  schon  gesprochen,  Einleitung  II,  72. 
Man  kann  hvanm  entweder  auf  pa(va(ca  ftaoräca  beziehen,  wie 
dies  ich  gethan  habe  in  Übereinstimmung  mit  der  gewöhnlichen 
Fassung  in  der  Huzväresch-Cbersetzung,  der  sich,  soviel  ich  sehe, 
auch  Aspendiärji  anschliesst.  Nach  einer  Glosse  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  kann  man  aber  hraiim  auch  auf  Yima  beziehen:  nach 
seinem  Wunsch,  dies  ist  die  Ansicht  ßopp's  und  Windischmann's. 
Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von  dem  nachfolgenden  hi.  U»tim  und 
htim  sind  beides  zulässige  Lesarten,  die  erstere  ist  die  der  YS.  und 
scheint  mir  die  vorzüglichere,  doch  zeigt  auch  ist i denselben  Sinn. 
Zaosha,  Wille,  Wunsch,  von  zush , woraus  in  den  westeränischen 
Dialekten  du * werden  musste  (cf.  dausta  JUwjD)  daher  entspricht 
im  Huzväresch  irow  (ptPEtn).  Über  die  Glosse  zu  diesem  Para- 
graphen verweise  ich  auf  meine  Einleitung  II,  83.  Die  in  meiner 
Textausgabe  fehlenden  Stellen  sind  nach  meiner  Ansicht  auf  die 
a.  a.  0.  angegebene  Weise  in  die  Glosse  einzuschalten. 

42.  Uunjnmana  (cf.  Yf.  XI,  10.  XIII,  21)  ist  deutlich  genug 

1,  Versammlung,  wie  es  auch  allgemein  übersetzt  wird.  Fra- 

bereta  oder  frabareta  (Westergaard  frabnrata  mit  einem  Cod.) 
kann  man  auf  doppelte  Weise  erklären.  Entweder  ist  es  die  3.  ps. 
sg.  imperf.  med.  oder  es  ist  das  Participialperfcclum.  Bere  ist 
gewöhnlich  Activ,  das  Medium  drückte  also  aus:  er  brachte  für  sich 
hervor.  Fraberetn  als  Participialperfectum  wäre  sehr  wohl  am  Platze, 
es  hiesse  dann:  er  brachte  hervor  die  Versammlung,  d.  h.  er 
bewirkte,  dass  Versammlungen  stattfandeu.  .1 ftiinyaoibyö,  zusammen- 
gezogen  aus  mainyavuiibyö.  friiio  berühmt  = (-|'BNJ)  in  den 

Übersetzungen.  Die  Übersetzer  yVi  i (r  \r  W (l'N  DN3 

ä'lJNVN  T’ONJ  'Dt  pji)  scheint  allerdings  die  Auffassung  Windiseh- 
mann's  zu  bestätigen,  dass  frutö-airyini  als  Compositum  zusammen 
gehöre.  Neriosengh,  Aspendiärji  und  überhaupt  die  Neueren  fassen 
die  Stelle  wie  wir.  Die  Deutung’Aspendiärjis,  dass  i •nguhytio  diiityiiydo 
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„ander  guten  Däitya“  heisse,  weil  die  Versammlungen  dort  statt- 
gefunden hätten,  ist  unhaltbar,  wie  Yf.  IX,  44  neigt,  wo  eine  solche 
Deutung  unmöglich  ist.  Für  varjahe , welches  die  gewöhnlichere 
Lesart  ist , corrigirt  Wcstergaaril  immer  raijahi,  damit  der  Casus 
besser  zu  airyend  passt.  Allein  die  Übereinstimmung  der  Apposition 
im  Casus  mit  dem  Worte,  zu  dem  sie  gehört,  ist  nicht  immer  ganz 
genau,  und  es  lässt  sieh,  wie  ich  denke,  der  Gen.  auch  vertheidigen. 
Leider  finden  sich  nur  die  Formen  vaSjti  und  r atjahe  oder  vaijahi, 
keine  entscheidende  Formen  für  die  Declination  des  Wortes. 

44.  Die  Worte  « tat  haiijamanem  paiti  jagal  erklärt  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  cf  *tj  \rX  uo  (na  nja  pttai  jJD  P'K) 
d.  h.  zur  festgesetzten  Zeit  kam  er.  Fs  scheint,  dass  die  Parsen  die 
Stelle  so  verstanden,  dass  bestimmte  Verträge  und  Verkehr  zwischen 
den  himmlischen  Wesen  und  den  Menschen  bestand. 

47.  Die  schwierigen  Worte  kann  ich  auch  jetzt  nicht  anders 
fassen  als  ich  früher  gethan  habe,  und  Windischmann  in  seiner  Über- 
setzung stimmt  mir  im  Wesentlichen  hei.  Ich  nehme  aghem  als  Sub- 
ject,  es  ist  das  Neutrum  des  Adj.  agha,  böse,  substantivisch 
gebraucht:  das  Böse.  Als  Collectivum  kann  es  mit  dem  Verbum  im 
Plural  verbunden  werden,  daher  jaghentu.  Auch  über  dieses  Wort 
kann  ich  nur  wiederholen  w as  ich  früher  gesagt  habe.  Jaghentu 
stammt  entweder  von  einer  Wurzel  jagh,  die  mit  skr.  jae,  verletzen, 
und  mit  neup.  springen,  identisch  sein  müsste.  Diese 

Annahme  passt  gut  zur  Tradition , welche  für  jaghentu 
(n’Jjnetn)  setzt,  zudem  wird  das  neuere  v>— =»■  bei  den  Parsen 
öfters  für  das  Entstehen  und  Eintreten  von  Sünde  und  Übeln 
gebraucht.  Oder:  jaghentu  ist  imper.  fut.  von  jam,  kommen,  der 
Sinn  würde  derselbe  sein,  ein  imper.  fut.  ist  sonst  nicht  mehr 
belegbar,  möglich  ist  es,  Aass  jaghentu  ein  alter  Schreibfehler  statt 
jaghenti  wäre.  Es  würde  dann  drittens  auch  nicht  unmöglich  sein. 
jaghentu  als  imper.  fut.  von  jan,  schlagen,  aufzufassen,  doch  wider- 
spricht dies  der  Tradition,  Zenw  gen.  sg.  von  zydo  müsste  von 
aghem  abhängen.  Windischmann  übersetzt  „auf  die  bekörperte 
Welt  werden  sie  die  böse  Kälte  schlagen.“  Aber  ich  nehme  erstens 
darauAnstoss,  dass  das  Subj.  zu  jaghentu  weder  im  Vorhergehenden 
noch  im  Nachfolgenden  genannt  ist.  zweitens  müsste  man  ein  sonst 
nicht  vorkommendes  neutrales  Thema  zemagh , Winterskälte,  auf- 


Digitized  by  Google 


64 


VENDiDÄD. 


steilen.  Ganz  abweichend  Westergaard  (cf.  Ind.  St.  UI,  436.  437) : 
Uber  die  mit  Körper  begabte  Welt  sollen  die  Lande  Noth  leiden,  er 
nimmt  also  zemd  als  Nom.  p|.  von  zdo  und  als  tubj.  zu  jaghektu, 
aghem  dagegen  als  Object.  Was  ich  ausser  der  weiten  Entfernung 
von  der  Tradition  gegen  diese  Fassung  einzuwenden  habe,  ist : dass 
aci,  das  sonst  immer  die  Richtung  auf  einen  Ort  ausdrückt,  hier 
mit  hindurch  oder  über  zu  geben  wäre , vgl.  jedoch  avi  hapld 
knrshvairim  zahm  Vd.  XIX,  43. 

48.  Yahmat  haca,  weswegen;  Windischmann : woher:  beide 
Erklärungen  sind  grammatisch  zulässig,  (’takhra  von  einer  Wurzel 
p lak,  (tac,  welche  im  ncup.  (Name  einer  Festung)  jlji* 

dann  in^i-i  (=  ftahm,  welche  Form  noch  im  Pärsi  besteht)  erhalten 
ist.  Auch  (=  einem  ungebr.  viflakhra ) scheint  hieher  zu 

gehören,  Huzväreseh -Übersetzung  (tP33NDD) , Aspendiärji 

jalami  was  = Deptür  Däräb  = AÜ>.  Windischmann  steif, 

Westergaard  streng.  — Mrürd  = ijiL  in  den  Interlinearversioneil 
und  bei  Deptilr  Däräb,  moti  (gross)  bei  Aspendiärji , in  der  Huz- 
väresch-Übersetzung  (-|ni3).  was  Yp,  XI,  19  als  Übersetzung 
von  müraka  wieder  erscheint,  und  für  die  (gleichfalls  vorkommeude) 
Leseart  murä  sprechen  könnte.  Ich  halte  indess  mru  für  eine 
Nebenform  von  mere  sterben,  wie  mru  sprechen  eine  Nebenform 
von  mere,  reeitiren  ist,  mrttro  heisst  daher  wohl:  tödtlich,  ver- 
derblich. Windischmann:  hart,  Westergaard:  erstarrend.  Meine  An- 
sicht scheint  auch  die  Glosse  zu  bestätigen,  welche  rv'-f 
(jjttncoT  *inio)  erklärt : (jjnon  -vö<?  Crf  ts  (ujjnj  nxen  oruo  p'tt) 
er  macht  die  Dinge  verderben.  Zyäo  geradezu  mit  Frost  zu  über- 
setzen, wie  Windischmann  thut,  trage  ich  Bedenken. 

SO.  Puurco  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  35 
(im)  viel.  Die  Handschriften  schwanken  Uber  dieses  Wort  ausser- 
ordentlich. ich  habe  immer,  wenn  es  diese  Bedeutung  hat,  paurra 
geschrieben  und  sehe  darin  eine  Weiterbildung  von  paru,  viel.  Einen 
bestimmten  Beweis  dafür  habe  ich  freilich  nicht,  an  mancher  Stelle, 
wie  hier,  ist  sogar  die  Lesart  patirva  schwach  beglaubigt.  Wester- 
gaard liest  paraeö  mit  den  Yendidäd-sädes,  was  ich  nicht  erklären  kann. 
{.'nuudhü  mit  iroiO  (wohl  jjejjd  zu  lesen)  übersetzt , womit  weiter- 
hin auch  p naezhdt  und  ebenso  auch  ipi,  Eis  übersetzt  ist.  Ich  bleibe 
bei  meiner  früheren  Yermulhung.  duss  p iiaodhö  von  einer  Wurzel 
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f nu,  fnudh  abzuleiten  sei,  welche  mit  skr.  snu,  flucre , st illare 
identisch  ist,  paurvd-fnaodhd  Märe  ein  Compositum  und  vafra 
instrum. ; an  Schnee.  Dieses  Wort  vafra  ist  im  Huzväresch  ^oi  (idi). 
im  Pärsi  vafr,  im  Neup.  J> y , aber  in  kurdischen  Dialekten  steht 
dafür  auch  bifar.  Die  Übersetzung  irorO  (pC’Jc)  = f naezhdt  ist 
durchaus  nicht  falsch,  es  ist  das  Adj.  verbale:  cs  muss  schneien. 
Aspendiärji  hat  fälschlich  rntnxlho  für  Schnee,  vafro  für  Hagel 
genommen.  Die  Interlinearversionen  haben  piaodhd  gar  mit  ^ jj- 
Brennen , wieder  gegeben. 

31.  Die  Dative  gairibyd,  baitslinubyo  schliessen  sich  an  das 
Vorhergehende  an:  es  schneit  für  die  höchsten  Berge,  d.  i.  auf 
den  höchsten  Bergen.  Barezista,  Superl.  von  berezat.  Banshnu, 
Breite,  so  glaube  ich  wenigstens  übersetzen  zu  dürfen,  Huz- 
väresch jjy  (tPK3)  ist  schM-erlich  mehr  als  Umschreibung.  Deftür 
Däräb  umschreibt  -*a)  mit  beisch  und  übersetzt  es  mit  dard 
(Leiden).  Aspendiärji:  viel.  Ich  leite  das  Wort  auf  die  öfter  vor- 
kommende Wurzel  bauz  zurück  (cf.  Yd.  XIII,  24),  wovon  baiizo 
kommt,  Mas  Länge  bedeutet,  cf.  skr.  bahn.  Mag  man  nun  über- 
setzen: auf  den  Breiten  oder:  auf  den  Langen  der  Höhen,  immer 
werden  damit  die  auf  den  Gipfeln  der  Berge  sich  hinzichenden  Flä- 
chen gemeint  sein.  Am  schwierigsten  ist  ureduydo,  Mas  der  gen. 
sg.  eines  Fern,  zu  sein  scheint.  Ich  habe  das  Wort  mit  credlnra, 
hoch,  in  Verbindung  gesetzt  und  weiss  auch  jetzt  noch  nichts  Bes- 
seres. Was  die  Huzväresch-Übersetzung  -»ks.  heissen  soll,  Meiss 
ich  nicht,  vielleicht  viele  Finger  oder  Arme  hoch»  wenigstens  M'ird 
frdrdthni  mit  dem  dunklen  übersetzt  (cf.  Yd.  VII,  87).  So  auch 
Aspendiärji:  viele  Hände  hoch.  Mir  scheint  die  traditionelle  Deutung 
unzulässig,  ich  möchte  in  banshnubyö  ureduydo  eine  Parallele  zu 
barezistaeibyd  gairibyd  haben.  V\  indisehmann’s  Übersetzung:  »in 
den  Tiefen  der  Ardvi“  vermag  ich  nicht  beizutreten,  obwohl  sich 
die  Deutung  von  ureduydo  formell  empfehlen  Mürde,  so  sehe  ich 
doch  sachlich  gar  keine  Möglichkeit,  sie  hier  unterzubringen,  auch 
steht  wohl  Ardci  allein  nicht  für  ardvi  (Ara. 

52.  Thrizhatca:  und  von  drei  Plätzen.  So  die  Huzväresch- 
Übersotzung,  der  sich  auch  Windischmann  anschliesst,  und  ich 
gestehe,  ich  Müsste  nichts  Besseres  vorzuschlagen.  Ich  möchte 
nach  Hückerfs  Vorschläge,  thrizhat  mit  Formen 'wie  bizhvat • 
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tkrizhvnt  zusaminenstcllen  mul  darin  ein  Adverbium,  keinesfalls  einen 
Ablativ  sehen,  bei  welchem  hacn  nicht  fehlen  dürfte.  6Yu«  ist 
Nom.  sg.  statt  gdus,  die  Diphthongen  du  und  du  können  wechseln, 
ebenso  wie  ao  und  du.  Apajafd(,  die  Lesart  der  VS.  ist  stärker 
befehlend , apnjofai  die  Lesart  der  Yend.  mit  Übersetzungen  mehr 
wünschend.  Im  Anschlüsse  an  diese  Lesart  übersetzt  die  Huz- 
vdresch-Übersetzung  leinrpo  üJ  (r’JJfiBSn  NJa),  nicht  (ö'mr.jo 
(nMunotn  Nja). 

53.  ThwayaAftema  oder  thwyauftema  (beide  Lesarten  sind 

beglaubigt  und  möglich),  von  der  Huzväreseh-Übersetzung  richtig 
mit  (irO’aa’a) . sehr  fürchterlich.  Thwayariftema  ist 

Superl.  von  thwiiyang  oder  thieyaAf  von  der  Wurzel  thwi,  Sslitu, 
verwandt  mit  thwish  (wovon  thicndshu ) und  wohl  auch  mit  (bis  und 
bi.  sowie  mit  skr.  tivish. 

54.  Bareslnni,  Gipfel,  aus  der  Wurzel  berez  gebildet,  wie  oben 
baüshnn  aus  der  Wurzel  bauz.  Man  erwartete  baresliuushva  (cf.  Vf. 
X,  53),  allein  das  abgekürzte  baresbnus  steht  hier  in  allen  Hand- 
schriften und  muss  anerkannt  werden.  Solche  flexionslose  Formen 
kommen  im  Vendidäd  öfter  vor. 

65.  Die  Wurzel  jaf,  von  welcher  janfnu  abstammen  muss,  ist 
verwandt  mit  der  in  den  indogermanischen  Sprachen  weit  verzweigten 
Wurzel  gu/\  gamf  und  diese  bedeutet,  wie  Kuhn  (Zeitschr.  für  vergl. 
Sprach f.  I,  153  fg.)  überzeugend  nachge wiesen  hat,  gähnen. 
Jaüfnu  ist  zunächst  Mund,  dann  Schlund,  Tiefe.  Neriosengh 
(Yf.  X,  53)  agddha.  llaonaiim  immer  im  gen.  plur.  verkommend 
*=  y1?“)  ("[NnoTi)  Neriosengh  (I.  e.)  toydfaya.  leh  habe  das  Wort 
stets  mit  Thal  wiedergegeben,  das  Thema  ist  wohl  ravan  und  ist 
eine  Seitenableitung  derselben  Wurzel,  von  welcher  ravo , Weite, 
herkommt.  Die  Iluzväreseh-Glosse  versucht  es,  die  drei  Orte  aus- 
findig zu  machen,  von  denen  hier  die  Hede  ist;  den  in  §.  63  bezeieh- 
neten  fasst  sie  = iw  (pXHNDD)  i.  e.  Ispdhdn,  den  in  §.  54  = 
u*-«V  (pxDbQN)  einen  uns  unbekannten  Ort,  die  Interlinearversionen 
sagen  einfach:  es  sei  der  Name  einer  Stadt,  Aspendiärji 

versteht  fälschlich  wieder  Ispähän  darunter.  Der  dritte  Ort  wird 
(pxriDNVN)  genannt,  was  die  Interlinearübersetzungen 
ziemlich  richtig  mit  umschreiben,  aber  unzweifelhaft  falsch 

mit  übersetzen.  Ihnen  folgt  übrigens  auch  Aspendiärji. 
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56.  „ Zu  den  sicherenWohnungen“,  Loeativ  auf  die  Frage  wohin. 
Dass  man  die  Stelle  so  fassen  solle,  ist  entschieden  die  Ansicht  der 
Huzväresch-Cbersetzung,  mithin  auch  der  Neueren,  welche  unter 
den  sicheren  Wohnungen  den  Yara  verstehen.  Pakhruma  ist  äna^ 
Xry,  es  wird  in  der  Huzväresch-Cbersetzung  mit  ri)  (nJ3)  von  der 
Interlinearversion  mit  j> ^ übersetzt.  Aspendiärji  umschreibt  blos 
kamt.  Das  Wort  muss  auf  die  Wurzel  pac  oder  skr.  paiic  zurück- 
geführt  werden.  Windischmann  übersetzt  den  Paragraphen  ganz 
abweichend : an  den  traurigsten  Wohnungen.  Er  muss  als/)  die 
Worte  als  Apposition  zum  Vorhergehenden  nulTassen.  Ich  wage  lischt, 
mich  so  weit  von  der  Tradition  zu -entfernen;  auch  sehe  ich  tiicht 
ein,  warum  gerade  der  letzte  der  drei  Orte  eine  solche  Apposition 
haben  sollte,  die  übrigen  aber  nicht.  Mit  welchen  etymologischen 
Gründen  Windischmann  seine  Auffassung  des  Wortes  pakhruma  als 
„traurig“  stützen  konnte,  ist  mir  nicht  bekannt. 

57.  Wie  ich  schon  früher  (zur  Interpr.  des  Vendidäd  p.  25) 
bemerkt  habe,  ist  in  meiner  Übersetzung  aetayhdo  fälschlich  zu 
zemd  gezogen,  zydo  ist  aber  Mase.  Es  gehört  zu  dayhus  oder 
dayhdus,  denn  beide  Lesarten  sind  hier  beglaubigt;  letztere  Leseart 
ist  die  leichtere;  doch  lässt  sich  auch  dayhus  halten,  da  es  öfter 
vorkommt,  dass  nur  an  einem  der  zusammen  gehörenden  Wörter 
der  Casus  bezeichnet  wird,  während  das  andere  flexionslos  bleibt. 
Der  Satz  heisst  also  wie  Windischmann  auch  übersetzt  hat:  Vor  dem 
Winter  war  dieses  Landes  Weideertrag.  Heretn-vd{trem  ist  zu 
verbinden. 

58.  Mit  Recht  sind  gegen  meine  Erklärung  dieses  Paragraphen 
vielfache  Einwendungen  gemacht  worden.  Allein  derselbe  ist  eben 
sehr  schwierig  und  ich  zweifle,  ob  auch  jetzt  das  Richtige  gefunden 
sei.  Es  ist  erstlich  klar,  dass  ein  Parallelismus  zwischen  paourva 
und  papca  stattfindet.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man  diese  Wörter 
räumlich  auffassen  soll:  vorne  und  hinten,  wie  ich  gethan,  oder 
zeitlich:  zuerst  — nachher.  Die  Huzväresch-Übersetzung  (p’n) 
und  (nriN)  entscheidet  nichts.  Nach  meiner  Auflassung  würde  der 
Satz  aus  zwei  coordinirten  Sätzen  zusammengesetzt  sein,  wörtlich: 
Vorne  (sind)  die  Wasser  zum  Fliessen,  hinten  (ist)  Auflhnuung  des 
Schnees.  Diese  Übersetzung  fällt  durch  vilakhti,  das  kaum  Nomi- 
nativ sein  kann.  Schwierig  ist  vor  Allem  vazaidhydi ; es  findet  sich 
nur  noch  einmal  Yt.  15.  28.  Die  Formen  auf  dhyäi  finden  sich  im 
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gewöhnlichen  Dialekte  nicht  häufig,  nucli  in  den  Gäthi's  sind  sie  nicht 
ganz  klar.  Man  ist  gewohnt  sie  als  Infinitive  zu  fassen,  einfach  weil 
das  vedische  Sanskrit  solche  Infinitivformeil  kennt.  Wenn  wir  auch 
die  Verwandtschaft  der  Formen  zugeben,  so  folgt  doch  darum  noch 
nicht,  dass  sie  im  Altbuktrischeu  in  derselben  Weise  gebraucht 
werden  mussten.  Die  Infinitivbedeutung  passt  an  den  wenigsten 
Stellen;  am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir  noch,  dass  es  adj.  verh. 
sind,  den  späteren  auf  — esn  entsprechend.  Ich  glaube  jetzt,  dass 
der  Satz  mit  dem  folgenden  Paragraphen  zu  verbinden  ist  und  möchte 
übersetzen:  „Auf  ihn  (den  Winter)  muss  man  zuerst  Wasser  fliessen 
lassen  — nach  der  Aufthauung  des  Schnees“  u.  s.  w.  Nicht  ganz  ohne 
Beachtung  darf  man  es  lassen,  dass  statt  rilakhti  sich  auch  die 
Lesart  ritukhtd  findet ; wenn  man  diese  nimmt , kann  man  pn^ca 
adverbial  auffassen,  vitakhto  würde  der  Loc.  von  r itakhti  sein. 
Also:  nachher,  bei  Aufthauung  des  Schnees,  doch  lässt  sich  ritakhti 
instr.  auch  beibehalten  cf.  Yd.  V,  160.  Noch  müssen  wir  hier  die 
verschiedenen  Ansichten  über  diesen  Paragraphen  erwähnen.  Die 
Huzväresch  - Übersetzung  ^ei  ■‘orotre  »u  ( =-*tr  ■‘orea^  -sj-f  ( i|*^ 
(idi  tweP«n  «ja  po  in»  »JBPri  «Ja  «’o  jo  p*n)  d.  i.  „vor  dem 
Wasser  fliessen,  nach  dem  Zerfliessen  des  Schnees“,  dazu  die (5los.se 
«Ci  (in«l  p'Tl) : vorher  und  nachher.  Die  neueren  Über- 
setzungen sind  ähnlich,  mir  aber  dunkel.  Riickert:  „damals,  wenn  die 
Wasser  im  Vorwärtsfliessen,  nach  der  Aufthauung  des  Schnees“. 
Windischmnun,  „den  wird  das  vollfiuthende  Wasser  nach  dem 
Schmelzen  des  Schnees  ....  zerstören“. 

59.  Abda  habe  ich  mit  der  Huzväresch-Cbersetzung,  die  a^o* 
hat,  für  Wolke  genommen , zusammengesetzt  aus  dp,  Wasser  und 
dlid,  setzen.  Mit  Recht  ist  die  Richtigkeit  dieser  Fassung  bezweifelt 
worden.  Das  Richtige  scheint  mir  Windischmann  gefunden  zu  haben, 
wenn  er  abda  mit  Unwegsamkeit  übersetzt.  Es  ist  gebildet  wie 
frabda,  aus  « priv.  und  bda  — pttdha.  Man  kann  das  Wort  entweder 
als  .Singular,  als  weibliches  Abstractuin  auffassen  oder  als  ncutr.  plur., 
w ozu  gleichfalls  das  Verbum  im  Sing,  stehen  kann.  Letzteres  scheint 
mir  das  Wahrscheinlichere.  Die  Ü bersetzungen  sind  gar  nicht  zu  brau- 
chen. Die  Interlinearversionen  geben  a^O’  (j«D«)  mit  ^.(jl  i.  e.  = 
neup.jb,  Aspendiärji  dbddi.  Anbau,  er  fasst  die  ganze  Stelle  anders 
als  ich,  ef.  aber  die  Bemerkungen  zum  folgenden  Paragraphen. 
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Cadhayiit  von  einer  Wurzel  p ad  ist  ein  äusserst  schwieriges  Wort. 
Cf.  Vd.  III,  110,  IX.  187.  XVIII,  43.  Yt.  10,  71,  22,  7.  Die  Huzväresch- 
Obersetzung  erklärt  es  durchweg  mit  (priJJaa'o) . allein 

die  Bedeutungen  dieses  Wortes  sind  seihst  nicht  recht  sicher  (cf. 
mein  IIuzväreseh-Glossar).  Aspendiärji  „verlangen“.  Interlinear- 
übersetzungen : Deptrir  Däräb  einfach  .Xi.  Ich  halte 

die  beiden  Bedeutungen  „gehen“  (von  bösen  Wesen  zumeist)  und 
„scheinen“  für  unabweisbar.  Es  wird  das  Wort  wohl  an  skr.  fad 
anzuschliessen  sein.  Windischmann  daher:  „zerstören“  — Aght ? und 
aguhd  sind  beide  beglaubigt,  ersteres  in  den  älteren  Handschriften. 
Agnlie  ist  wohl  die  ältere,  atjhv  die  jüngere  Form  ; keiner  von  beiden 
wird  man  die  Existenz  absprechen  dürfen. 

60.  Ya{  vadnditi  beziehe  ieh  auf  ah  da,  wobei  freilich  die 
Länge  des  a in  vaenditi  auffallend  bleibt.  Meine  Auffassung  von 
§§.  59,  60  ist  daher  die,  dass  Schnee  und  Hegen  Gegenden  unweg- 
sam und  öde  machen  werden,  welche  nun  (zur  Zeit  da  Ahura- 
Mazda  mit  Yima  spricht)  die  Fussstapfen  (padha  = neup.  ^j)  der 
Thiere  sehen,  d.  h.  wo  noch  Thicrc  weiden.  Ganz  anders  freilich 
Aspendiärji,  der  darin  eine  Aufforderung  an  Yima  sieht,  einen  frucht- 
baren Ort  hcrzustellen,  damit  die  Thiere  in  demselben  wohnen 
können.  Noch  anders  Windischmann:  das  Wasser  und  die  Unweg- 
samkeit werden  in  der  bekörperten  Welt  den  Weideertrag  zerstören, 
so  dass  der  Fuss  der  kleinen  Thiere  sichtbar  werden  wird  (nach  der 
Leseart  radtuiild).  Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  liegen  zu  Tage 
und  werden  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  entschuldigen.  Noch 
bemerke  ich,  dass  man  pufdus  anumuyvht?  entweder  als  ä<ruvÖ£Td 
fassen  kann,  als  Bezeichnung  von  Gross-  und  Kleinvieh  (p«pw*  wird 
an  andern  Stellen  von  anumaya  abgeschieden)  oder  anumaydlu ! als 
Apposition  zu  pageus,  dann  wäre  blos  das  kleinere  Vieh  hier  ver- 
standen. Cher  anumaya  cf.  zu  Vd.  IV,  136. 

61.  Fnra  von  vere,  umgeben,  bedeutet  einen  von  allen  Seiten 
umschlossenen  Ort;  ich  habe  schon  auf  die  ähnliche  Etymologie  des 
hebr.  ]3,  Garten,  aufmerksam  gemacht.  Caretii  — - (otnDCN) 
in  allen  Übersetzungen  ganz  richtig.  Es  ist  Pferde  weg,  innidpsp.-is. 
d.  h.  soweit  ein  Pferd  täglich  laufen  muss,  um  gesund  zu  bleiben, 
ein  im  Alterthume  beliebtes  Mass  (cf.  mein  Iluzväreseh-Glossar 
s.  v.  DXIDCtt).  Das  Wort  kommt  von  car,  laufen  und  ist  gebildet 
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wi e peretu  etc.,  Drdjö,  Länge,  cf.  neup.  j J.  Cathrmhnnnnm 
von  cathrusha , einer  Nebenform  von  cathrushva,  wenn  nicht  etwa 
cathrushanaitm  geradezu  statt  cathnuhvananm  steht. 

62.  Jlathra  = skr.  »atra  fasse  ich  hier  wie  Yd.  V,  56  demon- 

strativ, dort,  im  skr.  tatra.  Hier  steht  für  hathra  immer  iri>*  no 
(pusn  pD).  was  sonst  hakat  ausdrückt  und  mit  „zugleich“  zu 
übersetzen  wäre,  eine  Übersetzung,  die  auch  zu  vertheidigen  ist. 
Aspendiärji  Taokhma  neutr.  im  Altp.  taumd , neup.  ^ . 

pärsi  thum , Same,  Nachkommenschaft.  Auch  in  den  Vedas  ist  toka 
gebräuchlich. 

63.  Aiwi  khshöithnd  wird  von  der  Huzväresch-Übersetzung 
wohl  ganz  richtig  mit  Ajeer*  (’Ni  KWMMD  DXO)  gegeben.  Es 
ist  von  der  Wurzel  khslii  = »hi,  wohnen,  gebildet,  mit  dem  Suffix 
thna  (cf.  skyaothna) , die  VS.  lesen  aiwi  khshdithni  (cf.  auch  unten 
Yd.  II,  99).  Das  nämliche  ist  wohl  shöithna  Vd.  III,  81. 

64.  Das  letzte  Wort  des  Satzes  gibt  zu  verschiedenen  Auf- 
fassungen Veranlassung,  je  nachdem  man  es  gdvyanaäm  oder 
gdvayanem  liest.  Erstere  Lesearten  wählen  hier  und  §.  100  die 
Handschriften  mit  Übersetzung,  letztere,  an  beiden  Stellen  die  VS. 
(idvayana,  findet  sich  noch  Vd.  XIV,  60  und  bildet  eine  gute 
Parallele  zu  aiwi khshöithnd  im  vorhergehenden  Paragraphen.  Ich  lese 
gleichwohl  gdeyanaiitn,  wie  auch  Olshausen  und  Lassen  thun,  weil 
ich  von  den  Handschriften  mit  Übersetzung  um  so  weniger  abweichen 
will,  als  auch  die  Huzväresch-Übersetzung  zeigt,  dass  sie  die 
Leseart  gdvyanaiim  vor  sich  gehabt  hat;  sie  übersetzt  nämlich 
dieses  gdvyanaiim  mit  it*o>ö*,r  (’SO  ptTUGDP)  wegen  des  Viehes, 
während  sie  an  der  genannten  Stelle  gdvayanem  mit  ife-“')*  (pttnou) 
gibt,  Gdvya  muss  in  irgend  einerWeise  als  Adj.  zu  gavaiim  ange- 
schlossen werden.  Früher  wollte  ich  gdrya  „mit  Milch  versehen“ 
übersetzen , vielleicht  darf  mau  übersetzen : den  Kühen  mit  ihren 
Jungen. 

65.  Das  zu  fra  gehörige  enklitische  tat  steht  ohne  eine  weitere 
nachweisbare  Bedeutung;  hathra  frdtat  caya  übersetze  ich:  dort 
sammle  das  Wasser.  Es  ist  der  Vara,  wie  man  aus  der  ganzen 
Beschreibung  sieht,  als  eine  fruchtbare  Oase  mitten  in  Wüsteneien 
gedacht  und  die  Fruchtbarkeit  ist  wesentlich  an  das  Hervorquellen 
des  Wassers  gebunden.  Windischmann:  „dabin  lasse  das  Wasser 
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fliessen“.  Huzväreseh-Übersetzung  ws  •«o-C  iriy  no  ■•oö'  (pe  üäN 
p’Sn  äMJO  N’O  puan)  d.  i.  zu  gleicher  Zeit  lasse  das  Wasser  fliessen. 
Fast  könnte  man  sieh  versucht  fühlen  anzuuehmen , der  Übersetzer 
habe  fratdcaya  gelesen.  Huthra  ist  nach  Anquetil's  Bemerkung 
(ZAV.  II,  464)  ein  Wegmass,  1000  Schritte  mehr  als  eine  Para- 
sange. Huzväreseh-Übersetzung:  (loid),  dasselbe.  Adhwunem 

habe  ich  eingeklammert,  weil  es  in  der  Iluzvareseh-Übersetzung 
nicht  steht.  Rückert  erklärt  sich  dagegen  und  findet  das  Wort  noth- 
weudig.  Möglich,  dass  ('Ni)  statt  (dhi)  steht,  ich  habe  eine 
solche  nachlässige  Schreibung  aber  bis  jetzt  nur  in  neueren  Schriften 
gefunden. 

66.  Die  hier  genannten  Vögel , welche  in  früherer  Zeit  manchen 
Anstuss  erregt  hatten,  sind,  wie  ich  schon  im  2.  Bde.  der  Übersetzung 
(p.  218)  gezeigt  habe,  vollkommen  in  der  Ordnung,  da  sich  die- 
selben in  dem  wasserarmen  Erän  au  dcu  Plätzen,  wo  sich  Wasser 
findet,  in  grosser  Zahl  zu  sammeln  pflegen.  Ava-ftaya  ist  Causativ 
von  (Id,  mache  stehen,  stelle.  Die  Iluzväresch-Überselzung  hat  auch 
das  Caussativum  irntiy  (p’jjo’131  Nja)  hier  und  an  anderen 
Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt. 

67.  In  der  Übersetzung  dieses  Paragraphen  befinde  ich  mich  in 

Übereinstimmung  mit  der  Iluzvareseh-Übersetzung.  Ich  fasse  avi  in 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung:  hinzu;  Yiina  soll  die  Vögel  hinstellen 
an  den  goldfarbenen  Ort.  Ich  lese  mit,  wie  C liest.  Die  lluzväresch- 
Übersetzung  übersetzt  (lenon)  immerwährend.  Dasselbe  Wort 
finde  ich  wieder  in  migvana  (=  mif-(eana)  = <?iO  (fPD  "[Cnan) 
immer  nützend.  Wäre  mal  die  richtige  Leseart,  so  würde  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  wohl  gesetzt  haben.  Zairi-gaonem  — 
ir  ir-^  (|lj  p'lt)  Goldfarben,  wird  mit  V (in)  i.  e.  j , frisch,  erklärt. 
Ajyamnem  von  jyd  = hä  im  Skr.  versiegen.  Für  jororJ,or.  wie  die 
Handschriften  hier  lesen,  ist  wohl  (tyjDJ’tDRJtt)  zu  lesen. 

Qairyvitd  kann  ich  kaum  als  Subst.  „Speise“,  sondern  als  3.  ps. 
sg.  pass,  fassen  = yal  qairydile,  was  gegessen  wird.  Windischmann, 
der  mal  vorzieht : (Bringe  Vögel)  „mit  gelbfarbigem  Getreide  mit 
unversieglicher  Speise“.  In  diesem  Falle  weiss  ich  avi  nicht  unter- 
zubringen. 

69.  Die  schwierigen  Wörter  dieses  Paragraphen  lassen  sich 
nicht  alle  mit  Sicherheit  erklären.  Ich  habe  übersetzt:  „Stockwerke, 
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Säulen,  Höfe  und  Umzäunungen“.  Windischmann : „Stein  und  Stufe, 
Vorwehr  und  Umzäunung“.  Huzväresch- Übersetzung  )ri) 

("INUD  -jmj),  was  die  Interlinearversioneil  sinnlos  mit  aJjjT 

geben,  = katn.  I)a  sie  sonst  kala  mit  jrj  (fro)  gibt,  so  sieht  man 
wenigstens,  dass  sie  es  hier  anders  fassen  will  als  sonst.  Aspeudiärji 
lässt  hier  den  Satz  aus,  unten  (Yd.  II,  105)  fasst  er  katn  als  Kreis, 
fragkemba  = oi>Jo*  «no  (*)13DN  3>UD).  Interlinearversion 
Deptür  Däräh  , alles  unbrauchbar.  Aspeudiärji  ist  mir 

unverständlich  — Fraedrem  — l»^o.  Interlinearversion  Deftür 

Däräh  j).  Pairivdrem  = ntT-^ö  (invid  potn’D). 

Interlinearversionen:  (sic),  DepturDäräb:  Cr'Jjj“- 

Mit  allen  diesen  Erklärungen  ist  wenig  oder  nichts  anzufangen.  Kala 
scheint  mir  = neup.  ijf  Haus  und  zwar  ein  grösseres  Haus  mit 
Stockwerken  (cf.  Yd.  V,  36  fg.).  Fragkemba  wird  sich  in  der  Bedeu- 
tung wohl  nicht  weit  von  gkemba  (Yd.  VIII,  26)  entfernt  haben. 
Cf.  noch  Yt.  5,  101,  wo  ich  es  mit  Stütze  übersetzt  habe.  Verwandt 
ist  wohl  auch  frageimbana  (Yd.  XVIII,  147),  was  Steg  zu  bedeuten 
scheint.  An  die  Skr.  Wurzel  sknbh , »kambh  fulcire  stabilire, 
womit  auch  unser  deutsches  Schaft  zusammenhängt  (cf.  Kulm 
Zeitschr.  I,  139),  ist  wohl  sicher  zu  denken.  Fratdra  wohl  von  vere 
umgeben , nehme  ich  als  Hof.  Cf.  das  talmudische  prnp  nach 
Buxtorf:  suburbana,  vrbcs , pagi  et  toca  ricina  itrbis  alicujus. 
Pairivdra  nehme  ich  = in  Schdhndme  ein  Ort,  wo  man 

Geflügel  hält  ef.  Yullers  s.  v.  Möglich  auch,  dass  armenisch  ufutpnLtup 
parordr,  Mauer,  zu  vergleichen  wäre.  Cf.  auch  Yt.  13,  71. 

72.  Qaredha  = }*>•»  (fmD)  ist  nicht  mit  garedha,  Jahr,  zu 
verwechseln,  es  ist  = pärsi  p arda,  Art,  Species  und  mit  vediseh 
gnrdha  =>  snmuha  zu  vergleichen. 

77.  Das  Wort  qarczista  ist  schwer  zu  erklären.  Eine  Wurzel 
qnrez,  von  der  sich  dasselbe  am  leichtesten  ableiten  Hesse,  kommt 
nicht  vor  und  es  bleibt  kaum  etwas  übrig  als  q — hu  und  arezistn, 
superl.  von  arezö , Werth,  zu  nehmen.  Huzväresch-Cbersetzung 
e*"^**r  (notrwn) , was  die  Interlinearvcrsionen  unsinnigerWeise  mit 
C/'  Kebeu.  Aspendiärji  „beim  Essen“.  De?tür  Däräb 
Ich  habe  das  Wort  mit  „süss“  übersetzt,  Windischmann  mit  „köst- 
lich“; einen  bestimmten  Beweis  gibt  es  natürlich  nicht.  Als  Speisen, 
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welche  das  Beiwort  qnrczhta  verdienen,  führt  die  Glosse  “ir  i.  e. 
Uj».,  die  Dattel,  an,  unter  den  wohlriechendsten  •*oi  (rva),  was  sich 
Bund.  66,  2 ebenso  findet  und  schon  den  Interlinearversionen  nicht 
mehr  bekannt  ist,  netip.  Aj , ^ Quitte,  so  auch  Aspeudistrji,  dann 
O’imi),  wohl  Orange,  wie  die  Interlinearversionen  wollen. 

Aspendiärji:  Citronen. 

78.  Die  Handschrift  C kürzt  sonderbarerweise  hier  ab;  wir 
müssen  also  die  entsprechende  Leseart  unten  aus  §.114  fg.  entneh- 
men. Milhwnire  erscheint  an  beiden  Stellen;  in  Hinblick  aufVd.  II. 
134  ( mithwana ) könnte  man  mithware  als  die  richtige  Leseart 
vermuthen. 

79.  Statt  meiner  Übersetzung:  „bis  auf  die  Männer  die  in 
dem  Umkreise  sind“  hat  Westergaard  (Ind.  Stud.  HI,  438)  „so 
lange  als  Männer  in  diesem  Garten  sind“  und  Windisehmann  schliesst 
sich  ihm  an.  Vifpem  ä ahmiit  seq.  yut  oder  yaral  (cf.  Yd.  XV,  142) 
oder  mit  gen.  abs.  (Yd.Y,  49)  und  demYcrbum  im  Conj.  heisst  aller- 
dings „bis  dass“.  Hier  aber,  wo,  wie  Yd.  VII,  144,  der  Indicativ  folgt, 
scheint  die  Bedeutung  „so  lange  als“  vorzuziehen.  Huzväresch- 
Übersetzung  <?■!?  (nOM  IJ),  was  Beides  heissen  kann.  Interlinear- 
übersetzungen Ol  *<*.  Deftür  Däräb  o'jl  ^lr.  Billigt  man  diese 
Übersetzung,  so  muss  man  hier  eine  Hinweisung  auf  die  bei  den 
späteren  Parsen  gewöhnliche  Ansicht  sehen,  nach  welcher  die 
Bewohner  des  Yara  nicht  in  demselben  bleiben,  sondern  zur  Zeit  der 
Auferstehung  in  die  leer  gewordene  Welt  zurückkehren  und  sie 
bevölkern  (cf.  Pärsigr.  p.  171). 

80.  Die  dunklen  Worte  f'raknvö  und  apakaeö  habe  ich  mit 
„Zank  und  Verdruss“  übersetzt  und  mich  über  die  Etymologie  in  der 
Note  zu  d.  S.  erklärt.  Die  Wurzel  ku,  vociferari  kommt  freilich 
meines  Wissens  im  Althaktrischen  nicht  vor.  Westergaard  übersetzt 
ähnlich:  „üble  Nachrede  und  Tadel“,  ebenso  Windisehmann.  Alle 
diese  Fassungen  sind  nun  freilich  nicht  der  Tradition  gemäss,  die 
Huzväresch-Cbersetzung  übersetzt  frakuvö  mit  joij  wo  ("[DU  :tMB) 
und  aptikaro  mit  501}  (qou  iNltn).  die Interlinearversionen  ebenso 
wörtlich  js  und  Deytür  Üäräb  a ^ Jt  und  a ^ _>l». 

Aspendiärji  „Höcker  vorne  und  Höcker  hinten“.  Ich  gestehe,  dass  die 
letztere  Erklärung  sehr  ansprechend  ist,  aber  sie  lässt  sich  nicht 
gut  in  die  Worte  briugen;  karä  kann  nicht  von  derselben  Wurzel 
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herkommen  wie  ei}  i.  e.  allbaktrisch  kaofa.  Diese  und  die  folgenden 
Worte  linden  sich  wieder  Yt.  5,  92,  ohne  dass  aus  jener  Stelle  etwas 
für  die  Bedeutung  hervorginge. 

81.  Apdrayö  habe  ich  nur  ungefähr  dem  Zusammenhänge  nach 
mit  „Abneigung“  übersetzt.  Wiudischmann  „Verletzung“,  Huzvä- 
resch-Übersetzung  (vcr),  was  ich  nicht  verstehe,  für  j j Mund 
kann  ich  es  nicht  halten.  Aspendiärji  bubaro  (bubudo),  ein  Stammler. 
Haredhis  übersetze  ich  mit  „Feindschaft“  von  skr.  sridh,  Wiudiseh- 
mann  scheint  zu  fehlen.  Huzväresch-Übersetzung  unverständlich  : 
(■pN).  Die  Glosse  erklärt:  „sie  halten  keinen  Deytür“.  Aspendiärji: 
„ein  schlecht  Redender“.  Deytür  Däräh  scheint  fälschlich  für 
arab.  ^1».  gehalten  zu  haben. 

82.  Dass  driwis,  Bettel.  Armuth  heisse,  ist  nicht  zweifelhaft. 

Huzväresch-Übersetzung  )t>A»  (id’Yt)  umschreibt  hlos , die  Inter- 
linearversionen lesen  das  Wort  merkwürdig  genug^^«-,  Aspemliärji  und 
Deftilr  Däräb:  „niedrig,  arm“.  Dnrwis  Betrug  = (iNncno). 

von  Windischmann  richtig  von  dito,  betrügen,  abgeleitet.  Die 
Lesart  daiwis,  die  auf  daw  zurückzuführen  wäre,  gibt  denselben 
Sinn.  Diese  Ableitungen  sind  meiner  früheren  (von  daSva)  vorzu- 
ziehen. 

83.  Äofcis  übersetze  ich  mit  Armuth,  Windischmann:  Kleinheit. 

Das  Wort  kommt  von  ktifu , klein;  die  von  Windischmann  ange- 
nommene Bedeutung  ist  darum  gewiss  richtig  als  Grundbedeutung. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  das  Wort  nicht  in  übertragener  Bedeutung 
„Armuth“  heissen  könne,  dies  scheint  mir  Yd.  XVIII,  81  zu  beweisen. 
Aspendiärji  scheint  ka^vis  als  „Neid“  zu  fassen.  Vizbdrh  in  der 
Huzväresch- Übersetzung  = (i5t?Nl),  wofür  ich  A 

("|5jrD  Ni)  vermuthe,  so  dass  vizbdrix  Qual  wäre.  Ich  habe  über- 
setzt „Krankheit“.  Westergaard  „Tücke“.  Windischmann  „Verkrüm- 
mung“. Ich  habe  das  Wort  auf  skr.  jvar  zurückleiten  wollen,  die 
beiden  letzteren  Übersetzer  auf  skr.  hvar‘,  letzteres  ist  wohl  vorzu- 
ziehen, da  zbar  auch  sonst  im  Althaktrischen  vorkommt  cf.  Yt.  IS,  50. 
19,42.  Aspendiärji  fasst  vizbdris  als  Unmännlichkeit , Interlinear- 
versionen: Die  BedeutungKrankheit , Qual  lässt  sich,  wie  ich 

glaube,  auch  aus  der  Wurzel  zbar  ableiten. 

84.  Vimito  soll  nach  der  Huzväresch-Übersetzung  e*”  (rrrc) 

i.  e.  heissen,  es  muss  das  pari.  pass,  von  md,  messen,  sein. 
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also  ungemessen , nicht  das  rechte  Mass  habend.  Dantdnö  — '*)) 
(N33)  wohl  kaum  Zahn  überhaupt,  sondern  mehr  Zahn  eines  Raub- 
thieres.  Das  armänisehe  N23  ist  denn  molaris.  Die  Iluzväresch-l  her- 
setzung  versteht  den  Ausdruck  figürlich  (jjwi  ■OrOO'  (DiDBN  ps 
n'333n3),  wer  Spott  treibt,  daneben  kennt  sie  auch  eine  andere 
Ansicht:  jeio  -V«)}  (r’JJS’lBT  *jmD  CW3))  der,  dessen  Zähne 

faul  sind.  Letzterer  Erklärung  scbliesst  sich  auch  Aspendiärji  an. 

88.  Paefd  scheint  hier  als  masc.  gebraucht,  ebenso  Yt.  8,  92. 
Vitaretö-tanus  wörtlich:  den  Körper  überschritten  habend.  Win- 
dischmann:  Gestalt  mit  Körperverzerrung.  Die  einheimischen  Über- 
setzer verstehen  den  Aussatz  darunter.  Es  wäre  also  eine  Krankheit, 
welche  die  Annäherung  unmöglich  macht. 

87.  Perelhtcö  ist  hier  schwierig;  Huzväresch- Übersetzung 

Ari  (nm)  i.  e.  vatarg  im  Pärsi  und  dieses  Wort  heisst  stets  Brücke, 
wie  auch  peretu  im  Allbaktrischen  nirgends  etwas  anderes  heisst. 
Interlinearversionen  unverständig : -ifjiJ'  gross , aus  Missver- 

ständniss  des  Wortes  ^fi.  Deftdr  Däräb  ^ , auserwählte 

Brücken.  Aspendiärji:  mohola,  Palast.  Windischmann : Strasse.  Ich 
bleibe  bei  meiner  früheren  Erklärung,  für  welche  allein  der  Sinn 
der  Textesworte  spricht.  Die  Glosse  erklärt  mit  yi)  ('[133)  i-  e. 
J Canal.  Ich  glaube  allerdings,  dass  mit  diesen  Brücken,  Fürthen 
oder  Schleusen  die  in  Persien  so  häußgen  und  nothwendigea 
Anstalten  zur  Bewässerung  der  Felder  in  Beziehung  gedacht  wurden. 

88.  Während  im  vorigen  Paragraphen  richtig  fratemem  stand, 
finden  wir  hier  den  Nom.  madhemö.  Es  ist  dies  eines  der  im  Avesta 
nicht  selten  vorkommenden  Beispiele,  dass  es  genügt  den  Casus  an 
einem  Worte  zu  bezeichnen,  während  die  übrigen  ohne  solche 
Bezeichnung  bleiben. 

91.  Ich  sehe  auch  jetzt  keine  andere  Möglichkeit,  um  einen 
Sinn  in  diesen  schwierigen  Satz  zu  bringen,  als  ein  V erbum  zu 
ergänzen.  Die  Imperative  bara  und  kerenaoa,  welche  öfters  voraus- 
gegangen sind,  werden  sich  am  leichtesten  suppliren  lassen.  Die 
lluzväresch-Übersetzung  ergänzt  nrwi  (pn333i3).  fasst  es  also 
ähnlich  wie  ich;  tc  rarefshra  übersetzt  sie  irror^i 
('t*1  ptt3C?3NOH  pN£*3513):  wegen  derer,  die  in  den  Varas  wohnen. 
Vielleicht  ist  ein  Fehler  im  Texte,  er  müsste  aber  jedenfalls  älter 
sein  als  die  lluzväresch-Übersetzung. 
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92.  Auch  zu  diesem  Satze  muss  ein  Verbum  hinzu  ergänzt 
werden.  Das  nur  hier  vorkommende  marezudvara  (nach  anderer 
Lesart  marezadvara ) habe  ich  mit  „hohe  Thür“  übersetzt,  die  Über- 
setzung von  tnareza  ist  rein  conjectural , die  von  drara  findet  im 
altpersischen  if  uvard,  neupersisch  j b einen  StUtzpunct.  Windisch- 
mann  hat  hlos  „Thür“.  Ich  möchte  das  Wort  murezudvarem  jetzt 
mit  „Mauer“  übersetzen  und  habe  dazu  folgende  Gründe:  1.  Ist  dies 
die  Ansicht  der  Huzväreseh-Übersetzung,  Aspendiärji's  und  De^tür 
Däräb's,  auch  klingt  (iNi'l),  das  neup.jly^,  etwas  au  dvarn  an. 
2.  Scheint  mir  dem  Yara  eine  Mauer  weit  nüthiger  als  eine  Thüre. 
Antarc-naemdt  innerhalb,  d.  i.  nach  innen. 

93.  Ti  habe  ich  mit  der  Huzväreseh-Übersetzung  für  den  Aec. 
plur.  gehalten  und  ich  glaube  mit  Recht.  Ich  weiss  gar  wohl,  dass 
dieser  Acc.  sonst  gewöhnlich  tdo  oder  tnnn  heisst,  aber  wie 
neben  avdo  auch  avi,  so  glaube  ich  auch  hier  diese  Nebenform 
annehmen  zu  können.  Auch  passt  ti  besser  zu  folgendem  yd,  als 
wenn  man  ti  als  enelitische  Form  von  tiim  nimmt,  wie  Wiudiseh- 
mann  thut,  indem  er  übersetzt:  wie  soll  ich  dir  einen  Yara  machen? 
yd  mi , welche  mir,  wörtlich:  was  mir. 

93.  Pdslindbya  oder  pdshudibya  ist  die  falsche  Leseart  der 
Handschriften  an  dieser  Stelle,  die  man  unbedenklich  corrigiren 
darf,  da  pdshna  sonst  kein  Femininum  ist.  Der  Fehler  ist  meines 
Erachtens  dadurch  entstanden,  dass  man  Huzväreseh  -■»,  welches  im 
ursprünglichen  Texte  gestanden  haben  mag,  mit  d oder  di  um- 
schrieb, nicht  mit  ail,  wie  man  sollte.  Pdshna  ist  übrigens  ganz 
deutlich  = neup.  iüiilj,  skr.  pdrshni.  Ayhdo  schreiben  die  meisten 
Handschriften,  einige  aghad,  was  Westergaard  vorgezogen  hat. 
Es  ist  die  letztere  Form  gewiss  auch  die  ursprüngliche;  wenn  mau 
ayhdo  schreibt,  muss  man  annehmen,  dass  sich  das  früher  vorhan- 
dene y gänzlich  aus  dem  Bewusstsein  der  Sprache  verloren  habe. 
Vifpara  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung  ^e"i*  (tdcin).  Jnter- 
linearversion  Xi  y>~.  Deftür  Däräb  blos^rü*  (hat  also  gerade 
die  Hauptsache  w eggelassen).  Aspendiärji  = sagat  (foot.mark).  Es  ist 
deutlich  = neup.  pede  tercre.  Yikhadha  in  äiz.  Xty.  wird 

von  der  Huzväreseh-Übersetzung  mit  (nD’NDtt)  übersetzt. 

Interlincarversion.  J Deftür  Däräb  was  auf  dasselbe 

hinaus  kommt  , beides  unpassend  und  von  der  lluzväresch- 
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Übersetzung  gewiss  nicht  beabsichtigt;  da  das  Wort  ein  paralleler 
Begriff  zu  vtfpara  sein  muss,  so  habe  ich  es  mit  „schlage“  über- 
setzt. Windischmann  „zerreisse“.  Aspendiärji  f amur,  d.  i.  schmücke. 

96.  Mannayen  ahe,  eine  im  Avesta  sehr  gebräuchliche  Phrase, 

welche  die  Huzväresch-Cbersetzung  etwas  frei,  aber  dem  Sinne 
nach  richtig  mit  t-d»  }»rG*  (jau  ■jNJNü'n)  „ähnlich  wie“  übersetzt. 
Wörtlich  wäre:  man  setze  es  gleich  dem.  Khshdisti-zeme  habe  ich 
als  wie  im  Acc.  plur.  stehendes  comp,  gefasst.  Landstriche  der 
Bewohnung,  d.  i.  bewohnte  Landstriche.  Da  zema  als  plur.  öfter 
wie  die  Wörter  auf  a decliuirt  wird , so  wäre  denn  auch  der  Acc. 
plur.  auf  t!  zuzugeben.  Khshdisti  habe  ich  auf  kltshi,  wohnen,  zurück- 
geleitet; zur  Erklärung  des  s müsste  man  freilich  eine  Wurzel- 
erweiterung annehmen , wie  man  sie  im  grieeh.  xrifto  findet,  für 
welche  khshöithna  (cf.  oben  Yd.  II,  63)  einigen  Anhalt  bieten  könnte. 
Ich  glaube  jedoch,  dass  Westergaard  besser  gethan  hat  die  Leseart 
khshuiftS  vorzuziehen , obwohl  er  sie  seihst  als  zweifelhaft 
bezeichnet.  Wir  werden  damit  auf  das  Gebiet  einer  ganz  anderen 
Wurzel  geführt,  auf  die  Wurzel  khxlt u , khshud,  mit  welcher  khshei 
(cf.  Yd.  XIII,  79)  klishudm,  Same  u.  s.  w.  verwandt  sind  und  zu 
welcher  wohl  das  neup.  gehört.  Es  scheint  mir  darum  auch 

ganz  passend  , wenn  Windischmann  „weiche  Erde“  übersetzt.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  ist  selbst  dunkel,  sie  übersetzt  khshöisti  oder 
khslutirle  mit  ^•■oro  (vielleicht  nx’ic?  zu  lesen),  welches  ich  sonst 
nicht  weiter  kenne.  Es  würde  sich,  wenn  man  den  Text  verbessern 
wollte,  ebenso  leicht  in  ^■»ro  (iDUP  khshudra ) als  in  ^-“eo  (tD’itP  = 
sliäithra ) umwandeln  lassen.  De^tdr  Däräb  nach  Anquetil  = sourk, 
was  mir  auch  unverständlich  ist.  Die  Interliuearversion  ^ I j 
unpassend.  Aspendiärji:  Wasser,  vielleicht  in  der  Hauptsache  richtig. 
Mashydka,  Menschen,  wird  öfter  und  namentlich  im  Ycndidäd  mit 
dem  Yerbum  im  sg.  construirt.  Cf.  Yd.  VII,  142.  XYU,  2.  8. 

97.  Hier  haben  die  VS.  einen  Zusatz,  welcher  blos  besagt , dass 
Yima  das  gethan  habe,  w as  ihmAhura-Mazda  nach  den  vorhergehenden 
Paragraphen  aufgetragen  hatte.  Die  Handschriften  mit  Übersetzung 
lassen  denselben  aus,  ebenso  die  Huzväresch-Ühersetzung;  er  kann 
auch  meines  Erachtens  fehlen,  ohne  irgend  wie  der  Deutlichkeit  Ein- 
trag zu  thun.  Mau  kann  freilich  sagen,  die  Handschriften  mit  Über- 
setzung hätten  die  Stelle  dessxvegen  ausgelassen,  weil  sie  nicht  fast 


Digitized  by  Google 


78 


V E Ml  II  A D. 


dasselbe  unniittelbai'  naeh  einander  wiederholen  wollten.  Warum 
geben  sie  aber  denn  die  ganze  ausgedehnte  Stelle  §§.  97—128, 
welche  lediglich  Wiederholung  ist,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung? 

130.  Die  Abweichung,  welche  wir  in  diesem  Paragraphen  in  der 
Huzväreseh-Übersetzung  von  dem  Texte  des  Avesta  treffen,  scheint 
mir  äusserst  wichtig,  weit  wichtiger  als  ich  früher  glaubte.  In 
meiner  Übersetzung  der  Stelle  habe  ich  die  im  Texte  eingeklam- 
merten Worte  auch  in  Klammern  beigefügt;  ich  nahm  an,  der  Text 
besage  auch  in  der  kürzeren  Fassung  dasselbe  wie  in  der  längeren 
und  die  letztere  sei  nur  etw  as  deutlicher.  Dies  scheint  mir  jetzt  nicht 
mehr,  weil  ich  nicht  mehr  glaube,  dass  man  eayö  geradezu  so  auf- 
fassen dürfe  w ie  kaya,  sondern  dass  ci,  wie  es  sonst  auch  steht, 
iudeßnit  ist  cf.  oben  Yd.  II,  86.  Yt.  6,  3,  so  dass  also  cayö  hiesse : 
von  w elcher  Art,  wie  auch  die  Huzväreseh-Übersetzung  ff  f ( |32  ja). 
Es  würde  also  zu  übersetzen  sein:  Von  welcher  Art  sind  die  in  dem 
Yaras,  welche  Yima  machte?  Wenn  aber  im  folgenden  Paragraphen 
darauf  geantwortet  wird:  Selbsfgesehaffene  Lichter  etc.,  so  heisst 
das  nicht,  dass  solche  Lichter  daselbst  leuchten,  sondern  dass  die 
Bewohner  des  Yara  selbst  solche  Lichter  sind.  Dies  mag  später  nicht 
mehr  deutlich  gewesen  sein,  und  man  interpretirte  die  Stelle  in  der 
Art,  wie  sie  jetzt  in  den  Handschriften  vorliegt. 

131.  Die  Anschauung,  dass  die  in  den  Yaras  wohnenden  Men- 
schen selbst  als  Lichter  dienen,  kann  nicht  im  mindesten  auffallen, 
da  ja  auch  die  Fravasbis  von  den  Parsen  als  die  Sterne  gedeutet 
w'erden.  Die  Bewohner  des  Yara  sind  aber  gewiss  guter,  mitbin 
lichter  Natur  und  können  darum  sehr  wohl  dazu  dienen,  die  Welt  zu 
erleuchten.  Dass  ich  qndluita  nicht  mehr  als  „selbstgeschaffen“ 
fasse,  wie  Burnouf  nach  Neriosengh  thut  und  ich  früher  auch  gethan 
habe,  und  Windischmann  noch  thut,  sondern  viel  mehr:  „seinem 
eigenen  Gesetze  folgend“,  habe  ich  schon  früher  in  der  Note  zu 
meiner  Übersetzung  des  Avesta  11,  218  gesagt.  Hier  erhalten  wir 
dann  einen  besseren  Sinn  für  p tidhdta , welches  nun  heissen  kann: 
„das  Gesetz  der  materiellen  Welt  habend“  f'li»  kommt  immer  für 
die  materielle  Welt  vor,  Neriosengh  übersetzt  es  gewöhnlich  mit 
pankti.  Die  Worte  qadhdta  = e»er  (mmn)  und  p tidhdta  = 
(WP/id)  sind  theilweise  blos umschrieben;  wie  die  Huzväresch-Über- 
setzung sie  versteht,  lernen  wir  hier  nicht;  aus  der  Glosse  zu  Yd. 
XIX,  119  sieht  man,  dass  qadhdla  ein  solcher  ist,  der  Alles  selbst  für 
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sich  macht,  also  ganz  unabhängig  ist.  Intei-Iinearversionen  qadhdta  = 
f tidhnta  — Deytür  Däräb  ganz  unbrauchbar. 

132.  Wenn  unsere  oben  zu  130  ausgesprochene  Ansicht  über 

den  Text,  wie  er  der  Huzväresch-Cbersetzung  Vorgelegen  und  wie 
ihn  diese  gefasst  hat,  richtig  ist,  so  kann  es  nicht  auflallen,  wenn 
wir  hier  die  ganze  in  Klammern  eingesehlossene  Stelle  in  ihr  voll- 
kommen fehlen  sehen;  sie  scheint  mir  in  der  That  ein  späterer 
Zusatz,  um  den  Unterschied  zwischen  den  Lichtern  die  qadhdtu 
und  die  Qtidhdta  sind,  zu  erklären.  Der  in  der  Note  angegebenen 
Fassung  dieser  Worte  durch  Roth  folge  ich  auch  jetzt,  auch  Win- 
dischmann  schliesst  sich  an.  Die  wirklich  echten  Worte  sind  sehr 
schwierig,  um  so  schwieriger,  als  die  Huzväresch-Cbersetzung  von 
ihrer  gewöhnlichen  genauen  Cbertragungsw  eise  abzugehen  scheint. 
Obwohl  sie  zwei  verschiedene  Erklärungen  angibt,  so  lässt  sich  doch 
in  keiner  derselben  die  Fassung  jedes  einzelnen  Wortes  genau  ver- 
folgen. Der  ersten  Erklärung  bin  ich  gefolgt.  Irikhlahd  übersetzt 
die  Huzväresch-Cbersetzung  mit  jyior  ("pn»«),  Art  und  Weise,  die 
Iuterlinearversion  wörtlicher  wäre  „Ausgiessung“,  wie  Aspen- 
diärji  hat.  Uakeref-irikhtahd  muss  als  adverbialer  Ausdruck  zusam- 
men gehören : „auf  einmalige  Ausgiessung“  ; dem  f adayn  muss  in  der 
Huzväresch-Cbersetzung  (tWiD"i)  entsprechen,  daher  ich  es 

mit  „Gang“  übersetzt  habe;  es  muss  wohl  ebenfalls  udverbial,  aber 
ein  Instrumentalis  sein.  Über  die  Bedeutung  von  (virf  haben  wir 
schon  oben  zu  Yd.  II,  59  gesprochen.  YaSnaiti  habe  ich  richtig 
übersetzt;  „sieht  man“,  besser  schreibt  man  vadnaile  passiv  cf. 
Y{.  IX,  25.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  auffallend  (jVJJ33’3). 

womit  sonst  pad  wiedergegeben  wird.  Vielleicht  hat  sie  fadaya  mit 
vaenaitd  vereinigt , dies  ist  aber  wegen  des  ca  unmöglich.  Wie  ich 
die  Stelle  gefasst  habe,  so  übersetzt  im  Wesentlichen  auch  Windisch- 
mann,  nur  lässt  er  die  Worte  irikhtahe  und  fadaya  als  unklar  aus. 
Die  zweite  Fassung  der  Huzväresch-Cbersetzung:  von  selbst  ist  ihnen 
ein  einziges  Sehen  der  Sterne  etc.  weiss  ich  gar  nicht  mit  dem  Texte 
zu  vereinigen.  Auch  die  neueren  Übersetzer  machen  die  Sache  um 
nichts  klarer. 

133.  Mainyeirui  geben  die  meisten  Codd.l  ich  glaube  nicht 
dass  das  Medium  unumgänglich  nöthig  ist,  obwohl  es  au  mehreren 
Stellen  bestimmt  vorkommt. 
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134,  Aiici.  gdma  oder  aiwiydma  ist  das  persische  6gdm  und 
heisst  ursprünglich  Winter  cf.  Vd.  V,  129.  IX,  13,  dann  in  wei- 
terer Beziehung  Jahr.  Es  ist  so  ziemlich  das  neup.  mit  wel- 

chem Worte  es  von  derselben  Wurzel  stammt.  Mithwaua  cf.  zu 
Vd.  11,  78. 

141.  Ayhuft.  Herr,  Acc.  ah  Am,  die  Zusammenstellung  wie  hier 
findet  sieh  öfter  cf.  Ysp.  II,  S.  7.  XIX,  8.  Die  Glosse  der  Huzväresch- 
Chersetzung  versteht  es  von  geistlichen  Vorgesetzten : wer  ist  ihr 
Deytür? 

143.  Auffällig  ist  die  Schreibung  des  Namens  Vrcatat  nard  in 
der  Huzväreseh-Cbersetzung  W^r  (unrnttniN).  Ich  habe  nicht 
zu  ändern  gewagt,  vermuthe  aber,  dass  diese  Schreibung  ein  alter 
Fehler  ist,  es  sollte  entweder  (•urtriNinN)  oder 

(umNVIlN)  geschrieben  sein.  Urvataf-narA  als  der  dritte  Sohn  des 
Zarathustra  ist  bekannt. 


Dritter  fargnrd. 

2.  Das  altb.  Fragewort  km  ist  der  Bedeutung  nach  ganz  mit 
dem  sanskritischen  km  identisch  und  bedeutet  w o.  Paoirim  kann 
man  entweder  als  neutralen  Accusativ  auffassen  oder  zu  * hdistem 
ziehen,  letzteres  ist  wahrscheinlicher,  cf.  unten  III,  39  fg. , shiüsta 
superl.  von  shdo  gehört  zu  derselben  Wurzel  wie  das  Vd.  1,  2 
erw  ähnte  »Haiti.  Die  Glosse  der  lluzväresch-Cbersetzung  -*cy  (t  f 
(e>’3  ]öö  p)  muss  wohl  heissen:  wegen  (oder:  in  Bezug  auf)  wel- 
ches Leiden. 

3.  Paiti  muss  man  hier  wie  an  anderen  ähnlichen  Stellen  ent- 
weder adverbial  fassen,  so  dass  es  distributiv  stünde:  wo  immer, 
so  oft  als  immer,  oder  man* muss  ein  Demonstrativ  dazu  suppliren, 
das  dem  vorausgegangenen  Relativ  entspricht.  Letzteres  ist  die 
Ansicht  der  Huzväresch-l'bersetzung,  welche  für  yat  bii  paiti  setzt : 

^ no  tu  (DN2  7?  pD  P'N).  Iiii  als  Betheurungspartikel  = skr. 
bat  ist  schon  von  Burnouf  erklärt  worden  (Etudes  p.  13.  not.);  dem 
wahrscheinlich  identischen  bditlia  will  die  Tradition  die  Bedeutung 
•»immer“  geben.  Frayat  leite  ich  von  der  Wurzel  frd  her. 

3.  Gaozaftö  = gduza^to,  cf.  auch  Vd.  UI,  98.  Auffallend  ist 
die  Übersetzung  dieses  Ausdruckes.  Die  Huzväresch-l  berselzung 
gibt  dafür  X3  (jaT  DNJ)  gegen  ihre  Gewohnheit  puuctirl  und. 
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damit  man  das  Wort  ja  nicht  missverstehe,  ist  es  noch  mit  ««a^um- 
schrieben.  Es  soll  also  heissen:  einen  Becher  (^U.)  in  der  Hand 
haltend.  Dem  Sinne  nach  passt  dies  ganz  gut,  denn  auch  Vd.  XIX,  30 
werden  unter  den  Opfergeräthschaflen  neben  hiivana  die  tasta  oder 
Tassen  genannt,  aber  gdus  in  der  Bedeutung  Becher  ist  sonst  nicht 
bekannt  und  Yf.  LXI,  4,  wo  die  Stelle  wörtlich  wieder  vorkommt, 
wird  gaoza^td  mit  if°  (jOT  N'1D3)  Fleisch  in  der  Hand  haltend, 
übersetzt.  Letztere  Bedeutung  scheint  vorzuziehen,  denn  gdus. 
Fleisch,  ist  ein  im  Avesta  sehr  gewöhnliches  Wort.  Dennoch  wage 
ich  die  so  deutliche  Angabe  der  Iluzväresch-Cbersetzung  nicht  zu 
verlassen;  sie  wird  doch  ihren  Grund  gehabt  haben  gerade  hier 
abweichend  zu  übersetzen.  Die  andere  Angabe  ist : nue»  \f  n» 

teuf  roi)<?o  (d’jjjbi  nDinno  r’JJjm  pwt»  pa  /vn).  Für  das  zweite, 
wie  mir  wenigstens  scheint,  ganz  siunlose  reiifC  (jvjjjbt)  lese  ich 
Wrfiy  (n’JJa’iai)  und  übersetze:  Manche  sagen,  er  (der  Becher) 
wird  berührt.  Das  Verbum  iivtnjeo  (pnDianD)  kommt  in  der  Bedeu- 
tung berühren  öfter  in  Huzväresch-  oder  Pärsischriften  vor,  Ildvnua 
«=  n Kf  (pinn)  i.  e.  hier  und  sonst. 

S.  Akhstaidha  ist  der  Abi.  von  dkhsti  i.  Friede,  und  stellt 

statt  dkhstäif  cf.  Gramm.  Ich  kann  den  Abi.  nur  adverbial  fassen; 
wäre  wirklich  die  ablative  Bedeutung  noch  im  Bewusstsein  des 
Schreibers  gewesen,  so  hätte  er  kaum  versäumt  eine  Präp.  beizu- 
setzen. Zu  dkhstaedha  habe  ich  dann  auch  dem  Instr.  dadnayn 
hinzu  genommen:  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gesetze.  So  die 
Iluzvdresch-Übersetzuiig  teifC  wo  iro  rooi  ff)  •wr-ts*  if  (trnc’N  pa 
n’JJOT  2iOD  p pNrm  jann),  welcher  Frieden  mit  den  Guten  des 
Gesetzes  verkündet.  Vielleicht  besser  nimmt  man  dadnaya  zu 
frumru:  sprechend  nach  dem  Gesetze.  Die  auffallende  Form  framru 
findet  sich  auch  Vd.  VIII,  49  wieder,  sie  scheint  fast  wie  ein  Gerun- 
dium zu  stehen.  Die  Anrufung  folgt  hier  in  or.  dir.  Dass  hier  gerade 
Mithra  und  Rdma-qdftra  aiigerufen  werden,  liegt  entweder  darin, 
dass  der  erst  genannte  Gott  als  oberster  Landesherr  gilt,  oder  dass 
die  Anrufung  des  Morgens  während  des  Gdh  Hdvani  vor  sich  'geht, 
denn  Mithra  ist  der  Sehutzgolt  dieser  Tageszeit.  Es  scheint  nicht, 
als  ob  die  hier  erwähnten  Anrufungen  gerade  von  Priestern  aus- 
gehen  sollen.  Rdma-qdftra  ist  gewöhnlich  in  Begleitung  des  Mithra 
genannt  cf.  z.  B.  Yf.  1,  9. 

ü 
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9.  Die  jii  diesem  Paragraphen  aufgeführten  Adjective  beziehen 
sieh  auf  das  neutr.  nnulnem  im  vorhergehenden  Paragraphen.  Den 
Namen  Athraca  erklärt  man  gewöhnlich  als  ein  ursprüngliches  Adj., 
mit  Feuer  begabt  und  als  neutr.  eines  ähnlichen  Adjectirs  habe  ich  hier 
dasWort  aufgefasst.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  darin  nicht  etwas  zu  schnell 
war;  die  Huzväresch-Übersctzung  übersetzt  dtliravat  mit  3 fr  n^" 
(U31N  pnDN)  mit  Priester  versehen,  und  diese  Übersetzung  ist  auch 
möglich.  Es  stellt  dann  dthramt  statt  dtkravaeat,  es  finden  sich 
öfter  auf  einander  folgende  gleiche  Silben  in  dieser  Art  zusammen- 
gezogen. Gnomnrnl  = 3fn>\ o*r  (U'SiSnjBDi:)).  jedenfalls  von  giius 
abzuleiten,  könnte  jedoch  auch  fettig  bedeuten  cf.  zu  Yp.  X,  31. 
Ilva/ithtraraf  mit  guter  Heerde  versehen,  ist  nicht  blos  auf  Heerde 
von  Vieh  zu  beziehen,  es  befasst  auch  das  Gefolge  und  Gesinde  in 
sich  cf.  zu  Yd.  11,  4. 

10.  Die  Wörter  Frapilhiru-gdtis  etc.  sind  als  Comp.  Deter- 
minativa  zu  fassen.  Frapithtra  wird  von  der  Huzvaresch-Cbersetzung 
mit  leoeo  wo  (ptsna  3S3a)  gegeben,  wofür  an  anderen  Stellen 
Neriosengh  »amriddhi  setzt.  Das  Wort  frapithwa  kommt  von  der 
Wurzel  pi,  füllen  (cf.  Yd.  111,  101)  es  heisst  Fülle.  Der  Gegensatz 
ist  taro-pithira,  Mangel.  Cf.  noch  payd,  paema , pivas.  Ober 
vi^pai'im-hujyditis  cf.  Yp.  I,  17.  Statt  Überfluss  an  Vieh  kann  mau 
frnpithic6-gdus  auch  übersetzen:  Überfluss  an  Fleisch,  so  will  es  die 
Huzvärcsch-Übersetzung,  Aspendiärji  wie  wir. 

13.  Ich  schreibe  kdrayrilt1.  Lassen  und  Westergaard  kdrayriti, 
beide  Lesarten  lassen  sich  halten;  die  erste  Form  ist  passiv,  die 
zweite  activ  zu  fassen.  Die  Huzvaresch-Cbersetzung  gibt  es,  wie  ich 
glaube,  vollkommen  richtig  mit  -»nw-if  (ijjiVlt) , sie  bearbeiten,  es  ist 
das  Praes.  von  keresh , wie  auch  im  Neup.  zu  fjCS  das  Präs. 
gehört.  Das  Machen  ist  hier  vom  Bebauen  des  Feldes  x<zr‘ 
gebraucht.  Fradsta  superl.  n.  fr!,  frdyö  (cf.  skr.  prdyah ) = 
Huzvareseh  (nn.TID),  Parsi  frdhcQl  heisst  das  meiste.  Ca  nach 

Qarethö-bniryanai'iin  ist  mit  den  YS.  und  Westergaard  zu  streichen, 
es  gehört  als  Adjectiv  zu  urtaranaiim  cf.  Yd.  III,  77. 

17.  Ich  lese  wp  taiiti,  Olsh.  und  Lassen  wp  teilt!  mit  den  YS. 
Ich  habe  diese  Form  als  3.  ps.  pl.  von  znn , gebären,  genommen  = 
wp  zananti,  wie  unten  iiikaiiti  = nikanafdi.  Dazu  stimmt  die  Iluz- 
väresch-Übersetzung  +***  (i:;nu  = .Glj  t\,  in  der 
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Interiinearversion.  Freilich  muss  ich  zugebeii,  dass  das  Verbum 
gewöhnlich  nach  CI.  4 eonjugirt  wird  und  die  Form  u(  zenti  bis 
jetzt  allein  sieht.  Westergaard,  dem  Rückert  beipflichtet,  zieht 
die  Lesart  von  CE.:  znzenli  vor.  Dieses  würde  dann  auf  W. 
za,  loslassen,  zurückzuführen  sein,  mithin  sich  von  der  Tradition 
entfernen. 

23.  Meine  Übertragung  der  Worte  Arezürahi i grevaya  habe 

ich  schon  in  der  Übersetzung  seihst  (zu  Vd.  XIX,  140)  berichtigt. 
Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  blos  eine  Umschreibung  }r-i>  ^i-^» 
(ll’U  nn«) , weil  cs  ein  Eigenname  ist;  denn  nach  Bundehesh 
(p.  73  der  Windischmann'schen  Übertragung)  ist  nrzur  grivak  ein 
Berg  am  Eingang  der  Hölle,  wo  die  Dews  beständig  zusammen  laufen. 
Dazu  stimmt  auch  die  Glosse  zu  unserer  Stelle:  nx>rj£  na  (tt33  JJD 
ltt©n)  an  der  Thüre  der  Hölle.  Areziirahd  grevaya  ist  also  eine 
Localität,  die  als  Eingang  der  Hölle  gedacht  wird,  die  Interlinear- 
version gibt  arezurahe  grevaya  mit  der  Ddw  Az 

der  Höhlen  machende;  durch  sic  bin  ich  zu  dem  Irrthume  verleitet 
worden,  als  ob  hier  von  einer  Person  die  Rede  sei.  De^tür  Däräb 
gibt  arezurahe  zweifelnd  mit  .xlL  , gross,  greraya  mit  Ort. 

Aspendiärji  gibt  arezurahe  mit  „tief“,  greraya  mit  „Loch“.  Ich  glaube 
letzteres  ist  so  unrichtig  nicht;  grevaya  dürfte  mit  neup. 
locus  depressus  identisch  sein.  Die  Länge  des  6 spricht  nicht  gegen 
diese  Erklärung,  sie  rührt  blos  vom  Accente  her.  Dass  irgend  eine 
bestimmte  Localität  Eräns  darunter  gedacht  wurde,  scheint  mir 
nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Windischmann  (Studien  p.  5)  denkt  an 
skr.  grira,  Hals,  mir  nicht  wahrscheinlich. 

24.  Die  Redensart  yat  ahmya  erinnert  ganz  an  das  neup. 
^ ; es  scheint,  dass  man  sich  zur  Zeit,  als  der  Vendidäd 

geschrieben  wurde,  schon  auf  der  Übergangsstufe  zu  jener  neuen 
Sprachweise  befand,  nach  welcher  das  Relativum  nicht  mehrdeclinirt 
wird.  Unser  Fall  steht  namentlich  im  Vendidäd  nicht  vereinzelt  cf.  bes. 
Vd.  VI,  2,  3.  fg.  Ahmya  ist  übrigens  eine  Partikel  im  Sinne  des  Lo- 
cativs  ebenso  wie  yahmya,  nicht  ein  Instrumentalis  fern,  vom  Pro- 
nominalstamm a.  — Hehdtarenti  = V (iJ'-iNnri  Dn  i:),  Pärsi 
O -Xij  ->  laufen,  stürzen,  von  bösen  Wesen  gebraucht.  Geredha 
übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  5?"-^  (^nc’3j) . cs  ist  = 
Pärsi  girifta,  Höhle.  Deytär  Däräb  gibt  das  W ort  mit  G- , die 

ü* 
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Interlinearversion  übersetzt  es  gar  nicht,  Aspendiärji  zu  allgemein: 
Hülle  ( duzakh ).  Windischmann  hat  das  Wort  mit  skr.  grilia.  githd 
zusammen  gestellt.  Obwohl  nun  der  Sinn  im  Allgemeinen  nicht 
dunkel  ist,  so  bleibt  doch  immer  noch  eine  verschiedene  Auffassung 
möglich.  Man  kann  nämlich  drujd  als  Acc.  pl.  auffassen,  abhängig 
von  heiidrareüti : wenn  die  Daevas  von  der  Höhle  aus  mit  den  Drujas 
zusammen  kommen.  Oder  man  kann  drujd  als  gen.  sg.  fassen,  von 
qeredhdt  abhängig;  von  der  Höhle  der  Drukhs  aus,  dann  müsste 
Drukhs  collectiv  gefasst  werden.  Bei  der  Flexionslosigkeit  der  Huz- 
väresehsprache  ist  leider  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  welche 
dieser  beiden  Erklärungen  die  HuzvAresch-Übersetzung  annimmt. 
Die  Glosse  dieser  Übersetzungen  zu  unserer  Stelle  ist  übrigens  nicht 
beachtens werth.  Zuerst  werden  wir  belehrt,  dass,  wie  der  Himmel 
über  der  Erde,  die  Hölle  unter  ihr  belegen  sei,  dass  folglich  ihre 
Thflre  auf  die  Erde  herauf  rühren  müsse.  Das  Zusammenlaufen  der 
Daevas  und  Drujas  fassen  die  Einen  mehr  geistig,  als  oh  die  beiden 
dämonischen  Wesen  dort  ihre  Wirksamkeit  vereinigten,  so  dass 
dadurch  Ruchlosigkeit  entsteht.  Andere  urgireu  das  Geschlecht  und 
verstehen  die  Stelle  von  der  geschlechtlichen  Vermischung  der 
Daevas  mit  den  Drujas;  nach  dieser  Ansicht  sind  daun  die  Drujas  hier 
mit  den  Pairikas  ziemlich  identisch. 

27.  Einer  Erläuterung  bedarf  der  Ausdruck  gairi  nikanti. 
(Olsh.  und  meine  Ausg.)  oder  wie  Westergaard  und  Lassen  schreibt: 
faire  nikanti.  Ebenso  Vd.  VII,  122  fairi. . . . zemd  nidhditi  ih  124, 
125;  fairi  zemd  nikmiti  Vd.  XV,  54:  fairi  r erezdnd.  Die  Huz- 
väresch-Übersetzung  hat  für  fairi  niryiM  (n*JJ>t33ty) , womit  sie 
auch  falte  übersetzt,  für  nikanti  aber  irji.  Allein  ich  kann  diese 
Übersetzung  nicht  für  genau  halten,  das  Verbum  muss  in  nikanti 
(statt  nikananti  cf.  III,  17)  enthalten  sein  cf.  Vd.  III,  40.  wo  nikanti 
dem  itfkanti  entgegen  gesetzt  ist.  Eine  Verbalform  will  nirgends 
für  fairi  recht  passen;  auch  kann  mau  das  Wort,  mag  man  es  fairi 
oder  faire  lesen,  nicht  gut  von  f »,  liegen,  ableiteu,  man  müsste 
das  weniger  beglaubigte  faerd  vorziehen.  Ich  bin  immer  noch  der 
Meinung,  dass  das  Wort  mit  fdra,  fdra , Kopf,  zusammenhängt 
und  ein  Adv.  ist,  das  ursprünglich  „köpfliugs“  hiess,  nach  und  nach 
aber:  nieder,  abwärts,  lrifta  schreiben  die  besseren  Handschriften 
und  es  ist  dess  wegen  von  Westergaard  vorgezogen  worden;  irista.  wie 
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ich  gelesen  habe,  wäre  das  Regelmässige,  denn  nach  i soll  sich  f 
in  g verwandeln;  es  scheint  aber,  dass  diese  Umwandlung  nicht  in 
allen  Wörtern  vorgenommen  wurde.  Auch  das  PArsi  hat  noch  r/pf, 
Leichnam.  Die  Wurzel,  von  der  irigta  stammt,  ist  irith.  Dass  bei 
den  PArsen  das  Begraben  der  Todten  für  eine  grosse  Sünde  galt,  ist 
schon  aus  Yd.  I,  48  ersichtlich,  (Jpdnafca  narafca  habe  ich 
geschrieben  nach  Yd.  VI,  5. 

30.  Dakhma  ist  ein  Wort  sehr  unbestimmter  Herkunft.  Im 
Avestatexte  bezeichnet  man  damit  so  gut  wie  in  den  späteren  PArseu- 
schriften  jene  eigentümlichen  Gebäude,  auf  welchen  die  Parsen 
ihre  Leichen  niederlegen.  Dagegen  heisst  das  identische  im 

Nenp.  Mausoleum,  Grabmonument  und  findet  sich  so  schon  von 
Firdosi  gebraucht.  Man  könnte  versucht  sein  dakhma  auf  die  Wurzel 
dazh  i.  e.  skr.  dah , brennen,  zurückzuleiten,  so  dass  dakhma,  der 
Brand,  der  Scheiterhaufen  hiesse.  Doch  lässt  sich  das  Wort  auch  mit 
der  Wurzel  vereinigen,  welche  Bildungen  wie  dakhsta  etc.  zu 
Grunde  liegt,  dakhma  wäre  dann  das  Zeichen,  das  Grabmal,  anders 
Burnouf  Etudes  p.  13.  not.  Uidaeza  kann  ich  nur  als  Apposition 
zu  dakhma  auffassen,  nicht  das  Ganze  als  Comp.,  sonst  müsste  es 
dakhmd-uzdaSza  heissen.  Czdaeza , Aufhäufung,  von  diz  = skr.  dih 
ist  schon  von  Burnouf  erklärt  (Etudes  p.  13.  not.),  man  vergl.  noch 
altp.  didd,  neup.  jJ.  Kairyente  ist  eine  von  mir  zusammengesetzte 
Leseart.  C.  liest  kiryinli,  die  YS.  kairyaeiti ; diese  beiden  Lesun- 
gen habe  ich  in  eine  einzige  zu  vereinigen  gesucht,  ein  wohl  zu 
kühnes  Unternehmen;  ich'würde  es  jetzt  auch  mit  Westergaard  bei 
der  Leseart  von  C.  bewenden  lassen.  Nidhayeiiui  in  den  Hand- 
schriften habe  ich  uunöthig  in  nidhayünti  geändert,  die  Endungen 
des  Activs  können  auch  an  dem  Passiv  auf  ya  stehen. 

33.  Man  wird  nicht  umhin  können,  die  Genitive  dieses  Satzes 
als  gen.  part.  aufzufassen,  was  aber  schon  an  die  spätere  Art 
erinnert,  den  gen.  plur.  als  Bezeichnung  des  ganzen  Plurals  zu 
verwenden. 

36.  Den  Sinn  dieses  gar  nicht  leichten  Paragraphen  holle  ich 
im  Ganzen  richtig  getroffen  zu  haben.  Wie  hier  varaiihim  (rara- 
thim  in  meiner  Ausgabe  ist  bloser  Druckfehler)  paiitaam  azoi( , so 
steht  Yt.  10.  38  varaithim  panlatim  azaiti-  lluzvAresch-Übersetzung 
.•inner-»  -o-*^  uo  •■onA  (ij’jjriND  Dtn  pc  twnn)  d.  h.  das  Gegentheil 
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im  Wege  gehen  lassen.  Ebenso  ga/im  azöif  enrutniim  V d.  V,  i 1 9. 
XVIII,  31.  = wri’w-  •'ojr't  iio  (n’J’JJrND  rani  jjb),  er  lässt  in  dem 
Gegentheile  Jierumgehen.  Es  hängt  varnithi  mit  veret  wenden, 
neup.  i>  J oj  zusammen.  As,  agere,  muss  an  unserer  Stelle 
gehen  heissen,  während  es  sonst  meist  gehen  machen,  trei- 
ben ist.  Aspendiärji  bestätigt  im  Allgemeinen  meine  Erklärung. 
Pantanm  gewöhnlicher  Acc.  statt  pniitdnem  cf.  Gramm. 

37.  Die  Worte  pangnvdoghem  hikrnoghem  würden  sich  wohl 
besser  auf  vacem  als  auf  das  vorhergehende  pahtnim  beziehen, 
aber  vdc  ist  Feminin.  Sie  führen  eine  weinerliche  Rede  auf  mit 
Schmutz  und  Staub  bedeckte  Wege,  kann  nur  heissen:  dass  sie 
selbst  mit  Schmutz  und  Staub  bedeckt  sind,  während  sic  die  weiner- 
liche Rede  führen.  Ich  habe  diese  Worte  als  ein  Verbot  der  Todten- 
klagen  gefasst,  welche  namentlich  hei  den  Semiten  sehr  gewöhn- 
lich, bei  den  Parsen  verpönt  sind.  Paö^nu,  Staub,  davon  paitfnvdo, 
staubig  cf.  Yd.  VII,  127.  XVI,  5.  Hikmio  von  hic,  trocknen  cf.  Yd. 
V,  43,  skr.  sikntd,  lat . sicctw.  Jaresa  leite  ich  von  einer  Wurzel 
jarez  = gercz , skr.  garj  ab.  Huzväresch-Übersetzung  (pPu), 
was  nichts  anders  heissen  kann.  Die  Interlinearversionen  sind  gar 
nicht  zu  gebrauchen,  pa/’tritvdoghem  = -vf-v  na  (E>3ttn  pD)  in 
Staubigkeit,  lnterlinearversion  iiLil!  Deftör  Däräb  correcter 
Hikrnoghem  -"eyor  (D3Din),  Trockenheit,  gehen  auch  die  Interlincar- 
version  und  Deftär  Däräb  mit  Für  iyÄ»,  hat  Interlinear- 
version Deftür  Däräb  besser  jlj  j\j.  — Die  Glosse  ist  mir 

noch  jetzt  ganz  unverständlich. 

39.  Khshnu,  zufrieden  sein,  part.  khshnutö  Yd.  IX,  1J»6. 

XIX,  iOö  etc.  Es  ist  = neup.  oder  davon  is* 

khshndeayiHti  das  Caussativum,  khshnaoma  instr.  eines  abgeleiteten 
Nomen  ist  zur  Verstärkung  des  VerbalbcgrilTes  beigesetzt.  Das 
Huzväresch  hat  ganz  entsprechend  mO(üJ‘ro  (pn'J’NJtr)  oder  wro 
(pp’NJt?)  gebildet,  sndisni  findet  sich  auch  noch  im  Pärsi. 

40.  Vfkaitli  gibt  die  Huzväresch-Übcrsetzung  eer  (mttl 

non),  Aspendiärji  mit  aufgraben,  was  mir  richtig  scheint,  <?©'  muss 
statt  oder  stehen  und  dieses  mit  neup.  wälT  identisch 

sein.  Deftür  Däräb  und  lnterlinearversion  geben  eer  sinnlos  mit 

als  ob  es  das  Pronomen  wäre!  Möglich  auch,  dass  eey  ein  alter  Fehler 
ist,  für  ei^o*  (rJJlDn),  womit  sonst  kan  wieder  gegeben  wird. 
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43.  Vikaiiti  = nei^o'  joj  (nJJion  N3i)  in  der  Huzväreseh- 
Übcrsetzung.  Ich  nehme  vikan  als  zergraben , auseinander  graben, 
zerstören.  Die  Dnkhmns  sind  gcwühnlich  erhöbt.  Niilhayeiütd  ist 
hier  besser  beglaubigt  als  oben  Vd.  III.  30.  Doch  möchte  ich  auch 
hier  nidhayeinti  vorziehen. 

44.  Die  nun  folgenden  §§.44 — 71  enthalten  Zusatzbestim- 

mungen, die  sich  nur  lose  an  §.43  anlehnen  und  eigentlich  den 
Zusammenhang  unterbrechen.  Wahrscheinlich  wussten  die  Itedac- 
toren  diese  Bemerkungen  an  keinem  geeigneten  Orte  unterzubringen. 
Barä  übersetzt  die  Huzvärcsch-Übersetzung  mit  nNjrm,  er  trage, 
also  mit  einem  verbum  finit.,  und  ein  solches  muss  auch  hier  stehen, 
wenn  der  Satz  einen  Sinn  geben  soll.  Ich  fasse  barö  = baran,  tra- 
gend und  ergänze  dazu  nijhnt , periphrastische  Conjugationen  finden 
sich  auch  im  Avesta  öfter.  AM  richtig  wie  die  Iluzväresch-Cbcr- 
setzung  ("JUn  "]3'St)  einfach,  allein  genommen.  Dass  kein 

Einzelner  einen  Todten  tragen  dürfe , ist  auch  jetzt  noch  bei  den 
Parsen  strenge  Vorschrift,  es  müssen  wenigstens  zwei  Personen  sein. 

46.  Die  Form  racthwdf  macht  es  nöthig  eine  erweiterte  Wurzel 
rithw  oder  raethw  anzunehmen.  Mau  kann  sonst  geneigt  sein.  Formen 
wie  kaum  radthwa,  paiti  radthwa  in  rad-thica  zu  zerlegen  und  von 
ri  abzuleiten,  hai'im  radthwayeiti  etc.  als  Denominativ  zu  betrachten. 
Burnouf  Etudes  p.  27  möchte  diese  Formen  auf  ein  ursprüngliches 
raetu  zurückführen.  Ich  kann  indess  nicht  sehen,  wie  man  unser 
raethwdt  ohne  eine  Wurzel  rithw  oder  raethw  erklären  will,  man 
müsste  denn  radthwdt  für  abgekürzt  aus  radthwaydt  halten.  An 
raethwdt  schliesst  sich  auch  noch  die  Form  rdithwen  Vf.  XIII,  S an. 
Die  Wurzel  ri  oder  iri  (cf.  Yd.  V,  6),  wovon  neup.  j Ja  Ja j , 
bleibt  jedenfalls  die  Grundlage  unseres  Wortes.  Ndoghana  = ■“) 
(’NJ)  in  der  Iluzvdresch-Übersetzung  wohl  jedenfalls  = altp.  nd/ia, 
skr.  ndsd,  so  übersetzt  auch  Aspendiärji  undDcftür  Durah,  die  Inter- 
linearversion fälschlich  oll.  — Ilizuma,  Nebenform  von  hizva.hizu, 
Zunge  ol<j,  welche  sonst  nicht  mehr  vorkommt.  Paitis  qarena  ist 
durch  Huzväreseh  (iNincnD)  mehr  umschrieben  als  übersetzt, 

cs  muss  das  Entgegenleuchtende  heissen  oder  auch : das  womit  man  isst. 
Aspcndiürji  übersetzt  es  wie  ich  mit  Gesicht  (cf.  Vd.  VIII,  139.  140). 
Interlinearversion  und  lieft ür  Darah  aber  = Fracdkhxhal  habe 
ich  in  meiner  Übersetzung  nicht  besonders  ausgedrückt , weil  ich 
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geglaubt  hatte,  es  gehöre  mit  paili»  qarendf  als  ein  Begriff 
zusammen.  Dafür  spricht  1.  dass  in  den  besseren  Handschriften 
haca  zwischen  frardkhehat  und  paitis  qnremit  fehlt,  also  kein 
zweiter  Begriff  damit  bezeichnet  werden  kann;  2.  dass  wenn  man 
diese  beiden  Wörter  trennt,  man  in  der  Iluzväreseh-Übersetzung  eine 
Lücke  annehmen  muss.  Westergaard  liest  gleichfalls  wie  ich.  Es 
fragt  sich  indess , ob  man  nicht  doch  besser  ein  haca  nach  paiti» 
qarendt  einschiebt  und  fravdkhxha  als  penis  fasst,  wie  Aspendiärji 
und  Dcftär  Däräb  will,  cf.  Yt.  13,  11.  22.  Frashumaka  = S After, 
bei  Aspendiärji,  wäre  nach  Deftär  Däräb  der  Leib , nicht  der 
After,  der  sonst  zadagli  heisst. 

47.  Cf.  Vd.  VII,  63,  64.  Dieser  Paragraph  ist  schon  von 
Burnouf  Etudes  p.  10  fg.  besprochen.  Ich  habe  schon  in  der  Note 
zu  meiner  Übersetzung  meine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass 
der  Dativ  f raod  (auch  der  Loc.  fraoi  w ürde  sich  halten  lassen)  nicht 
übersetzt  werden  könne,  „bis  auf  die  Nägel“,  sondern  dass  es 
heissen  muss:  auf  die  Nägel.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  gibt 
frauS  allerdings  mitj^*  (ano),  womit  sie  sonst  auch  frneo’  über- 
setzt, und  dieser  Umstand  hat  alle  die  neueren  Übersetzungen  ver- 
anlasst, das  Wort  mit  yd  (Interlinearversion,  Aspcndiärji)  oder 

(Deftür  Däräb)  zu  übersetzen.  Ich  gehe  aber  Burnouf  Recht, 
wenn  er  hier  fr«  Nagel,  Klaue  übersetzt.  Das  Wort  findet  sich 
auch  sonst  noch  (cf.  Vd.  XYU,  4.  XIX,  126)  und  wird  von  der 
Huzväresch-Ühersetzung  bald  mit_ji^»  (ano),  bald  mit  über- 
setzt^ sowohl  als  j sind  stumme  Consonanten. 

48.  Der  Ausdruck  yavacca  yavactdUe  ist  schon  von  Burnouf 

Etudes  p.  1.  fg.  genügend  erklärt,  er  heisst  immer  fort  und  ent- 
spricht dem  identisch  neup.  .Aijla.,  Huzväresch-Über- 

setzung  -<esgj$  »9  < t r (euvan  ’Nart  Nat  nt«  n).  Ebenso  Aspen- 
diärji.  Interlinearversion  y U.  Nur  hat  Burnouf 

gemeint  yavaldite  lesen  zu  müssen,  worin  ich  ihm  gefolgt  bin.  Ich 
möchte  indess  jetzt  auch  yavadtditi  lesen,  obwohl  ich  keinen 
andern  Fall  wüsste,  wo  die  Secundärendung  td(  an  ein  mit  Casus 
versehenes  Wort  getreten  wäre. 

50.  Irislö-kasha,  der,  welcher  den  Todten  zieht,  von  kath 
schon  im  Altbaktrischen  aus  keresh  erleichtert  cf.  Vd. 
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XVIII,  9,  nnpu  kasha  Vd.  VIII,  29.  Die  Huzväresch-Cbersetzung 
fügt  noch  als  Glosse  bei_^jw  (laVJt)  allein  tragend.  Was  nun  folgt, 
ist  keineswegs  blos  ein  Gemisch  eingeschobener  Sätze,  wie  ich 
früher  annahm,  sondern  bezieht  sich  allerdings  auf  die  Absperrung 
der  Todtenträger,  welche  hiernach  gewissermassen  wie  ansteckende 
Kranke  behandelt  wurden.  Dem  heutigen  Gebrauche  wird  dies 
freilich  widersprechen.  Deptür  Däräb  und , wie  mir  scheint,  auch 
Aspendiärji  fassen  kasha  — -*ur)  und  übersetzen,  als  ob  iristd-kashahe 
zu  gätus  und  nicht  zu  nars  zu  beziehen  wäre:  wo  ist  der  Leiehen- 
grubenort für  die  todten  Menschen  — nach  meiner  Ansicht  unmög- 
lich, dass  die  Ansicht  der  Huzväresch-C'bersetzung  die  unserige  ist, 
scheint  mir  durch  die  Glosse_^)w  erwiesen. 

53.  Kambislcm  übersetzt  die  Huzvdresch-Übersefzung  mit  <r»C) 
(fiooa),  was  der  Superl.  von  ^ sein  muss.  Dieses  nenp.  Wort  findet 
sich  in  dem  altb.  und  altp.  kamna  cf.  Vd.  IV,  139.  Yp.  XLV,  2.  Es 
ist  nur  schwer  zu  erklären , warum  hier  kambistem  statt  kamistem 
steht,  ich  halte  b blos  für  eine  Stütze  des  m,  ohne  weitere  Bedeu- 
tung. Die  VS.  lesen  kahmbistem , was  eben  so  gut  ist;  die  Länge 
des  an  ist  wohl  durch  den  Ton  veranlasst,  der  auf  dieser  Silbe  ruht 
und  auch  die  Länge  in  cpdnista,  p c'cista  veranlasst  hat.  Frayaitn 
conj.  imperf.  mit  Futurbedeutung. 

54.  Höchst  merkwürdig  ist  die  anscheinend  barbarische  Ver- 
wechslung des  Acc.  mit  dem  Nom.  Wenn  wir  der  Huzviiresch-C ber- 
setzung  folgen,  müssen  wir  dtaremca  etc.  als  Nominative  übersetzen. 
Hier  scheint  es  einfach  dtarem  als  Acc.  aufzufassen  und  diesen  von 
fragahn  im  vorhergehenden  Satze  abhängen  zu  lassen.  Allein  abge- 
sehen davon,  dass  man  dann  nach  dem  Spraehgebrauche  des  Avesta 
ari  vor  dem  Acc.  erwartete , so  spricht  auch  dagegen  Vd.  VIII,  39, 
wo  eine  solche  Fassung  unthunlich  ist  Zwar  schlägt  Rückcrt  vor, 
dort  die  Gen.  pafeahm  p laorahm  von  palltdo  abhängen  zu  lassen, 
und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  auf  diese  Art  die  grammatischen 
Schwierigkeiten  beseitigen  würden;  jedoch  scheint  mir  der  Sinn, 
den  wir  so  gewinnen,  wieder  kein  passender.  Was  haben  Vieh  und 
Zugthiere  beim  Feuer  und  beim  Barepma  zu  thun?  Wie  kann  der 
Verfasser  Subject  und  Object  hier  durch  ca  und  VIII,  39  durch  vd 
coordiniren?  Ferner,  cs  geht  doch  aus  der  Frage  im  57  hervor, 
dass  alle  diese  Gegenstände  wirklich  als  enordinirt  gedacht  wurden. 
Wollten  wir  aber  auch  der  Grammatik  wegen  alle  diese  sachlichen 


Digitized  by  Google 


90 


V E K D I ß A I). 


Bedenken  für  gering  anschlagen,  so  ist  duck  nicht  viel  gewonnen, 
wenn  wir  hier  den  Fall  beseitigt  halten,  dass  der  Ace.  statt  des  Noin. 
stehe,  weil  noch  andere  vorhanden  sind,  die  sieh  nicht  so  leicht 
beseitigen  lassen.  Cf.  Yd.  V,  17.  YB,  119.  134  etc.  Ich  muss  also, 
wenigstens  vorläufig,  bei  meiner  früheren  Fassung  bleiben. 

57.  Frnptairyut  habe  ich  wie  oben  fraptervta  mit  „zusammen- 
gebunden“ übersetzt,  auf  die  Autorität  Neriosengh’s  hin,  welche  für 

«n o (mnci  parigralhita  übersetzt  (cf.  Yy.  11,  9). 

Fraptuirya  ist  natürlich  das,  was  zusammengehunden  werden  soll, 
es  ist  hier  statt  fraptereta  gesetzt , weil  von  noch  kommenden 
Dingen  die  Rede  ist.  Goya  von  tja,  gehen,  soviel  als  (otu) 
Schritt 

58.  Ausser  aeladha  ist  hier  auch  nclat  bezeugt,  die  Formen 

sind  wesentlich  gleich,  auch  niUn(  müsste  man  als  Adverhium  auf- 
fassen. Die  Huzvärcseh-übersetzung  gibt  aiUadha  mit  mw»  (jjin’tt), 
wahrscheinlich  das  nämliche  Wort.  Ich  habe  es  durch  „so“  gegeben; 
das  ncup.  üjJul  heisst  dies  bekanntlich  (Oy-*^'),  es  heisst  aber  auch 
Usi  I,  man  würde  auch  aiUadha  mit:  da,  an  dieser  Stelle  über- 
setzen können.  //<?  habe  ich  mit  dafür  übersetzt,  also  als  neutr. 
Dies  ist  die  Fassung  der  Huzväresch-Cbersctzung  -o*n 

(©•nro  (r.NJOim  so  u p'N  ’jn  Dtui  )P),  „dieser  Sünde  wegen,  damit 
sie  nicht  sei“.  Man  könnte  indess  he  auch  auf  nars  irisld-kashahd 
beziehen:  für  ihn.  Pniridaeza  habe  ich  mit  „Umzäunung“  gegeben, 
es  ist  nur  durch  die  Präp.  von  den  oben  Yd.  111,  30  erwähnten 
uzdueza  verschieden,  und  dem  gr.  napdfotaoi  zu  vergleichen.  Cf. 
Münchner  gel.  Anzeigen  April  1850,  p.  604.  Huzväresch-Über- 
setzung  iro-’  (}tp,Ti  patO’D),  Umgehung.  Aspendiärji:  einer  Mauer 

ähnlich.  Interlinearversion  ganz  unsinnig  Da  Aspendiärji 

aber  §.  50  von  dem  Platze  verstanden  hat,  wo  die  Todten  hingelegt 
werden  sollen,  so  bezieht  er  auch  hier  alles  auf  diesen  Platz,  nicht 
auf  die,  welche  die  Todten  getragen  haben. 

59.  „Mit  Speisen  sollen  sie  ihn  hinbringen“,  wörtlicher  noch 
wäre:  zu  Speisen  sollen  sie  (ihn)  hinstellen.  So  nach  meiner  und 
Aspendiärji's  Fassung,  die  Mnzdayafnas  sind  dann  die  Leidtragenden. 
A\  enn  man  das  Medium  besonders  urgiren  wollte,  so  könnte  man  auch 
übersetzen:  zu  Speisen  sollen  sie  sieh  hinstellen  diese  Mazdaya?nas, 
d.  h.  die  Todtenträger.  Ich  ziehe  auch  jetzt  die  erste  Fassung  vor. 
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60.  61.  Bestehen  aus  zwei  än.  Xsy,  die  beide  in  den  Locativ 
gesetzt  sind.  Die  Locative  müssen  hier  in  demselben  Sinne  stehen 
wie  die  Dative  im  vorhergehenden  Par.  Dravzistötcma  seheint  besser 
beglaubigt  als  draejistdtema.  Ich  möchte  das  Wort  übrigens  auf 
drighu,  arm,  zurückleiten,  der  Superlativ  draezista  muss  nicht 
mehr  als  solcher  gefühlt  worden  sein,  so  dass  er  nochmals  die 
Endung  lerna  erhält.  Iluzväresch-Cbersetzung  (-[fi'J’ jJYT 

Ointn),  was  sie  mit  Cwi  (Dinni),  die  schlechtesten,  Erklärt.  Statt 
nduruzdätema  möchte  ich  nun  niuruzdütemiidslivu  lesen  und  das 
Wort  auf  urudh-\-ni  zurückführen  cf.  Yd.  XVI,  17.  Ifuzvsircseh- 
Übersetzung  mehr  umschreibend,  aber  nicht  ganz  verständlich 
sie  erklärt  es  aber  mit  (noa3),  die  wenigsten, 

geringsten. 

63.  Die  nun  folgenden  Paragraphen  63 — 71  habe  ich  in  meiner 
Übersetzung  nicht  auf  schickliehe  Art  mit  dem  vorhergehenden  zu 
verbinden  gewusst.  Es  ist  indess  alles  in  guter  Ordnung;  man  muss 
nur  den  Muth  haben,  den  Sinn  darin  zu  finden,  der  wörtlich  darin 
liegt.  Ich  habe  mich  diesem  entziehen  und  lieber  extreme  Text- 
verbesserungen annehmen  wollen.  Dagegen  hat  Windischmann  mit 
Berufung  auf  die  Alten  das  Richtige  gegeben.  Die  Todtenträger 
sollen  bis  sie  alt  sind,  gesondert  von  den  übrigen  Mazdayafnas 
wohnen  und  dann  umgebracht  werden.  Die  verschiedenen  Ausdrücke 
für  bejahrt  sind  etymologisch  deutlich.  Die  Huzväresch-Cbersetzung 
erklärt  sowohl  hanö  als  zaürurd  = y-o  SO)  fünfzigjährig, 

es  ist  wohl  bei  zaörurö  -o->  60  für  y-o  50  zu  lesen , dann  stimmt 
y-oJ  70  für  den  pairitld-khshudrö. 

65.  Die  Stelle  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  die  ich  auch  jetzt 
nicht  beseitigen  kann.  Die  erste  Schwierigkeit  ist  die,  dass  man  die 
Acc.  aojistem , tancUtem , racdhyulemem  nicht  zu  ditn  beziehen 
und  übersetzen  kann , ihn  den  stärksten  etc.  Dies  wäre  grammatisch 
das  Natürlichste,  aber  einen  Sinn  gibt  es  nicht,  denn  wie  sollen 
alte  Leute  die  kräftigsten  u.  s.  w.  sein?  Die  zweite  Schwierigkeit 
Ist,  dass  das  Verbum  fiuitum  fehlt.  Aus  der  ersten  Schwierigkeit  sehe 
ich  auch  jetzt  keinen  andern  Ausweg,  als  dass  man  entweder 
aojislemcu  etc.  als  adverbiale  Accusative  auffasst,  wie  ich  gethan 
habe,  oder,  dass  man  ein  Verbum  supplirt,  welches  zwei  Accusative 
regiert.  Es  ist  nun  zu  bemerken,  dass  upamaitim  in  der  Huz- 
viiresch-Üborsetzung  mit  *r  (n\l'JH3  NJ!  OS3)  übersetzt 
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wird,  und  ich  wüsste  auch  kaum  wie  dem  Satze  anders  zu  helfen 
wäre.  Man  wird  also  zu  upamaitim  das  Verbum  kere  oder  irgend 
ein  anderes  hinzu  denken  müssen,  welches  dem  Worte  die  Kraft 
eines  doppelten  Transitivums  verleiht.  Dann  kann  man  übersetzen: 
die  Mazdaya^na  sollen  bewirken,  dass  der  Stärkste  etc.  (unter  ihnen) 
ihn  (den  Leichenträger)  bleiben  lasse  auf  den  Bergen.  Hart  bleibt 
es  immer,  allein  es  stimmt  zur  Tradition  und  ist  die  einzige  Art,  wie 
sich  die  Stelle  vernünftig  fassen  lässt.  — Statt  upamaitim,  wie  alle 
Handschriften  haben,  liest  Westergaard  upamitim.  Ich  bestreite  nicht 
das  Vorkommen  einer  solchen  Form,  die  wir  auf  upamd  zurückleiten 
müssen;  hier  aber  halte  ich  an  upamaitim  fest,  das  von  upaman 
herkommen  muss.  Statt  taiieistem  liest  Westergaard  mit  Aspen- 
diärji  tanjistem.  Das  Wort  gehört  wohl  mit  neup.  tjC>,  jCü  zusammen. 
Man  kann  die  Form  auf  tak,  laufen,  oder  auf  skr.  taiic,  zusammen- 
ziehen, zurückführen,  in  beiden  Fällen  würde  tanciata  vorzuziehen 
sein.  Leitet  man  es  auf  tanj  zurück,  welches  synonym  mit  taue 
ist,  so  muss  man  taüjista  schreiben.  Um  vaddhyötemem  mit  sehr 
rein  zu  übersetzen,  habe  ich  keinen  anderen  Grund,  als  dass  es  die 
Huzväresch-Chersetzung  mit  Cnryo  (oircttD)  wiedergibt.  Sie  erklärt 
es  aber  mit  Vnr-*o^ö  (ointtmD).  was  wohl  heissen  soll : der  weiseste. 
Die  Interlinearversion  erklärt  das  letztere  Wort  mit  (dagegen 

»V».  welches  deutlich  in  A steht , in  C aber  Cnry*e)  gar  nicht. 
Aspeudidrji  schliesst  r aedhyötema  an  ridya.  Wissen,  an,  vielleicht 
richtig.  Der  Gen.  berezaghaiim  ist  schwer  zu  erklären,  die  Tra- 
dition versteht  aber  bestimmt  einen  Berggipfel  darunter. 

66.  Pahctö  ist  das  neuere  J-wy  Haut,  nicht  Rücken,  wie 
ich  fälschlich  glaubte,  letzteres  ist  parnti.  Daraus,  dass  für  Kopf  das 
Wort  kameredha  gebraucht  wird,  erhellt,  dass  der  zu  Tödtende 
für  ein  böses  Wesen  gehalten  wurde.  Vindthayen  von  einer  Wurzel 
nath  steht  ganz  vereinzelt;  ich  vermuthe,  dass  es  eine  Nebenform 
von  naf  ist.  Huzväresch-Übersetzung  -»KtO1)  (irtpo).  sie  tödten.  — 
Auffallend  ist  wieder  kerefs  im  Nom.  statt  Acc. , während  doch  letz- 
terer ( kehrpem ) sonst  vorkommt.  Das  Wort  „und“  nach  „Vögeln“  ist 
zu  streichen,  wie  Rückert  richtig  bemerkt,  kahrkdfaüm  ist  blosse 
Apposition  zu  vaya/im. 

67.  Die  Anfangsworte  dieses  Paragraphen  sind  in  meiner  Über- 
setzung sehr  von  der  Huzväresch-Übersetzung  verschieden,  die  sich 
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nicht  mit  dem  Texte  in  genaue  Übereinstimmung  bringen  lässt.  Uiti 
aojano  übersetzt  sie,  er  (der  zu  Tüdtende)  soll  sagen  und  wendet 
dann  das  folgende  als  or.  dir. , so  dass  sie  paiti  mithnditi  als  1 ps. 
sg.  übersetzt.  Mith  ist  kommen,  vereinigen,  paiti-mith  muss  das 
Gegentheil,  also  scheiden  bedeuten.  Interlinearversion  und  Aspen- 
diürji  übersetzen  das  identische  (rM(  ^ y (DJ’DS  ttJ3)  der  Huzväresch- 
Übersetzung  mit  ich  bedenke.  Glosse  der  Huzväresch- 

übersetzung:  furo  Kvo  no  tu  (oJJim  r*PD  po  P’n),  ich  mache  den 
Patet.  Noeh  auffallender  ist  die  Übersetzung  von  avdo  Itim  = 
yX  fr  & (T0"1  lori  Dt«)»  auf  dieser  Erde.  Ich  habe  diese  Über- 
setzung nicht  angenommen , sondern  arno  als  Nom.  sg.  msc. 
genommen,  eine  Form,  die  zwar  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  die 
aber  durch  den  Ace.  avdontem  (Yt.  8,  SO.  S2.  Yt.  10,  1.)  einige 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Das  Pronomen  nra  heisst  aber  nicht 
dieser,  sondern  jener;  man  muss  daher  uiti  aojaiw  nicht  dem  zu 
Tödtenden,  sondern  dem  Vollstrecker  des  Todesbefehles  in  den 
Mund  legen.  Eine  andere  Möglichkeit,  avdo  als  Acc.  plur.  neutr.  zu 
fassen  und  auf  das  folgende  duslimatem  etc.  zu  beziehen,  scheint 
mir  darum  nicht  wahrscheinlich , weil  ich  nicht  glaube,  dass  paiti 
mithnditi  ohne  ein  auf  das  Subject  hinweisendes  demonstratives 
Pronomen  hier  gestattet  ist. 

68 — 71.  Fracarsta,  begangen,  vorzugsweise,  vom  Begehen 
der  Sünden  gebraucht,  ndit  fruvarata , nicht  begangene  Sünden 
sind  wohl  solche,  die  nur  in  der  Absicht  vorhanden,  aber  nicht  aus- 
geführt sind.  Citha  suhst.  von  ci  - griech.  r tu,  dessen  ursprüng- 
liche Form  ki  gewesen  sein  muss.  Cf.  die  Verbalform  eikayaf  Vd. 
VII,  101.  eikayen  Vd.  XV,  39.  67.  cikithwdo  Vd.  XVIII,  134.  kaena 
= Cf-  aucb  Kuhn  Zeitschr.  für  Sprachwissenschaft  II,  387. 
Yavadca  yavaetdite  cf.  zu  Vd.  III,  136. 

72 — 78.  Der  Verfasser  des  Capitels  kehrt  nun  wieder  zu 
seinem  Gegenstände  zurück  , freilich  nur  um  gleich  wieder  abzu- 
schweifen §.  70.  73.  cf.  Vd.  III,  33,  §.  76,  78.  cf.  III,  13,  14. 

79.  Meine  Übersetzung  stimmt  mit  der  Tradition  überein.  (Jaeta 
ist  die  best  beglaubigte  Lesart  und  auch  ganz  passend,  da  das 
lmperf.  öfter  die  Dauer  ausdrückt.  # 

80.  Dieser  kurze  Satz  ist  handschriftlich  sehr  gut  beglaubigt, 
in  der  Exegese  aber  schwierig  genug.  Huzväresch-l  hersetzuug 
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ifrrois}  «s-wj  "«  (ueiNVtr»::  ptrEO  po  na«),  wenn  sie  durch 
Bebauung  (Befurchen)  bebaut  werden  kann.  Der  Satz  gehört  zum 
Vorhergehenden  und  der  Sinn  scheint  mir  ganz  passend;  es  fragt 
sieh  nur,  wie  es  möglich  ist,  ihn  in  die  Textesworte  zu  bringen. 
h'arsltya  kann  zwar  ganz  leicht  eine  Bildung  des  part.  fut.  pass,  sein, 
allein  kargltirata  ist  eine  Form,  die  sich  sonst  nirgends  anschliessen 
lässt.  Nach  meinem  Dafürhalten  gibt  es  nur  zwei  Mittel  die  Form  zu 
erklären.  Sie  muss  entweder  mit  einem  Suffixe  vutn  aus  karshi  gebil- 
det sein  und  ist  dann  wie  karghya  nom.  sg.  fein,  auf  zaü  zu  beziehen. 
Mau  könnte  sie  auch  als  instr.  sg.  vom  nom.  karshinio  nehmen: 
welche  zu  bearbeiten  ist,  durch  einen  mit  Bearbeitung  begabten. 
h'arshi  muss  man  wie  skr.  krittln  in  der  Bedeutung  Bearbeitung, 
Bebauung  nehmen  cf.  lf.  XI,  10.  Aspendidrji  ebenso,  kargliirata 
gibt  er  mit  kusesthi:  aus  Bemühung.  Will  man  kühner  zu  Werke 
gehen,  so  kann  man  in  kargltirata  einen  Fehler  vermuthen,  etwa 
statt  karshyata. 

81—83.  Sind  heute  noch  äusserst  schwierig  und  der  Sinn,  der 
nach  den  Übersetzungen  in  den  Worten  liegen  soll,  kaum  in  dieselben 
zu  bringen.  Adibis  ist  offenbar  skr.  ebhis  instr.  pl.  von  arm.  Instru- 
mental und  Dativ  aber  scheinen  mir  im  Althaktrischen  nicht  mehr 
recht  auseinander  gehalten  zu  sein,  meist  steht  der  Dativ  auch  für 
den  Instrumental  pl. , letzterer,  der  überhaupt  nicht  eben  häufig  vor- 
kommt, an  manchen  Stellen  auch  für  den  Dat.  plur.  So  habe  ich 
denn  auch  hier  gefasst:  ihnen  ist  das  gut  zum  Bewohnen,  wört- 
licher: ihnen  ist  es  eine  Wohnung  der  Güte,  ich  nehme  das  von  allen 
Handschriften  beglaubigte  rayhdtig  als  gen.  sg.  des  neutralen  Subst. 
voliu.  Hiermit  stimmt  so  ziemlich  die  Huzväresch- Übersetzung 
-Xjrorf  £ rooi'di  DN2  VD0  1t  pKtMDU).  Tat  wird 

man  nicht  als  ncutr.  des  Demonstr. , sondern  als  Partikel  auffassen 
müssen.  Die  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung  $M<r  le-ty 
(omn  JVKQN  p?)  heisst  nach  meiner  Ansicht:  ihr  gebührt  Saame. 
Aspendiärji  ebenso:  Auf  jener  (Erde)  lässt  er  (oder  säet  er)  gut 
Saamen.  dem  Sinne  nach  richtig,  dem  Ausdrucke  nach  viel  zu  frei. 

82.  Über  diesen  schwierigen  Paragraphen  habe  ich  mich  theil- 
weise  schon  in  meiner  Übersetzung,  in  der  Note  zu  der  St.  erklärt. 
Carditi  erklärt  die  Huzväres’ch-Übersetzung  mit  (l’nxij), 

ganz  so  wie  sie  Yd.  V,  1 70.  Carditika  erklärt.  Yt.  5,  87  steht 
carüitis  bestimmt  als  Frau,  aber  an  unserer  Stelle  fehlt  das  g des 
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Nom.  uml  man  kann  darum  mit  Grund  zweifeln,  ob  hier  dasselbe 
Wort  ist,  wie  es  die  Huzväreseh-Übersctzung  will.  Ich  habe  carditi 
als  Verbalform,  conj.  praes.  von  car,  gehen,  aber  im  Sinne  des 
Futurums  genommen.  Ich  habe  car  mit  neup.  o±L\j>-  verglichen 
und  angenommen,  das  car  die  Nebenbedeutung  „auf  die  Weide 
gehen“  habe , so  dass  also  selbstverständlich  angenommen  werden 
musste,  dass  vom  Vieh  die  Hede  sei,  wenn  auch  das  Wort  pafu» 
oder  ein  ähnliches  nicht  ausdrücklich  dabei  steht.  Man  könnte  auch 
carditi  als  fern,  des  part.  fassen  ==  caranti,  die  Länge  des  d wäre 
(wie  in  manchen  andern  Fällen)  durch  den  Ausfall  des  n erklärt  und 
das  8 als  Nom.  wäre  dann  nicht  nüthig.  Aspendiärji  schliesst  sich  der 
Huzväresch-Übersetzung  an  und  übersetzt  carditi  mit  „Mädchen“. 
Ich  muss  nun  gestehen,  dass  mir  der  von  mir  ermittelte  Sinn  heute 
noch  besser  gefällt  als  der  traditionelle.  Was  soll  es  denn  heissen: 
„da  (ist)  die  Jungfrau  (Frau)  wohl  gewachsen  (schön)  welche  lang 
kinderlos  geht“.  Es  scheint  mir  dies  dem  Geiste  des  Orients  und 
namentlich  auch  des  Avesta  entgegen  zu  sein,  welches  sonst  auf 
Kindersegen  ein  grosses  Gewicht  legt.  Ich  gebe  jedoch  gerne  zu, 
dass  meine  Übersetzung  eine  blos  etymologische  ist  und  es  sehr 
fraglich  bleibt,  ob  die  Parsen  jemals  so  übersetzt  haben,  wie  ich  es 
gethan  habe. 

83.  Die  Übersetzung  dieser  Stelle  werden  wir  etwas  ändern 
müssen:  nicht:  sie  sind  gut  für  die  Männer,  sondern:  ihnen 
sind  (sie  besitzen)  gute  Männer.  Ob  damit,  wie  ich  meinte, 
männliche  Thiere  oder  Jünglinge  gemeiut  sind,  wie  die  lluzväresch- 
Übersetzung  annimmt,  lasse  ich  dahin  gestellt,  dies  hängt  natürlich 
von  der  Fassung  des  §.  82  ab.  Ich  nehme  also  arshdnö  als  Nom. 
und  vaghduB  wie  oben  im  §.81  Arslia  = iror  (]JD1:),  Jüngling, 
Aspendiärji's  Übersetzung  kann  ich  nicht  billigen. 

84.  Ildvöya,  dashina  fasse  ich  als  Advcrbia:  rechts,  links, 
cf.  Yd.  XIX,  77;  dadurch  erklärt  sich,  warum  überall  der  Genitiv 
dabei  steht,  statt  des  Loeativ,  den  man  zunächst  erwartet.  Ähnliche 
Bildungen  sind  ndumaya,  khshwazhaya  cf.  Yd.  VIII,  45.  47. 

85.  Gaonn  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  (vd) 
satt,  Deftür  Däräb  mit  j voll,  Aspendiärji  mit  jCj  ; letzteres  dem 
Worte  nach  gewiss  richtig.  Gaona  ist  nicht  blos  das  neup.  , Art. 

es  heisst  auch  im  Avesta  an  allen  andern  Stellen,  die  ich 
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kenne , geradezu  Farbe.  Allein  an  dieser  Stelle  kann  es  unmöglich 
diese  Grundbedeutung  haben.  Ich  habe  das  Wort  mit  „Reichthum“ 
übersetzt,  indem  ich  annehme,  dass  dem  altbaktriscben  gaona  so 
ziemlich  die  Bedeutung  zugekommen  sein  dürfte  wie  dem  neup. 
unter  den  Bedeutungen  des  zuletzt  genannten  Wortes  finden  wir 
aber  auch:  Ittele  florens  rerum  conditio,  potentia , rires , opes, 
nurum.  Der  Satz  würde  sich  übrigens  auf  zwei  Arten  übersetzen 
lassen,  je  nachdem  man  zdo  oder  yö  als  Subjcct  des  Satzes  annimmt. 
Nach  letzterer  Fassung  würde  es  heissen:  der  bringt  ihr  Reichthum; 
nach  ersterer,  die  ich  (mit  Rücksicht  auf  das  Folgende)  angenommen 
habe:  sie  bringt  ihm  Reichthum.  Was  die  Ansicht  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  sei,  lässt  sich  leider  nicht  sagen,  sie  ist  eben  so  unbe- 
stimmt wie  der  Text. 

86.  Den  schwierigen  Satz  vermag  ich  noch  nicht  besser  zu 
übersetzen  als  ich  vor  Jahren  gethan  habe.  Auch  scheint  mir  meine 
Fassung  grammatisch  unbedenklich.  Das  Einzige,  das  auffallen  könnte, 
ist,  dass  ich  ptaretd  gdtus  f ayamnö  auf  frydi  bezogen  habe.  Allein 
wir  kennen  bereits  Beispiele,  dass  die  Apposition  zu  einem  Casus 
obl.  im  Casus  rectus  steht  (cf.  zu  Vd.  II,  2).  Wollte  man  ftaretd 
gilt  hu  p ayamnö  zu  fryd  nehmen  und  nicht  zu  frydi,  so  w ürde  ein 
sachlicher  Unsinn  entstehen,  denn  wer  daliegt,  kann  nichts  herbei- 
tragen. Van  tarne,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  aufgenommen  habe,  ist 
zwar  gut  beglaubigt,  aber  eine  Unform,  Westergaard  hat  rantave 
ohne  Angabe  von  Varianten,  dies  ist  der  regelmässige  Dat.  von  einem 
Thema  r antu,  allein  die  Lesart  findet  sich  in  keiner  meiner  Hand- 
schriften. Ich  möchte  jetzt  mit  der  VS.  vantaod  lesen , dies  ist  das- 
selbe wie  rniitnvc,  nur  mit  Auflösung  des  c,  wie  in  p raod.  Ein  Thema 
rantu  ist  aber  sonst  im  Avcsta  nicht  beglaubigt,  es  muss  indess  von 
ran,  lieben,  herkommen  und  Freund  bedeuten.  Auffallend  bleibt 
nur,  dass  der  Freund  dem  Freunde  den  Sohn  herbeibriugt  und 
weiter  kann  ptUhra  nichts  sein;  denn  das  Wort  in  weiterer  Bedeu- 
tung aber  als  Knabe,  Sklave  zu  fassen,  ist  unzulässig.  Die  Huzvä- 
resch-Cbersetzung  übersetzt  im  Allgemeinen  w ie  ich , nämlich  nd 
fryö  mit  <rxr  '(  jy  (non  pa  frydi  cunltwc  mit  v»r  i#  & 
(■p’ö  ran  pa  |0*u).  Sie  erklärt  aber  rxr , non  beide  Male  mit  dem 
mir  ganz  unverständlichen  auch  j-W,  was  -p-a  oder  ivn 

gelesen  werden  muss,  ist  mir  durchaus  unverständlich.  Nur  soviel 
zeigt  die  Glosse,  dass  diese  Übersetzung  unter  frydi  rantaoe  etwas 


Digitized  by  Google 


FA  R 0 AR  D III,  DU.  88.  89.  90. 


97 


Weibliches:  eine  Frau  oder  Geliebte  verstanden  hat,  wie  dies  auch 
Aspendiärji  timt.  Der  Sinn,  den  wir  erhalten,  wenn  wir  diese  Auf- 
fassung annchmen  könnten,  wäre  ein  ganz  vortrefflicher.  Man  würde 
in  §.  85  die  Fassung  vorziehen  müssen,  welche  yu  zum  Subject  von 
barniti  macht  und  hd  auf  zdo  zu  beziehen  haben  (der  Mann  welcher 
die  Erde  bearbeitet):  der  bringt  ihr  Schönheit,  ähnlich  wie  ein 
Geliebter  der  Geliebten,  während  sie  auf  dem  Lager  liegt,  ein  Kind 
(Huzväresch-Übersetzung  wm*e  n’JJirrt  pnDlDX  sie  wird 

schwanger)  oder  Farbe  (Huzväresch  - Übersetzung  reueo 
n’mn  VDE>  sie  wird  schön)  hinzubringt.  Man  sieht,  das  Bild  wäre 
ganz  vortrefflich  und  Alles  in  Ordnung,  wenn  nur  frydi  vantaod 
nicht  deutlich  Masculina  wären.  Unter  diesen  Umständen  muss  ich 
Bedenken  tragen,  die  sonst  so  ansprechende  Erklärung  anzunehmen. 

88.  Auffallend  ist  hier  aokhta,  das  Participialperf.  statt  des 
lmperf. , denn  es  ist  offenbar  von  einem  wiederholten  Sprechen  die 
Rede  und  darum  der  Zustand  des  Sprechens  als  noch  nicht  vollendet 
gefasst. 

89.  Die  Worte  bddha  idha  dfrdfdnd  dayhubyA,  die  in  derlluz- 
väresch-Cbersetzung  und  in  den  besten  Handschriften  fehlen,  habe 
ich  meinen  Grundsätzen  gemäss  gestrichen.  — Der  Paragraph  selbst 
ist  schwierig  genug  und  die  Übersetzungen  meines  Erachtens  nicht 
wohl  zu  gebrauchen.  Aini  nimmt  die  Huzväresch-Übersetzung  = 
>riO*  (l’J’tt)  i.  e.  AGI  Art.  Uerethd  (so  lese  ich,  wie  auch  Westergaard, 
ob  richtig,  scheint  mir  fraglich)  = •»ir^j  “ii  (iJHia  toa)  also:  immer 
sollen  sie  dort  Art  bringen,  was  erklärt  wird,  sie  sollen  verschiedene 
Art  von  Gutem  Dir  thun.  Ganz  ähnlich  Aspendiärji,  der  erklärt:  immer 
sollst  du  mit  Ehre  dort  wohnen.  Den  Sinn  könnte  man  sich  gefallen 
lassen,  aber  es  scheint  mir  unmöglich  denselben  in  die  Worte  zu 
bringen.  Aeni  kann  kein  Subst.,  sondern  muss  die  l.ps.  imperat.  von 
i gehen,  sein;  will  man  den  oben  angeführten  Satz  für  echt  halten, 
so  hat  man  in  dfrdfänd  eine  Parallele  dazu.  Ich  habe  übersetzt: 
„immer  will  ich  hieher  kommen  und  tragen“ ; es  lässt  sich  auch 
übersetzen:  immer  will  ich  hier  gehen  und  tragen,  oder  wörtlich: 
ich  will  gehen  im  Tragen. 

90.  Meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  beruht  auf  einer 
Conjectur.  Ich  habe  nämlich  para  baraün  als  abgekürzt  aus  para 
baraitni  angesehen  und  als  1.  ps.  imperat.  gefasst,  wie  adni  im  §.  89. 
Eine  solche  Fassung  würde  auch  gar  nicht  gegen  die  Huzväresch- 
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Übersetzung  verstossen,  denn  Jr>v*  *11  (was  man  ’jtujvn  t«3  und 
UNJJVn  Nj3  lesen  kann)  würde  auch  1.  ps.  imperat.  sein  können, 
ef.  Huzväresch-Grammatik  §.  1 13.  Allein  es  ist  doch  immer  bedenk- 
lich. eine  solche  Vermutliung  zu  wagen,  und  man  wird  daher  genö- 
thigt  sein,  pani  bnrann  als  3.  ps.  conj.  irnperf.  aufzufassen,  llanm 
bereth lennm  (wohl  Acc.  von  haiim  berethicare ) habe  ich  blos  als 
Verstärkung  zu  pttra  bnrann  aufgefasst  und  darum  gar  nicht  über- 
setzt, yarahe  habe  ich  von  pani  abhängen  lassen,  zwar  regiert  diese 
Präp.  mehr  den  Abi.  als  Gen.,  als  solcher  lässt  sich  jedoch  viel- 
leicht Yd.  XIII,  77  fassen.  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  man  haiim 
berethwaiim  von  pari,  und  yavahi  wiederum  von  liaiim  berethiraiim 
abhängen  Hesse.  Sie  sollen  dir  alle  Speisen  herbeitragen,  ausser  der 
Anhäufung  der  Feldfruchl.  Dass  die  Formen  auf  ainn  ziemlich  allge- 
mein für  die  cass.  ohl.  stehen,  ist  bestimmt.  Aspendiärji  hat  den  Sinn 
der  Stelle  verfehlt,  weil  er  parü  mit  pur,  voll,  übersetzt. 

93.  (,'rayand  in  der  Iluzväresch-Cbersetzung  mit  dem  mir 
unbekannten  fix y“  ausgedrückt,  wofür  die  Interlinearversion  sinnlos 

setzt.  Aus  diesem  Worte  erklärt  sich  Aspendiärji,  der  frayanö 
= koi  d.  h.  irgend  was  setzt,  er  hat  rooJ"  als  pttW'N  gelesen  und 
als  Plur.  des  Huzväresch-Grammalik  §.  87.  «.  erwähnten  Pron.  indef. 

genommen.  Diese  Erklärung  ist  natürlich  nicht  zulässig;  ich 
habe  f rayanti  als  part.  praes.  med.  von  fri  = skr.  fri,  gehen, 
genommen,  was  freilich  auch  zweifelhaft  bleibt.  Statt  perefm- 
nncshucn , was  hart  auszuspreeheu  ist,  liest  man  wohl  besser  mit 
C pere(emnat!nhu;  die  Form  ist  ganz  dieselbe. 

94.  Tarnten  doyluhw  fasse  ich  alsApp.  zu  th iraitm.  wieder  im 

Nom.  stehend,  wie  oben  Yd.  III,  86.  Die  neueren  Übersetzer  haben  alle 
die  Stelle  missverstanden  (Interlinearversion,  DeftürDäräb  undAspen- 
diärji),  weil  sie  das  tarnten  wiedergehende  (nenn  cf.  Huz- 

väresch-Grammatik §.  139)  n'Din  gelesen  und  mit  j übersetzt 
haben.  Aoghdnö  ist  in  der  Muzvdresch-Übersetzung  undeutlich  und 
verdorben.  Interlinearversiou  ii  , Deftur  Däräh  sie.  so  auch 

Aspendiärji,  als  ob  es  von  einem  Pronominalstamm  n herkomme.  Es 
kann  das  Wort  kaum  etwas  Anderes  sein  als  part.  med.  von  dogh,  sitzen. 
frafciiitis  darf  man  nicht  als  nom.  sg.  zu  doglidnä  beziehen,  wie  ich 
gethan  habe,  sondern  als  acc.  plur.  zu  qarethäo,  so  versteht  es  auch 
die  Iluzväresch-Überselzung.  Diese  übersetzt  das  Wort  f rafcinlis 
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mit  )?•»  ("jno).  was  mir  sonst  nicht  mehr  bekannt  ist.  Baraydiiti 
ist  eaussativ,  die  Lesarten  der  VS.  deuten  auf  das  Passiv  bairyentt i 
hin,  dann  müsste  man  (rafciütis  qarethdo  als  Nom.  fassen,  was 
mir  weniger  gefällt.  Das  obige  }?•»  übersetzt  Dcptdr  Däräh  mit 

io  hundertfältig,  weit  besser  Aspendiärji  bnd,  khardb , schlecht 
und  verdorben.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutungen  der  Wurzel  propc 
(cf.  Yd.  I,  32)  möchte  ich  p rageinti  hier  mit  „kalt“  übersetzen. 

93.  TV  beziehe  ich  auf  qarethdo  und  abyti  — das  Fern.  — fasse 
ich  in  indelinitiver  Bedeutung.  Die  Huzvdresch-t  bersetzung  übersetzt 
te  mit  (o<  und  dbyö  mW  nxih  (ptWJOU)  und  erklärt  es  mitrwi'er  Ytyoh 
(jNNnitWK  pttBUtru).  es  bringen  sie  dir  jene,  statt:  sie  werden  dir  von 
jenen  gebracht.  Westergaard  liest  mit  den  Handschriften  mit  Über- 
setzung tibya,  aber  ich  weiss  mit  dem  Dual,  nichts  anzufangen.  Ich 
möchte  jetzt  te  auf  qarethdo  beziehen  dbyö  dat.  =»  instr.  durch 
diese.  Diese  Fassung  empfiehlt  sich  dadurch,  dass  man  nicht  nöthig 
hat  haca  zu  ergänzen,  das  beim  Abi.  nicht  fehlt,  yadshanm  wird 
man  dann  auf  dbyd  zurückbeziehen  müssen.  Dim  weiss  ich  nicht  zu 
construiren,  wahrscheinlich  ist  es  blos  verstärkender  Zusatz. 

98.  Die  Worte:  ughrem  paiti  yaokarsti  sind  zwar  dem  Sinne 
nach  klar  genug,  man  kann  aber  verschiedene  grammatische  Zweifel 
haben.  Zuerst:  gehört  paiti  zu  ughrem  oder  zu  yaokarsti?  Es 
kann  diese  Präp.  sowohl  mit  dem  Acc.  als  mit  dem  Instr.  ver- 
bunden werden.  Zweitens  ist  yaokarsti  ein  Nom.  oder  ein  Ver- 
bum? Letzterer  Fall  ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  doch  unwahr- 
scheinlich. Ich  glaube,  man  fasst  am  besten  ughrem  als  Adverb,  und 
yaokarsti  als  Instr.:  durch  Anbauung  von  Getreide  auf  eine  starke 
Weise. 

100.  Fraviiza  razaiti.  Huzväreseh-Cbersetzung  wr-^i  r-^i  no  «no 
(flU’tl  j’tl  |JD  2NJD),  dazu  die  Glosse:  »m*o  ei}  »t;  (»rtt 

mjim  DJ3  EONiVl),  d.  h.  es  wird  durch  ihm  ausgebreitet.  Fravdza 
fasse  ich  als  Instrumentalis  und  Verstärkung  von  razaiti.  Es  erinnert 
diese  Wendung  an  ähnliche  im  Griechischen  wie  rtoktpiv  noXepeiv 
oder  arab.  L «_ < u.  A.  Das  Altbaktrische  bietet  neben  Beispielen, 
wo  das  verstärkende  Nomen  wie  in  den  genannten  Sprachen,  im  Acc. 
beigesetzt  wird,  auch  noch  solche,  wo  dasselbe  im  Instr.  steht.  Glosse: 
»uro  <?!}  »43  (jvmn  n»  EONan  CW’N)<  CS  wird  ihm  Ver- 

breitung gemacht. 

?• 
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101.  Frapinaoiti  habe  ich  übersetzt  „er  breitet  aus“  und  diese 
Übersetzung  scheint  mir  auch  heute  noch  die  richtige,  Iluzväresch- 
Ühersetzung  ganz  wörtlich:  ter-tfo  ws  (jVJ’O'D  SXjD),  er  versieht  mit 
Milch  (wie  denn  allerdings  die  Wurzel  pi  mit  pacma  Zusammenhängen 
muss),  und  erklärt  »uro  -vtr,  es  wird  von  ihm  erzogen.  In 
dieser  Erziehung  kann  nur  die  Yergrösscrung  gemeint  sein. 

102 — 104.  Paiti  c.  gen.  drückt  den  Werth,  den  Preis  aus,  so 
auch  hier  das  Mass,  in  welchem  durch  Ackerbau  das  Gesetz  vermehrt 
wird.  Die  einzelnen  Ausdrücke  habe  ich  bestehen  lassen,  da  sie 
durch  die  Übersetzung  um  nichts  deutlicher  werden.  Paitialnna,  das, 
worauf  man  sich  stützt,  der  Fuss  cf.  Yd.  VIII,  19.  XV,  89.  Y{.  XIX, 
18,  19.  Es  ist  aber  immer  der  Fuss  selbst,  nicht  etwa  der  Schritt, 
wofür  padha  gebraucht  ist  (Yd.  IX,  29).  Auch  Aspendiärji  scheint  in 
Verlegenheit,  100  Füsse  soll  so  viel  sein  als  ob  man  SO  Menschen  för- 
dert. Die  IluzvÄresch-Cbersctzung  übrigens  ebenso:  y-o  no 

Ujiwi  (im*u  7'njhdn  twi«'  jidt  tm:  50  »o  pirä),  wie 

wenn  man  durch  SO  Männer  llilfe  eines  Jünglings  (oder  Kindes) 
macht.  Patiitlarana  soll  Darreichung  der  Brust  bedeuten.  Glosse 
der  Huzväresch-Übersctzung,  der  sich  auch  Aspendiärji  anschliesst: 
o^i  teure  o r roo*  (jjnon  -*■  >■>*$10’  “er)-t> ü df'*!  -^r  no  rV  w\ 

teure  or  (tmu  'X  ^xjniDX  euxs'xi  joxdj  S00  pc  nex  pia'5 
n'JOim  rua  f]in  :Jau  n’JJim  rua  epri  pxpx),  „wie  wenn  man  durch 
800  Weiber  hei  einem  Kinde  Ammendienste  versehen  lässt,  so  haben 
sie  gut  gehandelt  und  dies  ist  auch  gut  gehandelt“.  Die  Verantwortung 
für  diese  Übersetzung  muss  ich  lediglich  der  Tradition  überlassen. 
Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich , dass  pnitidttrana  als  Darreichung 
der  Brust  gebraucht  worden  sein  kann,  allein  bewiesen  ist  es  nicht. 
Auch  wegen  Yafnö-kerela  bleiben  die  Übersetzer  ihrer  Ansicht  getreu. 
Die  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung  lautet:  ■>  ■•ojre  no  ><f 
or  roo*  ((3  V)  •»©'■d'ioro  ■»noijoj  iroo  3r  £ -» 

«eure  ei;  or  a^i  teure  <ri)  (-|t  ’xi  ’X  yxJUDX  ’ eojxq  po  pa  pu*5 
rpn  5jou  murr  rua  *)in  jxe?x  in  iva  ehjj  tjjJn:  xj3  p»:’  “tix 
fi'JJim  rU3) , d.  h.  „wie  wenn  man  — des  Schutzes  eines  Kindes 
wegen  — wie  viele  Yafnas  man  darbringt,  so  viele  Yeghe  hataüin 
hinein  (legt),  so  thun  sie  gut  und  dies  ist  auch  gut  gemacht“.  Auch 
hier  werden  wir  wohl  schwerlich  weiter  kommen  als  die  Über- 
setzungen sind.  Die  aufgestellte  Erklärung  ist  ganz  gut  möglich,  sie 
behält  aber  für  mein  Gefühl  immer  etwas  Gezwungenes,  es  scheint 


Digitized  by  Google 


F A RS  A R D III,  10t.  105—108. 


101 


mir  sehr  viel  in  die  Worte  gelegt  und  ich  glaube,  dass,  wenn  die  Ver- 
fasser des  Grundtextes  wirklieh  diesen  angegebenen  Sinn  beabsichtigt 
hätten,  sie  denselben  etwas  genauer  ausgesprochen  haben  würden. 

1 05 — 108.  Die  hier  erwähnten  Paragraphen  müssen,  als  offenbar 
zusammengehörig,  zusammengefasst  werden.  Zuerst  will  ich  meine 
von  der  traditionellen  etwas  verschiedene  Übersetzung  besprechen. 
Ich  fasse  daydt  als  conj.  imperf.  pass. , wobei  mich  nicht  hindert,  dass 
daydt  die  Endungen  des  Activs  hat,  denn  es  kommen  mehr  solche 
Beispiele  vor,  sowohl  im  Altbaktrischen  als  auch  im  Sanskrit,  dass 
das  Passiv  die  Endung  des  Activs  hat.  Der  Hauptschwerpunkt  liegt 
in  der  Sylbe  ya,  nicht  in  den  Endungen.  Die  imperfecte  habe  ich 
als  Präs,  aufgefasst,  wie  sie  denn  öfter  die  Fortdauer  der  Handlung 
bezeichnen.  Der  Sinn  wäre  also:  Jedesmal,  so  oft  das  Getreide  reift, 
tritt  dieser  Zustand  ein.  Anders  die  Übersetzungen.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  fasst  yat  = (ristt)  als,  da,  zur  Zeit  als,  daydt  als 
vergangene  Zeit,  <fmjü  (füJ3.T),  als  da  geschaffen  wurde,  und  die 
Glosse  zu  §.  10S  erklärt:  eo'uo)  no  -*tr  (rj“  (pD  ’jt  «an  ’N 
JJtPmjia) , d.  h.  dieses  ist  alles  dies,  was  bei  der  Grundschöpfung 
(stattfand).  Hiernach  enthielten  unsere  Paragraphen  eine  Erzählung 
über  die  Trauer,  welche  die  Dews  damals  empfanden,  als  das  Getreide 
aus  dem  Leibe  des  Stieres  geschaffen  wurde.  Was  mich  hindert, 
dieser  Erklärung  beizutreten,  ist  der  Conj.  daydt,  den  ich  nur  von 
etwas  Zukünftigem  verstehen  kann.  Anders  wieder  Aspendiärji: 
„wenn  er  Getreide  etc.  gibt“,  d.  h.  wenn  man  auf  dem  Wege  des 
Almosens  etc.  Getreide  verschenkt.  Wenn  man  diese  Erklärung 
annimmt,  findet  man  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  die  Nom. 
yaeö  etc.  als  Acc.  zu  fassen.  Da  diese  Auffassung  sich  übrigeus 
durch  keine  ältere  traditionelle'Autorität  stützen  lässt,  so  glaube  ich, 
dass  sie  verworfen  werden  muss.  Sie  geht  wahrscheinlich  auf 
Deftilr  Däräb  zurück,  der  für  eii)-«o  <?$■  (7UJ3H’  IMniU  n»N). 
„als  das  Getreide  geschaffen  wurde“  liest;  yiij-ti  uf  (ixmu  pa 
rUJart'),  was  er  offenbar  übersetzt:  „wer  Getreide  gegeben  hat“. 
Diese  Fassung  des  Textes  ist  aber  unzulässig.  Schwierig  ist  es,  die 
in.  Xey.  fudhus,  piströ , gundd  und  qigen,  tagen , uruthen,  pere- 
then  zu  erklären.  Zu  gudhus  bemerkt  die  Interlinearversion : yy*-  aIc 
JLU  aL  L aL  U jjj  j b jjj  „Getreide  von  vierTagen, 
von  zehn  Tagen  oder  einem  Monate  oder  sechs  Monaten,  bis  zu  einem 
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Jahre“ ; pislrö  soll  i jlj } (noch  mehr)  heissen;  gundö  wird  gar 
nicht  erklärt.  In  der  Huzväresch-Übersetzung  entspricht  dem  p udlius 
das  Wort  <?oru  (noio),  dem  piströ  ^-*00  (iV'2),guüdö  aber  y\r  (ycn), 
womit  natürlich  nichts  nnzufangen  ist.  Nach  AspendiArji  ist  fudhus 
das  in  die  Scheuer  gebrachte,  pislrö  Gewinn,  gundö  Weizen.  Ich 
glaube,  dass  hier  eine  Steigerung  stattfindet;  freilich,  ob  ich  diese 
im  Einzelnen  richtig  bezeichnet  habe,  ist  ungewiss.  Ober  cudlius 
habe  ich  gar  keine  Vermuthung,  pislrö  muss  jedenfalls  von  dem  Yp. 
XIX,  44.  46  vorkommenden  pislrn  verschieden  sein,  das  = 
Kunst,  ist,  ebenso  von  dem  im  Yd.  V,  16S  vorkommenden,  das  Wunde 
bedeuten  muss.  Vielleicht  ist  aber  p udlius  das  ausgewachsene  Ge- 
treide, pislrn  das  gemahlene;  cf.  lat.  pistor,  in  der  Bedeutung  „reiben“, 
welche  der  Wurzel  pish  zukommt,  würden  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen von  pistra  ihre  Vereinigung  finden;  doch  ist  auch  nicht  zu 
übersehen,  dass  im  Neup.  JyO  genus  spinne  eampeslris  venenatae 
bedeutet,  aber  crispus  capillus.  Die  Sache  muss  also  im 

Dunklen  bleiben.  Gundö  habe  ich  mit  verglichen;  es  ist  dies 

der  Name  eines  Krautes,  das  die  Bären  sehr  lieben.  Rüekert,  der 
für  pistra  die  Bedeutung  „Mehl“  vorzieht,  denkt  an  Kuchen.  Das 

Wort  ist  wohl  ohne  Zweifel  = neup  j Jz  collect  io , conventus  und 
tXf  mnssn  farinaria.  Aspendiärji  gundö  = Weizen,  als  ob  es  = 
wäre.  Dies  scheint  mir  aber  wegen  des  schliesseuden  m nicht 
gut  möglich.  Deptdr  Diirah  ganz  unmöglich:  cudlius  — drei 

Tage,  pislrö  <=  mehr,  gundö  = Jul  wenig. — Wie  diese 

Nomina,  so  sind  auch  die  Verbalformen  sehr  schwer  zu  erklären,  in 
ihnen  muss  natürlich  auch  eine  Steigerung  stattfiuden.  Die  Wurzel  jip 
findet  sich  noch  gebraucht  Yp.  IX,  37,  wo  es  Burnouf  vermuthungs- 
weise  mit  siffler  gibt,  indem  er  skr.  pcap  herbeizieht,  ihm  hin  ich 
gefolgt.  Allein  dass  neben  prap  noch  eine  Nebenform  srip  existirt 
habe,  ist  nicht  erwiesen  und  nicht  einmal  wahrscheinlich , auch  spricht 
die  Tradition  nicht  für  diese  Bedeutung.  Eher  lässt  sich  an  neup. 

disputntio,  conlentio  denken.  Allein  die  lluzväresch-lber- 
setzung  erklärt  >fr  v~r  ("uajn  ro’in)  mit  *fr  enro  ^ 'L(|mn 
■UBJn  rüJt.n),sie  machten  sich  auf  die  Beine,  und  ich  glaube,  dass 
wir,  so  lange  wir  nichts  Besseres  wissen,  bei  dieser  Erklärung 
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stehen  bleiben  müssen.  Tugen  habe  ich  mit  „Ilustcu“  gegeben, 
wobei  ieh  natürlich  nicht  an  lat.  tuasia  gedacht  habe,  sondern  au 
afghanisch  y cough,  J J t<>  cough  (cf.  Dorn  Afglian  clire- 
stomathy,  s.  v.).  Verschieden  die  Iluzväresch-Übersetzung,  der  ich 
nun  den  Vorzug  geben  würde,  sfr  eneo  sie  sind  leer  geworden; 
die  Wurzel  tilg  würde  dann  mit  neup.  , leer,  Zusammenhängen, 
gewöhnlich  stellt  man  bekanntlich  dieses  neup.  Wort  mit  liebr.  min 
zusammen.  Sie  sind  leer  geworden,  soll  aber  laut  Glosse  heissen: 
tesfrr  (jVfiiNJN)  hoffnungslos.  Stärker  die  Interlinearversion  *U 

sie  sind  zu  Grunde  gerichtet,  so  auch  Aspendiärji.  Deftilr  Däräb  hei 
Anquetil  zir,  was  wohl  für  = jg,  stehen  soll.  Uruthen  habe  ich  = skr. 
rud,  weinen,  genommen,  dafür  sollte  allerdings  im  Altbaktrischen 
unulh  stehen;  es  kommen  aber  Fälle  vor,  dass  Ih  — dh  geschrieben 
steht  cf.  dadhtrdo  und  dathuahd,  vaetha  zu  vid.  u.  s.  f.  So  auch  die 
Interlinearversion,  I)e?tdr  Däräb  und  Aspendiärji.  Indess  die  liuz- 
väresch-Übersetzung  hat  dafür  das  dunkle  >fr  (tJSJn  n’E-'i; ) 

und  erklärt  «rij  yfi  )«oüi  root;  (rua  "|’13l  ]mu  iNtWN),  sie  werden 
unsichtbar  und  betrübt  gemacht.  Perethen  habe  ich  als  eine  Erwei- 
terung der  Wurzel  pere,  hinübergehen,  aufgefasst  und  dem  Worte 
die  Kedeutung  fliehen  gegeben.  Huzväresch-Überselzung  *(r  icVo 
(so  A. , dagegen  C.  toVio)  was  uaxi  rvniD  gelesen  werden  muss. 
Interlinearversion  unsinnig  = Aspendiärji  sie  sind  zerstört. 

Dejtdr  Uäräb  , wonach  perclhcit  mit  tagen  zusammen- 

fallen w ürde.  Vielleicht  ist  pereth  an  die  Wurzel  pere,  Krieg  führen, 
anzuschliessen , und  es  heisst  dann:  die  Dacvas  sind  bekriegt. 

109.  Ein  äusserst  schwieriger  Satz,  den  ich  auch  jetzt  nicht 
mit  Sicherheit  verstehe.  Ich  construire  idha  iinidne  mithndt  daeva 
aitri  jaiti.  Hier  in  der  Wohnung  bleiben  die  Dews  vermittelst  Nieder- 
schlagung. Mithndt  bezieht  sich  auf  den  nachfolgenden  Plur.  daera. 
wie  auch  die  semitischen  Sprachen  das  dem  Subj.  vorausgehende 
Verbum  in  dem  Sing,  setzen  können.  Aitri  jaiti  muss  inst,  eines  Ab- 
stractums  sein.  Sn  erhält  man  den  Sinn,  den  meine  Übersetzung  aus- 
drückt. Westergaard  liest  aitri  jaite  um  (ine,  wodurch  man  den 
entgegengesetzten  Sinn  erhält.  Dort  verweilen  die  Dews  in  der 
geschlagenen  Wohnung.  Ähnlich  scheint  die  iluzväresch-Übersetzuug 
zu  erklären:  wme-f  -»u  •ssr-i0’?  ne  -\X)0  >r<i  (nt»  i:N3  pom 
n’JJJVna  NJ3  tMNO.TB  |JD),  dort  bleibt  der  Dew  (und)  schlägt 
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besonders.  Für  nmdnt \ ayhdi  gundaydi  hat  die  II uz vdresch- Über- 
setzung: rf  iit  (p  (-[ijiji  ]no  jau  -jr  vt),  was  ich  nur  übersetzen 

kann:  in  Bezug  auf  diese  Wohnung  und  Getreide  (oder  Mehl). 
Aus  dem  Präs.  wreu<  joj  scheint  mir  hervorzugehen,  dass  der 
Übersetzer  aiwi  jainti  gelesen  habe.  Allein  ich  kann  mich  diesen 
Erklärungen  unmöglich  anschliessen.  Wie  mir  scheint,  ist  der  Über- 
gang zu  schroff  und  unvermittelt,  ln  den  Paragraphen  105 — 108  ist 
von  dem  Schrecken  die  Rede , den  die  Dews  bei  der  Annäherung  des 
Getreides  empfinden,  und  nun  soll  plötzlich  gesagt  sein,  dass  die 
Ddws  in  dieser  Wohnung  bleiben?  Man  muss,  wie  die  Erklärung  bei 
Aspendiärji  thut,  einen  Satz  suppliren,  wie  etwa:  Wenn  man  Ge- 
treide einem  Übelthäler  gibt.  Dies  ist  aber  eine  etwas  starke  Zumu- 
thung,  auch  scheint  mir  die  Glosse  zur  Huzvstresch-Übersetzung 
gerade  dasGegcntheil  zu  sagen,  sie  lautet:  no  ye'r  rOOü: 

vt'o  ■*'  (/man*  tn  ttntODiui  po  -|ttmi:  pttw'N),  d.  h.  von  ihnen 
ist  Getreide  in  Übelthat  nicht  gegeben.  Ayhdi  gundaydi  ziehe  ich 
zu  nmänd:  in  der  Wohnung  filr  diese  Getreidehaftigkeit , d.  h.  wo 
die  Ähren  sich  befinden.  Da  gunda  hier  als  Fern,  erscheint,  da  es 
doch  in  §.  108  masc.  war,  so  scheint  mir  in  der  Femininendung  eine 
Modification  der  Bedeutung  liegen  zu  müssen.  Ich  nehme  gunda  als 
collcctiv  (wie  a fern,  als  Ahstr.  öfter  vorkommt),  der  Inbegriff  des 
Getreides.  Aspendiärji  ist  mir  nicht  ganz  deutlich.  Bei  Anquetil  ent- 
sprechen unserem  Paragraphen  die  Worte : quelque  peu  que  l'homme 
en  dünne , il  frappera,  il  delruira  le  Dev  dan»  le  lieu  oh  il  don- 
nera  ce  peu  (de  grains).  Die  handschriftliche  Übersetzung,  der  ein 
Theil  der  Glosse  noch  beigemischt  ist,  lautet  folgendermassen:  si  on 
donne  peu,  c'est  ddtruire  le  diable,  c’est  le  frapper  et  il  esl  puni 
proportionnement  ä ce  qu'il  ordonne , il  ne  faut  pas  donner  ce« 
grains  aux  pecheurs, 

110.  Dieser  Paragraph  ist  noch  weit  schwieriger  als  der  vor- 
hergehende. Ich  habe  zafare  als  Acc.  genommen,  zunächst  abhängig 
von  padhayditi.  Zur  Hölle,  indem  sie  zerfliessen,  geben  sie  aya 
mafd  wie  (glühendes)  Eisen,  so  dass  taftann-aya-mafö  zusammen 
zu  nehmen  wäre.  Dazu  gibt  die  lluzväreseh-übersetzung  einige 
Anhaltspunkte.  Zafare  habe  ich  als  Hölle  gefasst,  da  die  Huz- 
väreseh -Übersetzung  (toix)  gibt,  was  ich  für  pärsi  zufur  (cf. 
Pärsi  Gramm.  142,  5.  154,  13)  und  neup.  gehalten  habe.  Es 
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liegt  allerdings  nahe,  an  neup.  zu  denken,  wie  denn  auch  die 
Interlinearversion  und  De$tür  Däräb  •>  geben  cf.  auch  thriza- 
fanem  Y$.  IX,  25 , dort  setzt  aber  auch  die  Huzväresch-Über- 
setzung  (TD5t).  Rückert  sucht  beides  zu  vereinigen,  indem  er 
zafare  als  Hüllenrachen  fasst.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  ma{'6  = -*J,C  vor  aya  setzt,  ganz  gegen  ihre  Gewohn- 
heit also  von  der  Wortstellung  des  Originals  abweicht ; man  kann 
daher  zweifelhaft  sein,  ob  sie  nicht  ma[ö  zu  zafare  zu  ziehen 
wünscht.  Ebenso  setzt  sie  taffann  nach  aya  und  übersetzt  beide 
Worte  mit  jeer?  ■’nö*  ("jnDttn  ’JJ’DN),  geschmolzenes  Eisen ; taffann 
müsste  eine  Participialform  sein  und  stünde  wie  neup.  Hieraus 

scheint  mir  hervorzugehen,  entweder:  dass  die  Übersetzer  in  ihren 
Handschriften  eine  ganz  andere  Wortstellung  vorfanden,  unser  Text 
mithin  verdorben  ist,  oder:  dass  sie  selbst  in  Verlegenheit  waren, 
wie  sie  übertragen  sollten  und  nicht  mehr  wörtlich  übertragen 
konnten.  Haiim  tirvifyäoghö  — eine  sonst  nicht  ^mehr  vorkom- 
mende Form  — wird  mit  rxji  )f  (riDi  DH  *u  i.  e.  gegeben, 

{■adhaySili  wie  gewöhnlich  mit  (n’JJOO’a)  cf.  zu  Vd.  III,  59. 

Nach  Aspendiärji  wäre  der  Sinn:  Wo  viel  Getreide  ist,  da  ist  es 
gerade,  als  ob  man  mit  glühendem  Eisen  den  De'ws  auf  den  Mund  ein 
Brandmal  drückte.  Der  Sinn  ist  nicht  unpassend,  aber  ich  kann  auch 
nicht  einmal  einen  Versuch  machen,  denselben  in  den  Text  zu 
bringen.  Eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat  die 
(gleichfalls  dunkle)  Schlussstelle  von  Yt.  11,6.  Die  Worte  yat 
yavo  pöurtis  bavdt  fehlen  in  ACF,  aber  die  Iluzväresch-Übersetzung 
hat  sie  lovrejt}  yeV  rV  (n’mm  133  7Nmi:  na«) . wenn  das  Ge- 
treide viel  ist.  Es  ist  nun  möglich,  dass  diese  Worte  ursprünglich 
blos  Glosse  zu  dem  Vorhergehenden  waren;  so  habe  ich  die  Sache 
angesehen  und  darum  den  Satz  mit  Klammern  eingeschlossen.  Sie 
können  jedoch  auch  aus  Versehen  in  den  obigen  Texten  ausgefallen 
und  dadurch  die  Übersetzung  mit  der  des  vorhergehenden  Para- 
graphen vereinigt  worden  sein.  Im  letzteren  Falle  fragt  es  sich  nun 
wieder  weiter,  ob  man  die  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  oder 
mit  dem  Folgenden  vereinigen  soll.  Das  Erstere  thun  die  einhei- 
mischen Übersetzungen,  das  Letztere,  wie  mir  scheint,  Wester- 
gaard;  ihm  würde  ich  mich  anschliessen,  fails  der  Satz  aufzunehmen 
sein  sollte. 
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112.  Aqarentanm  — •■uWW  ( (cnstmrttt  p),  vom  Nicht- 
essen, in  der  Huzväreseh-Übersetzung,  so  kann  man  natürlich  das 
Texteswort  nicht  übersetzen.  Ich  lasse  aqarentanm  von  na  ec  in 
abhängen  und  sehe  darin  den  Gen.  plur.  des  Partieip.  praes.  von  qar 
ohne  Ausstossung  des  n.  Tca  — i>\y  von  tu,  können,  muss  der  nom. 
eines  part.  praes.  sein.  Auch  die  Huzväreseh-Übersetzung  gibt  das 
Wort  mit  irrsr  (p»am). 

113.  Asliayanm  habe  ich  mit  den  meisten  Handschriften  hier 
beibehalten.  Westergaard  asltyanm  in  Obereinstimmung  mit  Y9.IV,  3. 
Liest  man  wie  ich  asliayanm,  so  muss  es  von  asha  mit  euphonischem 
y gebildet  sein,  ganz  wie  Y9.  IV,  3 ayhuyanm  aus  ayhu. 

114.  Vaftryaim  Abstractum  von  vdrtrya.  Da  es  die  Huz- 
väreseh-Übersetzung mit  ^*5  (TJtäti  tto)  übersetzt,  so  ist 

es  vielleicht  nicht  in  seiner  engeren  Bedeutung  Ackerbau  zu  nehmen, 
sondern  in  dem  weiteren:  Handeln  überhaupt,  wie  w/f tra  namentlich 
in  den  Gälhäs  auch  vorkommt,  cf.  auch  Vd.  IX,  35.  Daneben  stehen 
die  Worte  jwr  t?u  (^Wfiirn  JSJ3),  Sohnverlangung,  und  sollen 
mithin  Erklärung  von  '»)  sein.  Dagegen  gehen  mehrere  Hand- 
schriften noch  »01V  uglirahm  puthröistim,  die  in  der  Iluzväresch- 
Ubersetzung  und  den  bessern  Handschriften  fehlen,  leh  glaube,  dass 
sie  erst  aus  dieser  Glosse  entstanden  sind  und  halte  sie  für  unecht, 
darum  habe  ich  sie  auch  in  Klammern  eingeschlossen. 

115.  Qdshaya  ist  entweder  Loc.  eines  masc.  oder  neutr.  Snbsl. 

qdslta,  oder  Inst,  eines  fern,  qdsha.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  ist  die  Wurzel  qdsh,  essen,  eine  Nebenform  von  qar,  die 
sich  im  neup.  erhalten  hat.  Huzväresch-Übersetzung 

JüWV  ( (D'Xrmn  jo),  wegen  des  Essens.  Jeaiiiti  ist  die  Lesart 
der  besseren  Handschriften  und  ich  behalte  sie  gegen  die  der  schlech- 
ten jraiti  bei,  da  das  Collcctivum  aylttis  sehr  wohl  mit  dem  Plural 
construirt  werden  kann.  Die  Form  framereyiiti  oder  framereyeite 
wieder  im  Sing. , vielleicht  auch  dass  framiryditd  gelesen  werden 
könnte,  wie  auch  kairyente  neben  kiryentd  vorkommt  cf.  die  Var.  zu 
Vd.  III,  30.  Cher  den  Sinn  der  Stelle  findet  keine  Abweichung  statt. 

118.  Über  diese  Stelle  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner 
Übersetzung  gesprochen  und  die  Gründe  angegeben,  warum  ich. 
trotz  der  Härte,  die  Lesart  der  Handschriften  mit  Übersetzung  bei- 
behalten habe.  Meine  Gründe  haben  indess  Itüekerts  Beifall  nicht 


Digitized  by  Google 


FAUGARD  III,  II».  119 


107 


gefunden  mul  auch  Westergaard  hat  die  Lesart  der  V.  S.  vorge- 
zogen. Allerdings  muss  zunächst  auf  die  Frage  geantwortet  w erden, 
und  das  kann  nur  geschehen,  indem  der  Satz  heisst:  (der  erfreut 
die  Erde  zum  Fünften)  wer  sie  für  den  reinen  Mann  behaut.  Wester- 
gaard  liest:  yat  bd  puiti  fpitama  zaruthustra  ayhdo  zemu  nairc 
ashaond  verezydt  ashmjn  vaghuya  dadhditi  yat  bd  paiti  fpitama 
Zarathustra  ayhdo  zemd  nairc  ashaonv  verezydt  ashaya  vaghuya 
nöit  dadhditi.  Es  mag  allerdings  ein  alter  Fehler  vorliegen,  so 
dass  die  Abschreiber  gleich  zu  dem  zweiten  verezydt  fortgegangen 
wären , und  so  eine  Zeile  ausgelassen  hätten.  Alt  jedoch  muss  der 
Fehler  sein,  da  auch  die  Huzväreseh-Übersetzung  die  Auslassung 
hat.  Auffallend  bleibt  aber  der  Optativ  nach  yat  bd  paiti,  der  doch 
in  den  parallelen  Sätzen  von  Yd.  III,  2 an  nirgends  steht,  ausge- 
nommen §.  36,  aber  hier  folgt  verezydt ....  dadhditi.  Ich  möchte  fast 
die  Leseart  der  persischen  Codd.  II  und  K 9 bei  Weslergaard  vor- 
ziehen, welche  statt  verezydt  das  part.  vcrezydo  lesen:  wenn  einer, 
der  das  Land  für  den  reinen  Mann  behaut,  in  Reinheit  und  Güte 
nicht  gibt.  Ashaya,  vagahya  halte  ich  für  Adverbia  auf  ya.  Aspen- 
diärji  stimmt  mit  der  Fassung  der  Yendidäd-südes  überein. 

119.  Cpd,  werfen,  wohl  mit  griech.  sTrato  verwandt,  ist  durch 
verschiedene  Stellen  sicher  gestellt.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  zwar 
klar,  aber  die  grammatische  Construction  keineswegs  sicher.  Für 
avi  möchte  Rückert  lieber  mit  Aspcndiarji  ava  lesen,  und  so  liest 
auch  Lassen  und  Olshausen.  Ich  möchte  avi  mit  tema  verbinden, 
nicht  mit  fpaydt.  Früher  nahm  ich  fpcntaydo  drmatäis  als  gen. 
der  für  den  Ablativ  stünde , allein  ich  glaube  jetzt , dass  die  Bei- 
setzung von  haca  zum  wenigsten  ganz  unerlässlich  wäre , ich  lasse 
jetzt  lieber  den  gen.  von  ternö  abhängen,  freilich  ist  dann  nicht 
recht  klar,  wo  das  Subject  zu  fpaydt  sein  solle,  es  muss  indefinit 
stehen.  Nimmt  man  avi  oder  ava  zu  cpaydt , so  wird  man  annehmen 
müssen,  dass  die  Tradition  falsch  ahtheilt  und  den  Acc.  ternö  von  dem 
folgenden  dcd  abhängen  lassen.  Cf.  den  folgenden  Paragraphen.  Glosse  : 
j(3«jiiA)  -■»  ->rC  j,w4o  (jj  3rry »o  3y$ 

•’iiW'd  injer  v)  h ■’apri}  -vW#  (vt  [Ja  9'ü  u'J'Ji'Wvo  u ’or 
jjwj  enttt’on  »n  um  na«  ji’jjs’wt  non  ’N  uns  npD  (?)  M/m 
UJri’m  iimüH  u pn  ’tn  )ÖU  ’ä).  was  ich  übersetze:  „dies  macht 
offenbar:  wer  im  Gesetze  (?-*wjo  = Interlinearversion)  zurück- 
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bleibt,  da  ist  es  möglich,  wenn  die  Schlechten  ihn  wegen  des  Betrng- 
Tollbringens  in  die  Hölle  werfen“.  Aspendiärji  so  wie  die  Huzväresch- 
Übersetzung  nehmen  fälschlich  Qpentaydo  drmatdis  als  Subject 
des  Satzes. 

120.  Bei  diesem  Satze  macht  die  Präp.  d einige  Schwierigkeit. 
Nach  der  traditionellen  Abtheilung,  wie  ich  sie  in  meiner  Ausgabe 
durchgeführt  habe , muss  man  dca  als  Präp.  zum  vorhergehenden 
Worte  ziehen,  dca  vaeshd — dca  acistcm  — dca  ahdm.  Hebt  man 
diese  traditionelle  Abtheilung  auf,  so  könnte  man  dca  als  Post- 
position zum  vorhergehenden  Worte  ziehen.  Wir  erhalten  dann 
temo  dca  — vaeshd  dca  — acistcm  dca  ahdm.  Bei  der  ersten  Fas- 
sung ist  unpassend,  dass  zu  dem  Begriff  acistd  atjhus  der  schlech- 
teste Ort,  die  Hölle  (opp.  -S>  vahistd  atjhus,  Paradies)  zweimal  dca 
beigesetzt  wird,  einmal  zum  Adj.,  einmal  zum  Substantiv.  Dieser 
Übelstand  wird  bei  der  zweiten  Fassung  glücklich  vermieden ; 
gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  entschliesscn,  diese  gegen  die  tra- 
ditionelle Abtheilung  verstossende  Erklärung  anzunehmen;  und  da  es 
gegen  alle  Handschriften  wäre,  wollte  man  dca  nach  acistem  strei- 
chen, so  bleibt  mir  nichts  übrig  als  zuzugeben,  dass  der  Yerf.  dca 
einmal  zu  oft  gesetzt  habe.  Nach  ahdm  setzen  die  Handschriften 
noch  d,  was  Wcstergaard,  Olshausen  und  Lassen  in  ihren  Text 
aufgenommen  haben.  Thut  man  dies,  so  erhält  man  nach  der  ersten 
Fassung  zu  acistem  ahdm  sogar  dreimal  d;  zieht  man  aber  die 
zweite  Fassung  vor,  wenigstens  zweimal,  also  ist  derselbe  Übel- 
stand  vorhanden,  wie  bei  meiner  Fassung.  Es  scheint  indess  dies  -» 
nicht  in  den  Text,  sondern  in  die  Huzväresch-Cbersctzung  zu  gehören ; 
dorthin  setzt  cs  Cod.  A bestimmt,  in  C lässt  es  sich  nicht  bestimmt 
sagen,  weil  diese  Handschrift  das  Abtheilungszeichen  zwischen  Text 
und  Übersetzung  an  dieser  Stelle  auslässt.  Ich  habe  mit  Cod. 
A zur  Huzväresch-übersetzung  gezogen,  es  ist  dann  'n  zu  lesen  und 
etwa  mit  „nämlich“  zu  übersetzen.  — Vaeshd  — n*u  oi  (ittD’3 
pttn  IJa),  wie  mir  scheint  im  Wesentlichen  richtig,  vaeshd  muss 
eine  Abschwächung  aus  tbaeshd  sein.  Acista  superl.  n.  aha  statt 
akista. 

121.  Meine  Übersetzung  dieser  Worte  wird  wohl  richtig  sein, 
obwohl  sie  schwerlich  mit  derTradition  übereinstimmt.  Tiyhra,  spitzig, 
scharf,  bedarf  etymologisch  keiner  weiteren  Begründung.  Huzvä- 
resch-übersetzung •*u?  (,Tr),  womit  sonst  ^ ausgedrückt  wird  (cf. 
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Bund.  10,  5.  ed.  W.).  Aspendiärji  gar  douikh,  Hölle.  Nimata,  Gras, 
Gesträuch,  am  deutlichsten  Yd.  IX,  171,  an  andern  Stellen  Vd.  V,  121. 
VIII,  1.  könnte  mau  mit  Rückert  auch  an  neup.  .xc  Teppich,  denken, 
an  unserer  Stelle  hat  man  die  Wahl  zwischen  beiden  Bedeutungen. 
Als  Gras,  Gesträuch  ist  nimata  mit  griech.  vipstv,  altskr.  tiimitl  zu 
vergleichen;  die  Bedeutung  Decke,  Geflecht,  ist  wohl  die  abge- 
leitete desselben  Wortes.  An  unserer  Stelle  ist  nimata  überwiegend 
bezeugt,  an  den  andern  findet  sich  auch  nemata  in  guten  Hand- 
schriften und  diese  Leseart  hat  Westergaard  vorgezogen.  Es  lässt 
sieh  nicht  leugnen,  dass  sieh  nemata  gut  an  die  Wurzel  nem  der 
Bedeutung  nach  anschliessen  würde,  aber  die  Endung  — ata  ist 
doch  auffallend.  — Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  nimata  hier 
mit  dem  dunklen  tee'Mro'.  wofür  die  Interlinenrversion  unsinniger 
Weise  ob  1,  es  sei  Lob,  setzt,  De^tür  DAräb  -Abo  aJ  er  sieht 
nicht,  ebenso  wenig  brauchbar.  Aspendiärji  Ort,  wohl  auch  blos 
gerathen. 

123.  Anufkanti  = (n’inDn  tntnjst)  . die  negative 

Form  des  Verbums,  die  in  andern  indog.  Sprachen  nicht  gebräuchlich 
und  auch  im  Altbaktrischen  nicht  häufig  ist,  hat  man  schon  längst 
auffallend  gefunden.  Eine  Änderung  wäre  gegen  die  Handschriften 
und  auch  die  Huzväresch-Cbersetzung  schützt  die  Form  auffällig. 

124.  Cf.  zu  Vd.  III,  69. 

125.  Es  erscheint  hier  zum  ersten  Male  eine  im  Vendidäd  sehr 
gebräuchliche  Strafangabc,  die  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  nicht 
blos  den  Worten,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  näher  betrachten 
müssen.  Anquetil  übersetzt:  (le  coupable)  doit  etre  frappd  cinq 
eens  fuis  (arec  des  courroyes  de  peau)  de  checal  ou  de  (peau  de) 
chameau ; ce  qui  rdpond  a cinq  eens  derems.  Der  letzte  Zusatz 
ce  qui  rdpond  etc.  gehört  nicht  dem  Texte  an,  sondern  ist  Glosse. 
Dazu  macht  Anquetil  die  Bemerkung:  Srdoscho  tchereneid:  en 
pelilvi,  s drosch  d jer enanm,  c’est  ii  dire  que  le  coupable  doit 
payer  üOO  derems , ou  le  poids  (en  argent)  de  SOO  derems. 
La  traduction  pehlrie  ne  fait  que  rdpdter  les  deux  mots  zends  et 
les  Parses  ne  Sfaeent  pas  positieement  ce  quils  signifient.  Le 
Pharhang  zend-pehlri  rend  srdoschd par  derem.  St  cette  tra- 
duction est  e.vacte,  tcherend'ie  pourra  signißer,  qui  a cours, 
en  parsi,  kd  djari  schavad;  cest  ä dire,  des  derems  de 
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poids.  de  bon  alloi.  Mais  pcut-dtre  est-ce  In  ressemblance  Je 
Jjer cnanm  arec  J er em,  qui  a fail  prendre  ces  Jeux  muts 
I'iiii  ponr  l'autre.  — Lex  Perses  ignorent  ce  qne  F on  Joit  entenJre 
ici  par  le  mot  der  em;  *i  cest  la  monnoie,  on  le  poids  Je  ce  nom. 
Plusieur»  habile»  destour*  pcnxent  qu'il  e»t  question  du  derem 
(on  JerhemJ  expece  Je  poids  qui,  selon  leur  eraluation,  est  un 
peu  moindre  qne  nölre  gros  etc.  Die  handschriftliche  Übersetzung 
lautet  ganz  ähnlich:  II  sera  frappi , frappi  cinq  eens  fois  (Fun 
chabouk  Je  peau  Je  cheval  ou  chameau  »on  pechi  est  Je  800 
derem»,  et  il  est  alors  anianti  (?)■  Hier  ist,  abgesehen  von  allem 
andern,  fehlerhaft,  dassAnquetil  oder  sein  De^tilr  astra  mit  ustra. 
Kameel,  verwechselt  hat.  Aspendiärji  verschieden,  seine  Ibersetzung 
scheint  mir  zu  bedeuten:  500  im  Hochschlagen  schlägt  die  Geissei, 

500  die  Peitsche.  Agpahi  astraya  gibt  nämlich  Aspendiärji  durch 
£ > 

durrd  i.  e.  aj  ->  (coria  rel  lora  consuta  aut  contorta  in  casti- 
gandis  maleficis  adhibita ) gi-aoshö-ct/ranaya  mit  cdbuk  (a  horse- 
whip).  Interlinearversion  afpahe  astraya  =j<2>\  '-~jy  «—>«»1  , 

wie  Anquetil ; für  g raoshd-carananm  ganz  sinnlos,  wie  folgt : 
^ I jL£\ö~  Xt  I.  — Schon  aus  diesen  neueren  Über- 

setzungen geht  hervor,  dass  Anquetil  nach  ihnen  kein  Recht  hat 
das  Wort  le  coupable  zu  ergänzen.  Noch  weniger  ist  dies  nach  der 
Huzväresch-Übersetzung  der  Fall,  die  wir  der  Wichtigkeit  wegen 
vollständig  hersetzen,  o«*  n*o^  x^  *0^  "e  rr  rer  ■‘OO’ 

-o»n  j;n  Qy  V-sj't  (otto  jjd  500  ttai.utt  reu  tritt 

ettn  c'ji  nttiotttn  n DKJiiwnD  500  -imtti  eptt  ptwt  Dtta  twtrjt). 
Statt  V-v*)  ö”“,  was  allerdings  die  Handschriften  hin  und  wieder 
bieten,  möchte  ich  jetzt  lieber  lesen  io»“,  was  gleichfalls  in 

den  Handschriften  steht,  und  dann  die  Stelle  übersetzen:  „Darauf 
sprach  Ortnazd:  500  mit  Sehlagen  ist  zu  schlagen  (mit)  Pferde- 
stachel, 500  (raoshocarananm — 21/,  Tanafur  an  Sünde“.  Hier 
ist  es  noch  deutlicher,  dass  nicht  le  coupable  ergänzt  ist,  die  lluz- 
väresch-Übersetzung  übersetzt  updtananaiim  mit  dem  Abstractum 
(trJE>3t  Dtta).  upthoit  mit  demAdj.  verh.  tro^  (ptTJ!  Dtta), 
es  ist  zu  schlagen.  Wollen  wir  also  updsöif  übersetzen,  so  muss 
man  übersetzen:  „man  schlage“,  wie  ich  gethan  habe  oder  noch 
wörtlicher:  „er  schlage“;  in  beiden  Fällen  aber  ist  ein  Acc.  zu 
ergänzen  und  es  fragt  sich  nur,  welcher.  Wollte  man  annehmen 


se 


Digitized  by  Google 


FARGARD  III,  123.  132—134.  136. 


111 


er  schlage  (sieh  selbst)  mit  etc.,  so  würden  wir  wieder  auf  den  Sinn 
Anquetils  hinauskommen,  und  es  scheint,  dass  auch  die  neueren  Parsen 
wirklich  geneigt  sind  ihn  anzuerkennen.  Allein  hierbei  ist  zu  beach- 
ten, dass  Niemanden  einfallt,  die  Strafe  in  Anwendung  zu  bringen; 
auch  ist  eine  solche  unsinnig  hohe  Prügelstrafe  selbst  für  die  gering- 
sten Vergehen  kaum  jemals  denkbar.  Ich  bleibe  daher  bei  meiner 
früher  (cf.  Avesta  1,  293.  294)  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  es 
sich  hier  nicht  um  Leibesstrafen  handelt,  die  in  dem  parsischeu 
Systeme  nicht  einmal  einen  Sinn  hätten,  sondern  um  das  Schlagen 
von  schädlichen  Thieren.  Sowohl  astra  als  praoshö-carana  werden 
zum  Tödlen  schädlicher  Thiere  gebraucht  (cf.  Yd.  XIV,  29.  XVIII,  9), 
das  Tiidten  dieser  seihst  als  eine  verdienstliche  Handlung  gepriesen 
(Yd.  XYllI,  144 — 148);  auch  Stellen  wie  Yd.  IV,  69,  72  sprechen 
nicht  gegen  diese  Ansicht,  wie  wir  sehen  werden.  Ferner  erwähnt 
Agathias  (II,  24.  Nieb.)  als  Sitte  bei  den  Persern,  dass  sie  schäd- 
liche Thiere  tüdten  und  dann  zu  ihren  Priestern  bringen.  Da  die 
Parsen  schon  früh  die  Strafen  in  Geld  umgewandelt  zu  haben 
scheinen,  so  mag  ihnen  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Worte 
entgangen  sein.  Schon  die  lluzväresch-Obersetzung  bestimmt  diese 
Sünde  als  2'/a  Tanafur.  — In  den  Worten  selbst  ist  das  lange  a in 
updzanananm , updzdit  auffällig  und  man  könnte  fragen,  ob  man 
nicht  überhaupt  von  der  Tradition  abweichen  und  updz  lieber  in 
upu-az  auflüsen  solle?  Vpdzana  würde  dann  Hinz  utreiben 
heissen  müssen.  Von  aatra  ist  schon  zu  Yd.  II,  18  die  Hede  gewe- 
sen , fraoshd-carana  scheint  eine  Art  Fliegenklatsche  gewesen  zu 
sein.  Der  Unterschied  war  wohl,  dass  man  mit  dem  astra  nur  ein 
Thier  auf  einmal , mit  dem  fraoshö-caraua  aber  mehrere  umbringen 
konnte. 

132 — 134.  Der  Unterschied  der  verschiedenen  Ausdrücke  wird 
hier  von  der  Huzväresch-Übersetzung  folgendermassen  festgesetzt. 
Citha  soll  Busse  }tJ,J,r  na  (fncttin  po)  d.  i.  an  Vermögen  sein 
(dagegen  spricht  aber  III,  124.  123);  dpereti*  die  Busse  durch  astra 
und  fraoshd-caraaa ; yaozhddthra  endlich  das  Geistige  rr^  na 
(pttan  po)  betreffen.  Aspendiärji  versteht  aber  dpereti s nicht  von 
pere,  lullen,  sondern  von  pere,  überschreiten  und  übersetzt  daher 
^mo  (mio)  mit  jljo  Brücke  überschreiten. 

136.  Ilnca  ist  hier  entweder  mit  dem  instr.  oder  Aec.  pl.  con- 
struirt,  keinenfalls  mit  dem  Abi.,  wie  gewöhnlich.  Man  kann  es  viel— 
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leicht  hier  adverbial  nehmen , dies  thut  offenbar  die  Huzväresch- 
Übersetzung,  welche  dafür  t * (joq)  hat.  Doch  findet  sich  haca  in 
Yf,  X,  54  ebenso  eonstruirt  und  zwar  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung (auch  Yd.  IX,  168.  X,  11),  daher  scheint  mir  Rüekert's  Ansicht 
sehr  wahrscheinlich,  dass  das  ablative  t in  manchen  Füllen  abgefallen 
sei,  wie  im  Lat.  Für  diese  Ansicht  sprechen  auch  Adverbien  wie 
jiafkdt  und  pafca , navdt  und  nava  etc.  — Dass  die  Worte  yarneca 
yavaitditi  eigentlich  nicht  heissen:  bis  zur  Auferstehung,  sondern 
„immerfort-  (yavaetdt  ist  =»  neup.  Ol Jjlo»),  hat  Burnouf  (Etudes 
1,  1.  fg.)  gezeigt.  Dem  Sinne  nach  bedeuten  aber  diese  Worte  nichts 
anderes  (cf.  Windischmann's  Studien  p.  231  fg.).  Cf.  auch  armen. 

immer,  und,y***-4»>i<«A  Ewigkeit.  Die  Leseart  yavafdt,  welche 
Burnouf  vorzuziehen  vorschlug  und  welche  auch  ich  angenommen 
hatte,  wird  durch  die  besseren  Handschriften  nicht  bestätigt,  man  wird 
es  also  bei  yaradtdt  bewenden  lassen  müssen , obwohl  mir  keine 
weitere  Form  bekannt  ist,  wo  die  Endung  tdl  an  einen  eas.  obl.  ange- 
setzt wäre.  . 

1 37.  Die  beiden  Worte  kra  aera  (oder  kea  yava)  übersetzt 
die  Huzväresch-Übersetzung  mit  in«*  e-f0* _joj  (riDN  n atttt  NJ3 
pin’tt)»  'vas  *ch  ,,llr  übersetzen  kann:  aber  wann?  wenn  es  so  (ist). 
Die  Sünden  also,  welche  vorher  unsiihnbare  genannt  waren,  werden 
unter  gewissen  Umständen  doch  sühnbar.  Kea  steht  also  wie  skr. 
kva,  aeva  muss  auch  = skr.  er n sein,  ich  weiss  allerdings  keine 
weiteren  Belege  für  diese  Partikel,  cf.  jedoch  adratha  Yd.  V,  53. 
Yielleicht  ist  yava,  die  Leseart  der  V.  S. , die  richtige.  — Die  fol- 
genden Paragraphen  bilden  also  bis  zum  Schlüsse  des  Capitels  einen 
Zusatztitel  zu  dem  Obigen. 

1 38.  Äftutö  geben  die  Übersetzungen  mit  jirju***  (ptOlfiDK) 

oder  es  ist  genauer  Ol Es  muss  das  Part,  auf  ta  von  f tu 

sein,  aber  in  activer  Bedeutung,  weshalb  der  Acc.  dainanm  mdz- 
dayafntm  davon  abhängen  kann.  Ebenso  muss  aitoi  fraranö  ein 
Hörender  bedeuten.  Huzväresch -Übersetzung  (DN3 

rUJOB»l).  Deftür  Dar  üb  Jy-OiL,  womit  auch  Aspendiärji  über- 
einstimmt. 

140.  Adtdcit  muss  als  Acc.  des  neutr.  aufgefasst  werden.  Alle 
Übersetzungen:  diese  (Sünden),  richtig.  A^taeanadibyd  muss  hier 
ganz  dasselbe  sein  wie  dflutö  in  §.  138.  Huzvireseh-Übersetzung 
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etwas  frei:  no  -vj'ieeo  ■‘oryif"*  leme-d  iw*rcr  r<Wi  ( -o»ti  eyouiii 
yno  \rro*5»;  w (jvajfVBT  pNNrntMN  )Ntwa*u  ja  dnji  5jne>3dtj 

"jNn’D  JJNJD'TtNB  JJ'T  JJD  tMVWiD  £’3N3WDN)  und  jene  Sünden 
entfernt  von  jenen  Menschen  die  Beständigkeit  (das  Beichten),  die 
im  mazdayajnischen  Gesetz  offenbare.  tWNliriDN  wird  also  hierdurch 
„Beichte“  erklärt. 

141.  EverezanibyA  muss  man  von  einem  Thema  everetan 
ableiten , die  Leseart  everezinibyA  lässt  sich  gleichfalls  halten.  Die 
Glosse  richtig:  „wenn  er  sie  bereut  (sprechend):  ich  w'erde  sie 
(die  Sünde)  nicht  mehr  thun.“ 

142.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  fügt  dem  leichten  Satze 
keine  weitere  Erklärung  bei,  Aspendiärji  erklärt  unter  Bezugnahme 
auf  Vd.  V,  78,  wenn  man  eine  Sünde  beichte,  so  könne  der  Priester, 
dem  gebeichtet  wird,  ein  Drittel  derselben  nachlassen , die  übrigen 
zwei  Drittel  aber  vergebe  Ahura  Mazda  selbst,  wenn  man  den  Patet 
spreche. 

143.  Das  Subst.  draoska  scheint  einer  Wurzel  drush  ent- 

sprungen zu  sein,  die  nur  blos  eine  Nebenform  von  druj,  druzh 
sein  kann.  Die  Huzväresch-  Übersetzung  versteht  darunter  eine 
besondere  Art  des  Diebstahls:  net  -»u  11*15  w',°’  tü  ■’re  “r  -* 

5015  ( 1 roor-k  irsjjyi*  { *^  ts  teno-o  -*r  (tjnt  tun  ’N 

ptt3’3N3in  ja  rat*  P’N  /vj'dnt  nj,t  jjd  njs  prua  jvndn  nt  i5n  pn 
-JDJ3  an  D3J3n’  jJNCn'TT  u o5n)  d.  h.  er  weiss,  dass  man  nicht 
stehlen  soll,  aber  er  meint:  wenn  ich  den  Reichen  bestehle  und  cs 
den  Armen  gebe,  so  ist  es  auch  eine  gute  That.  • — Die  Worte; 
fpayeiti  ydtughnem  fehlen  in  den  Handschriften  mit  Übersetzung  und 
in  der  lluzväresoh-Übersetzung,  ich  habe  sie  auch  ausgelassen. 

144.  Die  Worte  sind  einfach.  Iluzväresch -Übersetzung : 

«»o*  w'  ^*5*0  Jro  -*r  [-y  ihoo-tj  itj**]  wmo-d 

er  moo-tt  »"0-  -ü*'1  ^*5*0  tzt  wnwr  -*r  "tüüJü 

»inor  ‘rjy  n*n*^  io»ty  lurA^C  <etjr  Kniff  niie»  1#  ie»  11*15  K-& 
11*1$*^  *>“&  ^ irl>i<*-“  •»ir-Jo  f vor  vt  (nxt  ’n]  »j’3  ans»  n’jjn’aT 
«33  jinwtn  ri’NDN  tnint  tpm  TNano  dp’n  tjnt  njh  [tm  jjntPNT 
«33  janri  ejin  pmwn  /vndn  tnint  »m  TNanD  p'N  n’jjmn  nt  nj.t 
praanst  jtnqn  jv  pttSma  P’N  ’N  ivjjaT  jjin'N  pta  n’N  prua  jvndn 

n'NÖN  NT  J1NT31MDT  ’JJNBTO  J3  JT’13  P’N  n’Jjn’llT  NT  NJ.T  N33 
')  Codü.  ror\ 
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nrunrot)  ü.  h.  „er  entfernt  die  Blutrache  gegen  den  Reinen  (er  ist 
dafür  zu  halten);  er  weiss  das,  dass  man  sieh  vom  Streit  zuriiekhalten 
muss ; aber  er  weiss  das  nicht , dass  man  sich  vom  Streit  zurück- 
halten und  zugleich  Gutes  thun  muss.  Manche  sagen  (er  weiss),  dass 
man  einen  des  Todes  würdigen  tiidten  muss;  aber  er  weiss  nicht, 
dass  man  dies  ohne  Befehl  der  Deftürs  nicht  thun  darf*.  Die 
Worte  N33  pntPNT  Njn  ’tt  sind,  wie  ich  jetzt  glaube,  zu  streichen, 
sie  stehen  in  C,  A hat  an  dieser  Stelle  eine  Lücke,  die  aber 
kaum  gross  genug  ist,  um  die  Worte  zu  enthalten.  Dagegen  glaube 
ich,  dass  nach  dem  zweiten**  (*n)  das  Wort  •'re  (unt)  fehlt,  das 
beide  Handschriften  nicht  haben.  Statt  (jJiTOinDl)  wie 

A und  meine  Ausgabe  hat , liest  C (pttiainto)  Richter  — 

vielleicht  besser. 

146.  In  diesem  Paragraphen  liegt  eigentlich  der  Schwerpunkt 
des  Ganzen;  denn  da  der  Verfasser  vorher  (§.136)  gesagt  hat, 
dass  die  Sünde,  einen  Todten  zwei  Jahre  lang  in  der  Erde  zu  lassen, 
nmiperetha  sei,  aus  unserem  Paragraphen  aber  hervorgeht,  dass  das 
Gesetz  die  andperetha  gkyaothna  hinwegnehme,  so  ist  hiemit  das 
Wesentliche  gesagt. 

147.  Derezdnu  peretem  purem : „die  hoch  aufgelaufene 

Schuld“.  HuzvAresch -Übersetzung  ifiy  jü)s>V{)  eoi^ü  £ temc-5 
(DNDN  »anno  roia»  *jr  n\J3JTai).  Auch  AspendiArji:  die  sehr  hohe 
Schuld.  Glosse  der  HuzvAr. -Übersetzung:  neu^r  ro'tr  ■’ro  -*r 

mrirJ,r  «»o-  yto  t -o t»  •’eo  -r  joj  (rcxoN  jv  uni  Nn 
(pnjj’Dji  jvndn  Ni  -jno  ja  wa»o  v»  UNn  n-i  NJn  N:a  puren 
„das  weiss  er>  dass  er  sie  (die  Schuld)  abtragen  muss;  aber  das 
weiss  er  nicht , dass  er  nichts  von  den  Zinsen  nehmen  soll.“  Damit 
stimmt  auch  AspendiArji.  Pdra  — $ ö'(ondn)  i.  e.  Schuld,  ^ 
bei  AspendiArji,  ich  habe  längst  afghanisch  j y verglichen,  was  die- 
selbe Bedeutung  hat.  Perela,  von  derselben  Wurzel  wie  pdra, 
muss  schuldig  geworden,  verschuldet,  bedeuten.  Derezdnö,  eigent- 
lich pari.  med.  von  derez,  binden,  fest  sein,  muss  entweder  mit 
„hoch“  oder  „sehr“  übersetzt  werden,  wie  ich  und  AspendiArji 
gethan,  oder  vielleicht  auch  mit  „bindend“,  „verpflichtend“. 

148.  Clca  nach  yd  ist  verallgeineinender  Beisatz,  ähnlich  wie 

cit , cina.  Dies  beweist  die  HuzvAresch-Übersetzung,  welche  ydciea 
mit  (’NÖaNaP  cf.  HuzvAr.-Gr.  §.  87.  b ) übersetzt. 
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149.  31annayen  ahe  cf.  zu  Yd.  II,  96.  Der  Vergleich  mit  dem 
Winde  findet  sich  auch  im  MInökhired  und  ist  schon  in  meiner  Über- 
setzung (Bd.  I,  p.  21)  angeführt  worden;  hier  brauche  ich  blos  die 
Textesworte  zu  erläutern.  Framerezaiti  = ieW  onu  (n’iitD 
das  neup.  O jJU  stammt  offenbar  von  merez  ab.  Derezi  nom.  sg.  von 
derezin  Huzv.-Übers.  eoiyo  (noiJtp),  womit  oben  §.  147  auch  das 
von  derselben  Wurzel  stammende  derezdnö  übersetzt  ist.  Es  ist  hier 
heftig,  stark,  Aspendiärji  richtig  C-kz* , Deftör  Därab  ajLC,  die 
Parallelstelle  des  Minökhircd  hat  übrigens  in  beiden  Handschriften 
oder  was  auf  neup.  v>sUi  zurückzufuhren  wäre. 

Tdkathrö  — 5?  (fri)  i.  e.  tjC ; offenbar  ist  tdkathru  Bildung  aus 
derselbeu  Wurzel  tak.  — Th  wd  sh  11  =<^v~*  das  Himmelsgewölbe,  der 
Himmelsraum.  Dashina  t habe  ich  übersetzt:  von  der  rechten  Seite 
her,  also  wohl  von  Süden  her.  Anders  die  Übersetzungen,  welche  in 
dashina  w (nttn)  i.  e.  neup.  sehen  wollen,  worin  ich  ihnen 
nicht  folgen  kann;  auch  kenne  ich  keine  andere  Stelle,  wo  dashina 
so  übersetzt  wird,  es  heisst  immer  rechts. 

181.  Meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  scheint  im  Wesent- 
lichen richtig  zu  sein,  auch  Aspendiärji  in  seiner  Glosse  erklärt  die 
Stelle  ebenso.  „In  dem  guten  mazdaya^nischen  Gesetze  ist  der  Palet 
offenbar  gemacht,  durch  welchen  alle  Sünde  entfernt  wird“. 
Schwierigkeit  machen  indess  einige  Wörter;  tlneerefuiti  kann  nicht 
heissen  „er  schafft“,  sondern  „er  schneidet“,  eine  Bedeutung,  wel- 
che der  Wurzel  thxeere f unzweifelhaft  auch  zukommt  (Yd.  V,  9. 
XIII,  27).  Doch  wäre  auch  Rückert's  Fassung  möglich:  das  maz- 
dayaynischc  Gesetz  macht  die  Strafe,  es  schreibt  sie  vor.  Das  wäre 
auch,  wie  Anquetil  übersetzt:  La  pure  loi  des  Mazdeiesnans  a 
etabli  la  peine  qui  faxt  passer  le  pont.  Ganz  unklar  ist  perendyus , 
ich  habe  dasselbe  als  ein  Adv.  gefasst  „vollkommen“,  dxjus  müsste 
dann  Endung  sein  ( ' c(.f  atdyus , etaJimdyxts);  Rüekert  glaubt,  es  heisse 
„auf  immer“.  Huzväresch-Übersetzung  iry-’^O'i  (jJtO'TDNl),  womit 
sie  sonst  urvatd  übersetzt  und  was  Neriosengh  mit  prasiddha  gibt. 
X ielleicht  hat  die  Huzväresch-Übersetzung  perendyus  als  Adj.  zu 
vaguhi  daena  mdzdayapxis  gezogen:  das  vollkommne  mazdayaf- 
nische  Gesetz,  doch  bleibt  dies  zweifelhaft.  Ganz  unglaublich 
Aspendiärji,  der  perendyus  = «LT  setzt.  Unmöglich  wäre  es  auch 
nicht,  perendyus-cithanm  zu  einem  Compositum  der  Abhängigkeit 
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zu  verbinden:  die  Strafe  der  Volljährigen.  Den  Minderjährigen  wer- 
den bekanntlich  die  Sünden  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht 
voll  angerechnet. 


Vierter  Fargard. 

1 — 3.  Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  das  Yerständniss 
der  ersten  Sätze  dieses  Capitels  fast  unmöglich  machen , habe  ich 
schon  in  der  Anmerkung  zu  meiner  Übersetzung  wenigstens  berührt. 
Ich  kann  nun  nicht  sagen,  dass  die  oftmals  wiederholte  Betrachtung 
dieser  Stelle  während  der  verflossenen  eilf  Jahre  die  Bedenken,  welche 
ich  damals  hatte,  gehoben  hätten,  und  auch  andere  Übertragungen, 
soweit  ich  sic  kennen  gelernt  habe,  befriedigen  mich  nicht  ganz. 
Die  Huzväreseh- Übersetzung  ist  klar,  ich  setze  sie  ganz  her. 
<enj-<e  -13 ■ro-’-vi  -v«  ncimu  «»«r  (r(  JfnoJ-*co t r 
(ittiNi  ttn  ün  pruja-r  jvnen  oru»  uauutrN’j  tua:  nt«  pa 
n’Jja.T  t«i  tPP’N  Tia),  »wer  einem  mit  Bitte  versehenen  Manne  — es 
geziemt  etwas  zu  geben  — die  Bitte  nicht  darbringt,  d.  h.  ihm  nichts 
gibt“.  Die  Erklärung  hat  Vieles,  was  für  sie  spricht,  namentlich  von 
Seite  der  Grammatik  und  des  Lexikons,  denen  keine  Gewalt  angc- 
than  werden  muss:  nemo  wird  ganz  in  der  gewöhnlichen  Art  ^ L. 
gefasst  nml  nemnyhnt  als  mit^^j  Lj  versehen.  Allein  wenn  wir  den  Sinn 
der  Iluzväresch-Übersetzung  treffen  wollten,  so  würden  wir  etwa 
übersetzen  müssen:  wer  einem  bittenden  Manne  das  Erbetene  nicht 
gibt.  Dies  würde  nun  wegen  des  Folgenden  nicht  passen;  nemo  in 
einem  und  demselben  Satze  in  zweierlei  Bedeutung  zu  nehmen,  wäre 
selbst  dann  hart,  wenn  man  für  nemo  die  Bedeutung  „das  Erbetene“ 
nachweisen  könnte,  was  nicht  der  Fall  ist.  Biickert:  „wer  dem 
grüssenden  Manne  nicht  den  Gruss  wiedergibt“:  dass  nemo  = 
ist,  weiss  ich  wohl,  allein  sowohl  ^lr  als  ^jLiLi  bedeutet  Gebet, 
Anbetung:  die  Bedeutung  Gruss  glaube  ich  dem  Worte  nicht  geben 
zu  dürfen.  Am  liebsten  möchte  ich  übersetzen:  „wer  einem  leihenden 
Manne  die  Schuld  nicht  abträgl“.  Diese  Fassung  liesse  sich  zur 
Noth  auch  mit  der  Huzvärcsch-Übersetzung  vereinigen.  Allein  nem6 
— Schuld  ist  erstlich  nicht  beglaubigt  und  nemayhat  könnte  dann 
auch  nicht  gut  heissen  leihend,  sondern  eher  mit  Schuld 
begabt.  Ich  kann  demnach  keine  sichere  Erklärung  der  Worte  auf- 
lindcu. 
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2.  Wäre  nicht  schwierig,  wenn  einmal  der  Sinn  von  §.  I sicher 

verständlich  wäre.  Huzväreseh-Übersetzung  «nee  \ww'  ■‘üOf 

>ro^i  f ^o*  •*uo’  fnjJo  ts  Mr  n o (eün 

tn  -imtn  r’N  ijj’djt  tua  jjtw’ö  tun  ps  trat  7»  rrmn  pc’s'o 
}j»-n  ja  ptP’tn  nDN  ttütt  DJJ3.T)  „es  ist  Diebstahl  der  Bitte — das 
was  er  in  dem  Gedanken  hinwegnimmt  — „ich  will  es  nicht  wieder- 
geben“, dann  Wegnahme  wegen  des  Bitte-Tragens“.  Hiermit  würde 
sich  ziemlich  gut  vertragen,  wollte  man  übersetzen:  „er  ist  ein 
Dieb  des  Geliehenen,  wegen  der  Wegnahme  des  Geliehenen  mit 
Gewalt“.  Rückert:  „er  ist  ein  Dieb  des  Grusses  durch  Wegnahme 
des  Grusses  mit  Gewalt“,  hazagha  = ^<y  inst,  von  hazv.  skr.  sahali 
Cf.  Y$.  XIII,  7,  wo  tdyu  und  hazö  ebenso  beisammen  stehen. — Die 
Worte  yat  nti  kagvikanmeana  gehören  entschieden  in  die  Glosse  der 
Huzväresch-Übersetzung  und  sind  aus  Vd.  XVIII,  86  citirt. 

3.  Für  diese  Stelle,  welche  mich  früher  ganz  rathlos  liess. 
habe  ich  jetzt  wenigstens  eine  conjecturale  Übersetzung  vorzu- 
schlagen. So  wenig  auch  die  Handschriften  bedeutende  Varianten  zu 
der  Stelle  beibringen,  so  vermuthe  ich  doch,  dass  eine  Corruption 
stattgefunden  habe.  Die  Huzvdresch-Übersetzung  übersetzt  nämlich 
das  erste  ithra  mit  inrC  iioayüjjina  jjijp)  wie  Mithra,  hat  also  wohl 
auch  anders  gelesen  als  wir.  Ich  möchte  jetzt  übersetzen:  „Ihnen 
(den  Gläubigern)  bewahrt  er  es  am  Tage  und  in  der  Nacht  mit  seinen 
Gütern  der  Wohnung“,  damit  würde  auch  die  Glosse  der  Huzväresch- 
Übersetzung  stimmen:  (j:w> jo)  -*r  -o-tj  taai>  »o  (noDn  JJD  P’N 
*UU>*U  tU3  tin  Dt«)  sie  sollen  es  an  einen  sichern  Ort  legen.  Qdi* 
habe  ich  der  Leseart  qdi  vorgezogen,  weil  ich  nichts  mit  letzterer 
anzufangen  weiss,  dat.  sg.  von  qa  kann  qdi  nicht  gut  sein  (es  müsste 
wohl  qahmdi  heissen);  auch  lässt  es  sich  nicht  gut  construiren,  qdi» 
kann  der  Instr.  der  Begleitung  sein:  mit  den  Seinigen.  Maethenmahc 
muss  natürlich  von  qdi»  abhängen,  Huzväresch-Übcrselzung  iwj-f 
(jJN’o),  womit  sie  sonst  maSthana  übersetzt.  Da  sich  auch  die 
Leseart  mdethanahe  findet,  so  liegt  es  nahe,  dieser  den  Vorzug  zu 
geben,  wie  dies  auch  Lassen  gethan  hat  und  Rückert  seinerseits 
vorschlägt.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  mdethemnahi  hand- 
schriftlich so  gut  bezeugt,  dass  weder  Westergaard  noch  ich  seihst 
gewagt  haben,  uns  von  der  Lesart  zu  entfernen.  Rückert  schlägt  vor 
zu  übersetzen:  „Aueh  von  andern,  sei  es  hier  am  Tage,  sei  es  hier 
in  der  Nacht,  nimmt  er  für  sich“. 
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4.  Wenn  man  §§.  1 — 3 als  auf  das  Schuldwesen  bezüglich 
auffassen  darf  — was  aber  freilich  meiner  eigenen  obigen  Angabe 
nach  zweifelhaft  bleiben  muss  — so  ist  der  Übergang  auf  Verträge, 
von  denen  im  §.  4 ff.  die  Rede  ist,  sehr  natürlich.  Caiti  wie  viel  = 
skr.  kalt,  scheint  aber  im  Altb.  indeclinabel  zu  sein  cf.  Vd.  XV,  1. 
Mithra  ist  der  Genius,  der  über  die  Verträge  gesetzt  ist,  dämm  wird 
hier  sein  Name  für  Vertrag  gesetzt.  Diese  letztere  Bedeutung  liegt 
übrigens  auch  im  Etymon  des  Wortes,  welches  von  mith,  vereinigen, 
stammt.  Über  die  verschiedenen  Arten  dieser  Verträge  vergl.  man 
auch  meine  Übersetzung  des  Avesta  Bd.  II,  p.  LV.  not.  3. 

6.  Vacahinä  aus  vaeö  gebildet,  mit  dem  Suffix  ina  wie  raocit- 
liina  von  raoeä,  uxhahina  von  ushö.  Huzväresch  -Übersetzung : 
iroif  iio  (}Jt£>2U  JJd).  Die  Glosse  der  Übersetzung  sagt,  dass  nach 
eines  Deflürs  Meinung  diese  Bestimmung  blos  in  Kraft  trete, 
wenn  es  sich  um  den  Vertrag  zweier  Rechtgläubigen  handle;  mit 
Recht  dehnen  sie  aber  andere  Dejtdrs  auch  auf  Verträge  mit 
Ungläubigen  aus. 

7.  Zactd-marstö  Handschlag,  wörtlich  (der  Vertrag),  bei  wel- 

chem die  Hand  gerieben  worden  ist.  Composita,  deren  erstes  Glied 
ein  Thema  auf  a ist,  verlängern  öfter  den  auslautenden  Vocal  des- 
selben in  d.  Cf.  pairistd-khshudra  Vd.  III,  63.  64;  nistd-zemana 
Vd.  XIH,  166.  Dass  der  Handschlag  einen  Vertrag  bei  den  alten 
Persern  bindend  machte,  sagen  auch  die  Alten,  und  Diodor  sagt  aus- 
drücklich: r>  jTtffri ? aC-r,  ßfßatsräm  reapä  vstj  Ilfpoaif  — Huzvä- 
resch-Übersetzung  rt°  (ntPW  JOT)  = za^ld-marslä , was  wohl 
„geriebene  Hand“  bedeuten  soll.  Auch  das  neupersische  kennt 
noch  cf.  Vullers  s.  v.  ijC*. 

8.  Die  nunmehr  folgenden  Arten  der  Verträge  beziehen  sich 

nicht  mehr  wie  §§.  6,  7 auf  die  Qualität  derselben,  sondern  nur 
auf  die  Quantität  des  Objects.  Mazo  übersetzt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  mit  -*•■*£  (’Jtoa)  Grösse,  ganz  wie  magö,  auch  Aspendiärji  = 
ijljJl,  Deftür  Däräb  dagegen  mehr  umschreibend  mit  moz,  was 
Anquetil  = jj»  genommen  hat;  daher  übersetzt  er  es  in  der  hand- 
schriftlichen Übersetzung  mit  salaire,  in  der  gedruckten  mit 
r ecompense ; dies  ist  unrichtig,  es  ist  blos  der  Werth  gemeint. 
Die  lluzväresch -Übersetzung  sagt  es  sei  ■=  3 (vnDj)  i-  e. 

3 Ictirx. 
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9.  Wenn  man  ein  grosses  Thier  gekauft  hat  und  sein  Wort 
nicht  hält,  so  ist  dies  nach  der  lluzv.  Glosse  = 12  Iftir. 

10.  Obwohl  vlrn  unzweifelhaft  = neup.  ^ und  latein.  vir  ist, 

so  habe  ich  doch  wohl  den  Begriff  etwas  zu  enge  genommen,  wenn 
ich  übersetzt  habe:  „vom  Werthe  eines  Mannes“.  Im  Avesta 
werden  paru  rira  oft  neben  einander  gesetzt,  als  Vieh  und  Men- 
schen. So  wird  man  auch  hier  getrost  übersetzen  dürfen:  vom 
Werthe  eines  Menscheu.  Was  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Stückes  darunter  versteht,  darüber  scheint  keine  bestimmte  Tra- 
dition vorhanden  gewesen  zu  sein.  Der  in  der  Note  zu  meiner  Über- 
setzung des  Avesta  II,  p.  LV.  n.  3.  citirte  Ilivaict  gibt  es  frei  mit : 
JüTl,  t)U,;  hiernach  handelte  es  sich  also  um  den  Bruch 

eines  Ehevertrags;  wenn  Jemand  seine  Tochter  zur  Ehe  verspro- 
chen hat  und  dann  das  Versprechen  nicht  hält.  Dies  scheint  mir  auch 
das  Wahrscheinlichste,  Aspendiärji  gibt  vira  mit  Sohn  und  Toch- 
ter, in  der  Glosse  scheint  er  es  auf  den  Bruch  des  Vertrages  zwi- 
schen Lehrer  und  Schüler  zu  beziehen  (so  auch  Dcytür  Däräb),  was 
mir  weniger  wahrscheinlich  ist.  Es  liesse  sich  bei  vira  allenfalls 
auch  an  Sklaven  denken,  doch  dies  ist  das  Unwahrscheinlichste.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  begnügt  sich,  das  vivö-mazö  — 500  lytirs 
anzusetzen. 

11.  Dieser  Paragraph  bezieht  sich  auf  Ankauf  von  Land,  ohne 
gerade  die  Grösse  sehr  genau  anzugeben;  denn  dayhus  ist  ein  sehr 
schwankender  Begriff  und  wird  von  grösseren  und  kleineren  Bezirken 
gebraucht.  Nach  der  Huzväresch-Übersetzung  ist  es  ein  Betrag 
höher  als  500  Dinare  oder  rr  (nn).  Nach  einer  andern  in  der 
Glosse  angeführten  Ansicht  ist  dayhu-mazii  soviel  mehr  als  virö- 
tnazö,  als  wie  v ird-mazö  mehr  ist  als  rtaöro-mazd.  Es  muss  noch 
bemerkt  werden,  dass  Aspendiärji  hier  und  irn  Vorhergehenden  die 

• von  der  Huzväresch-Übersetzung  angegebenen  Äquivalente  nicht 
auf  Münzen,  sondern  auf  Gewichte,  Tanks  reducirt  („ a ireight, 
according  to  tome,  of  one  tola,  vr  the  seeenty  secondth  pnrt  of 
a pukka  sc  er;  according  to  others  of  9 mashas,  and  accor- 
ding to  others  of  4 mashas Mohammed  Cauzim:  dictionary 
Goojratee  and  English  p.  149)  und  auch  Anquetil  diese  Ansicht 
theilt.  Dass  die  Huzväresch  - Übersetzung  in  dem  vorliegenden 
Paragraphen  von  Müuzen  spricht,  lässt  sich  bestimmt  behaupten; 
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ich  glaube  sicher,  dass  cs  auch  bei  dem  vorhergehenden  der 
Fall  ist. 

12.  Diesen  schwierigen  Paragraphen  habe  ich  in  der  Note  zu 
meiner  Übersetzung  als  einen  Zusatz  zu  §.11  erklärt.  Die  Huz- 
väresch-Übersetzung  leitet  ihn — gegen  ihre  sonstige  Gewohnheit  — 
mit  einer  Bemerkung  ein : wi^-C  mrf  (n’jjnm  pinn  ’SWtn) : 
er  sagt  das  Kennzeichen  des  Vertrags.  Auch  die  Huzvärcsch-Über- 
setzung  dieses  Satzes  selbst  dürfte  cs  nützlich  sein  etwas  näher  zu 
betrachten,  sie  lautet:  rerero  (jjiwi  w js;  rerw'o  ■*e“ir  ne  -*eC  itf 
■»nun  ->oeo  <?« ) *>ts  (ijjj.u  toa  v'i  »’x  n’J'ixxiD  »rinn  pe  xnn  pa 
*TJ3ana  »nD  niD  »p’x  n'J'nlD).  Es  scheint  mir  klar,  dass  if  nicht 
als  Relativum  gefasst  werden  darf,  es  würde  das  Correlat  zu  „wer 
eine  Gegend  erweitert  etc.“  fehlen  und  der  ganze  Satz  sinnlos  sein. 
Es  muss  \(  vielmehr  Vertreter  des  y6  des  Grundtextes  sein  und  dieses 
bezieht  sich  auf  ein  vorhergehendes  mithro  zurück.  Man  wird  also 
wohl  übersetzen  dürfen , „welcher  (Vertrag  ist)  für  eine  Gegend,  die 
er  in  gutem  Wachsthum  erweitert,  d.  h.  welche  man  mehr  macht, 
benützt,  d.  h.  aus  welcher  man  Nutzen  zieht“.  Diese  Übersetzung 
ist,  wie  man  sieht,  der  meinigen  sehr  ähnlich,  auch  würde  der 
Sinn  sehr  wohl  passen:  der  Verfasser  des  Vendidäd  beschränkt  seine 
Bestimmung  ausdrücklich  auf  eine  fruchtbare  Gegend,  eine  unfrucht- 
bare hätte  einen  weit  geringeren  Werth.  Allein  diesen  Sinn  in  die 
Textesworte  zu  bringen,  hat  seine  grossen  Schwierigkeiten.  Liest 
man  daghavt <,  so  will  der  nachfolgende  dat.  sg.  und  die  gen.  sg. 
msc.  nicht  dazu  passen,  denn  daghus  ist  unzweifelhaft  ein  Femininum. 
Man  muss  daun  annehmen,  wie  ich  gethan  habe , dass  es  im  Altb. 
Adjective  auf  a gebe , welche  gen.  comm.  seien.  Dass  neben  dem 
Dativ  auch  Genitive  sich  auf  daghus  beziehen,  w ürde  weniger  bedeu- 
ten, da  es  wohl  Fälle  gibt,  wo  diese  Casus  mit  einander  wechseln. 
Dieser  Schwierigkeit  würde  man  nun  freilich  entgehen,  wenn  man 
sich  entschliesst,  statt  daghave  die  Lesart  des  Yendidäd-sädes  anzu- 
nehmen; diese  ist  aghaod  oder  aghave,  und  sie  hat  Olshausen  und 
Lassen  vorgezogen;  es  wäre  dies  der  dat.  von  aghus,  Ort,  und  dieses 
Wort  ist  entschieden  masc.  Allein  diese  Lesart  ist  entschieden  der 
Iluzvaresch-Übersetzung  entgegen,  sie  gibt  (xna).  was  immer 
datjhus  wiedergibt,  ich  habe  daher  daghavt1  nicht  zu  ändern  gewagt, 
so  lauge  es  noch  einen  andern  Ausweg  gibt,  und  auch  Westergaard 
hat  daghatä  in  seine  Ausgabe  aufgenommen.  Wenn  man  die 
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Unregelmässigkeit  des  Genus  zugibt,  passen  die  Adjective  alle  ganz 
gut  zu  (lafjliavd:  fradhemnahi,  varedhemnahe  wären  part.  pass. : 
welche  weit  und  fruchtbar  gemacht  wird,  sich  weit  und  fruchtbar 
machen  lässt;  khrathwemnahd  habe  ich  von  khratu  in  vedischer 
Bedeutung  (Kraft)  abgeleitet.  Es  ist  übrigens  zu  bemerken , dass 
die  Worte  varedhemnahe , khrathwemnahi  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  ganz  fehlen  und  vielleicht  zu  streichen  sind.  Die  Mei- 
uung  De^tür  Däräb's  wird  von  Anquetil  in  der  gedruckten  Über- 
setzung ziemlich  genau  wiedergegeben,  scheint  mir  aber  gram- 
matisch unmöglich:  Augmenter  les  vil  Inges , les  rendre  abondans 
et  riehen , c’est  une  action  digne  d' un  komme  de  bon  sens , et  tres 
utile.  Aspendiärji's  Ansicht  ist  mir  nicht  ganz  klar.  RUckert  ver- 
muthet,  dass  unser  Paragraph  ursprünglich  nicht  eine  Glosse  zu  §.  1 1, 
sondern  zu  §.  10  gewesen  sei;  doch  geben  uns  die  Handschriften 
keine  Anhaltspunkte  für  eine  Änderung  in  diesem  Sinne. 

13 — 23.  Kann  ich  auch  jetzt  nicht  anders  verstehen  als  früher. 
Der  allgemeine  Sinn  scheint  mir  zu  sein,  dass  als  Sühne  für  einen 
gebrochenen  Vertrag  immer  der  nächst  höhere  Werth  eintritt.  Diese 
Ansicht  scheint  auch  von  den  Pärsen  getheilt  zu  werden,  soweit  es 
die  Sache  betrifft;  wenigstens  finden  sich  in  späteren  Schriften 
Andeutungen,  dass  dem  Betrogenen  in  dieser  Welt  in  der  jenseitigen 
dasDoppelte  ersetzt  werde.  Ich  glaube,  dass  eigentlich  immer  drei 
Sätze  zusammen  gehören,  dass  diese  aber  nur  einmal  vollständig 
gesetzt  sind,  nämlich  §§.  13 — IS.  Es  sollte  dann  wieder  ein  Satz 
kommen,  der  dem  §.13  entspräche,  etwa:  zaptö  bittm  mithrem 
kerenaoiti,  ebenso  vor  §§.  18.  20.  22.  Diese  Sätze  lassen  sich  leicht 
hinzudeuken.  Der  eiuzige  Einwurf,  den  ich  gegen  diese  meine  Fas- 
sung sehen  kann,  ist,  dass  bei  dieser  Erklärung  für  den  sechsten 
Mithra,  den  daghu-mazö,  gar  keine  Sühne  ausgesprochen  wird. 
Allein  dies  scheint  mir  natürlich,  da  dies  eben  der  höchste  Werth 
war,  den  der  Verfasser  überhaupt  kannte,  und  der  Werth  von  zwei 
daghu-mazö  mochte  die  Kräfte  des  Einzelnen  zu  sehr  übersteigen, 
als  dass  man  den  Ersatz  als  allgemeines  Gebot  aufführen  konnte. 
Aspendiärji's  Erklärung  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner  Über- 
setzung angegeben.  Seine  Ansicht  scheint  von  der  meiuigen  ver- 
schieden zu  sein,  und  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  meint  er,  unsere 
Stelle  solle  besagen , dass  der,  welcher  einmal  sein  Wort  gebrochen 
habe,  durch  alle  weiteren  Verträge,  die  er  schliesst,  seine  Schuld 
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nur  vermehre.  Diese  Fassung  ist  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 
Nach  Anquetil's  oder  Deftdr  Däräb's  Fassung  würden  §§.  13 — 24 
uur  eine  Wiederholung  des  Vorhergehenden  sein. 

14.  Framerezaiti,  nimmt  hinweg,  bringt  in  Vergessenheit  cf. 

zu  Vd.  DI.  149  und  pärsi  framost  — 1/.  Ad  hat  = (ins) 

nachher,  in  den  Übersetzungen  richtig  cf.  oben  zu  Vd.  1,  2. 

15.  Das  einzige  Wort,  das  zu  erklären  nüthig,  ist  antarc- 

urtaitya,  denn  diese  beiden  Worte  verbinde  ich  zu  einem  Com- 
positum. Urvaitya  halte  ich  zunächst  für  eine  Adverbialform  auf 
t/rt,  dem  Stamme  nach  stelle  ich  cs  zu  urcathö,  Freund,  sowie  zu 
dem  dunklen  wrfl/a«m(Gah.  4,5),  welches  dieGuzerati-Übersetzung 
mit  ( integrity ) gibt,  in  letzter  Instanz  dürfte  es  mit  rarö 

Weite,  skr.  uru,  weit,  Zusammenhängen.  Hiernach  wäre  antare- 
urvaitya  die  auf  gegenseitige  freundschaftliche  Übereinstimmung 
gerichtete  Sühne.  Die  Huzvär.-Übersetzung  gibt  ahtare-tircaitya 
mit  tJ3  (ptcru  n),  was  allenfalls  = neup.  sein 

und  „in  Bezug  auf  die  Übereinkunft“  übersetzt  werden  könnte.  Die 
neueren  Übersetzer  scheinen  mir  den  Ausdruck  missverstanden  zu 
haben.  Aspendiärji  vacmain  koiiie,  was  wohl  heissen  soll:  in  Bezug 
auf  irgend  Jemand.  De?tür  Däräb  an  deroukhe  avan,  ganz  unver- 
ständlich, auch  gibt  er  adlidt  fälschlich  mit  add(,  ohne  Gesetz 
wieder,  daher  stammt  Anquetil's  »ans  botine  foi.  — Nach  Massgabe 
der  §§.  13 — 15  sind  auch  die  folgenden  bis  §.  25  zu  übersetzen, 
es  wechseln  blos  die  Ausdrücke  für  die  verschiedenen  Mithras. 

24 — 35.  Folgen  nun  die  Strafen  für  die  gebrochenen  Vertrage 
oder  für  Lügen,  welche  nicht  gesühnt  sind.  Das  letzte  Wort  des 
Satzes  ist  hinsichtlich  der  Lesart  nicht  ganz  klar.  Was  die  Hand- 
schriften betrifft,  so  scheint  mir  die  Lesart  dftdrniti  die  am  meisten 
beglaubigte  zu  sein,  wenn  man  die  Stellen  vergleicht,  wo  das  Wort 
vorkommt;  doch  scheint,  mit  Rücksicht  namentlich  auf  Vd.  XIII, 
55  fg.  Manches  auch  für  dftryeitd,  AfldrayAUi  oder  AftdrayeUe 
zu  sprechen.  Letzteres  hat  Westergaard  vorgezogen,  ich  habe  wie 
Lassen,  Olshausen  dclüraiti  in  meinen  Text  aufgenommen,  da  ich 
nicht  wagte,  diese  jedenfalls  sehr  gut  beglaubigte  Lesart  ganz  zu 
entfernen.  So  viel  ist  übrigens  klar,  dass  dptaraiti  der  Bedeutung 
nach  dasselbe  sein  muss  wie  dfldrayeile,  auch  übersetzt  es  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  so:  «rW-»"  (n’J’ltWlDN) , es  wäre  dfldraiti 
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Denomiuativum  von  einem  (in  den  Texten  nicht  vorkommenden) 
dftdra,  mit  unmittelbar  angesetzten  Flexionsendungen.  ImPärsi  heisst 
riftdr  soviel  als  dosha\  wir  werden  also  nicht  sehr  irren,  wenn  wir 
dftdraiti  mit  verunreinigen,  beflecken,  wiedergeben.  Deptür 
Däräb  op tdraiti  = Aspendiärji:  Sünder  sein.  — Cvat  — 

neup.  Xo-  steht  hier  entweder  indeclinabel  (sonst  wird  es  auch 
declinirt)  oder  als  neutraler  Aec.  Man  kann  fragen,  worauf  es  sieh 
bezieht,  ob  auf  cithanadm  im  §.25  oder  auf  tinraiitn  nabdnaz- 
distanadim , ich  habe  das  erste  vorgezogen.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  fügt  als  Glosse  hinzu : iro^o  -fl  fco  (d'3  nJD  Ui  Vti 

pennt),  d.  h.  wie  viele  Jahre  ist  Furcht  zu  haben?  Hierin  sehe 
ich  eine  Bestätigung  meiner  Ansicht,  diese  Furcht  kann  nur  die 
Furcht  vor  der  Strafe  sein.  Auch  Aspendiärji  bezieht  cvat  auf  die 
Strafe,  meint  aber,  der  Sinn  sei:  wie  lange  soll  ein  solcher  Mann 
in  der  Hölle  bleiben. 

25.  Thris  p atdis  habe  ich  für  einen  Instr.  plur.  genommen,  was 
es  der  Form  nach  auch  ist.  Doch  werden  diese  Formen  auf  dis  oft 
etwas  auffallend  gebraucht  und  Windischmann  (Mithin  p.  26)  hält 
sie  zuweilen  für  Accusative.  Dafür  spräche  nun  auch,  dass  unten  §.  35 
in  der  sonst  ganz  parallelen  Stelle  der  acc.  hazagrem  an  der  Stelle 
dieser  Instrumentale  steht.  Iladha  cithanadm  glaube  ich  richtig  als 
Compositum  gefasst  zu  haben.  Jladhacitha  heisst  wörtlich  Mitstrafe. 
Huzväresch-Übersetzung  iroa^r  (piwin  n’N)  ganz  richtig,  denn 
io*  vertritt  in  ihr  dieses  hadha  = skr.  sadlin,  mit,  cf.  Yp.  XXIX,  2.  b. 
wo  es  Nerioscngh  richtig  mit  s aha  gibt.  Ebenso  componirt  ist  hadlta- 
zaothra  Yp.  II,  8,  wo  die  Huzväresch-Übersetzung  aber  deutlicher 

(f)  ("pttit  jann)  setzt.  Dieses  io»  ist  den  neueren  Übersetzern 
undeutlich  gewesen,  sie  haben  es  für  das  semitische  io*,  er  ist, 
genommen,  das  freilich  ungleich  häutiger  vorkommt.  So  kommt 
denn  Aspendiärji  zu  der  Übersetzung:  dreihundert  (Jahre)  ist  die 
Strafe;  worin  wir  ihm  natürlich  nicht  folgen  können.  Die  Auslassung 
eines  Relativs  nach  hadha  cithanadm  anzunehmen,  war  ich  genüthigt, 
weil  ich  thris  p atdis  als  Instr.  aufgefasst  habe.  Will  man  es  mit 
Windischmann  für  einen  Acc.  halten,  so  liegt  diese  Nothwendigkeit 
nicht  vor.  Para  baraiti  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit 
& (TU  DNa)  er  trägt  hinzu,  auch  Lassen  und  Olshausen  lesen 
so,  Westergaard  para  baraite.  Die  Huzväresch-Übersetzung  iiber- 
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setzt  ferner  naranm  nabdnazdistananm  dativisch  irw*-V)i  nry 
(pxnfintJtOJ  |JXMJ33  13)  und  bestätigt  dadurch  meine  Auffassung, 
ich  lasse  übrigens  naraim  nabdnazdistananm  von  hadhacithananm 
abhängen.  Glosse:  iro^Jo£i  <m>  ts  (pCHtn  D’3  ru»  300  r'x) 
300  Jahre  muss  man  Furcht  haben.  Die  neueren  Übersetzungen 
schwächen  den  von  mir  gefundenen  Sinn  bedeutend  ab.  Nach  Aspen- 
diärji  wird  die  Höilenstrafe  auf  300  Jahre  ermässigt,  wenn  die 
Anverwandten  den  Patet  für  den  Verstorbenen  rccitiren.  Anquctil 
in  der  handschriftlichen  Übersetzung  schlägt  zwei  Fassungen  vor: 
on  le  portera  dans  f assemblee  de  ses  proclies  qui  le  puniront  300. 
oder:  pendant  300  ans  il  retombera  sur  ses  plus  proclies  parens 
c'est  11  dire  quil  restera  300  ans  en  enfer.  Alles  dieses  hat  keine 
Anhaltspunkte  im  Texte  oder  in  der  Huzväresch-Übersetzung;  noch 
weniger  die  spätere  Übersetzung Anquetil's:  lapunition  de  ce  crime 
sera  trois  eens  (ans  passe s en  enfer)  ou  wie  offrande  (pro- 
port ionnde  ä ce  tems) , que  feront  les  plus  proclies  parens  du 
coupable. 

35.  Die  Sätze,  welche  Westergaard  und  Lassen  aufgenommen 
haben,  gehören  meiner  vollsten  Überzeugung  nach  wieder  in  die 
Glosse,  die  am  Ende  dieses  Paragraphen  steht.  Sie  ist  nicht  ganz 
klar;  soviel  ich  aber  sehen  kann,  spricht  sie’ für  meine  Ansicht,  dass 
man  früher  glaubte  , die  nächsten  Anverwandten  würden  mit  den 
Wortbrüchigen  gestraft,  und  die  Glosse  sucht  eben  zu  mildern.  Die 
Worte  nava  drujaiti  khshathradibyd  dürften  zu  übersetzen  sein: 
nicht  lügt  er  für  die  Weiber,  d.  h.  diese  nehmen  an  der 
Strafe  keinen Theil,  dann  nerebyo  hl)  dandrankhti,  an  die  Männer 
hängt  er  (der  Wortbrüchige)  sich.  Die  Worte  pairi  aoja^tarö 
et  ahmdt  sind  leicht,  aber  aus  dem  Zusammenhänge  gerissen.  — 
Nach  der  Meinung  des  £rätun  ßuneik  Kirmäui  brauchen  sich  die 
Frommen  wenig  zu  fürchten;  Gogosasp  sagt:  wenn  der  Vater  rein 
stirbt,  so  brauchen  sich  die  Söhne  nicht  zu  fürchten.  Namentlich 
die  letztere  Ansicht  ist  es,  welche  die  ursprüngliche  Strenge  sehr 
abschwächt. 

3G.  Die  hier  folgenden  Paragraphen  könnten  einen  Einwurf 
gegen  unsere  obige  Fassung  der  §§.  13  — 25  zu  begründen 
scheinen,  da  hier  ja  die  Strafen  für  die  gebrochenen  Verträge 
bestimmt  sind.  Man  wird  mir  aber  zugeben,  dass  diese  Strafen  nach 
der  Fassung,  die  wir  den  Worten  geben  müssen  (cf.  oben  zu  Vd. 
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III.  125)  allzu  leicht  waren.  Unabhängig  von  der  Sühne  für  den 
gebrochenen  Vertrag,  die  man  dem  Menschen  schuldig  ist,  bleibt  noch 
die  Reinigung  für  die  Seele  der  Geisterwelt  gegenüber,  und  die 
letztere  ist  es,  die  man  durch  die  in  §§.  36 — 33  beschriebenen 
Bussen  erlangt. 

54.  Von  hier  an  folgen  verschiedene  Strafbestimmungen  für 

begangene  Thätlichkeiten.  Ich  habe  in  meiner  Übersetzung  nars 
von  p nathem  abhängig  genommen,  den  acc.  als  abhängig  von 
upehistaiti , also:  wer  zum  Mann-Schlagen  aufsteht.  Diese  Auf- 
fassung erhält  eine  gewisse  Berechtigung  durch  die  Huzväresch- 
Cbersetzung:^-y»  j ne»  Wi|£iy  ■‘okjjoj*  £ uo  if  (rjr  po  po 
M.J3J  » ptPJt  po  N1M1  c'jd  tU3j),  d.  h.  wer  um  eines 

Mannes  willen  die  WalTe  erhebt,  wegen  des  Schlagens  eines  Mannes. 
Aspendiärji : welcher  Mensch  die  Waffe  ergreift.  Deftür  Däräb  : 
jü_i  1 11  O-ij  Anquetil : celui  qui  ose  former  la  rdsolution 

de  frnpper.  Gegen  Aspendiärji's  Übersetzung  lässt  sich  eigentlich 
vom  traditionellen  Standpunkte  nicht  viel  einwenden,  denn  nars  als 
nom.  lässt  sich  ganz  gut  denken  wie  ätars,  obwohl  nars  sonst  Gen. 
ist.  Die  Hauptabweichung  meiner  Auffassung  beruht  in  der  Über- 
setzung von  pnuthem  als  Schlag,  die  traditionelle  Auffassung  ist 
allerdings  Waffe,  also  pnatha  und  pnaithis  identisch.  Allein  die 
meisten  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  lassen  die  Übersetzung  in 
der  einen  wie  in  der  andern  Weise  zu  (cf.  Vd.  IX,  36.  ff.  XIX,  144. 
Yf.  XXVII,  2),  an  anderen  aber  wie  Vd.  IV,  106  scheint  sie  mir 
unmöglich.  Auch  scheint  mir  das  VerBum  upehistaiti  Schwierigkeit 
zu  machen,  wenn  man  die  traditionelle  Übersetzung  halten  will: 
up-pfd  heisst  nämlich  aufstehen,  aber  nicht  erheben.  Darum 
bleibe  ich  bei  meiner  bisherigen  Auffassung.  Agerepta  umschreiben 
die  Übersetzungen  blos  und  sehen  darin  den  Namen  der  Strafe. 
So  schon  die  Huzväresch-Übersetzung:  & sqi $ & 

"J  (fl’3  pa  pu  YI  neu«  pu  pin’M  ’S«)  dies  ist  so : dass 
>hm  Agerefl  an  die  Wurzel  kommt.  Ich  denke,  dgerepta  entspricht 
ganz  dem  deutschen  Angriff,  nach  der  Etymologie  und  der 
Bedeutung. 

55.  Frashupaiti  cf.  Vd.  II,  31.  Auch  die  Huzväresch-Über- 
setzung übersetzt  gut  frashupaiti  mit  «riö  (JiUE  AHN 

JUJ/lKO):  erklärt  es  aber  gleich  darauf  durch  das  Causativum 
wroe*-*  *<1  (jvj'JjnNC  NJ3  V'tt)  d.  h.  sie  (die  Waffe)  vor- 
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wSrts  gehen  lässt.  Dieser  Erklärung  keimen  wir  uns  nun  freilich 
nicht  anschliessen,  wir  übersetzet!  vielmehr:  wenn  er  (der  Mann) 
vorwärts  geht,  also  nicht  blos  die  Waffe  ergreift,  sondern  seinen 
Gegner  auch  thätlich  bedroht.  Avaoirigta  und  avuirisla  sind  die 
Formen,  welche  die  Handschriften  als  Namen  des  hier  genannten 
Vergehens  gehen,  letztere  Form  hat  Lassen,  die  erstere  Wester- 
gaard  und  ich  vorgezogen.  Sie  ist  nicht  ganz  regelmässig  und  daher 
nicht  ohne  Grund  beanstandet  worden.  Die  Wurzel,  zu  welcher  ava- 
oirigta gehört,  muss,  wie  man  aus  Yd.  IV,  73  schliessen  kann, 
«reif  sein,  «rrif  -f-  ava  ergäbe  regelmässig  avaourvista.  Das® 
nach  r muss  weggefallen  sein,  damit  fiel  auch  die  Nothwendigkeit 
hinweg  ein  epenlhetischcs  u vor  dem  r einzuschalten,  wohl  aber 
musste  i epenthetisch  eingeschaltet  werden,  wegen  des  nun  fol- 
genden «.  l'rvif  -f-  ri  heisst  öfter  zertheilen,  vielleicht  heisst  die 
Wurzel  mit  ava  zertrümmern,  ganz  gewiss  wird  sich  die  Bedeu- 
tung kaum  mehr  festsetzen  lassen.  Die  neueren  Färsen  umschreiben 
in  den  Übersetzungen  und  sonst  blos  den  Ausdruck,  der  ihnen  zu 
einem  terminus  technicus  geworden  ist. 

56.  Die  Worte  yat  dim  aenö  managha  paiti  ashnaoiti  habe 
ich  übersetzt:  „wenn  ihm  Bache  im  Geiste  sitzt“.  Man  muss  dann 
dim  auf  den  angreifenden  Mann  beziehen,  in  aenö  das  Subject 
sehen,  der  Instr.  managha  wäre  von  dem  nachgesetzten  paiti 
abhängend.  Der  Instr.  in  der  Bedeutung  des  Locativs  wäre  auffallend, 
aber  doch  nicht  ganz  unmöglich  (cf.  paiti  dya  zemd  Yd.  V,  14),  die 
Übersetzung  ist  jedoch  zu  verwerfen  und  gegen  eine  bessere  zu 
vertauschen,  welche  Bückert  lind  Westergaard  vorgeschlagen 
haben.  Fs  ist  nämlich  aönö-managha  zu  einem  Comp,  zu  verbinden, 
paiti  ebenso  mit  ashnaoiti,  dim  geht  nicht  auf  den  Angreifenden, 
sondern  auf  den  Angegriffenen.  Hiernach  wird  man  übersetzen  müs- 
sen: Wenn  er  ihn  mit  dem  Geiste  der  Rachsucht  an- 
fällt. Dies  passt  auch  besser  zur  Huzväresch-Übcrsetzung:  (jj  etT 
towp}  jy  irov(  irj  (n,JJna*n  soa  ptw’o  p’j  pu  u rt  nsx) 
wenn  er  zu  jenem  im  Geiste  der  Rachsucht  kommt.  So  auch  Aspen- 
diärji,  Deytür  Däräb.  — Aredus  ist  wieder  seiner  Herkunft  nach 
dunkel,  Windischinann  zieht  cs  zu  griceh.  äf,Sco  aufwallen. 

57.  Hier  ist  eine  wichtige  Variante  in  den  beiden  Handschriften- 
reihen; die  Handschriften  mit  Übersetzung  geben  pukhdhemcif,  die 
Yendidäd-sädes  aber  pukhdharcit.  Liest  man  pukhdhem . so  muss 
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man  aredus  als  Neutrum  fassen,  es  ist  dann  das  Subject  des  Satzes. 
Liest  man  pvkhdhaicit  (m  ie  Lassen  und  Westergaard  thun)  , so 
muss  man  nd  zu  pairyeili  ziehen.  Huzväresch-Übersetzung  frei : fia^o 
«nro  '■«71?  *11*  <3for*“  (fl’JJt.TI  INIBtOfl  NJ33  äWITl«  DU3D)  bei  dem 
fünften  Ardus  ist  der  Mann  Tanafur.  Der  allgemeine  Sinn  der 
Redensart  tanum  puiryeili  ist  übrigens  von  den  Übersetzern  richtig 
getroffen.  Cf.  zu  Yd.  I,  44. 

59 — 6t.  Warum  ich  das  Wort  updzöit  in  diesen  Paragraphen 
für  verdächtig  halte,  geht  aus  den  Varianten  zu  der  St.  genugsam 
hervor.  Es  fehlt  in  einem  Tbeile  der  Handschriften  und  kann  auch 
fehlen,  ohne  dass  dadurch  der  Sinn  einen  Schaden  litte.  Auf  der 
andern  Seite  aber  hat  die  Huzväresch-Übersetzung  keine  Abwei- 
chung von  der  gewöhnlichen  Übersetzung  und  dies  spricht  wieder 
für  die  Echtheit  des  Wortes.  Es  lassen  sich  also  Gründe  dafür  und 
dagegen  geltend  machen. 

67.  Man  construire  : „die  achte  gethane  dieser  Thaten“  — was 
ist  dafür  die  Strafe?  Für  verezemnem  erklären  sich  hier  und  §.  75 
die  meisten  Handschriften,  ich  glaube  auch  nicht,  dass  man  zu  ändern 
braucht.  Es  ist  wahr,  dass  in  verezimnem  das  Passiv  deutlicher 
ausgedrückt  ist,  verezemnem  steht  aber  für  verezyamnem,  y ist 
nach  *,  wie  öfter,  weggefallen.  Uzverez  herausmachen  ist  im 
Avesta  soviel  als  sühnen  (cf.  Vd.  IV,  70.  VII,  131.  XVIII,  83).  Cf. 
golhisch  usvaurhts  = dixaio?,  gerecht.  Pniti  wird  mit  vielerlei  Casus 
coustruirt,  mit  abl.  ist  es  jedoch  selten;  ich  denke,  dass  wir  es  mit 
bei  übersetzen  dürfen,  vielleicht  auch  mit  für,  so  dass  der  Abi. 
hier  statt  des  gewöhnlichen  Genitiv  stünde. 

69.  Hier  begegnen  wir  zum  ersten  Male  dem  im  Yendidäd  so 
oft  vorkommenden  schwierigen  Ausdruck  peshö-tanus,  der  mir  schon 
viele  Mühe  gemacht  hat,  ohne  dass  ich  ihn  heute  noch  mit  Sicher- 
heit zu  erklären  vermöchte.  Es  wird  gut  sein,  wenn  ich  zuerst , ehe 
ich  von  meinem  eigenen  Erklärungsversuche  rede,  die  traditionellen 
Fassungen  anführe.  In  der  Huzväresch-Überselzung  lautet  unser 
Paragraph : ■‘ore^  ^ no  $ no  ts  -“irr  voy  •‘oer 

V-v**  ircr*  (pu  -jt  jjd  va  kbi.uk  reu  tttfN 
200  n/iBt«  *|BK  ]JtM»  DN3  ViO'J  DN3  JJD  200  tWSO’IKIDNJn 
DKrüicmD) , darauf  sprach  Orinazd:  vermittelst  jener  Siindigkei1 
sind  200  zu  schlagen  mit  dem  Pferdestachel,  200  mit  dem  (,’rnosAo- 
carana  (ef.  zu  Yd.  III,  125).  So  im  Wesentlichen  auch  Aspendiärji 
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und  Deftör  Darab;  nur  dass  der  ersten-  erklärt,  man  solle  den,  wel- 
cher die  Tanafursünde  begeht,  schlagen.  Anquetil  (p.  291):  Ormuzd 
re'pondit:  cest  comme  pour  le  Tanafour ; (le  coupable)  sera 
(rappt!  deux  eens  fois  (avec  des  courroyes  de  peuu)  de  checal  ou 
de  (peau  de)  chameau;  ce  qui  rtipond  ä deux  eens  derems.  Dazu 
die  Note:  Peschöl enole , c'est  ü dire,  le  corps  (reste)  eil  de p«; 
en  pehhi  lanapenargan , qui  empdehe  le  corps  de  passer  le  pont 
(Tchinecad).  Worauf  es  uns  hier  vornämlich  ankommt,  ist:  zu 
constatiren,  dass  den  Worten  adtahi  pniti  peshö-tanuye,  in  derlluz- 
väresch-Übersetzung  die  Worte:  -wyWw  >10  entsprechen.  Das 
Wort  ■nr^'tO’ir  (tMtonNlDtOll)  ist  ein  Abstractum.  denn  es  ist 
mit  der  Abstractendung  v gebildet,  jxa’iNTDNJn  aber  ist  mit  dem 
Suffix  gebildet,  welches  dem  neup.  il>ü  entspricht  und  Adjec- 
tive  der  Ähnlichkeit  bildet;  jJNa’istiDJUH  ist  demnach:  ein,  einem 
mit  Tanafur  hehafteten,  ähnlicher,  E>JN3'n»lDttJD  aber  der  Zustand 
der  Ähnlichkeit  des  mit  Tanafur  Behafteten.  — Noch  müssen  wir, 
ehe  wir  zur  Besprechung  der  einzelnen  Wörter  schreiten,  auf  eine 
nicht  unwichtige  Variante  aufmerksam  machen,  welche  zwischen  den 
Handschriften  mit  Cbersetzung  und  den  Vendidäd-sädes  besteht. 
Die  ersteren  lesen  den  Dativ  peshö-tanuye , die  letzteren  peshö- 
tanvi,  den  Locativ;  die  erstere  Leseart  hat  Westerganrd  und  ich 
selbst,  die  letztere  Lassen  vorgezogen.  Soviel  ist  nun  klar,  dass 
man  peshö-tanus  nicht  als  Abstractum  auffassen  kann  wie  die  Huz- 
väresch-Übcrsetzung  tbut,  sondern  als  Compositum;  um  aber  zu 
bestimmen,  welche  Art  von  Compositum  peshö-tanus  sei , müsste 
man  zuerst  den  Umfang  der  Bedeutungen  des  Wortes  peshö  genau 
kennen.  Zwar,  dass  peshö  von  einer  Wurzel  pesh  kommt,  welche 
zusammengezogen  ist  aus  peresh,  und  überschreiten  oder  auch 
anfüllen  bedeuten  muss,  ist  klar  genug  und  dadurch  die  Ver- 
wandtschaft des  Ausdruckes  peshö-tanus  mit  tanum  pairyeiti  (cf. 
Vd.  IV,  S6)  genügend  erwiesen.  Allein  hinsichtlich  des  Suffixes 
bleibt  das  Wort  immer  noch  unklar,  es  könnte  auf  ein  Thema  pesha, 
peshayh  und  peshan  zurückgeführt  werden.  Die  Composition  peshö- 
fdra  (Yf.  XI,  IS)  und  peshö-cigha  (Yt.  S.  113)  machen  die  Sache 
um  nichts  klarer.  Ich  habe  nun  pesha  als  ein  Adjcctivum  auf  a 
genommen,  in  der  Bedeutung  sündigend,  sündig,  peshö-tanus 
aber  als  ein  Comp,  determinnlivum,  sündiger  Körper;  mau  kann  es 
jedoch  auch  als  Comp,  possessivum  auffassen  und  diese  Fassung 
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ziehe  ieh  jetzt  vor , aus  einem  gleich  zu  erwähnenden  Grunde.  Eine 
dritte  Möglichkeit : peshö-tanus  — peshan-tanus  zu  nehmen  und 
das  zweite  Glied  vom  ersten  regieren  zu  lassen,  würde  sich  zwar 
dadurch  empfehlen,  dass  der  Ausdruck  peshö-tanus  dem  obigen 
tanäm  pairyeiti  noch  näher  gerückt  würde;  allein  ich  glaube,  dass 
man  pesliat-tanus  gesagt  haben  würde,  wie  khraozhdat-urca  u.  a.  m. 
Nach  meiner  Auffassung  wird  aetahe  als  gen.  sg.  masc.  von  peshd- 
tanuyö  regiert  und  geht  auf  den  Sünder,  paiti  aber  steht  adverbial, 
wie  z.  B.  Yt.  8,  32  (und  sonst  oft)  uc  paiti  adhrif  histaiti  fpitama 
zarathuslra  tistryü  raemio  yarettayhdo.  An  der  einen  wie  an  der 
andern  Stelle  dürfte  es  wohl  durch  das  deutsche  je  sich  am  besten 
wieder  geben  lassen.  Dass  sich  diese  Übersetzung  so  ziemlich  an  die 
Huzväresch-Obersetzung  anschliesst,  ist  klar.  Mehr  entfernt  sieh  eine 
andere  Fassung,  der  ich  jetzt  fast  den  Vorzug  geben  möchte,  wenn 
man  peshö-tanus  nicht  mit  „sündiger  Körper“,  sondern  mit  „einen 
sündigen  Körper  habend“  überträgt.  Dann  ist  aötahe  nicht  gen.  sg. 
masc.,  sondern  neutr.  und  skyaothnahe  dazu  zu  ergänzen,  so  hängt 
dieser  Genitiv  nicht  mehr  von  peshö-tanuye,  sondern  von  paiti  ab, 
das  namentlich  in  der  Bedeutung  „für,  um“  den  Genitiv  regiert. 
Man  müsste  übersetzen:  „Man  schlage  für  den  Sünder  um  dieses 
willen  etc.“  Die  eine  wie  die  andere  Fassung  scheint  mir  gramma- 
tisch vollkommen  zulässig  '). 

')  Meine  Fassung  dieser  Stelle  hat  mir  einen  etwas  sonderbaren  Angriff  Bopp's 
zugezogen  (vergl.  Gr.  I,  45!)  not.  2.  Ausg.),  den  ich  nicht  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehen  kann.  Bnpp  hat  erstlich  übersehen,  dass  ich  gar  nicht 
pcfa-lanus  lese,  wie  er  stets  thut , sondern  in  der  Anmerkung  zu  der  Strlle 
diese  Lesart  als  entschieden  verwerflich  bezeichnet  habe.  Auch  Wcstcr- 
gaard  liest,  wie  ich,  peshö-tanus.  Wenn  man  nun  aber  einmal  nicht  pefö- 
tanus  liest,  so  kann  man  auch  Bopp's  Deutung  mit  „hinterer  Körper“  nicht 
annehmen-  Zweitens  hat  aber  Bnpp  auch  übersehen,  dass  ich  nicht  lanr ; 
lese,  wie  er  mit  dem  Pariser  Vendidüd-sude  thut,  sondera  tanuye.  eine 
Abweichung,  in  der  wiederum  Wcstergaard  mit  mir  übereinstimmt.  So 
nimmt  sich  denn  freilieh  meine  Übersetzung , wenn  man  sie  neben  den  Text 
des  Pariser  Vendidid-säde  stellt  (wie  dies  Bopp  hier  und  an  anderen  Orten 
thut),  sonderbar  und  ungrammatisch  aus.  Ich  glaube  aber,  dass  es  keiner 
Entschuldigung  bedürfen  wird,  dass  ich,  nachdem  ich  es  für  nülhig 
gehalten  hatte,  eine  Textausgabe  mit  allen  mir  zugänglichen  Hand- 
schriften zu  veranstalten,  dein  Texte,  den  ich-für  den  besten  hielt,  auch  in 
meiner  Übersetzung  folgte,  nicht  aber  einer  einzelnen  Handschrift,  die  noto- 
risch nichts  weoiger  als  frei  von  Fehlern  ist. 
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79.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  uredus  und  uredus» , 
zwischen  f natha  und  f natliem  (cf.  die  Var.  zu  §§.  79.  82).  Liesl  man 
wie  Lassen  und  ich  Ihun,  so  muss  man  aredus-fnnthem  als  comp, 
detcrm.  auffassen.  Dagegen  muss  man  aredusa,  wie  Westergaard 
vorgezogen  hat,  als  instr.  fassen  und  f natha  als  Apposition  dazu. 
Cnathem  geben  verhällnissmässig  wenige  Codd.,  bei  dieser  Lesart 
würde  jan  mit  doppelten  acc.  construirt  sein , was  anch  geht  cf. 
unten  •§§.  85.  93  etc. 

85.  Vikhrumentem  garem  (cf.  Yt.  4,  9.  Vf.  LVI,  4.  2)  über- 
setzt die  Huzväresch-Cbersetzung  hier  und  sonst  mit  V 
(nn  ijrjiNJnNU),  anch  Neriosengh  umschreibt  die  Worte  blos, 
ebenso  Aspendiärji.  De^tur  Däräb  gibt  jnttu,  mir  unverständlich,  mit 
akss.  Aspendiärji  glaubt,  es  sei  eine  Waffe  gemeint — kaum  riehtig. 
Auf  diese  Art  sind  wir  an  die  Etymologie  gewiesen,  die  uns  auch 
hier,  wie  ich  glaube,  nicht  im  Stiche  lässt.  Yi-khrü-mat  muss 
von  einer  Wurzel  khrii  herkommen,  Yf.  XLY,  5 findet  sich  khrünydf, 
was  die  Huzväresch-Cbersetzung  wieder  mit  (twnXM),  Nerio- 

sengh aber  mit  kadarthanatcam , i.  e.  Pein,  übersetzt.  Vikhrii- 
meüf , wird  also  eigentlich  peinigend,  dann  hart,  schwer 
bedeuten.  Es  liegt  nahe,  an  skr.  krarya,  krura  und  lat.  cruor, 
erneut us  zu  denken;  doch  glaube  ich  nicht,  dass  man  darum  die 
Bedeutung  blutig  als  Grundbedeutung  annehmen  darf  (cf.  Kuhn, 
Zeitschrift  für  v.  Sp.  II,  235  und  besonders  V,  233).  Qara  glaube 
ich  schon  iu  der  Note  zur  Übersetzung  riehtig  mit  skr.  srarti, 
deutsch  Schwäre,  verglichen  zu  haben.  — Zur  Erklärung  setzt  die 
lluzväresch-Übersetzung  ziemlich  lakonisch  und  undeutlich  hei 

("[rwnrö  'X  on),  die  Wunde  ein  Viertel.  Nach  Deytür 
Däräb  ist  es  eine  Wunde,  die  drei  Tage  zum  Heilen  braucht.  Nach 
Aspendiärji  eine  Wunde  bis  zu  1 Spanne. 

93.  Tacaf-vohunem  ist  gebildet  wie  tacal-äpa , ukhshyat- 
urvara  und  andere  ähnliche  Composita.  Die  von  mir  aufgenoinmene 
Leseart  ist  auch  die  von  Lassen  gewählte,  und  sie  ist  gewiss  nicht 
ungrammatisch.  Nicht  wenige  Handschriften  lesen  aber  vohunim, 
was  Westergaard  vorgezogen  hat,  dann  muss  man  ein  Adj.  voliunya 
annehmen.  Die  lluzvär.-l  berselzung  übersetzt  ganz  w örtlich  i r 
(]in  "]X5/i).  Es  ist  offenbar  eine  Wunde , von  der  Blut  fliesst , so 
erklärt  es  auch  Aspendiärji.  Dejtür  Däräb  fügt  noch  bei.  cs  sei 
eine  Wunde  -yiterie  au  but  de  4 jours  de  360  derems“.  Iluzväreseh- 
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Übersetzung  wieder  lakonisch:  “r  -*tr3,  diese  Wunde  ist  ein 

Drittel.  Aspendiärji:  eine  Wunde  die  drei  Tage  währt. 

99.  Aftd-bid,  Knochen  zerschlagend,  «p/d  — astan.  So  auch  die 
Huzväresch  -Übersetzung:  i\e  r*“  (plan  fiDN).  Deftür  Darüb 
Olj*®"'!.  Huzväresch-Glosse:  e-v  jiö  (ncn  3JD  t?n); 
ich  möchte,  obwohl  deutlich  so  in  den  Handschriften  steht,  e-'O3  ncn 
in  ?*•  (roi)  umändern  und  mit  Aspendiärji  übersetzen : eine 
Wunde  von  einer  halben  Hand.  Deftür  Därab  : os  casse,  ati  bout  de 
8 jours  guer.  (de  720  derems)  \!e  jato].  Cf.  die  Note  zu  meiner 
Übersetzung  des  Avesta  Hl,  p.  209. 

106.  Frazdbaodhagliem  ( nathem  gibt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  -HJiOjy  f 0*10  <ß  (tMD  ]0  5NJ0  *[t);  sie  sieht  also  in  dem 
ersten  Worte  eine  Zusammensetzung,  deren  erstes  Glied  fraz  sein 
muss,  welches  seinerseits  wieder  mit  alth.  frans,  frasha,  vorwärts, 
verwandt  ist.  Das  zweite  Glied  ist  d,  bis  zu,  das  dritte  aber  baodhd 

Bewusstsein,  Seele;  frazabaodhö  heisst  somit:  vorwärts  bis 
zur  Seele.  Meine  Übertragung  des  Wortes  durch  lehensgefähr- 
lich dürfte  sich  hiernach  rechtfertigen.  Aspendiärji  noch  stärker: 
eine  Wunde,  durch  die  das  Lehen  fortgeht,  Huzväresch-Übersetzung 
in  der  Glosse:  <?-*u  -*r  (=  JiDT  tun  cf.  zu  §.  99).  Anquetil  in  der 
handschriftlichen  Übersetzung  nach  Deftür  Däräb:  qui  a coupdun 
membre  et  toutes  les  joinlures  du  corps , 1200  derems.  fnatlta 
fassen  die  Übersetzungen  auch  hier  als  Waffe  auf,  cf.  oben  zu 
Vd.  IV,  54. 

115 — 117.  Hier  beginnen  nun  die  schwierigen  Sätze,  die  his 
zum  Ende  des  Capitels  fortdaucrn,  und  von  denen  ich  nicht  sagen 
kann,  dass  ich  sie  auch  jetzt  sonderlich  besser  verstehe  als  vor  eilf 
Jahren.  Ehe  wir  auch  nur  über  den  Zusammenhang  unserer  Para- 
graphen mit  dem  Folgenden  im  Allgemeinen  reden  können,  müssten 
wir  zuerst  wissen,  was  hdmd-ski/aothna  heissen  soll.  Das  Wort 
hdmö  findet  sich  wieder  Vd.  IV,  118  in  hamd-daena  = ik>  i?  (on 
p’l)  und  Vd.  V,  82  in  hdmo-gdtavo  — -o-n  (cnj  di);  an  einer 
dritten  Stelle  Vf.  XIX,  38  gibt  es  die  Huzväresch-Übersetzung 
abweichend  mit  (l’JTiJJtt).  Neriosengh  mit  samxipta  und 

erklärt  es  mit  sampdrna.  Wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir 
hdmö,  trotz  der  Länge  des  a,  mit  skr.  sama.  gleich,  zusammen- 
stellen; es  verhält  sich  dazu  wie  altb.  Itarim  zu  skr.  sain.  Die 

9* 
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Huzväresch-Cbersetzung  von  $.115  lautet  nun:  W»  nxjjJi  «“tt 
■»uro  (tJJl.TT  "inx  pxtWOU  cnji  na«),  und  cs  läge  die  Vermulhung 
nahe,  dass  ?t?,  na«,  ein  Fehler  sei  für  4?,  di  und  -o»n  4?,  dxji  Dl 
würde  ganz  gut  dem  lirimö-skyaothiui  entsprechen.  So  nahe- 
liegend aber  diese  Verbesserung  auch  scheint,  so  ist  es  doch 
äusserst  unwahrscheinlich,  dass  jemals  so  gesehrieben  war:  et?  ist 
nicht  blos  durch  die  Handschriften  und  selbst  durch  Deftür  Däräb's 
Kecension,  sondern  vor  Allem  durch  die  Glosse  geschützt,  ruert? 
wurejy  ^ y)o-  (n’JJim  jn  u n«ia«jn  yi«nDX  pxtrnax). 
— Die  Huzväresch-Cbersetzung  lautet  demgemäss:  „wenn  Sünden 
ihnen  nachher  sind“,  die  Iluzväresch-Glosse:  „wenn  ihnen  sülm- 
bare  Sünden  zur  Wurzel  kommen“,  l’m  min  also  zu  htimd-skyau- 
thna  zurückzukehren,  so  heisst  dieses  Compositum  entweder: 
„gleiche  Thaten  habend“  oder  — wenn  man  dem  Worte  skyaotlum 
einen  schlechten  Nebenbcgriff  beilegt,  wie  es  ihn  öfter  hat  — gleiche 
Sünden  habend.  Im  ersten  Sinn  habe  ich,  im  zweiten  die  lluzvä- 
resch-Cbersetzung  das  Wort  genommen.  Nach  der  einen  wie  nach 
der  andern  Fassung  ist  narö  zu  te  zu  ergänzen,  sonst  abergehen 
die  beiden  Fassungen  sehr  auseinander.  „Gleiche  Thaten  habend 
sind  nachher  diese  Männer  auf  dem  Wege  der  Reinheit“,  könnte  so 
viel  heissen,  als:  wenn  man  für  eine  nicht  gesühnte  lebensgefähr- 
liche Wunde  200  Schläge  geschlagen  hat,  so  ist  die  Sühne  vollendet, 
die  Thaten  sind  wieder  gleich,  d.  h.  wenn  eine  neue  Sünde  begangen 
wird  — so  hebt  die  Zählung  von  vorne  an,  gleich  als  sei  vorher 
Nichts  geschehen.  Fasst  man  die  Sache  so,  so  muss  von  der  mit 
§.  118  eine  neue  Abtheilung  beginnen,  deren  Zweck  cs  wäre,  die 
Mazdayafnas  zu  belehren,  dass  mau  als  Sühne  für  ein  begangenes 
Verbrechen  nicht  blos  seine  eigenen  guten  Werke,  sondern  auch 
die  seiner  Angehörigen  und  Freunde  benützen  könne.  Oder,  man 
könnte  auch  annehmen,  die  Schuldigen  sollten  noch  ausserdem  gute 
Thaten  vollbringen;  §.118  würde  dann  etwa  mit  „doch“  einzulcitcn 
sein.  — Nach  der  Fassung  der  Huzväresch-Cbersetzung  hingegen 
würde  man  übersetzen  müssen:  wenn  die  Menschen  nachher  gleiche 
Vergehen  haben  — so  sollen  sie.  Gegen  diese  Fassung  habe  ich 
nur  einzuwenden,  dass  dann  yat  oder  yezi  am  Beginne  von  §.115 
nicht  wohl  fehlen  könnte. — Die  Glosse  der  lluzväresch-Übcrsetzung 
behandelt  einen  casuistischen  Fall  und  ist  für  die  Erklärung  des 
Textes  nicht  von  Interesse. 
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118.  lldmd-dacna  ist  wohl  Adj.  zu  narö  gehörig,  vielleicht 
auch  Prädicat  wie  shaelu-cinayliä  in  §.  120.  Ich  fasse  übrigens 
hdmd-daena  jetzt  als  „gleichen  Glauben  habend“,  nicht  mehr  wie 
früher  „den  Glauben  als  etwas  Gleiches  habend“.  Dann  brauchen 
auch  die  Inst,  brdthra,  hakliaya  nicht  von  Itdmii  abzuhängen;  cs  sind 
Instr.  der  Begleitung:  mit  dem  Bruder,  mit  dem  Freund.  Nach  der 
Iluzväresch-Cbersetzung  ist  Alles  viel  einfacher  ncy  *\j 

-■o*  «nof  -v  iiiffo  (hn  di  «|rt»  nt«  -mnaNT  pn  Dn  NJaj  ]oom  rot«), 
wenn  dorthin  Männer  gleichen  Glaubens  kommen:  Bruder  oder 

Freund.  Hier  in  dieser  Übersetzung  ist  zwar  der  Sinn,  aber  nicht 
die  Casus  berücksichtigt. 

1 19.  Ich  habe  shavtä  in  meiner  Übersetzung  mit  „Geld“  über- 

tragen, offenbar  zu  eng,  die  Huzväresch-Übersctzung  hat  5*-»»r 
(iTONin)  i.  e.  Vermögen.  Aspendiärji  und  Deytör  Däräb 

aber  Aitjä..  Ich  habe  nämlich  das  Wort  mit  neup.  X^,  shed.  Glanz, 
in  Verbindung  setzen  wollen;  man  sieht  aber,  dass  es  sich  ebenso 
leicht  auf  khshi,  besitzen,  vermögen,  zurückfuhren  lässt,  also 
Vermögen  im  weitesten  Sinne  bedeuten  kann.  Ich  bedaure  jene 
Übersetzung  um  so  mehr,  als  man  unsere  Stelle  als  Beweis  glaubte 
anführen  zu  können,  dass  cs  zur  Zeit,  als  der Vendldäd  geschrieben 
wurde,  schon  Geld  gegeben  habe.  Also,  obwohl  man  zugeben  muss, 
dass  meine  frühere  Etymologie  auch  heute  noch  zulässig  ist,  so 
kann  man  sie  doch  nicht  für  zweifellos  ausgeben.  Die  Bedeutung 
von  shaetem  in  Vd.  XV,  44  hat  natürlich  mit  unserem  Worte 
nichts  zu  thun.  Cirui  wird,  wo  es  vorkommt,  von  den  Übersetzungen 
immer  mit  ("jato ) , Wunsch,  gegeben  (Vd.  XIII,  143.  Yf. 
XVII,  11.  XXIV,  14).  Neriosengh  ablii/dshita.  Ich  möchte  cin-ajjh 
auf  die  Wurzel  ein  = skr.  kan , Gefallen  finden,  begehren,  zurück- 
führen , doch  könnte  ein  auch , wie  Biickert  will,  eine  Nebenform 
zu  ei  sein,  wie  rivto  zu  riia.  Das  Verständniss  der  lluzväresch- 
Übersetzung  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  und  durch  die  Fassung 
unseres  Paragraphen  das  Verständniss  des  Folgenden  bedingt. 
Die  Iluzväresch-Übersetzung  lautet:  -*0}?'}  ev  -**^  ■‘ütPj 

öht  ('««n  tpjato  -|PDNirt 
iJNHDTlVN  Tm.T  'NT  COÖN D mn  rp’N  ’NT  C33N0  f’T'NJ  *)1’N 
'NT  Jjnjj),  wegen  der  Begierde  nach  Geld  , wegen  der  Begierde  nach 
Frauen  oder  wegen  der  Begierde  nach  Verstand  geben  sie,  des 
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Lesens')  wegen.  Die  Übersetzung  selbst  ist  leicht  genug,  aber 
die  Glosse  „geben  sie  des  Lesens  wegen“  ist  sehr  lakonisch  und 
unvollständig'.  Ich  habe  sie  als  Ergänzung  des  ganzen  Satzes  genom- 
men — oh  richtig,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

120.  Der  Sinn  dieses  so  wie  der  folgenden  Paragraphen  hängt 
wesentlich  von  der  Fassung  des  Vorhergehenden  ab,  so  namentlich 
die  Frage,  ob  die  von  mir  ergänzten  Worte  („zu  sühnen“)  richtig 
sind  oder  nicht.  Es  fragt  sich  vor  Allem,  welcher  Standpunkt  unter 
dem  idha  ■§.  118  gemeint  ist.  Ich  habe  dies  in  meiner  Übersetzung 
so  verstanden,  dass  damit  der  Standpunkt  des  Priesters  gemeint 
sei.  Demnach  stellte  sich  die  Sache  etwa  so:  Wenn  die  Sünder  mit 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  vor  den  Priester  kommen  und 
erklären,  dass  sie  dieses  oder  jenes  zur  Sühnung  ihrer  Vergehen 
thun  wollen,  so  mögen  sie  es  thun.  Wollen  sie  durch  Bcsitzthum 
sühnen,  so  mögen  sie  das  Gut,  welches  sie  zur  Sühne  verwenden 
wollen,  herbeibringen.  Wollen  sie  durch  Frauen  sühnen  (cf.  Vd. 
XIV,  64),  so  mögen  sie  die  Frau  verheirathen  (zu  upa  vddhayaeta 
wäre  dann  wohl  nerebyö  ashavabyo  zu  ergänzen,  wie  in  der  eben 
angegebenen  Stelle  des  Vendidäd  steht).  Wollen  sie  durch  den 
Verstand  sühnen,  d.  h.  dadurch,  dass  sie  das  Avesta  lesen  und  lesen 
lassen,  so  möge  man  das  Avesta  recitiren.  Wie  man  sieht,  ist  diese 
Ansicht  wesentlich  dadurch,  bedingt,  dass  mit  der  Huzväresch-Über- 
setzung  in  §.  119  (■man’)  zu  ergänzen  sei.  — Ganz  anders 

stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  idha  als  Standpunkt  des  Sünders 
auflasst,  und  so  scheint  mir  es  Aspendiärji  zu  nehmen.  Dann  ist  der 
Sinn  der  folgende:  Wenn  hierher  (zum  Sünder)  Männer  von  gleichem 
Glauben  kommen,  um  Geld,  Frauen  oder  Unterweisung  in  den  hei- 
ligen Schriften  zu  erlangen,  so  soll  man  ihnen  geben.  Wollen  sie 
Geld,  so  mag  man  es  ihnen  geben.  Wollen  sie  Frauen,  so  mag  mau  sie 
ihnen  verheirathen.  Wollen  sie  das  Avesta  kennen  lernen,  so  unter- 
richte man  sie  darin.  Grammatisch  scheinen  mir  beide  Fassungen 
zulässig  zu  sein ; welches  aber  die  wahre  Meinung  derVerfasser  unseres 
Buches  war,  lässt  sich  schwerlich  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln. 


')  (ptWlDIIVN ) ist  eine  schon  dem  Neup.  ähnliche  Form  statt  des 

älteren  (pttfiDJlDTtt),  was  Neriosengh  mit  adhyayanaiii  über- 
setzt. Im  Neitperslschen  würde  das  Wort  lauten. 
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121.  Yad-\-npa,  führen,  Zufuhren,  vom lleirathen gebraucht,  wie 
Vd.  XIV,  66,  wie  ich  schon  in  meiner  Übersetzung  Bd.  11,  p.  XLYI1I 
nachgewiesen  habe.  Während  vorher  der  Plur.  hdruyen  stand, 
steht  hier  der  Sing,  tipn  vddhayarla  und  im  folgenden  Paragraphen 
maraita.  Dieser  Übergang  vom  Plur.  in  den  Sing,  ist  im  Alth.  sehr 
gewöhnlich,  und  die  Grammatik  wird  viele  Beispiele  davon  aufführen; 
es  kommt  daher,  dass  mau  bald  eollectiv  die  Masse  sieht,  daun  aber 
wieder  blos  ein  einzelnes  Individuum  aus  dieser  Masse  heraushebt. 
Die  Huzvärcsch-Übersetzung  behält  den  Plural  durchgängig  hei. 

123.  Ich  habe  zu  paourumca  aparemca  aus  §.  122  maithrem 
fpeülem  ergänzt.  Zwar  wüsste  ich  nicht,  dass  von  einem  vorderen 
und  hinteren  Maulhra  rpeiitu  in  den  Texten  die  Rede  wäre,  doch 
wenigstens  von  einem  apara  ynciia,  cf.  Ysp.  XXIII,  10.  XXIV,  13. 
Viel  ansprechender  wäre  die  Ansicht  Aspendiärji's  (die  Iluzväresch- 
Ühersetzung  ist  so  wörtlich  dass  sie  zum  Verständnisse  nichts  hilft), 
wenn  sie  nur  grammatisch  zu  begründen  wäre  (er  lerne  das  Avesta), 
während  des  ersten  Theiles  des  Tages  und  während  des  letzten 
(ruhe  er)  u.  s.  w.  Allein  erstlich  halte  ich  es  für  unstatthaft,  die 
aec.  paourum,  aparem  mit  navmc  zu  verbinden:  dann  heisst  tiarnia 
*=  Hälfte,  nicht  blos  Theil. 

124.  Dieser  Paragraph  ist  schwierig  und  die  Übersetzungen 

gewähren  wenig  Hülfe;  ich  will  daher  zuerst  meine  Übersetzung 
besprechen.  Die  Worte  ukhshnd  khrath wd  ridrrdnnhe  habe  ich 
übersetzt:  zum  Wachslhumc  des  Verstandes,  der  sich  entfernt. 
Vkhslini ! müsste  dann  dat.  eines  Abstr.  ukhshan , das  Wachsen,  sein 
und  im  Sinne  eines  Infinitivs  stehen,  khralhwe  wäre  dat.  commodi. 
also  wegen  des  Wachsens  zum  Nutzen  des  Verstandes.  Vidrcdnahe, 
im  gen.  sg. , müsste  zu  dem  Dativ  khrathwd  gehören,  wir  haben 
schon  mehr  Beispiele  gefunden,  dass  gen.  und  dat.  zusammen  gehören, 
(ef.  Vd.  I,  69).  Yidrcdn <>  müsste  von  dru  laufen  + vt  kommen  und 
weglaufend  bedeuten.  So  ist  meine  Ansicht , die  ich  aber  freilich 
blos  als  Vermuthung  bezeichnen  w ill.  Iluzväresch-Ühersetzung  ganz 
anders:  kt  fr  ■■uo'  <o«£r  ?i)  juj  & --ots:  wfr  w-‘o*i  -wig 

f (cnx  ntuajn  n»  jtru  C’V'x  mn  nxjax-t  trenn  rnsx 
CN1NN  je  ntusjn  nrm  S\'J3)  „wenn  ihm  der  Geist  gewachsen  ist  — 
d.  h.  wenn  er  dies  gethan  hat  — dann  ist  er  gefestigt  (?)  wegen 
der  Reinheit“.  Ganz  ähnlich  auch  Aspendiärji,  der  erklärt:  „wer 
um  diese  Zeit  die  Wissenschaft  liest,  empfängt  davon  grosses 
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Wachsthum  des  Wissens,  besonders  wenn  er  wegen  des  Wegs  des 
Iieehtcs  liest,  d.  h.  Enthaltsamkeit  übt“.  Ganz  anders  Anquetil, 
schon  in  der  handschriftlichen  fbersetzung:  le  destour  content 
l'ait  son  offtce  avec  puretd. 

123.  Der  Sinn  des  Vorhergehenden  scheint  nicht  weiter 
geführt,  sondern  durch  diese  Worte  nur  verstärkt  werden  zu  sollen. 
Ashica  habe  ich  mit  der  V.  S.  der  Lesart  ashaca  vorgezogen,  wegen 
der  Huzväresch-Übcrsetzung,  die  (ptODir).  Reinheit,  Fröm- 

migkeit hat,wromit  immer  ashi  übersetzt  wird.  Nemnßha  habe  ich,  wie 
Lassen,  gelesen,  cs  ist  die  Lesart  der  meisteu  Handschriften.  Wesler- 
gaard  ncmatjhana,  was  von  meinen  Handschriften  blos  b bietet.  Uuau- 
genehm  fällt  auf,  dass  nach  nemafjha  ca  fehlt;  dies  wäre  das  Regel- 
mässige; ich  weiss  indess  keine  andere  Übersetzung  vorzuschlagen, 
als  die  in  meiner  Übersetzung  schon  gegebene.  UTchshnd  khrathice 
fasse  ich  auch  hier  wieder  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen. 
Überaus  schwierig  sind  aber  die  Schlussworte  yönd  d^lc.  Diese  von 
mir  aufgenommene  Lesart  ist  die  von  C.,  der  besten  Handschrift,  die 
ich  zu  dieser  Stelle  vor  mir  habe;  eine  andere  liest  yaönem,  was 
Lassen  und  Wcstergaard  vorgezogen  haben,  noch  andere  yonem. 
Huzväresch- Übersetzung  troa^tr  ne  (pträl'tt  JJd)  in  Vereinigung, 
wozu  am  besten  eine  nicht  nachzuweisende  Lesart  yaönö  passen 
würde.  Wie  zu  lesen  sei,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermit- 
teln; dagegen  halte  ich  die  Bedeutung  „immer“  für  yönt!  oder 
yaonem  fest.  Letztere  Lesart  empfiehlt  sich  allerdings  dadurch,  dass 
sie  uns  erlaubt,  das  Wort  mit  W.  yu,  yavaetiit  etc.  in  Verbindung 
zu  bringen.  Meine  frühere  Ansicht,  dass  yat  vor  yünd  zu  ergänzen 
sei,  habe  ich  aufgegeben;  möchte  also  statt  „damit  er  immer 
bleibe“  übersetzen:  „bleibt  er  immer“.  Die  Übersetzungen  sind 
stark  abweichend , ich  vermag  sie  nicht  mit  den  Texteswortcn  in 
Einklang  zu  bringen.  Huzväreseh -Übersetzung : iroo  no 

ts  troa^tr  no  «rfr  <ri;  & •*e^  <A*  w-m  £ iroo  4t 

«no-ti  -*r  roo  J«rrot  no  (pxn’  u EnjBiNJtt’X’Jl  pttrp  »X3Din  po 
po  P'N  m’xnox  ptwi’N1  pD  nxjajn  rJ3  jau  eot  mn  n*»m  7t 
n'j'DXT  xn  px.v  vtiDl  *ixa)  „durch  die  Verehrung  der  Yazatas 
und  durch  das  Beten  zu  den  Yazatas  wächst  der  Verstand  — dies 
bat  er  gelhan  — in  Verbindung  steht  er  (?)  d.  h.  durch  das  Wirken 
und  den  Nutzen  der  Yuzatas  hält  er  ihn“.  Anquctil's  handschriftliche 
Übersetzung:  Lcs  destoars  foul  leur  officc  (s' appliquent  acec  so  in ) 
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arec  crainte  de  dieu,  humilitd  etjoic  hat  nach  meiner  Ansicht  so 
wenig  für  sich  als  seine  nicht  wesentlich  verschiedene  gedruckte. 
Auch  Aspcndiärji's  Übersetzung  ist  unbrauchbar,  er  stützt  sie  auf 
unzulässige  Lesarten  und  Erklärungen.  „Durch  Gehorsam  und 
Gebet  wächst  der  Verstand,  welcher  das  Gehet  des  Verstandes“. 
Dazu  die  Erklärung:  „Durch  Gehör:  am  gegen  die  yazatag  und 
Gebetlesen  entsteht  Wachsthum  des  Wissens  und  des  Verstandes“. 
Statt  ydni  dfte  liest  er  yonetn  actalid,  yd  hat  er  als  Relativ,  nem  = 
tiemu,  a['tahc  als  einen  Genitiv  gefasst. 

126.  Der  Sinn  dieses  Paragraphen  ist  in  meiner  Übersetzung 
gänzlich  verfehlt,  zunächst  durch  die  Schuld  einer  falschen  Lesart 
im  Texte.  Statt  des  sinnlosen  avagha,  badaeca  ist  dort  zu  lesen 
nvaghabdneca.  Acaghabdav  ist  der  mit  ukhshnc  parallel  zu  fas- 
sende Dativ  eines  Nomen  abstractum  avagliabdi,  das  von  qaft,  qap, 
schlafen  (^>ueL)  -|-  ava  herrührt;  keineswegs  aber  ist  darin  das  « 
privativum  enthalten,  wie  ich  früher  glaubte  (cf.  anavaghabdemnö 
Y$.  LVI,  7.  4).  Annvaghabdadca  heisst  also:  und  um  zu  schlafen. 
Maidhydi  bis  zur  Mitte,  der  Dativ  drückt  hier  das:  bis,  zu  aus. 
Hierzu  stimmt  auch  dieHuzväresch-Übersetzung:  ir«H3 ■>  rfr  3 iwC  uo 
■xjM  »o  # (y  no  »i^*  *r  (nujam  tun  pttDo  * j»op  » ptt'a  pD 

tt’l’n  po  DttO  Dl'  pB  Dtta),  in  der  Mitte  der  Tage  und  der  Nächte 
schlafe  er,  je  am  Tage,  je  in  der  Nacht.  Unser  Paragraph  knüpft 
also  wieder  an  §.  123  an:  von  Mitternacht  bis  zu  Tagesanbruch, 
von  Mittag  bis  zur  Dämmerung  soll  manstudiren,  von  der  Däm- 
merung bis  Mitternacht,  vom  Morgen  bis  zu  Mittag  dagegen  soll 
man  schlafen.  So  erklärt  auch  Aspendiärji.  Dagegen  ist  schon 
Anquetil’s  handschriftliche  Übersetzung : ils  ne  dorment  ni  jour  ni 
nuit  nicht  zu  gebrauchen. 

127.  Bei  drenjayahn  kann  man  fragen,  ob  man  es  mit  spre- 
chen übersetzen  solle,  wie  ich  gethan  habe,  oder  mit  behalten. 
Die  Wurzel  dreiij  heisst  gewiss  ursprünglich  fcsthalten,  cf.  dvimh, 
griech.  fystosw.  Im  MInokhired  jedoch  gibt  Neriosengh  die  Worte 
drenjisn,  drenjenf  mit  jalp  wieder,  als:  leise  aussprechen,  mur- 
meln, und  diese  Bedeutung  passt  an  manchen  Stellen  einzig  und 
allein.  Aspendiärji  will  es  hier  mit  „auswendig  lernen“  übersetzen, 
was  auch  passte.  Sinn:  dicMazdayafnas,  welche  den  manthra-fpefäa 
studireu,  sollen  so  lange  in  ihrem  Studium  fortfahren , bis  sie  alle 
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die  Gebete  hersagen  können,  welche  die  früheren  Lehrer  auch  innc 
hatten.  Wer  unter  diesen  früheren  Lehrern  zu  verstehen  sei,  sagt 
eine  Glosse  der  HuzvAreseh-übersetzung;  (nHDJtntt 

INUDDJNa)  Aderbat  der  Sohn  Marefpands. 

128.  Mit  §.  128  lässt  Westergaard  einen  neuen  Abschnitt 
beginnen;  ich  weiss  jedoch  nicht,  welchen  Sinn  er  in  die  Worte  legt. 
Nach  meiner  schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  ausgespro- 
chenen Ansicht  gehört  dieser  Satz  noch  zu  den  vorhergehenden. 
Ich  habe  ha/im  taptibyö  ai/ryö  trotz  ihrer  Dativendung  als  Instru- 
mentale übersetzt,  wie  man  dies  in  der  That  sonst  oft  genug  thun 
muss,  der  Instrumentalis  auf  bis  ist  ohnedies  nicht  mehr  sehr  häufig 
in  den  Texten,  schwieriger  ist  die  Endung  tibyö  zu  erklären;  haiint 
taptibyö  sieht  ganz  aus,  als  wie  der  dat.  plur.  eines  Abstractums 
liahm  tapli;  das  Feminin  des  part.  haitm  taptu  kann  es  kaum  sein, 
es  wäre  dies  das  einzige  Beispiel  seiner  Art.  Was  sollen  wir  aber 
mit  einem  Abstractum  ha/im  tapti  hier  anfangen?  Ich  weiss  keinen 
andern  Ausweg,  als  zu  übersetzen:  „bis  zur  Siedung  für  das  Wasser 
machten  sie  (die  Lehrer  aethrapatayö)  cs  für  die  Männer,  o Zara- 
thustra“. Zur  Erklärung  dieser  dunklen  Worte  habe  ich  schon  in 
der  Note  zu  meiner  Übersetzung  auf  eine  Legende  aus  der  Zeit  der 
SAsAniden  hingewiesen,  nach  der  sich  AderbAt  der  Sohn  Marefpands 
zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  des  Avesta  geschmolzenes  Blei 
habe  auf  den  Leib  giessen  lassen.  Indessen  trifft  die  Sache  doch 
nicht  ganz  zu,  denn  hier  ist  von  siedendem  Wasser  die  Bede,  und 
dass  in  solchen  Legenden  in  der  Zeit,  die  zwischen  dem  Texte  und 
der  Huzväresch-Übcrsetzung  liegt,  erhebliche  Änderungen  in  der 
Fassung  der  Legende  eingetreten  seien,  glaube  ich  heut  zu  Tage 
nicht  mehr  so  leicht  wie  früher.  — Dass  ich  cdkhraren  ftir  die  3.  ps. 
pl.  act.  perf.  red.  halte,  habeich  schon  anderwärts  ausgeführt; 
noch  leichter  wird  die  Sache,  wenn  man  mit  Westergaard  cdkhrare 
liest.  — Die  Übersetzungen  fassen  die  Sache  ganz  anders  als  ich, 
sind  aber  unter  sich  nicht  im  besten  Einklänge.  HnzvAresch-Über- 
setzung:  w-«oo  “r^y  ••tjW')  cö'ü'c  ^oj  ^10  t;  wf  -"Uroco?  T Ji 

r'ouA-5  mpij  risn;D  nNDNn  twa  -110  r«  ptttro  tarnen  dt  u 
risyimt  JJAJ3  n’tttP  TN3  Njt)  „bis  zum  Sieden  des  Wassers  — 
d.  h.  (bis  es)  voll  siede  — die  Machung  der  Mann  dieses  — d.  h. 
kann  er  dieses  Werk  verrichten,  0 Zartuscht“.  Das  würde  also 
heissen : alle  diese  Gebete,  welche  die  früheren  Acthrapaitis  gekannt 
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haben,  vermag  man  zu  verrichten,  bis  das  Wasser  siedend  wird.  Der 
Sinn  wäre  so  übel  nicht,  allein  von  Seite  der  Grammatik  habe  ich 
manche  Bedenken.  Die  Schwierigkeit  in  Bezug  auf  die  Worte  kaum 
taptibyö  aiwyö  bleibt  dieselbe  wie  bei  meiner  Fassung;  namentlich 
aber  muss  ich  bezweifeln,  dass  man  cdkhraren  — Ma- 

chung,  übertragen  könne.  Anders  hat  sich  Aspcndiärji  die  Stelle 
zurecht  gelegt;  nach  seiner  Ansicht  sollen  die  Worte  besagen: 
„0  Zartuscht , wer  die  Gesetzeswissenschaft  studirt,  der  ist  so : wie 
Wasser  siedet,  so  siedet  sein  Körper“.  Auch  von  der  Richtigkeit 
dieser  Fassung  vermag  ich  mich  nicht  zu  überzeugen.  Noch  anders 
und  gewiss  falsch  Anquetil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung: 
«7s  funt  leur  devoir  avec  vitesse,  comme  une  cau  qui  coule.  Deytür 
Däräb  hat  nämlich  hanm-taptibyö  — gesetzt,  d.  h.  er  hat 

an  neup.  currere,  festinare  statt  an  ijoU  calefieri  gedacht. 

129.  Nach  meiner  Übersetzung  bedeuten  diese  Worte:  „Nicht 
möge  man  wegen  Fleisches  oder  wegen  Weide  ungesetzlich  reden“. 
Jetzt  möchte  ich  den  Satz  etwas  anders  fassen : „Nicht  möge  man 
beim  Begehren  von  Fleisch  oder  Futter  eine  abschlägige  Antwort 
ertheilen“.  Zu  diesen  Änderungen  bin  ich  namentlich  durch  Aspen- 
diärji  veranlasst  w'orden;  ich  muss  aber  gleich  zum  Eingänge 
bemerken,  dass  meine  jetzige  Übersetzung  kaum  sicherer  ist  als  die 
frühere.  Die  Verschiedenheit  ist  durch  Folgendes  bedingt:  1.  Durch 
hati),  die  Huzvär.-Übersetzung  gibt  Hatö  =■=  Kffr  K>$  (nxjajn  jvt), 
was  etwa  heissen  müsste : es  möge  gefordert  sein.  Diesen  Sinn 
konnte  ich  früher  nicht  in  die  Worte  bringen,  da  ich  nicht  einseheu 
konnte,  dass  hatö  etwas  anders  sein  könne,  als  gen.  $g.  oder  acc. 
plur.  des  Partie,  Ha/if,  seiend,  dürfte  man  indess  hatö  als  Locativ 
eines  Subst.  Haiti  aulTassen,  das  von  hau  (würdig  sein,  verdienen) 
abstammen  müsste,  so  würde  man  der  traditionellen  Auffassung 
näher  kommen;  man  würde  diesen  Locativ  etwa  übertragen  können: 
bei  dem  Verdienste,  bei  der  Forderung.  Doch  muss  ich  allerdings 
bemerken,  dass  ich  ein  solches  Subst.  Haiti  nicht  kenne.  2.  Durch 
die  verschiedene  Übersetzung  von  adhiiitim.  Dieses  \\  ort  habe  ich 
früher  mit  „ungesetzlich“  übertragen  und  dies  kann  man  auch  mit 
vollkommenem  Rechte  thun,  wenn  mau  die  sonstigen  Stellen,  wo 
das  Wort  vorkommt,  ins  Auge  fasst,  cf.  diiitya,  gesetzlich,  richtig 
Vd.  V,  40.  127.  XIII,  49  und  adhiiityö-khratus , nicht  recht  bei 
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Sinnen  Yd.  XIII,  80.  Allein  die  Huzviresch-Übersctzung  hat  'ueo-’o' 
(»J»,TIN),  fasst  also  ndhdittm  als  aee.  sg.  eines  abstracten  Sub- 
stantivs adhditi,  das  Nichtgeben.  Obwohl  nun  ein  solches  Sub- 
stantiv sonst  meines  Wissens  nicht  vorkommt,  so  ist  es  doch  etymo- 
logisch vollkommen  möglich,  und  die  Fassung  der  Huzväresch-Über- 
setzung  empfiehl t sich  dadurch,  dass  der  aec.  adhdilim  sehr  gut  die 
Genitive  getis  und  cdftrahd  regiert,  während  die  frühere  Annahme, 
dass  gdus  und  vdftrahd  statt  des  Dativs  stehen  müssten  (dat.  com- 
modi:  lur  Fleisch,  für  Futter),  doch  clw'as  gezwungen  ist.  — Der 
Vollständigkeit  wegen  setze  ich  die  verschiedenen  Übersetzungen 
her.  Huzviresch-ObersetzungyifC  «d" 

ii,$  $y  tr$  •!>  (ü  akn  njt  iiy  (twartN  mjojn  n't  nnm  nt«  ren:  in 
I«at  DO  JJXm  -Jt  Vt  iinNI  IN  ä13M  ’tUJSt)-  Sprich  nicht  des 
Fleisches,  nicht  des  Kleides  Nichtgehen  aus,  sollte  es  gefordert 
werden  — sprich  cs  niemals  aus,  in  dieser  Zeit  noch  weniger. 
Aspendiärji's  Meinung  scheint  dieselbe  zu  sein  (die  Bedeutung  Kleid 
stützt  sich  auf  die  Leseart  va^trahe  statt  vdftrahd,  die  allerdings 
auch  gut  beglaubigt  und  von  Lassen  und  Westergaard  vorgezogen 
ist).  So  auch  Anquetil : Dites  qu'il  faul  leur  donner  beaucoup  de 
nourriture  et  d’habits  c.  d.  ne  dites  pas  qiton  ne  donne  pas. 

130.  Die  folgenden  sehr  schwierigen  Paragraphen  kann  ich  auch 
jetzt  nur  auffassen  wie  ich  früher  gethan  habe.  Die  Übersetzungen 
scheinen  mir  diese  Ansicht  auch  zu  bestätigen,  wenn  nicht  im  Ein- 
zelnen, doch  im  Ganzen.  Ich  gebe  zuerst  an,  wie  ich  die  Stelle  auf- 
gefasst habe,  und  lasse  dann  die  Übersetzungen  folgen.  Ich  fasse 
ndirivaiti  als  loc.  sg.  u.  ndirivdo  und  übersetze:  Was  nun  den  mit 
Frauen  begabten  betrifft.  Weiter  construire  ich:  framraomi  te 
paourum  yatha.  Ich  halte  diese  Construction  wenigstens  für  mög- 
lich: dass  diese  Fassung  gewiss  sei,  wage  ich  selbst  nicht  zu 
behaupten,  da  sowohl  die  Lescart  zweifelhaft  als  auch  andere  Con- 
structionen  möglich  sind.  Statt  yat  ca  lesen  Lassen  und  Wester- 
gaard adha  ca,  was  ich  in  keiuer  meiner  Handschriften  linde,  was 
sich  aber  aus  adhae'ca  in  abcd  erschlossen  lässt.  Zur  Huzväresch- 
Übersetzung  will  weder  die  eine  noch  die  andere  Leseart  recht 
passen.  Ebenso  lesen  Lassen  und  Westergaard  ndiricaitd  mit  ad 
meiner  Handschriften,  und  in  diesem  Falle  haben  sie  die  Huzväresch- 
l bersetzung  auf  ihrer  Seite.  Wir  werden  unten  nochmals  auf  diese 
Lesearten  zurückkommen  müssen;  hier  kann  ich  nur  sagen,  dass  ich. 
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wenn  man  die  Lesearten  Lassen's  und  Westergaard’s  adoptirt,  nicht 
anders  glaube  übersetzen  zu  künnen  als  folgendermassen:  Dann  sage 
ich  so  dir  dem  Beweibten,  o heiliger  Zarathustra,  dass  er  (der 
Beweibte)  früher  sei  als  . . . Bei  dieser  Fassung  stört  mich,  dass 
einerseits  der  Dat.  ndiriraite,  andererseits  der  Aee.  paourum  von 
framraomi  regiert  wird.  Iluzväresch-Übersctzung:  iiiio' 

k,  irTteo"  tr$  fu^  wo  tr^  (nfi  tp^  ^i  -*r  ( £ i jh 

neiy-v  te-o’  ir^  (sw  ja  p ’naiiO’VNJ  jaii  u rtt  jäiri’M  ätun  tua 
fi’NDtt  pn  *u  ntwnt  jJJtattn’DD  jrn  DJJjai  :njd  jwn  nwai  jrn  u 

Jjnjjan’),  was  ich  folgendermassen  mir  übersetze:  „Aber  dieses  also 
zu  diesem  Beweibten : dir  von  diesen  zuerst  sage  ich  — spreche  ich 
zuvor  aus  — o (Jpitdmdn  Zaratuscht  — vorwärts  geziemt  es  sich 
zu  geben“  (über  tr^,  jj'n,  und  seine  Bedeutung  cf.  Huzv.-Gramm. 
§.  163).  Hier  scheint  paourum  als  Partikel  gefasst  zu  werden,  was 
ich  nicht  billigen  kann.  Ähnlich  scheint  auch  Aspendiärji  zu  fassen, 
wenn  ich  ihn  recht  verstehe;  nur  dass  er  näiri  nicht  als  Frau  , son- 
dern als  Tochter  auffasst,  was  ich  natürlich  nicht  billigen  kann. 
Anquetil:  S'il  y a uue  femme,  comme  je  vou»  T ai  dtfjit  dit,  il  faut 
quelle  donne. 

131.  Yatha  übersetze  ich  nach  dem  vorhergehendem  paourum 
mit  als  und  verweise  desswegen  auf  die  ähnliche  Constructiou  Yd. 
VH,  96.  Nimmt  man  Anstand  daran,  dass  yatha  nicht  vor.  sondern 
hinter  ahmdf  steht,  so  kann  man  es  mit  „nämlich“  übersetzen,  wie 
Yt.  5,  129.  Magaeo-fravdkhshdit  im  Ablativ  passt  auch  ganz  gut  zu 
der  Vergleichung  und  würde  zur  Bezeichnung  derselben  auch  ohne 
die  Partikel  yatha  genügen.  Die  Worte  yatha  magatö-fravdkhshöif 
übersetzt  die  Huzväresch-Obersetzung  ziemlich  frei:  -*oi f ho  t<C  way 
tetftiy  fuv-uy  wo  (mwo’ltn  nuriKD  5KJ0  VVü  JJD  po  JJU’J)  wie  wer  in 
Mghs  gegangen  ist  ')  und  fügt  dazu  die  Bemerkung  <xi)  ^-»1  Vt 
(jvn  JONOJ  y’St),  d.  h.  er  hat  keine  Frau.  Demnach  wäre  Magaro- 
fravakhehi  (was  ich  als  Comp,  fasse)  der  Gegensatz  zu  dem  ndirivdo 
im  vorhergehenden  Paragraphen.  Mit  möghu,  mag'us  hat  unser 
tnagacö  wohl  gewiss  nichts  zu  schaffen,  es  kann  aber  auf  ein  Thema 


i)  (oder  nrur-V,  wie  ich  gedruckt  habe)  übersetzen  die  Glossare 

mit  O'SJ’  gehen.  Ich  halte  die  eine  wie  die  andere  Form  durch  flüchtige 
Schreibung  aus  IMflir"  (jürUJWttD) , gehen,  entstände»- 


Digitized  by  Google 


142 


V E N D I 0 i D. 


magavun  zurückgeleitet  werden;  an  hat  sieh  in  der  Composition  in 
u verwandelt  ef.  barepmo-zapta,  ppö-jala  u.  a.  m.,  hierzu  scheint 
magaonö  (V?.  XXXIII,  7)  und  magavabgo  (Yp.  L,  IS)  zu  stimmen, 
allein  die  Bedeutung,  welche  hier  gefordert  wird,  ist  dort  schwerlich 
die  richtige.  Auf  maga,  Grösse,  und  Suffix  van  ist  wohl  das  Wort 
jedenfalls  zuriickzuführen,  stimmt  also  zu  skr.  magliavan,  das  ihm 
auch  in  der  Flexion  ähnelt,  aber  die  weitere  BegrilTsentwicklung 
können  wir  leider  nicht  verfolgen.  Indessen  habe  ich  schon  in  den 
Nachträgen  zum  ersten  Bande  meiner  Übersetzung  pag.  294  darauf 
aufmerksam  gemacht , dass  magavo  — Ila'/tii;  ? sei , was  nach 
Angabe  der  Griechen  einen  Eunuchen  bezeichnen  soll.  Die  Wieder- 
gabe des  m durch  grieeh.  ß ist  in  der  That  häufig  (cf.  meine 
Keilinschriften  pag.  144.  II  real:  de  persicis  nominibus  aptid 
scriplores  graecos.  Paris  1863,  p.  14  fg.).  Fravakhshi , was 
sonst  nicht  mehr  vorkommt,  scheint  mir  ein  Abstractum  zu  sein,  das 
mit  dem  im  Yd.  III,  46  genannten  frarakhsha  im  engen  Zusammen- 
hänge steht.  Aspcndiärji  wie  die  Iluzväresch-Übersetzung.  Ganz 
anders  Anquetil:  « celui  qui  (ii  iS  au» ) se  fera  laver  sur  les 
9 pierres,  il  reste  ensuite  9 jonrs  et  9 nuits  »ans  travailler , se 
lavc  le  iO  jour.  Ähnlich  die  gedruckte  Übersetzung:  Celui  qui  a 
marchd  sur  les  pierres  ( en  prcnant  le  Harasclinom).  Diese  Über- 
setzung ist  natürlich  nach  dem  Gesagten  ganz  unverständlich ; man 
muss  wissen,  dass  Deptür  Däräb  die  Iluzväresch-Übersetzung  gänz- 
lich umgeändert  hat;  bei  ihm  lautet  sie:  •»ii?*-»  wo  iroo^ 

(jrjjyiST  UJmD  71*2  |JB  wie  wer  die  Maglia  betritt,  ;i f 

aber  fasst  er  = mngha  in  Yd.  V,  156  und  überträgt  dies  immer  mit 
Stein. 

132,  133.  Aus  dem  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen 
Gesagten  ist  es  klar  geworden,  dass  ich  die  in  den  §§.  130,  131  mit- 
getheilten  Sätze  als  eine  Vergleichung  auffasse.  Dieser  Yergleich  wird 
nun  nach  meiner  Ansicht  auch  im  Folgenden  fortgesetzt  und  dieWorte 
zi  tA  paourum  framraomi  sind  auch  in  den  §§.  132,  133  wieder 
aus  §.  130  herüber  zu  nehmen.  Freilich  aber  muss  gleich  zu  Anfang 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Casus  nicht  ganz 
passen.  Vipiina  aus  p/p,  Clan  mit  der  Endung  ana  gebildet,  heisst: 
der  zu  einem  Clan  in  Bezug  steht,  einen  solchen  hat;  auf  dieselbe 
Weise  heisst  puthrAna  einer,  der  einen  Sohn  hat.  Vipiina.  puth- 
rdna  fasse  ich  als  acc.  pl.  (ich  sage  die  als  vorzüglicher)  die  mit 
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Clan  versehen,  als  die  nicht  mit  Clan  versehenen;  die  mit  Kindern 
versehen , als  die  nicht  mit  Kindern  versehenen.  Hier  muss  nun 
allerdings  auffallen,  dass  ecifiti,  aputhrdi  und  in  §.  133  ashaetdi 
steht  statt  des  Abi. , wie  man  erwarten  sollte.  Da  wir  aber  oben  im 
§.  131  fravdkhshäU  haben  und  der  parallel  gehende  Sinn  der  fol- 
genden Satze  nicht  abzuleugnen  ist,  so  scheint  es  mir  auch  jetzt 
noch  am  leichtesten,  anzunehmen,  dass  zuerst  das  Richtige  stehe 
und  dann  die  Nachlässigkeit  eingetreten  sei,  als  umgekehrt.  — 
Eine  andere  Erklärung  ist  möglich,  wenn  man,  wie  Lassen  und  Wcster- 
gaardthun,  statt  virdna,  puthrdna,  vifdnd,  puthrdne  liest.  Hier- 
durch wird  eine  Übereinstimmung  des  Casus  mit  ndirivaite  herge- 
stellt; man  müsste  also  übersetzen:  „ich  spreche  eher  zu  dir  dem 
Beweibten  als  zu  dem  Unbeweibten  (eher)  zu  dem  einem  Clan  Ange- 
hörigen als  dem  einem  Clan  nicht  Angehörigen  etc.“  Die  Einwen- 
dungen, die  ich  zu  machen  habe,  sind  die  folgenden:  Erstens  die 
Handschriften:  vifdne  ist  zwar  (in  meinen  Handschriften  wenigstens) 
gut  bezeugt , puthrdnd  aber  gar  nicht.  Auch  gehen  die  Casus  nicht 
gleichmässig  fort,  bei  shactavatö  spränge  doch  der  Dativ  in  den 
Genitiv  um,  was  freilich  an  sich  nicht  viel  bedeuten  will,  da  beide 
Casus  öfter  wechseln;  ein  weiteres  Bedenken  ist  aber  das  folgende: 
Um  einen  dem  Dat.  ndirivaite  entsprechenden  Dativ  zu  erhallen, 
würden  wir  Themen  vif  du , pulhrdn  annehmen  müssen;  das  Suffix, 
mit  welchem  Patronymika  gebildet  werden,  heisst  gewöhnlich  dna 
So  wären  also  vifdnd,  puthrdne  Loeaii\e  sg.  und  diese  würden  wieder 
nicht  passen.  Was  endlich  die  Dative  am  Schlüsse  der  Sätze  betrifft 
( evifdi , aputhrdi,  ashaetdi),  so  ist,  wie  gesagt,  die  Reihe  derselben 
gestört  durch  das  beginnende  magaeo-fravdkhshdit.  Ich  gebe  gerne 
zu,  dass  alle  diese  Erwägungen  nicht  hinreichen,  um  meine  Ansicht 
sicher  zu  begründen;  allein  ich  bin,  bis  jetzt  wenigstens , nicht  im 
Stande  gewesen,  eine  bessere  Erklärung  zu  nuden.  — Es  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die  Übersetzungen  zu  werfen.  Die 
Huzväresch-Chersetzung  ist  im  Allgemeinen  leicht  und  so  wörtlich, 
dass  man  aus  ihr  nichts  weiter  entnehmen  kann , als  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Wörter;  nur  in  Bezug  auf  •§.  132  will  ich  in  aller 
Kürze  bemerken,  dass  mir  in  den  Handschriften  eine  Verwirrung 
eingetreten  zu  sein  scheint.  Die  mir  unverständlichen  Worte  te»  “uro 
scheinen  mir  nach  ts  stehen  zu  sollen,  dann  nach  te^  die  Worte 
»*  }Hr  k,  der  Satz  würde  also  lauten:  ( w»  -tsee  ta.  ‘frvn  $ 
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fit«  $ f -»ifr-ie  £ it>“  }nr  e w)  nt  -tvr  $i  Mt  (.  • • p’N  uaiND'i  i» 

pjatt  i>  p uaiNDio  i»  r,’!<  p’N  P’N  n*n  po  D’itt  pu  5at  p jvn) 
In  Bezug  auf  die  erstere  Versetzung  ist  mir  Deftür  Düräb  schon 
vorangegangen,  mit  dem  ich  hier  also  ausnahmsweise  übereinstimme ; 
aber  er  liest  ■'oi,oav  und  erklärt  dieses,  als  oh  iiü<Sy  (jlj’5)  stünde. 
Aspendiärji  versteht  die  Sache  so,  als  ob  der,  welcher  eine  Tochter 
hat,  sie  dem  geben  solle,  der  ledig  ist;  wer  ciu  Haus  hat,  solle  es 
dem  gehen,  der  keines  hat  etc.,  eine  Fassung,  die  ich  sehr  bezweifle, 
auch  zieht  er  gewiss  unrichtig  §.  134  noch  zu  dem  Vorhergehenden. 
Ebenso  falsch  gewiss  Anquetil  ( celui  qui  s'est  ainsi  lavdj  s’il  na 
rien  dieu  lui  danne  abondance,  s'il  na  d'cnfans , il  lui  eil  viendra. 
celui  qui  n’avait  pas  de  biens,  il  lui  eil  viendra. 

134.  Statt  anyiio  nardo,  wie  auch  Lassen  mit  mir  liest,  hat 
Westergaard  aydo  naraydo  aufgenommen , was  allerdings  die  Con- 
struc'.ion  bedeutend  erleichtert;  nur  finde  ich  aydo  nirgends  in  meinen 
Handschriften  und  anydo  nardo  gibt  auch  einen  Sinn.  Nahe  an  Wester- 
gaard's  Lesung  geht  Hückerts  Yermuthung,  der  anaydo  in  anyaydo 
corrigiren  und  anyaydo  nuirydo  lesen  möchte.  Dies  müsste  dann 
heissen:  „derjenige  ist  einer  anderen  Frau  (d.  i.  einer  fremden,  die 
er  heirathen  will)  gute  Gesinnung  mehr  ergreifend,  der  des  Viehes 
Wachsthum  fordert,  als  wer  nicht  (dieses  thut)“.  Doch  hat  die 
Huzväreseh-Cbersetzung  entschieden  nardo  gelesen.  Sehr  richtig 
sagt  Rückert  weiter:  „Statt  jdgerebuströ  ist  die  Var.  -tard  (Com- 
parativ)  zu  lesen  (so  lesen  auch  Lassen  und  Westergaard).  Jugerebu 
ist  ganz  das  skr.  participiale  «,  des  verb.  des  id.,  nur  ohne  das  s in 
tcchu,  ojitann  und  jigyu  vietur,  mit  Kcduplication.  Die  Beibe- 
haltung des  Nom.  us  ist  ganz  in  der  Ordnung  und  ebenso  wenig 
barbarisch  zu  nennen,  als  cvvo'joTt^o;.  Das  Participium  regiert  den 
acc.  voliu  manu“.  Hiernach  wird  jdgerebuströ . trotzdem  dass  einige 
gute  Handschriften  es  haben,  zu  verwerfen  sein  und  das  so  dunkle 
zarathustra  kann  nicht  als  Analogie  herbeigezogeu  werden.  Urutlt- 
irare  ist  durch  Huzväresch  (iddihn)  mehr  umschrieben  als 

übersetzt;  die  neueren  Pärsen  scheinen  nicht  recht  mehr  zu  wissen, 
was  das  Wort  heissen  soll,  Aspendiärji  an  unserer  Stelle  gibt  es  mit 
doft . Freund,  er  hat  es  wohl  mit  urvatha  verwechselt,  De$ttlr 
Daräb  = Ar*  also  = (rpiYt),  Edal  Däru  (Yt.  3,  6)  gar  mit 
ntraiig.  Ich  theile  urulh-icure  und  leite  das  Wort  auf  wruth,  wach- 
sen, zurück;  die  Bedeutung  scheint  mir  aller  Orten  auch  am  besten  zu 
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passen.  Pdfrditi  wohl  intensiv  von  frd,  gehen,  hier:  befördern, 
Neriosengh  übersetzt  das  wohl  hieher  gehörige  pdfrä  ( Yf.  XLVIll,  1 ) 
mit  rnxali.  Vielleicht  ist  auch  niptrlvpi  zu  vergleichen.  — Die  Über- 
setzungen dieses  Paragraphen  sind  nach  meiner  Ansicht  allesammt 
ungenügend.  Huzväresch-Übersetzung:  ytc  fr<  wi(  nxj^i  ( ^ 
»iffiy  re^jr  V U WV  na  i(  mr  na  vte  w» 

\(  (ii  )K><\  --  (imxnDu  qxta  jairo  pxxjaj  |Nc?aa~n  p -jr  jaa 

r"iN3:tt  Dn  na  *®orrin  x'ioa  po  pa  iruxoira  pn  pc  tttmx  n'x 

XI  pa  pu  JUP  TD  ’X  n’JJa'ian)  „denn  der  ist  von  jenen  Männern 
den  Ort  des  Vohu-mnnu  mehr  ergreifend  — d.  h.  er  ist  zu  ihm 
am  meisten  im  Körper  hingegangen  — welcher  durch  Fleisch  Wachs- 
thum gesammelt  hat  — d.  h.  satt  (ist),  als  der  welcher  nicht“.  — 
Man  sieht,  der  Übersetzer  hat  jä-ycrebustarö  getrennt  und  in  der 
Reduplication  das  neup.  la-,  Ort,  gesehen.  Auch  die  sonst  nabe 
liegende  Übersetzung:  der  sich  mit  Waehsthum  „des  Fleisches  erfüllt“ 
scheint  mir  kaum  richtig;  auf  diese  Erklärung  scheint  die  Leseart  der 
Vendfdäd-sädes  pdfrditi!  zu  deuten,  welche  Westergaard  ange- 
nommen hat.  Aspendiärji's  Ansicht  steht  der  mehligen  näher:  der  sei 
am  meisten  dem  Yohu-man6  befreundet,  welcher  das  Vieh  beschützt. 
Anquetil:  Dien  (lonnc  (il  prend)  n cet  komme  des  terres  courerles 
de  bdtrtil,  s’il  neu  acnit\pas,  et  Ini  remplit  le  rentre,  *»'  l’arait 
cuide.  Deftiir  Däräh  übersetzt  nämlich  r ohu-manA  mit  ;L-j,  jd 
mit 

135.  Wenn  der  zunächst  vorhergehende  Theil  des  Capitels 
schon  schwierig  genug  war.  so  ist  es  gewiss  der  ganze  Rest  des- 
selben in  noch  erhöhtem  Masse.  Die  einzelnen  Worte  des  Para- 
graphen sind  ganz  einfach;  über  den  Sinn  derselben  aber  erheben 
sich  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten.  Zuerst  ist  nicht  mit 
Gewissheit  zu  sagen,  auf  wen  das  hä  in  unserem  Satze  gehen  soll  : 
auf  den  zuletzt  genannten  hdu  yä  ndit  oder  dem  im  Anfänge  von 
§.  134  besprochenen  hätten — ich  habe  das  letztere  vorgezogen. 
Wir  werden  unten  bei  §.  137  nochmals  darauf  zurückzukommen 
haben.  Meine  Übersetzung  entfernt  sich  nicht  weit  von  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung:  »nw-tf  <?i?  »nee  ^ in»»  (pin'X 
n’JJri’m  2XJ3  nox  n’JJim  OJia  EXO  pa  p*u)-  „So  ist  jener  also 
am  Tode  (d.  h.)  wenn  er  stirbt“,  ich  setze  diesen  Satz  mit  dem 
Folgenden  in  Verbindung:  ein  Mann,  wenn  er  stirbt,  wird  nach. seiner 

10 
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Thätigkeil  in  Bezug  auf  das  Vieh  abgeschätzt.  Anders  freilich  Aspen- 
diArji , der  den  Sinn,  den  er  darin  findet,  klar  angibt : Wenn  ein  sol- 
cher Mann  demjenigen,  der  solches  verlangt,  nicht  gibt,  so  ist  es 
gerade  so,  als  ob  er  das  Vieh  mit  Hunger  plagte  und  dieses  aus  Hun- 
ger stürbe.  Ich  gestehe,  dass  ich  weder  im  Texte  noch  in  der  Huz- 
vAresch-Cbersetzung  hinreichende  Anhaltspunkte  für  diese  Erklärung 
finden  kann.  Anquetil:  Pendant  sa  vie  et  jmqu'äsa  mort,  gewiss 
falsch  und  auch  durch  Deftür  DArAb's  Angaben  nicht  zu  recht- 
fertigen. 

136.  Der  vorliegende  Paragraph  ist  höchst  einfach,  was  die 
einzelnen  Wörter  betrifft ; schwierig,  wenn  man  sagen  soll,  was  der 
Sinn  davon  ist.  Afperend  umschreibt  die  HuzvAresch-Übersetzung 
klar  mit  $0"(pD0N),  Aspendiärji:  wenig,  Dejtdr  DArAb  „Pferd“,  der 
Zusatz  — ereno  an  aepa  scheint  mir  nicht  ganz  gleichgültig  sein 
zu  können , die  neuere  Tradition  übersetzt  aber  nur  die  Hälfte  des 
Wortes.  Ich  habe  das  Wort  blos  umschrieben,  da  ich  durchaus  nicht 
zu  sagen  vermag,  was  es  heissen  soll.  Vielleicht  ist  es  ein  junges 
Pferd;  doch  scheint  Vd.  V,  169  zu  beweisen,  dass  es  etwas  sehr 
Kleines  (ein  Faden?)  sein  muss.  An  türk.  Asper  wird  man  kaum 
denken  dürfen,  wie  Rückert  (freilich  zweifelnd)  thut;  auf  jeden 
Fall  aber  ist  ai'pereno  der  geringste  unter  den  hier  bezeichneten 
Werthen.  Anumaya , nur  mit  -*■£)(*  (ttaiJN)  in  der  HuzvAresch-Über- 
setzung umschrieben,  ist  ein  kleines  Thier,  wie  namentlich  aus  dem 
Zusammenhänge  der  Stellen  hervorgeht,  wo  das  Wort  sonst  vor- 
kommt (Vd.  II,  60.  VII,  117,  Yt.  8,  21  fg.  9,  3 fg.).  AspendiArji 
überträgt  es  mit  bakar,  d.  h.  Ziegen,  Dejtur  DArAb  meint,  es  sei 
vielleicht  = übrigen  Wörter  sind  klar.  Die  Huz- 

vAresch-Übersetzung übersetzt  Wort  für  Wort,  es  ist  daher  unnö- 
thig  sie  anzuführen;  die  Glosse  ist  leicht  zu  übersetzen,  aber  darum 
doch  nicht  leicht  zu  verstehen,  sic  lautet:  io»  neuyo  W“o,^o)  -*oö 
mrnyy  #>»  -ve»  t «»iff  mw-  (n’t*  pnuan*  n'NDN  NJ3  ’nd  jau 
prUJSiT  n'NDN  ’ND  )au  *U  n’JJHT  JJ1JVN  pa),  jenes  Vieh  muss  man 
geben,  manche  sagen  jenem  Vieh  muss  man  geben.  Ich  habe  den 
Satz  nach  der  ersten  Erklärung  der  HuzvAresch-Übersetzung  ver- 
standen: wenn  Jemand  als  Sünder  gestorben  ist,  so  soll  man  nach 
Massgabe  seiner  Sünden  diese  Dinge  den  Bedürftigen  geben.  Aspen- 
diArji ist  mir  nicht  ganz  klar,  wie  ich  glaube,  soll  der  Sinn  seiner 
Worte  sein:  je  nach  der  Grösse  der  Gabe,  die  ein  Sünder  gibt,  ist 
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auch  sein  Verdienst.  Anquetil's  erste  Übersetzung  lautet:  II  res- 
semble  n un  cheval  gras,  ä Canomti  gras,  au  volatile  gras  (Deytdr 
Däräb  vir  = au  cliameau  gras.  c.  d-  dieu  le  comble  des 

biens  comme  le  dit  dieu.  Als  zweite' Bedeutung  von  vir  gibt  Deflür 
Darab: 

137.  In  den  folgenden  Paragraphen  liegt  meines  Erachtens  die 
Molirirung  der  in  §.  136  gebotenen  Gabe.  Die  Worte  sind  ganz 
klar,  aber  die  Construction  ist  sehr  schwierig.  Nach  der  Huzväresch- 
Übersetzung  freilich  ist  die  Sache  einfach,  sie  übersetzt:  *\y  ■>  ^ tf- 

r-ts" nr*»  (?)  P'ro  ‘et  re^3?ö  )( 

(r’t*  nntoriD  »m’mrtDN  po  jtru  idi  fr/iD  u NJ33  ’ -p  po 

JitrninDN  jonn  OpXnD  nntorro).  denn  dieser  Mann  geht  entgegen, 
der  welcher  A(t-vahut  bekämpft  ihn,  d.  h.  er  kämpft  einen  Kampf 
mit  A[t-vahdt.  So  auch  Aspendiärji.  Allein  die  Grammatik  macht 
Schwierigkeiten.  Auffallend  ist  zuerst,  dass  zu  adshö  narö  der  Plur. 
paityeinti  gehört.  Zwar  kommt  es  ja  im  Altb.  oft  genug  vor,  dass 
Collective  im  Sing,  mit  dem  Verbum  im  Plural  construirt  werden, 
doch  kaum  je  in  so  schroffer  Form  wie  hier.  Um  diese  Schwierigkeit 
zu  umgehen,  bin  ich  von  der  Tradition  abgewichen,  ich  habe 
paityeinti  = yat  paityeinti  fassen  wollen  und  i -f-  paiti  nicht  in 
der  ursprünglichen  Bedeutung  entgegen  gehen,  sondern  in  der 
übertragenen  bereuen,  die  allerdings  durch  das  part.  paitita,  sicher 
gestellt  ist.  Allein  ich  glaube  jetzt,  dass  man  mit  der  Annahme 
solcher  ausgelassener  yat  sparsamer  sein  muss  als  ich  damals 
gewesen  bin;  auch  wage  ich  nicht  so  unbedenklich  mehr  in  Bezie- 
hung auf  die  Bedeutung  von  i-f-  paiti  von  der  Tradition  abzugehen. 
Ich  möchte  also  wirklich  übersetzen:  dieser  Mann  geht  entgegen. 
Allein  wie  nun  weiter?  Soll  peshnaiti  nun  doch  auf  aeshu  ttarö 
gehen?  Dann  muss  man  noch  dazu  annehmen,  dass  der  Nom.  agtd- 
vidhötus  (cf.  zu  Vd.  V,  25)  und  in  §.  138,  139  ishus  qdthakhtd, 
zemakd  statt  des  Acc.  stehe.  Ich  nehme  dieses  allerdings  an  und 
habe  dadurch  den  Vortheil,  dass  meine  Übersetzung  wenigstens 
mit  der  Tradition  stimmt.  Wollte  man  sich  entschliessen,  von  der 

*j  YINfiB  ist  ein  sehr  unklares  Wort,  das  sonst  nirgends,  an  unserer 
Stelle  aber  mehrmals  rorkommt,  wesshalb  ich  es  nicht  zu  iindern  wagte. 

Entweder  ist  -p’fiD  . j ^ oder  = ^*}rO  yitOr.D 

Schlacht,  Krieg.  Der  Sinn  der  Stelle  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

tu* 
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Tradition  ahzugehen,  so  würde  man  übersetzen  können:  dieser 
Mann  geht  entgegen,  der  Aftö-vidhötu»  bekriegt  (ihn).  Diese  Fas- 
sung, so  annehmbar  sie  auch  für  unsern  Satz  klingt,  hat  gleichviel 
Schwierigkeiten  wie  die  andere.  Die  Fassung  geht  ganz  gut  in  den 
137 — 139,  allein  in  den  140  und  141  erscheint  plötzlich  der 
Acc.  bei  peshnaili;  man  würde  also,  wollte  man  grammatisch  über- 
setzen, annehmen  müssen,  dass  von  §.  1 40  ab  das  Subject  in  peshriaiti 
gewechselt  habe,  was  doch  nicht  gut  angeht.  Ausserdem  sehe  ich 
blos  noch  die  Möglichkeit  anzunehmen,  dass  wieVd.  III,  54  das  Subj. 
im  Acc.  stehe.  Ebenso  gut  können  wir  aber  auch  hier  annehmen, 
dass  das  Object  im  Nom.  steht.  Statt  peshnaili,  wie  ich  und  Lasseu, 
liest  Wcstergaard  mit  andern  Handschriften  peshanaiti;  erstere 
Form  entspricht  dem  grieeb.  Verbum  auf  vco,  die  zweite  denen  auf 
aveo.  Die  Wurzel  pesh  ist  keine  andere  als  die  schon  oben  zu  Vd. 
IV,  78  besprochene  perc , pesh,  hinübergehen,  d.  i.  bekriegen. 

138.  Yafca  ishus  qdthakhlö  habe  ich,  wie  in  §.  137  = yimert 
ishtim  qdthakhtem  genommen,  so  dass  das  Relativum  hier  nach  Art 
des  Artikels  steht,  wie  öfters.  Aus  dem  Vorhergehenden  wäre  dann 
der  Vordersatz:  aeshö  zt  narü  paitycinti  zu  wiederholen.  Etwas 
anders  die  lluzväresch-Cbersetzung,  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden: (?)  y-Wo  Joo’  e-w  W a*r  ():ü 

jonn  -ptwiD  mtwnD  rrnim  vn  u),  wer  mit  dem 
selbstgeschossenen  Pfeil  streitet,  der  streitet  mit Aftavahdt.  Sie  will 
demgemäss  den  Satz  aftö  vidhötus  peshnaiti  wiederholt  haben. 
Ishus  qdthakhlö,  der  von  selbst  geschossene  Pfeil,  kommt  auch  sonst 
noch  vor  (cf.  Yt.  8,  6);  hier  scheint  er  eine  mythologische  Neben- 
beziehung zu  haben,  die  ich  nicht  angehen  kann.  Qdthakhlö  das 
in  der  Huzväreseh-Übersetzung  nur  umschrieben  ist,  muss  aus  qä, 
selbst,  und  thakhtö  statt  takhtö  von  tue  entstanden  sein.  Die  Aspi- 
ration des  Anlautes  findet  sich  auch  z.  11.  Y(.  XI,  9 in  derselben 
Wurzel.  Aspendiärji  setzt  qdthakhlö  = aus  Pappelholz  — 

recht  schön,  da  von  dem  jCJj o-yö,  als  einem  vorzüglichen  öfter 
in  persischen  Schriften  die  Rede  ist,  formell  scheint  mir  diu  Sache 
aber  doch  zweifelhaft.  Aspendiärji  scheint  die  Sache  so  zu  verstehen, 
als  ob  sieh  der  verstorbene  Mann  in  einen  Pfeil  verwandle  und  so 
mit  dem  Aftö-ridhötus  streite.  Anquetil:  Sil  reut,  il  le  tue  arec  des 
f leches . De^tür  llärab  überträgt  nämlirh  qdthakhlö  mit 
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139.  Die  Construction  ist  mitftrlich  ganz  analog  der  im  vorher- 

gehenden Paragraphen,  Zcniakd  nehmen  alle  Übersetzer  als  Winter. 
Meine  Übersetzung  ist  einfach  und  schliesst  sieh  an  die  Huzväresch- 
Übersetzung  an.  welche  lautet:  no  =t  ir  \(  tfi  *r 

<rori  (twinDios  po  mtoro  pttroBi  u ptt  pa  jan  tun 

noinj  tt>2t),  der,  welcher  gegen  den  Winter  kämpft,  ihn  in  geringe 
Kleider  verborgen  hat.  Aus  diesem  Zusatze  geht  hervor,  dass  der 
Winter  es  ist,  dem  ein  geringes  Kleid  angezogen  wird.  Man  wird 
aber  dann  wörtlicher  als  ich  übersetzen:  (welcher)  ein  geringes 
Kleid  anzieht.  Der  Sinn  könnte  nur  der  sein,  dass  der  Winter  wenig 
Schnee  habe,  denn  den  Schnee  würde  man  wohl  unter  dem  Kleid 
des  Winters  verstehen  müssen.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
das  von  der  Huzvdresch-Übersetzung  eingesetzte  Pronomen  im  Texte 
nicht  steht  und  dass  rafti  möglicher  Weise  dasselbe  Subjcct  hht 
wie  peahnaiti.  Dies  ist  die  Ansicht  Aspendiärji's,  der  meint:  dass  die 
Kraft  dines  Stockes  sich  vermindere,  wenn  man  ein  Kleid  anziehe. 
Das  kann  man  zugeben,  aber  immer  bleibt  die  Frage,  warum  denn 
gerade  ein  geringes  ( kamnem  = ^ cf.  Vf.  XLV,  2.  und  kamna  in 
den  Keilinschriften)  Kleid?  ein  dickes  wäre  doch  besser.  Die  Stelle 
ist  weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Art  sehr  klar.  Anquetil: 
( Lorsquil  l'a  ninsi  frappi)  le  froid  ent  moins  fort  et  on  met  moina 
d'habita. 

140.  Hier  stehen  nun  statt  der  vorhergehenden  Nominative 

Accusative,  nur  yufca  bleibt.  Nach  meiner  in  §.  138  dargelegteu 
Auffassung  muss  ich  nun  annehmen,  dass  dieses  yafca  = yimca 
stehe.  Die  Huzväresch-Übersetzung  hingegen  bleibt  auch  ihrer  schon 
oben  besprochenen  Auffassung  getreu,  sie  sicht  in  yitfca  das  auf 
adahö  nard  zurückgehende  Relativen),  fasst  unsern  ganzen  Satz  als 
Vordersatz  und  ergänzt  den  Nachsatz:  „der  kämpft  mit  Aftö- 
vidhotus “.  — fafta  — W"*  (tttiiDttD)  cf.  Vf.  LX,  14.  LXIV,  31 
ist  immer  etwas  Schlechtes,  daher  kann  das  Wort  nicht  etwa  auf 
f«?5p,  loben,  zurückgeführt  werden,  sondern  eher  auf  das  oben  zu 
Vd.  II,  ü9  besprochene  fad.  Auf  jeden  Full  wohl  ist  es  mit  skr. 
fatru  verwandt.  Aspendiärji  übersetzt  es  durch  „Tyrann“ , Deftür 
Däräb  mit  Übrigens  übersetzt  Aspendiärji,  als  ob  yathaca 

statt  yafCa  stünde.  Für  kameredha , wie  in  allen  indischen  Hand- 
schriften steht,  hat  Westergaard  in  R.  kamrredhaeca  gefunden. 
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was  die  Cou.struction  bedeutend  erleichtert;  denn  den  Instrumental 
als  gleichbedeutend  mit  demLocativ  zu  nehmen,  wie  man  doch  thun 
musste,  ist  immer  misslich.  Die  liuzväresch-Übersetzung  übersetzt 
kamevedhaeeti  mit  Wj  (ittnr  ihm) , ich  zweifle  kaum,  dass  sie 
kameredhaja  gelesen  hat.  Man  wird  also  übersetzen  müssen;  „wel- 
cher als  ein  Kopfschläger  kämpft  gegen  . . In  unserer  Handschrift 
ist  indess  die  Lesart  kameredhaja  blos  durch  F. , d.  h.  nach  meiner 
Ansicht,  so  gut  als  gar  nicht  bezeugt.  Aspendiärji:  „er  kämpft  wie 
wenn  er  einem  schlechten  Menschen  den  Kopf  zerschlüge“.  Anquelil : 
11  f rappe  Astouiad  et  le  partage  par  la  ceinture,  lui  qui  rend  les 
komme»  paresseux  et  dignes  de  V enfer. 

141.  Die  Cunstruction  und  mithin  auch  die  doppelte  Möglich- 
keit der  Fassung  ist  dieselbe  wie  in  den  vorhergehenden  Paragraphen. 
Ashemaogha  ist  eines  von  den  Wörtern,  die , so  oft  sie  auch  Vor- 
kommen, in  den  Übersetzungen  gewöhnlich  nur  umschrieben,  aber 
nicht  erklärt  werden.  Anquetil  sieht  in  Aihemadgha  einen  Dämon ; 
diese  Ansicht  wird  aber  durch  die  traditionellen  Quellen,  welche  mir  zu 
Gebote  stehen,  nicht  bestätigt.  Edal  in  seiner  Erklärung  des  Ormazd- 
yeshtj  gibt  eine  lange  Erklärung,  nach  der  man  Ashemaögha 
als  Betrüger  und  Ketzer  auffassen  muss.  Es  seien,  heisst  es  dort, 
diejenigen,  welche  Streit  unter  den  Menschen  anfachen  und  sie 
betrügen,  welche  wissentlich  den  Sinn  des  Avesta  verdrehen.  Keine 
der  Stellen,  die  ich  kenne,  weist  auf  eine  übernatürliche  Stellung 
des  Ashemaögha  hin.  Das  Wort  selbst  zerlege  ich  in  aslie  = as, 
sehr,  und  maögha  = skr.  mogha,  vergeblich.  Ein  gegründeter  Ein- 
wand ist  allerdings,  dass  skr.  mogha  als  ein  dränisches  Wort  nicht 
nachgewiesen  ist,  allein  ich  weiss  nichts  Besseres.  In  der  dränischen 
Sprache  Hesse  sich  höchstens  an  klagen,  denken.  Atju- 

haregtdtem  = W““*  'ww  (iNncND  UBDinK).  Man  sieht,  die  Huz- 
väresch-Ühersetzung  zerlegt  aguhare-fldtem.  Wir  können  ihr  nur 
((teilweise  beistimmen,  nämlich  in  Bezug  auf  den  Stamm  des  Wortes; 
aguhare  ist  allerdings  = aqare,  denn  q löst  sich  meist  in  gah  auf. 
wenn  ihm  ein  a vorhergeht  (cf.  fraguhareiiti,  doch  auch  aqdsht1); 
wir  werden  aber  festhalteu  müssen,  dass  tut  die  gewöhnliche 
Abstraclendung  und  f ein  bloser  Vorschlag  ist,  wenn  mau  nicht 
eine  erweiterte  Wurzel  gares  zugeben  will , die  sehr  wohl  möglich 
wäre.  Aguharcftnt  wäre  also  das  Nichtessen  und  müsste  erklärende 
Apposition  zum  Vorhergehenden  sein.  Also:  er  kämpft  gegen  den 
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unreinen  Ashemaogha:  das  Nichtessen,  d.  h.  also,  wie  ich  freier 
gewendet  habe:  der  nicht  isst.  Die  Obersetzungen  dieser  Stelle  sind 
nicht  unwichtig,  ich  führe  sie  also  an:  Huzväresch-Übersetzung 
^ ■■ouC  r<oo£j  <icO\  w^'jeo  W—  ii^-vr  5^-v  ifi  <\*r 

e-rrie-»*  *;ce  (üü  *to  no  -co1  riifrwt  (-jiö-inn  i:  pa  Sttjn 
id  twjn  iNrtnatta  ’atta  jirj  jvind/ib  -ik/iond  ’jtnin«  idi-innjn 
nttmnaK  jann  inddd  ntn  nai  jid  po  »5t»  rujanen),  der,  welcher 
denAshmog,  den  unreinen,  der  das  Nichtessen  befiehlt,  bekämpft  — 
wie  den  Mazdak  den  Sohn  des  Bämdät,  der  das  Haupt  ass,  ihn  in 
Trauer  (?)  und  Tod  gab  — der  hat  Kampf  mit  A$t-vahät.  Hier  ist 
namentlich  die  Erwähnung  Mazdak's  zu  beachten,  der  die  Fleisch- 
speisen verboten  hat;  hier  wird  er  auch  beschuldigt,  dass  er  den 
Kopf  (wohl  der  Thiere)  — also  das  nicht  zu  Essende  — gegessen 
habe.  Diese  Berufung  auf  die  Ketzerei  des  Mazdak  bestärkt  mich  in 
meiner  obigen  Fassung.  Aspendiärji  will  blos  fassen:  er  bekämpft 
denAsmog,  der  unrechtmässiger,  bedrückerischer  Weise  isst  — 
offenbar  eine  Verschlechterung  der  Tradition.  Ganz  abweichend 
(auch  von  der  späteren  gedruckten  Übersetzung)  ist  Anquetil's  erste 
Fassung:  II  frappe  Areman  (!)  impur  guenamina  gut  est  Bans 
force,  comme  le  diable  Astoulad  a mangi  la  cerveile  de  Mazdak. 

142.  Hier  scheint  ein  neuer  Absatz  zu  beginnen  uud  der  erste 
Paragraph  desselben  ist  leicht  genug  zu  übersetzen;  allein  in  wel- 
chem Zusammenhänge  er  mit  dem  vorhergehenden  steht,  ist  schwer 
zu  sagen  und  darum  bleibt  eben  doch  Alles  unklar.  Die  Glossen  der 
Huzväresch-Übersetzung  und  Aspendiärjis  zu  der  Stelle  sind  mir 
unklar,  nicht  den  Worten,  sondern  dem  Sinne  nach,  wesswegen  ich 
sie  hier  auch  gar  nicht  anführe.  Die  Hauptfrage  ist : was  sind  das 
für  Thateu,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sind  es  gute  oder  schlechte? 
Ich  glaube  kaum,  dass  man  andere  als  schlechte  verstehen  darf, 
denn  im  Folgenden  werden  deutlich  die  Strafen  für  diese  Thalen 
genannt. 

143.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  an  die  Huzväresch- 
Übersetzung  an,  welche  lautet:  -c“y*  \(  noauiro))  £ ho  mW“  i-äi 

Jiro>  no  (dndn  pa  pa’ü  ptwo  -|r  jjd  pw»  jau  jaan 
UOlKfiDN  ’JJttn  yt  ua  jJD  V'ti),  dort  in  Bezug  auf  diese  That,  wenn 
sie  inne  werden  — nämlich  in  Banden  — in  der  bekörperten  Welt. 
Den  Zusatz  „nämlich  in  Banden“  verstehe  ich  nicht.  Der  Genitiv 
aitahi  skyauthnahe  muss  von  raethenti  abbängen,  von  vilk , einer 
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Nebenform  von  vid,  die  aber,  soviel  ich  bemerken  kann,  nur  in 
der  Bedeutung  „gewahr  werden“  vorkommt.  Die  Erklärung  Aspen- 
diärji's  ist  mir  nicht  klar  und  hat  auch  keine  Bedeutung,  denn  er 
fasst  mehrere  Wörter  entschieden  falsch:  so  soll  skyaothnahe  nicht 
That,  sondern  Thiiter  bedeuten;  adtahmi  übersetzt  er:  er  begehrt. 
Wichtig  ist  übrigeus,  dass Aspendmrji  glaubt,  es  sei  von  denThaten 
des  Apmogs  die  Bede.  Ampi  etil:  Qu  oh  nyixse  comme  cela,  aver- 
tixsez , que  dnns  le  monde  habitd  (qu'on  pratique  cela).  Das 
Subject,  das  man  zu  vudt  heidi  hinzu  denken  muss,  kann  kaum  ein 
anderes  als  „die  Menschen“  sein. 

144.  Die  einzelnen  Wörter  sind  auch  hier  alle  klar,  aber  der 
Sinn  im  Allgemeinen  ist  dunkel.  Huzväresch-Übersetzung:  £ no  “O“ 
nr  0^*5  it**  (ir-i3  nnD  pn  mto  hcn  -jt  pD  »«),  ihm 
sollen  sie  mit  eisernen  Messern  am  Körper  herunter  schneiden.  Das 
Wort  i?"  = ayayhaena  steht  ganz  deutlich  in  C,  der  einzigen,  die 
wir  für  unsere  Heccnsion  zu  der  Stelle  haben , und  ich  habe  des- 
wegen nicht  zu  ändern  gewagt;  ich  zweifle  indess  kaum,  dass 
Ifiott  in  irio-,  p’J’DK,  eisern,  zu  ändern  sein  wird,  dies  ist  die 
gewöhnliche  Übersetzung  von  ayaghadua  (cf.  z.  B.  Y{.  XXII,  7), 
so  wie  der  Etymologie  dieses  Wortes  gemäss;  nach  dieser  meiner 
Überzeugung,  die  übrigens  auch  von  Deptür  Darüb  und  den  anderen 
Übersetzern  getheilt  wird,  habe  ich  übertragen.  In  Bezug  auf  die 
Übersetzung  der  übrigen  Wörter  kann  man  nur  mit  der  Huzväresch- 
Übersetzung  einverstanden  sein.  Kareta  «=■  i.  e.  neup. 

Aspeadiürji:  Fessel;  azdebis  oder  azdibh  ist  Instr.  von  apfan, 
Knochen,  mit  Erweichung  von  p t zu  zd.  beide  Lesearten  lassen  sich 
vertheidigen ; azdebis  ist  die  regelmässige  Form , das  schliessende 
n des  Themas  ist  abgefallcn  ohne  irgend  welchen  Ersatz;  in 
azdibh  ist  i (=  ursprünglich  «)  eine  Verlängerung  zum  Ersatz  des 
abgefallenen  «.  Die  Huzväresch  - Übersetzung  übersetzt  azddhis  mit 
ne  pf),  Körper,  ich  bin  ihr  darin  gefolgt,  es  kömmt  öfter  vor,  dass 
np/d  statt  Körper  steht  (cf.  Yd.  XIX,  26  in  der  Huzväresch-Über- 
sctzung).  Schwieriger  ist  es,  den  Instrumental  azdebis  zu  erklären, 
er  kann  doch  unmöglich  an  das  vorhergehende  c tyaghadnai s karetais 
angeschlossen  werden.  Ich  halte  ihn  für  einen  adverbialen  Instr., 
wie  sie  öfter  Vorkommen;  je  nach  dem  Körper  oder  nach  den  Kno- 
chen. Dazu  gehört  paiti  als  Adverb.  Ava-kerethydt  = -»f^y  eta 
("IJ'ID  nno);  der  Übergang  vom  Plural  zum  Sing,  limlet  sich  öfter 
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im  Avesta.  Aspendiärji  erklärt:  au  den  ganzen  Körper  der  Agmngs 
hängt  inan  Fesseln  an.  Anquetil  §§.  144,  145  (Celui  qui  fera  celtt) 
il  ne  faul  pas  le  frupper  le  corps  avec  une  epee  (Tarier;  il  a 6U 
averti  (laus  son  corps,  il  secait  (?)  quil  /aut  faire  comme  cela 
c.  d.  qu'on  en  a arerti  le  monde. 

145.  Huzväresch- Übersetzung:  £ ( -o<  mr  Jifror  <5i  (jau 
■p  JO  DD  pr  UBltWItt)  d.  i.  jenen  mit  Tod  begabten  Leib,  grös- 
ser als  diesen.  Ich  habe  den  Gen.  aoshaghaithydoge  tanvd 
von  azdebis  abhängen  lassen.  Aoshaghaithydo  ist  der  ganz  regel- 
recht gebildete  gen.  sg.  fern,  von  dem  Adj.  aoshaghat  mit  Tod 
faöshd)  begabt.  Mag yd  ist  neutr.  des  Comparativs.  Aspcmliärji 
erklärt,  den  todeswürdigen  Körper  dieser  Agmogas  wird  man  — 
weil  man  das  Gesetz  kennt  — gewiss  im  Gefängniss  bewahren. 

147.  Fshdbls  und  pashdt  stammen  meines  Erachtens  von  der- 
selben Wurzel , fshu  ist  blos  Umstellung  aus  pash.  Aus  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  ist  nichts  zu  gewinnen,  sie  übersetzt  fshdbts 
mit  -*ojoö  (©£>0)  und  ava  pashdt  mit  •*ryJue)  (u’JTD  JTnD). 
Aspendiärji  gibt  fshii  mit  „Bande“.  Deftür  Däräb  und  Anquetil 
iassen  den  Satz  aus.  Ich  bezweifle  indess  nicht,  dass  ava-pash  das 
neup.  I , implere,  sei. 

150.  Diesen  Paragraphen  habe  ich  nicht  ganz  nach  der  Tradition 
übersetzt.  Die  Huzväreseh-Cbersetzung  gibt  nämlich  auffallender 
Weise  paidhyditd  mit  jmc-ö  (ijjn’Ol)  sie  werfen,  während  sie  es 
sonst  (cf.  Vd.  V,  82.  Yt.  1,  25)  mit  spa  i.  e.  Xjj>  übersetzt.  Dieser 
Bedeutung  habe  ich  auch  hier  treu  bleiben  wollen,  desswegen  habe 
ich  übersetzt:  „er  wirft  hundert  Männer  ohne  es  zu  wollen  in  die 
Falle“,  wörtlich:  er  füllt  eine  Falle  von  hundert  Männern  an.  fatö- 
virö-varinem  wäre  demnach  als  Comp,  zu  nehmen.  Die  Huzväresch - 

Übersetzung  offenbar  anders:  sie  werfen  ihn  von  hundert  Männern 

Es  bleibt  uns  also  die  Bedeutung  von  vaema  zu  bestimmen.  Die 
Huzväresch-Cbersetzung  umschreibt  es  hier  und  Yd.  VII,  5 mit  p 
(o’l).  Deftdr  Däräh  gibt  das  Wort  hier  mit  dort  mit  , 

was  beides  nicht  passt.  Meine  frühere  Ansicht  habe  ich  schon  zu 
Yd.  VII,  5 angegeben,  ich  habe  das  Wort  von  r«,  weben,  abgeleitet 
uud  mit  „Falle“  übersetzt,  in  den  eränischcn  Sprachen  selbst  habe 
ich  5 (amissus,  perditm)  darauf  zurückgeführt.  Von  meiner  frü- 
heren Ansicht  weiche  ich  jetzt  einigermassen  ab,  ohne  mich  indess 
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der  Ansicht  der  Huzvireseh-Übersctzung  anziiscbliessen.  Als  die 
Bedeutung  von  vadma  möchte  ich  jetzt  die  des  armenischen  •ffiJ', 
Felsen,  annehmen.  Pdidhyditd  scheint  mir  sicher  mit 
zusammen  zu  hängen  (cf.  zu  Yd.  V,  82).  Ich  möchte  also  über- 
setzen: so  wird  er  mit  Gewalt  zu  eine m Felsen  von  hun- 
dert Männer  Höhe  gebracht.  Aspendiärji’s  Übersetzung  ist 
wohl  auch  falsch,  er  nimmt  taSmem  = nenp.  ^ und  meint,  dem 
Schuldigen  werde  eine  solche  Furcht  eingejagt,  als  ob  hundert 
Männer  auf  einmal  auf  ihn  einstürzten.  Anquetil  : ( Celui  qui  sc 
luve  etc.)  retire  de  triste  enfer  Cent  personnes. 

153.  Über  pdra,  Schuld,  cf.  zu  Vd.  III,  147.  Mareza  fasse 
ich  = pärsi  Sünde,  auch  die  Huzväresch-übersetzung  gibt  das 
Wort  mit  &C  (jna).  Marezem  kann  man  nur  als  Apposition  zu 
purem  fassen.  Die  Acc.  pärem  marezem  habe  ich  von  ava  histdt 
abhängen  lassen:  er  steht  hin  zu  einer  grossen  Schuld,  Sünde. 
Anugö , ohne  es  zu  wissen  oder  vielmehr:  ohne  es  zu  wollen,  doch 
könnte  es  auch  mit  „noth wendig“  übersetzt  werden,  cf.  skr.  avagya. 
Auf  diese  Ansicht  ist  meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  begrün- 
det und  die  Tradition  scheint  nicht  gerade  entgegen:  Huzväresch- 
Übersetzung  •*nf?i^»  Cnr<?$o  lies  -■ooiori*  Je*  (Krr’l'DlKJK  DK 

1JJ3’131  KJ 3 iia  DlJVinD  7t  JJC),  was  ich  übersetze:  „sie  stehen, 
ohne  es  zu  wollen,  in  der  untersten  Sünde“.  Somit  liesse  sich  denn 
meine  Übersetzung  sowohl  von  Seite  der  Tradition  als  der  Gram- 
matik wohl  halten,  allein  der  Sinn  will  sich  nicht  fügen.  Warum  soll 
die  Sünde  erst  dann  eintreten,  wenn  man  die  Sache  gewahr  wird, 
man  erwartet  nicht  eine  Sünde,  sondern  wie  früher,  eine  Strafe, 
und  so  möchte  ich  jetzt  auch  übersetzen,  freilich  ohne  irgend  eine 
Gewähr  dafür  in  den  Worten  selbst  zu  haben.  So  scheint  es  auch 
Aspendiärji  zu  fassen:  man  soll  dem  Agmog  keinen  Gefallen  erwei- 
sen, sondern  ihn  zu  betrüben  suchen.  Ganz  gewiss  falsch  Anquetil: 
Celui  ä qui  ce/a  ne  plait  pas  est  enfonci  bien  avant  ( c.  d.  descend 
dans  V enfer). 

155.  So  schwierig  auch  die  meisten  der  vorhergehenden  Para- 
graphen zu  verstehen  waren,  so  sind  sie  doch  leicht  im  Vergleich  zu 
den  nun  folgenden,  in  deren  Yerständniss,  trotz  aller  angewandten 
Mühe,  ich  auch  heute  nicht  viel  weiter  vorgerückt  bin  als  vor  eilf 
Jahren.  Zu  der  Schwierigkeit  der  Construction  kommen  hier  noch 
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mehrere  Wörter,  die  sowohl  im  Allbaktrischen  als  HuzvAresch  an. 
Xey.  sind.  ( laokeiitavaiiim  ist  eine  äusserst  seltsame  Bildung,  sie 
setzt  ein  Substantiv,  paökenta,  voraus,  das  ich  aber  sonst  nicht  kenne. 
Wir  haben  in  p aökentavaf  ein  DoppelsulTix  enta  und  vant.  Bezüg- 
lich der  Ableitung  bieten  sich  zwei  Wurzeln  dar:  p u,  nützen,  und  guc, 
brennen,  letztere  scheint  mir  die  wahrscheinlichere.  HuzvAresch- 
Übersetzung  ("UOltUVOin) , was  nur  heissen  kann:  „mit 

Wohlgethanen  begabt“,  aber  auch  da  ist  die  Form  auffällig,  man 
erwartete  (■üö'iNnJJirr).  Man  denkt  sofort  an  neup. 

Eid,  und  es  liegt  nahe,  dieses  mit  einem  Gottesurtheile  in  Ver- 
bindung zu  setzen  (vergl.  überhaupt  meine  Bemerkungen  über  den 
Eid  bei  der  PArsen  in  meiner  Übersetzung  des  Avesta  U,  LYI).  Ganz 
anders  freilich  AspendiArji,  der  gaukentavaitim  mit  „schmutziges 
Wasser“  erklärt.  DeptAr  DArAb  liest  gaukem  tavailim  und  erklärt 
das  erste  Wort  mit  das  zweite  mit  Zareiiyäraitim, 

Huzväresch-Übersetzung  *fr-^  (lJaiNlt) , was  „mit  Gold  begabt“ 
heissen  muss:  diese  Deutung  bestätigt  auch  die  Etymologie,  denn 
zarenyamUi  ist  genau  = hiranydvati.  Allein  was  heisst  goldenes 
oder  mit  Gold  begabtes  Wasser?  Im  Sad-der  Bundehesh  (Cod.  Anq. 

XV,  fol.  147  rWo)  heisst  es  J<— - JuL  » k* 

am  Morgen  soll  man  zuerst  die  Hand  mit  Goldwasser  waschen,  und 
wir  wissen,  dass  dies  der  Kuhurin  ist  (vergl.  das  Gebet  Nr.  III  des 
Khorda-Avesta  Bd.  III.  4 in  meiner  Übersetzung).  So  muss  es  also 
auch  hier  gefasst  werden.  AspendiArji:  Wasser,  das  durch  ein  todtes 
Kind  unrein  geworden  ist.  Anquetil  hat,  wohl  nach  Deptur  DArAb's 
Angabe,  über  zaromand  geschrieben  rEuphrate!  — Am  schwie- 
rigsten ist  der  Ausdruck  rithushavaitim.  HuzvAresch-Übersetzung: 
(’UniNJNn’i)  , was  mir  dunkel  ist.  AspendiArji:  Wasser, 
was  durch  weibliche  Menstruation  beschmutzt  ist.  Deptur  DArAb 
vlthushamitim  = Diese  beiden  Erklärer  fassen  demnach 

den  obigen  HuzvAresch-Ausdruck  = •>£r^Joa^  (uoitnn’j)  und  über- 
setzen als  ob  cithravaithn  im  Texte  stünde,  nur  nehmen  sie  cithra. 
in  verschiedenen  Bedeutungen  (cf.  Yd.  I,  53).  Ich  habe  mich  ganz 
von  derTradition  entfernt  und  thush  als  Nebenform  von  gush  genom- 
men, vilhushavaitlm  als  das  brennende,  siedende  Wasser.  Es  liegt 
auf  der  Hand  . dass  diese  Vermuthungen  sehr  gewagt  sind;  störend 
ist  besonders,  dass  unmittelbar  darauf  rithus  in  seiner  gewöhnlichen 


Digitized  by  Google 


156 


V ENOIOA  D. 


Bedeutung  wissend  erscheint,  und  ich  möchte  jetzt KOckert  zustim- 
men, welcher  vorschlägt,  vithuthavaitim  geradenwegs  als  das  wis- 
sende (Wasser  des  Gottcsurtheils)  zu  übertragen.  Im  Folgenden  ist  die 
Huzvdresch-Übersetzung  defect,  der  Defect  lässt  sich  jedoch  aus 
§.  156  leicht  ergänzen.  DraSghem,  das  altp.  dratiga,  neup.  -> 
Lüge,  ist  ausgedrückt  durch  irtyi«  -“)>)  no  (ptWU  Nata  po), 
in  dieser  Lügenrede,  vilhns  durch  -*oo-o»y*  (Kn’Dttatt),  wissentlich, 
apdithis  oder  wie  die  VS.  lesen  (Westerg.  apiiili ),  apditis  durch 
das  ganz  dunkle  •■<?•»)*,  rashnucca  paiti  f aghem  = WH(t 
(n’JJ3T  DR2  iJJtsn)  mithraheca  aitci  drukhtem  — a^erf 

(n’jm  DR3  jJJno).  Aspendidrji  setzt  für  apdithis  jJu , gross, 
Deptür  üdräb  , Freund,  was  sich  an  das  dunkle  Huz- 

varesch  ■»e'r  anschliesst.  Statt  rashnuQCa  liest  Westergaard 
rasluiau^ca,  was  zwar  einen  guten  Gegensatz  zu  mithrahe  bildet; 
aber  ich  trage  Bedenken  ihm  zu  folgen,  da  in  meiner  Handschrift 
diese  Leseart  unendlich  schwach  beglaubigt  ist;  auch  kommt  der 
Sinn  auf  dasselbe  hinaus,  man  muss  rashnucca  paiti  p aghem  als 
eine  freie  Art  der  Composition  fassen.  Mil  Benützung  aller  dieser 
Materialien  ist  es  immer  noch  schwierig  genug  unsere  Text  zu  über- 
setzen, weil  in  diesem  (nicht  so  in  derIIuzvilresch-Übcrsetzung)jedes 
Verbum  fehlt.  Nach  meiner  ganzen  Fassung  der  §§.  142  fg.  muss 
ich  unsern  Paragraphen  als  Nachsatz  zu  •§.  154  fassen.  Ich  habe 
rithus-apaithis  als  mit  Vcrbalkraft  versehen  genommen,  was  noch 
viel  leichter  ist,  wenn  man  mit  Westergaard  apditi  liest,  woran 
mich  aber  die  Handschriften  hindern;  ich  möchte  apdithis  für  ein 
nomen  verbale  halten  cf.  uzyoraithi  Vd.  XIX,  93,  nidhditis  Vd. 
XIX.  78,  also  wörtlich  (er  ist)  der  Ausgang  im  Acc.  Über  Kückert's 
Vorschlag  cf.  zum  folgenden  Paragraphen. 

166.  Dieser  Paragraph  ist  mit  dem  vorhergehenden  wesentlich 
identisch,  bedarf  darum  keiner  weiteren  Besprechung.  Ich  theile 
hier  nur  Rückert's  Vorschlag  zur  möglichen  Textverbesserung  und 
Erklärung  mit,  die  Rückwirkungen  auf  den  vorhergehenden  Para- 
graphen ergeben  sich  von  selbst.  Rückert  schlägt  nämlich  vor  zu 
lesen:  Yd  dpem  f aökentavaUim  zarenydvaitim  vithushacaitim 

draoghem  vithus  apditi  rashuaofca  paiti  f aghem  mithraheca 
aiwi  drakhtim.  Man  siebt,  dass  dieser  Text  dem  Westergaard'schen 
in  manchem  Punkte  sehr  nahe  steht.  Die  Übersetzung  wäre,  nach 
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Rückert’s  Vorschläge,  wörtlich  die  folgende:,,  wer  das  brcnnemlige, 
goldige,  wisseiidigc  Wasser  antritt,  lugwissend  (mit)  Wahrheits- 
Vergebung  und  (mit)  Mithras  Bekürzung“.  Die  Art  und  Weise,  wie 
AspeudiArji  und  De^tdr  DärAb  die  hauptsächlichsten  der  einzelnen 
Wörter  fassen,  ist  oben  schon  mitgctheilt  worden ; ich  halte  es  für 
unnöthig  hier  noch  weitläufiger  darauf  zurück  zu  kommen. 

Fünfter  Fargard. 

1.  Ndtat  wird  überall  in  den  besseren  Handschriften  als  ein 

Wort  geschrieben  und  ich  bin  ihnen  gefolgt;  ich  halte  taf,  welches 
die  HuzvAreseh-Übersetzung  mit  ime«  (pijVN)  gibt  und  das  man 
hier  wohl  mit  „also,  nun“  übertragen  kann,  für  ein  Encliticuru  oder 
für  eine  Partikel,  die  sich  mit  dem  Neutr.  des  Demonstrativs  enge 
berührt.  Janfnu  — (iDt)  i.  e.  neup.  jj,  Mund,  was  auch  die 
Etymologie  bestätigt;  es  gehört  janfnu  zu  der  weit  verzweigten 
Wurzel  gamf,  welche  Kuhn  in  seiner  Zeitsehr.  für  vergl.  Sprach- 
forschung 1,  123  fg.  besprochen  hat.  Kaänanm  gen.  pl.  entweder 
von  einem  sg.  raöna  =■  rama  oder  ravan.  Jedenfalls  ist  das  Wort 
mit  ravö.  Weite,  nahe  verwandt.  Die  HuzvAreseh-Übersetzung  gibt 
es  stets  mit  ("[XriDn)  i.  e.  neup.  Lnj j rus,  pagus  (im  Gegen- 

sätze zur  Stadt)  wieder.  Ich  übersetze  es  gewöhnlich  mit  „Thal“, 
an  unserer  Stelle  namentlich  ist  derGegensatz  der  janfnavo  raonaiim 
gegen  die  bareshnarö  gnirinanm  hinreichend  deutlich;  AspeudiArji 
erklärt  janfnavo  raonanm  durch  ein  Wort  (kadhan ),  welches  „ edge 
or  verge  of  a rock,  precipice  or  steep  »höre*  bedeutet. 

2.  Mereghem  hier  und  §.4  Neutrum,  sonst  wie  z.  B.  §.  8 
Masc.  An  unsern  beiden  Stellen  ist  nämlich  vom  Vogelge- 
schlechte  die  Rede,  nicht  von  einem  einzigen  Vogel,  daher  das 
Neutr.  CzvataUi,  „er  fährt  in  die  Höhe,  er  fliegt  in  die  Höhe“. 
So  nach  Lassen's  und  meinem  Texte.  Dagegen  hat  Westergaard 
uzvazaite,  was  übersetzt  werden  muss;  „er  führt  sich  in  die  Höhe“. 

5.  Khradzhdvana,  varedvana  sind  zw  ei  Ausdrücke,  die  öfter 
vom  Holze,  ersterer  vom  harten,  lezterer  vom  weichen  gebraucht 
werden.  Die  Wurzeln  sind  khraözhdd  und  veredli,  ursprünglich  wird 
also  vuredmna  nur  das  noch  wachsende  weiche  Holz  bezeichnet 
haben;  jetzt  bezeichnen  beide  Arten  verschiedene  Holzsorten.  Als 
ein  Beispiel  des  harten  Holzes  wird  e*n  (fttOl)  aufgeführt,  was 
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angeblich  die  Mandel  heissen  soll,  als  Beispiel  des  harten  «reiwi 
(fiDliVl),  angeblich  Pistazie. 

6.  Die  Formen  dieses  Paragraphen  halte  ich  für  Participial- 
perfecte,  die  hier  in  der  lebhaften  Hede  statt  des  Präs,  stehen. 
Vunta  von  vam , vomere,  (OtTi  (n'Ottl)  in  der  Huzväresch-Über- 
setzung,  das  Neup.  hat  das  Wort  verloren;  irita  von  iri,  cf.  neup. 

Xj.  Pailita  kann  man  entweder  von  i -f-  paiti  ableiten 
oder  als  Causalform  von  pat,  fallen,  letzteres  ist  mir  das  Wahrschein- 


lichere, Huzväresch-Übersetzung  (n’ÜltPB),  ein  mir^ dunkles 

Wort.  Aspendiärji:  er  lässt  Urin.  Deftdr  Däräb  »j /»-. 


Man  müsste  also  übersetzen:  er  lässt  das  Fett  vom  todten  Fleische 
darauf  fallen.  Ich  verstehe  das  Wort  von  den  Excrementen 
überhaupt. 

8.  Bei  yaüm  ho  meregliö  hat  man  die  Wahl,  ob  man  zu  mereghö 
aus  dem  vorhergehenden  aditi  als  Verbum  entnehmen  will : zu  wel- 
chem (Baum)  dieser  Vogel  (gegangen  ist)  oder  ob  man  hö  mereghö 
für  die  mit  yanm  angeschlossene  Apposition  fassen  soll,  wobei  der 
nom.  unregelmässig  statt  des  gen.  steht:  zu  dem  Baume  dieses 
Vogels.  Athrd  ist  dat.  commodi  und  adpnanm  halte  ich  für  den 
gen.  plur. , der  hier  partitiv  {steht,  Ishaiti  ist  in  dieser  Form  nur 
in  d\  ich  zweifle  aber  nicht,  dass  das  Wort,  wie  ich  es  geschrieben 
habe,  richtig  ist,  denn  die  Huzväresch-Übersetzung  hat  dafür 
Wiw)  (n’JJN’13)  und  die  neueren  Übersetzer  drücken  denselben 
Sinn  aus. 

9.  Auffallend  sind  hier  die  Formen  janaiti  statt  des  gewöhn- 

lichen jaiiiti,  thwere^aiti  für  thwarnti.  Die  drei  hier  gebrauchten 
Ausdrücke  vom  Zerschneiden  des  Holzes  unterscheiden  sich  nach 
der  Huzväresch-Übersetzung  folgendermassen.  Jan  ist  das  Allge- 
meinste: umhauen,  thwercQ,  in  Stücke  schneiden,  tash,  spalten, 
klein  machen.  Aiwi-ruc  — cl.  10  ist  hier  causal : er  lässt 

das  Feuer  des  Ahura-Mazda  das  Holz  anzünden.  Äthrö  ist  ohne 
Zweifel  incorrect,  das  Wort  wäre  ain  besten  ganz  weggeblieben, 
ich  habe  es  für  den  gen.  genommen,  vom  Feuer,  so  auch  Wester- 
gaard,  der  putralid  corrigirt  statt  puthrem  oder  puthra,  w ie  die  VS. 
geben.  Allein  die  Handschriften  geben  nicht  puthrahd  und  die  Appo- 
sitionen sind  ohnedies  nach  unserer  Sprechweise  im  Altbaktrisehen 
selten  correct. 
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11.  Die  auf  berelu  endigenden  Composita  beziehen  sieh  sämmt- 
lich  auf  tiafus  und  bereit}  ist  überall  passiv  aufzufassen,  fpö  steht 
überall  = fpan  im  Comp.,  vayö  ist  eine  Nebenform  für  vis,  von 
der  wir  unten  Yd.  V,  48  vayanaüm  haben.  Aftdrayditi  cf.  zu  Yd. 
IV,  24. 

13.  Isharestditya  zerlege  ich  in  ishares-tdilya ; ishares  ent- 
spricht dem  skr.  ishat,  tditya  ist  aus  dem  Suffix  tdt  und  der  Advcr- 
bialendung  ya  zusammengesetzt,  welche  an  tdt  angetreten  ist.  Eigent- 
lich hiesse  also  das  Wort  — wenn  man  anders  in  skr.  ishat  die 
Grundbedeutung  sehen  darf  — in  Wenigkeit,  in  Kurzem.  So  auch 
die  Huzväresch- Übersetzung,  welche  das  Wort  mit  w 

(ptPsn  :'n)  übersetzt  und  mit  (rm)  erklärt.  Schwierig  sind  die 
Worte  ishapem  jit  ashem.  Huzvüresch-Übersetzung:  <?5 

•«"W  (c’tnuK  nttDDNin  nt) , wörtlich  geschlagene  Wünscher  der 
Reinheit.  (nt)  kann  nur  = neup.  stehen,  es  müsste  dem  ji( 
entsprechen;  dagegen  spricht,  dass  dann  die  Worte  nttnottirt  nt 
umgesetzt  sein  müssten,  auch  kann  jit  wohl  kaum  für  jata  stehen. 
Isha^em  müsste  zuuächst  von  ishap  kommen  und  eine  solche  Erwei- 
terung der  Wurzel  ish  findet  sich  im  zweiten  Theile  des  Yagna 
ishafd  Y{.  XXXI,  4,  ishagdit  Yy.  XLIX,  2 und  wird  von  der  Tradition 
mit  „wünschen“  übersetzt.  Hier  würde  also  die  Bedeutung  ittnDNin 
i.  e.  passen.  Will  man  indess  jif  erklären,  so  sehe  ich 

keinen  andernAusweg  als  es  von  skr.  ji,  lieben,  herzuleiten,  wie  ich 
früher  gethan  habe,  oder  vielleicht  noch  besser  darin  eine  Ent- 
artung von  jadh,  verlangen,  zu  sehen.  Mag  man  nun  die  eine  oder 
die  andere  Erklärung  annehmen,  so  ist  es  eine  unerträgliche  Teuto- 
logie  , wenn  ishafem  auch  wieder  wünschen  heissen  soll,  ich  habe 
es  daher  mit  ishare  zusammengestellt  und  mit  „wenig“  übersetzt. 
Aspendiärji  ist  gar  nicht  zu  brauchen,  er  übersetzt  es,  als  ob  adsha 
ashem  ja(  stünde.  Deftür  Däräb  gibt  die  drei  Worte  mit 
,_$li  jy,  womit  nichts  anzufangen  ist.  Am  besten  wäre  es,  wenn 
man  in  jit  ein  Verbum  sehen  dürfte,  denn  dies  vermisst  man  im 
ganzen  Satze  schmerzlich.  Cber  khrauzdaf-urva  habe  ich  noch 
heute  die  Ansicht,  die  ich  früher  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung 
ausgesprochen  habe.  Es  ist  „Herzenshärtigkeit“  und  bezeichnet  einen 
höheren  Grad  der  Sündhaftigkeit  als  pesliHlantts,  über  welchen 
Ausdruck  zu  Yd.  IV,  69  zu  vergleichen  ist. 
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14.  Frdna  ist  hier  so  bezeugt,  dass  man  leicht  der  Ansicht 
sein  könnte,  frtna  sei  die  richtige  Leseart,  aber  Vd.  VIII,  110  ent- 
scheiden sich  die  meisten  Handschriften  für  frdna  und  dies  ist  wohl 
das  Richtige.  Die  Lesearten  frdna  und  frinn  scheinen  mir  bei  Um- 
schreibung des  Textes  aus  einer  semitischen  Schrift  entstanden,  dort 
stand  aber  NJ’io,  dies  konnte  frina  und  frdnn  gelesen  werden.  Im 
PArsi  drückt  d gewöhnlich  denVocal  aus,  der  aus  altb.  ad  entstanden 
ist,  im  Altb.  selbst  hingegen  ist  d immer  Entartung  aus  früherem  d, 
steht  also  griechischem  r,  gleich.  Frdna  ist  also  = ursprünglich 
frdnn  (wohl  dasselbe,  was  wir  im  altpersischen  r indafrdna  finden), 
vgl.  auch  frdnd-mafdbfs  Afrg.  I,  6 und  steht  mit  frdyd,  fradsha  im 
engsten  Zusammenhänge.  Ich  leite  es  auf  frd*=pri,  füllen,  zurück, 
frdna  ist  also  „Fülle“.  Hierzu  stimmt  auch  die  HuzvArcsch-Über- 
setzung  “ofj;  (»133).  Frdna  ist,  wie  kaum  gesagt  zu  werden  braucht, 
Instrumentalis.  Die  neuere  Tradition  ist  bedeutend  verschlechtert. 
AspendiArji  „auf  dem  Wege  (oder  auf  die  Art)  und  viel“.  Deftdr 
DArAb  frdna  = — »Ij,  daher  Anquetil:  En  rdritd  si  un  homme 
meurt  (oder  «'  on  lause  un  mort ) (nud)  sur  la  terre  c.  d.  que 
c'est  le  pdehd  tanafourgan. 

15.  Yaru-cardni,  Getreidefeld,  cardni  von  car  “ T cf- 
was  ursprünglich  carman  gelautet  haben  muss.  HuzvAresch- 

Übersetzung  : ynrd- cardnim  = (t£ntMU3  ftt/Wia), 

Getreidemachung,  sie  leitet  cardnim  auf  die  Wurzel  kar  zurück, 
was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  mir  nicht  wahrscheinlich  ist.  Aspen- 
diArji wie  ich.  Deytür  DArAb  *lc  , der  Sache  nach  richtig,  der 
Form  nach  unpassend.  Cf.  auch  Yf.  X,  9. 

1 6.  Ana  tu  = nxifa  no  (pN»J3U  pD  "jt)  in  der  IluzvA- 
resch-Cbersetzung.  AspendiArji  „diesen“.  Dejtür  DArAb  liest  f $ 
(ja  1t),  „von  diesem“.  Ich  kann  unmöglich  glauben,  dass  ana  an 
unserer  Stelle  der  lnstr.  von  imat  sein  solle,  ich  halte  das  Wort  für 
eine  den  Acc.  regierende  Prüp.,  welche  dem  griech.  ava  entspricht 
und  die  ich  noch  an  einigen  andern  Stellen  zu  erkennen  glaube. 
Zwar  hat  das  Altb.  auch  arm  wie  das  Sanskrit,  dies  hindert  aber 
nicht,  dass  ana  auch  daneben  bestehen  könnte.  Td  ist  acc.  neutr. 
plur.  „dieses“  auf  das  vorhergehende  yarö-cardnim  zu  beziehen. 
Vaidhim  aydo  HuzvAresch-Übersetzung  ->ö^  (id*i  ’ij)  ein  Fluss 
geht;  so  auch  ich.  Ich  nehme  aydo  = ayann . mau  muss  wörtlich 
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übersetzen:  über  dieses  geht  es  (das  Wasser)  als  Fluss,  zum 
zweiten  etc.  Aspendiärji  will  aytio  mit  „zum  ersten  Male“  über- 
setzen. Deytdr  Däräb  wie  die  Huzväresch-Übersetzung. 

17.  Liest  man  diesen  Paragraphen  in  der  Huzv.-Übersetzung, 
so  lautet  er  folgendermassen:  -»cy^  ■’y-’üj  ^ irO*  “üo* 

■»V  ow  Oiij  t|i’N  nton  *p»K  ttaia  u»jm  ons  ’nc:  oion  int»  »5«) 
„nach  dem  Viertem  ziehen  Leichname  herbei:  Hund,  Fuchs,  Wolf“. 
Die  Übersetzung  ist  ganz  passend  (auch  Aspendiärji  und  Deytür 
Däräb  stimmen  ihr  bei);  allein  der  Text  macht  Schwierigkeiten,  weil 
man  nicht  einsieht,  wie  die  Worte  f pdnemca  etc.,  wenn  sie  die  Sub- 
jecte  zu  ava  karshefiti  sind , im  Acc.  stehen  sollten.  Gleichwohl  sehe 
ich  keine  andere  Möglichkeit.  Es  ist  wahr,  man  könnte  ava  karshefiti 
impersonell  fassen  und  übersetzen  wollen:  „nach  dem  Viertem  ziehen 
sie  (die Leute)  einen  Leichnam  herbei:  einen  Hund,  einen  Fuchs  etc.“ 
So  wäre  der  Satz  grammatisch  richtig,  aber  der  Sinn  gänzlich  ver- 
derbt; denn  gerade  darin  liegt  der  Schwerpunkt,  dass  das  von 
Thieren  Verschleppte  nicht  verunreinigt.  Auch  würde  es  unpassend 
sein,  dass  der  Leichnam  eines  Wolfes  hier  genannt  wird,  denn  der 
Wolf  gehört  zur  bösen  Schöpfung,  ist  also  nach  Vd.  V,  115  fg. 
nach  dem  Tode  rein.  Die  Worte  sind  klar.  Ilaozha  ist  nach  den 
Übersetzungen  der  Fuchs,  das  Wort  wäre  also  gleichbedeutend  mit 
urupis,  ich  denke  es  ist  = griech.  X>>/£.  Luchs,  und  vielleicht  neup. 
ijj , Panther. 

23.  Die  folgende  Stelle  ist  auch  von  Burnouf  (Yayna  p.  464  fg. 
behandelt). 

25.  Actö-vidhötus , der  Name  eines  Dämons,  bedeutet,  wie 
Burnouf  in  Übereinstimmung  mit  Anquetil  richtig  erkannt  hat:  derZer- 
theiler  der  Knochen  oder  derLeiber.  Wurzel  von  v idlwtus  ist  skr.  do, 
die  aber  im  Altb.  noch  dd  gelautet  haben  wird;  die  Umlautung  des  a 
in  o im  Nominativ  des  Wortes  ist  blos  dem  folgenden  u zuzuschreiben, 
denn  der  Abi.  lautet  vidhdtaot  cf.  Yt.  13,  11.  Die  neueren  Parsen 
heissen  den  Dämon  Aflo-velint  oder  A^lo-gnvdt.  Als  ein  Verderbniss 
der  neueren  Tradition  mag  noch  angeführt  werden,  dass  Aspendiärji 
dim,  was  die  Huzväresch-Übersclzung  und  auch  Deftür  Däräb  = 
lii  (|OU),  diesen,  fasst,  mit  ^ übersetzt:  Aftd-vidhdtus  bindet 
den  Hauch!  Vqyö  übersetzt  die  Huzväresch-Ühersetzung  Jyi 

("l/THD  ’Xi)  die  bösen  Vögel;  diese  kommen  auch  im  Miitdkhired 
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als  Begleiter  der  bösen  Menschen  nach  dem  Tode  vor.  Aspendiärji 
umschreibt  falsch  nai  (n  statt  r)  und  scheint  einen  Dew  darunter  ver- 
stehen zu  wollen.  Auch  Peftiir  Däräb  erklärt  das  Wort  mit  »J*/ ; 
es  ist  mir  daher  unbegreiflich,  woher  Anquelil  die  Bedeutung 
„Fische“  hat,  in  seiner  handschriftlichen  Übersetzung  steht  nichts 
davon , diese  lautet : Le  di  üble  astuuiad  le  lie  ( l'eleee  en  haut 
comme)  un  oiseau  et  le  tue  dans  l’eau  (seien  moi  ensuite  le s 
oiseaux  le  mangent  ainsi  lii '). 

26.  Uivazaiti,  nieazaiti  habe  ich  transitiv  genommen : er 
führt  (fährt)  ihn  herauf  und  herunter.  Diese  Fassung  ist  in  Über- 
einstimmung mit  der  Huzväresch-Übersetzung,  dim  habe  ich  aus 
dem  vorhergehenden  Paragraphen  ergänzt.  Huzväresch-Übersetzung : 
teraq  •‘tvu-C  «i«i  e>«’o)  U.  s.  w.  Deftür  Däräb  lässt  in 

seiner  Textrecension  das  Suffix  -«o  aus , in  der  Pariser  Handschrift 
steht  auch  ies^  (jvöl)  statt  «raq  (n’j’Ji).  Auf  jeden  Fall  übersetzt 
er,  in  Abweichung  von  der  Huzväresch-Übersetzung  und  Aspen- 
diärji,  uzvazaiti  mit  ib  und  nieazaiti  mit  jjz,  also 

intransitiv:  das  Wasser  fährt  hinauf,  das  Wasser  fährt  hinunter. 
Daher  Anquetil : 11  s'e’leve  nu-dessus  de  ü eau  ensuite  il  plonge 
et  s'enfonce,  ensuite  s'tlle ve  sur  l’eau  c d.  quil  reeient  dessus. 
Mit  dieser  Erklärung  ist  nach  meiner  Ansicht  nichts  gewonnen,  denn 
zu  paiti  rai’cayciti  muss  doch  dim  ergänzt  werden. 

28.  Huzväresch-Übersetzung  etwas  verschieden : ( ejp 

fj)  rif  »nee  1 -o^  nt>  tu  temr*o  eno 

»»wo  (pu  Jim  muttn  n:3  tn«  jvjjno«!  Stuo  in»  pan  p na« 
nruntn  «»  na«  ji’m-n  pna  -c«i  jjd  »»«ji’J’di  nj3  in«),  »wenn 
er  von  dort  nachher  herauf  kommt  — d.  h.  kommt  — so  bringt  ihn  dann 
das  Schicksal,  d.  h.  auf  dem  Wege  des  Schicksals  ist  es,  wenn  er 
kommt“.  Hier  ist  die  Bedeutung  der  Präp.  fra  und  ni  geflissentlich 
abgeschwacht,  abgesehen  davon,  dass  bakhta  nicht  Subject  des  Satzes 
sein  kann,  und  nija^aiti  nicht  als  Caussativum  übersetzt  werden  darf. 
Meine  Übersetzung  scheint  mich  leicht  zu  rechtfertigen : (rajnfaiti 
entspricht  dem  uzvazaiti  in  §.  26,  nijafaiti  dem  nieazaiti.  Es  ist 
durch  die  zufällige  Bewegung  des  Wassers  nach  oben  oder  nach 
unten,  dass  er  an  die  Oberfläche  gebracht  oder  in  die  Tiefe  geführt 
wird.  Aspendiärji  schliesst  sich  an  die  Huzväresch-Übersetzung  an. 
Anquetil's  handschriftliche  Übersetzung  ist:  (Les  oiseaux  ensuite  le 
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mangent)  approchent  wie  2de.  f'ois  de  lut  et  par  le  sort,  le  destin 
de  la  mort  approchent  de  lui  feest  un  bonheur  chez  les  Parssis 
que  (f  dtre  mangd  par  les  oiseaux). 

32.  Agta,  Knochen,  hier  wieder  = Körper  — inr  (pn)  in 
der  Huzväresch-Cbersetzung  — gebraucht.  Ustäna  — skr.  utthdna 
ist  längst  erklärt,  die  Huzvärcsch- Übersetzung  gibt  es  mit  ro  ()Ni) 
i.  c.  Oi»-,  agta  und  ustdna  zusammen  bilden  den  Körper  riö^*) 
(iYiDlto).  Ich  habe  das  Wort  gewöhnlich  mit  „Lebenskraft“  über- 
setzt. Verschieden  ist  natürlich  tigtdna  im  Yf.  XXVIII,  1.  XXIX,  5. 
XLIX,  8.  was  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  irr  *r  (pttnDlK) 
Neriosengh  richtig  mit  uttdna  übersetzt. 

34.  facaiüti,  der  Plural , steht  hier  in  allen  Handschriften, 

man  muss  also  auch  hama  pluralisoh  auffassen,  facaiiiti  = 
(tro)  in  der  Huzväresch-Übersetzung  erklärt  durch  tei^i  jy  (nj3 
n’JJlta)  er  geht  vorüber.  Atha  aiwi  gdme  ten^oo  (J2  vt  i im©* 
(n’jjntn  Yl  jt’N  ptt/iDDi  pitrtt)  d.  i.  „so  der  Winter  d.  h.  herzu- 
konunt“.  So  auch  Aspendiärji.  Dagegen  hat  Deytilr  Däräb  das  Wort 
‘5“  (ud)  nicht  wie  die  Huzvdresch-Cbersetzung  verstanden,  son- 
dern darin  das  neup.  gesehen  und  mit  gegeben;  daher 

übersetzt  Anquetil;  0 Dieu  (si  quelquun  est  mort)  dans  la  Saison 
convenable  ou  chaud  ou  celle  du  froid. 

35.  Adle  yd  mazdayagna  ist  hier  und  an  andern  Stellen  zu  gut 
durch  die  Handschriften  bezeugt,  als  dass  ich  gewagt  hätte  etwas 
zu  ändern.  Ydi  ist  allerdings  mehr  der  Syntax  des  Sanskrit  gemäss, 
aber  die  Syntax  des  allb.  yö  bietet  eben  der  Abweichungen  mehr  vom 
Sanskrit.  Indessen  haben  die  Vendidäd-sädes  beständig  ydi,  und  es 
ist  nichts  dagegen  zu  sagen,  wenn  man  dieser  Leseart  den  Vorzug 
gibt. 

36.  Für  vige,  wie  Lasseu  und  ich  selbst  lesen,  hat  Wester- 
gaard  vigi  vorgezogen  und  dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  das 
Richtige,  denn  da  nmdni  loc.  ist,  so  erwartet  man,  dass  vig  auch 
im  Locativ  steht.  Liest  man  vigd,  so  muss  man  das  Wort  als  Dat. 
commodi  erklären;  in  jeder  Wohnung,  für  jeden  Clan.  Was  für 
unsere  Leseart  spricht,  ist  der  Klang  und  ich  glaube,  dieser  ist  im 
A vesta  an  mehreren  Stellen  massgebend  gewesen;  nmdne,  nmdnd, 
vigi,  vigi  klingt  nicht.  Mit  den  Casus  nahm  mau  es  wohl  nicht  so 
genau,  es  deuten  mehrere  Zeichen  daraufhin,  dass  sie  zur  Zeit,  als 
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das  Avesta  niedergeschrieben  wurde,  schon  im  Verfall  begriffen  waren. 
Vif,  Clan,  wird  hier  von  der  lluzväresch-Cbersetzung  umschrieben 
und  mit  ?i)  ;r-“  (n33  IDDl)  i.  c.  turba  hominum,  dagegen  rt 
(]XO  = nnuina)  mit  (-]jxrt)  i.  c.  A*l»-,  Haus,  erklärt.  Aspen- 
diärji  übersetzt  vif  mit  iirf-.  NachNeriosengh  (cf.  Yf.  XIV,  1)  gehören 
fünfzehn  Paare  dazu,  um  den  BegrifT  eines  vif  zu  bilden.  Kata  wohl 
ursprünglich  Ausgegrabenes  part.  pass,  von  kan,  graben;  es  muss 
aber  an  allen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  etwas  hohes  bedeuten, 
weswegen  ich  es  = neup.  und  in  der  Bedeutung  „Stoekwerk“ 
fasse  (cf.  Vd.  II,  09).  Aspendiürji  hier  = Winkel.  Deftür  Daräb 
ganz  allgemein  ^slc*-  , Ort.  Nach  Aspendiürji  soll  man  die  Kata* 
durch  Aufgraben  der  Erde  hersteilen.  Wenn  Anquetil  thrdyä  mit 
„troisttme“  übersetzt,  so  hat  er  selbst  die  Verantwortung  zu  tragen. 
Deytür  Dürüb  hat  a-j,  drei. 

38.  Dieser  Paragraph  verträgt  eine  doppelte  Auffassung,  je 
nachdem  man  vaghdhanem  als  nom.  oder  ace.  auffasst;  denn  das 
Geschlecht  des  Wortes  geht  aus  den  Stellen,  wo  es  vorkommt,  nicht 
mit  Sicherheit  hervor.  Die  meinige  schliesst  sich  am  nächsten  an  die 
Tradition  an:  wme*C  ir<?ü.  (*00*  y\r$  ts:  ff  -*^  $ J'avl£: 

(n’JJtvna  c«o  pttnri  jjndn  "pum  P'tt  -pj’nD  rm  to  "[t  ui  P'n) 
d.  i.  „so  viel,  dass  diesen  sie  nicht,  wenn  er  steht  (?),  d.  h.  lebend 
ist,  an  den  Kopf  stossen“  . So  auch  Aspendiürji  und  Deftür  Dürüb. 
Was  gegen  diese  Übersetzung  eingewendet  werden  könnte,  wäre 
der  Sing,  janynt  gegen  die  vorhergehenden  Plurale,  so  dass  jetzt 
plötzlich  nur  von  einem , früher  aber  von  drei  Kata * die  Bede  ist. 
Dieser  Einwurf  ist  indess  kein  ernstlicher,  denn  dieser  Wechsel  vom 
Plur.  zum  Sing,  kommt  oft  genug  vor,  wie  die  Grammatik  nach- 
weist. Die  andere  Möglichkeit  wäre,  hi  auf  kata  zu  beziehen  und 
eredhwd  Aoghanem  vaghdhanem  als  Subject  zu  fassen.  Doch 
spricht  dafür  nicht  die  Tradition;  ich  bezweifle  auch,  dass  man 
nach  altbaktrischer  Anschauung  vom  Kopfe  eines  Leblosen  sagen 
könne,  dass  er  anstosse.  Yaghdhana  ist  zusammengesetzt  aus 
rac  -\-dhana,  wie  Windischmann  richtig  nachgewiesen  hat.  Aspen- 
diürji  (zu  Vd.  VI,  46)  erklärt  es  als  den  Ort  des  Kopfes,  wo  das  Haar 
wächst. 

41.  Uxbaodha,  der,  aus  welchem  das  Bewusstsein  heraus  ist, 
entspricht  ganz  unserem  „entseelt“.  Mdzdrdjahim,  zusammengesetzt 
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aus  mdx  — mdogh,  Mond,  Monat,  und  einem  von  drdjä,  Länge, 
abgeleiteten  drdjahi  oder  drdjahya- 

43.  Nydoncd  habe  ieh  schon  in  der  Note  zu  der  Stelle  in 
meiner  Übersetzung  mit  Burnouf  Yayna  p.  401  not.  auf  skr.  nyanc 
zurüekgeführt , aber  mit  „verderblich“  übersetzt , auch  Win- 
dischmann  billigt  diese  Ansicht.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt 
aber  das  Wort  mit  a^ur  rooo>  (ätyn  jNNn’j)  „verborgen  und 
schlecht“.  Aspendiärji  gibt  das  Wort  mit  „verborgen“  , Defldr  Däräb 
dagegen  mit  ,X>l3ö,  Mas  gar  nicht  passt.  Auffallend  ist  tacin,  was 
überall  steht,  gegenüber  den  übrigen  Conjunctiven,  Lassen  hat 
taca/in,  was  mir  besser  erscheint  (auch  die  Huzväresch-Über- 
setzung  hat  (ntön).  Aber,  wie  gesagt,  weder  hier  noch 

Yd.  VIII,  22  hat  ein  einziger  Codex  diese  Leseart,  auch  Wester- 
gaard  hat  tacin  beihehalten.  Die  wörtliche  Übersetzung  a^or  ruoon 
(nttän  NJ3  5tPH  JJNN.TJl)  „und  der  verborgene,  schlecht« 
hinweglauft“,  «ird  durch  die  Glosse  erklärt:  fy  Vt 

<0*>H  (nNJJTtJ  NJ3  pN/lDOT  •pN'nD  P'N),  „d.  h.  der  schlechte 
Winter  weggegangen  ist“.  Ich  habe  darum  unter  dem  nydoncd 
persönliche  Wesen,  et«a  den  Dämon  des  Winters  und  seine  Genossen, 
verstehen  wollen  (cf.  Burnouf  Yayna  p.  401);  dies  M’ird  von  Wiu- 
dischmann  (zu  Yt.  10,  96)  bezweifelt;  leider  gibt  er  nicht  genauer 
an,  «ie  er  die  Stelle  versteht.  AuchRückert  bez«eifelt  meine  Ansicht 
und  versteht  es  sinnlich:  „bis  (die  GeMässer)  ab«ärts  fliessen“. 
Sollte  diese  Ansicht  sich  bestätigen,  was  mir  sehr  möglich  scheiul, 
so  würden  Mir  hier  eine  schöne  Beschreibung  des  Frühlings  erhalten. 
Hnecuyiit  von  Ate,  Mas  von  hinc  zu  scheiden  und  mit  hikra, 
skr.  sikata,  lat.  aiccu»,  zusammen  zu  stellen  ist.  Anquetil:  Tont 
croitra  cn  abomlance,  Ie$  arbres  croitront , et  l'eau  qu'on  aura 
placce  coulera,  le  Cent  rejottira  la  terre. 

45.  Ild  dürfte  etMa  mit  unserem  „dafür“  ausgedrückt  «erden. 
Huzväreseh-Übersetzung:  jfyneo  “A  •»!  -«A  -o»n  fii  ('tn  cNJl  pu 

ntUJI.n  NT  TJ  P’N)  „jener  Sünde  wegen,  nämlich,  damit  sie  nicht  sei“. 
Schwierig  ist  die  Construction  aiHd  mazdayafna  . . . kerenaot.  Der 
Sing,  des  Verbums  ist  durch  die  Handschriften  geschützt , ich  habe 
ihn  so  Menig  wie  Westergaard  zu  ändern  gewagt;  aber  ich  sehe 
keinen  Grund  ein  und  wäre  wohl  geneigt,  einen  alten  Fehler  zu  ver- 
mutheu und  mit  Lassen  kerenatann  zu  schreiben.  — „Der  Sonne 
aussetzen“  ist  nach  Aspeudiärji  soviel  als  „auf  den  Daklima  bringen“. 
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47.  Meine  Übersetzung  ist  zwar  dem  Sinne  nach  richtig,  aber 

der  Form  nach  zu  sehr  paraphrasirend.  Das  Caussativum  von  dif 
muss  mit  zwei  Acc.  verbunden  werden.  Ein  Jahr  lang  schreibe  für 
einen  (solchen  Mazdaya^na)  die  Strafe  für  den  Mord  eines  Reinen 
vor“.  Huzväreseh-Cbersetzung:  to'e  no  noa^  “oi;*}*  *r  rre 

■»royi  — wapr  £ 15*1  yieo  r-n  (pD  pa*3  ®131®R  ur  «um  nttr 
U'j'Bj  'R  ppjin  "|t  CRl  qRH’B  rHJi  mno)  „Ein  Jahr  lang  (ist) 
dies  so  viel  als  Tödtung  eines  Keinen  — wie  es  im  Fargard  des 
Vendidäd  offenbar  ist — und  ihm  sollen  sie  diese  Busse  vorschreiben“. 
Aspendiärji  meint:  wenn  man  den  Todten  ein  Jahr  lang  nicht 

begrabe,  so  verfalle  man  dieser  Strafe.  Dejtdr  Däräb  fasst  ->r  = Jj', 
sie  sind,  tpmipR  zerlegt  er  in  zwei  Worte:  anho  übersetzt  er  mit 
JÜL;  für  umschreibt  er  oder  ros,  was  = neup.  JUj 
oder  Farbe,  Art,  sein  soll.  Durch  diese  Missverständnisse  von 
Seite  des  Lehrers  erklärt  sich  Anqnetil's  Übersetzung:  ( Celui  n'est 
purifid  qu)  aprfo  une  antide , il  ent  pvrifid  par  la  pluie  qui  tombe. 

48.  Auf  vifpem  ä ah  mal  folgt  hier  ganz  ungewöhnlicher  Weise 
nicht  yat,  sondern  der  Genitiv.  Das  Verbum  nitei  rerez  wird  von 
der  Huzväreseh-Cbersetzung  zuerst  wörtlich  übertragen,  dann  durch 
„tragen“  erklärt.  Vd.  III,  84  heisst  aiwi  verez  deutlich  „bearbeiten“ 
und  dies  muss  auch  die  Grundbedeutung  des  Wortes  sein.  Hikhra, 
schmutziger  Abfluss,  Unreinigkeit,  ist  bei  den  neueren  Parsen  in 
der  Form  j**  ein  Kunstausdruck  geworden.  Neriosengh  erklärt 
denselben  durch  kulsita.  Hikhra  stammt  wohl  von  liiiic,  benetzen. 
Auffallend  ist  die  von  allen  Handschriften  geschützte  Nebenform 
vayanaiim  für  das  gewöhnlichere  tayainn. 

49.  Zazdhi  von  einer  Wurzel  zd,  nach  allgemeiner  Ansicht 

skr.  hd,  loslassen.  Die  Huzväreseh-Cbersetzung  gibt  das  Wort  mit 
dem  vieldeutigen  »nun  (pnMJ.u).  Aspendiärji  mit  „regnen“.  De?tür 
Däräb  mit  Es  ist  wohl  blose  Spitzlindigkeit  der  späteren 

Ü bersetzer,  wenn  sie  §.  49  fg.  als  einen  Einwurf  Zarathustras  gegen 
die  vorher  gegebenen  Vorschriften  erblicken.  — Die  Menschen  sollen 
die  Leichname  vor  dem  Wasser,  namentlich  dem  Regenwasser  in 
Acht  nehmen,  Ahura  Mazda  aber  nimmt  das  Wasser  seihst  nicht  in 
Acht.  Die  Glosse  der  Huzväreseh-Cbersetzung  lautet : j»  i»r*i  ywi  no 
Cito  ir>  U UJMtn  Cr*  (r  |t»oy  (jsnon  yotj  tsjuijl  i (irirt  -pRi  pD 
P'n  u tmtj  pn:a  jojt  jatöDja  imu  qDja  p\r  »rjjbt  i -ü  ’r 
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DJmat)  ».Mit  der  Rede  sagst  du  zu  mir:  Mau  soll  gute  Thal  thuu, 
selbst  (bist  du)  diese  That  thuend  (welche)  ich  ausspreche“.  So  auch 
Aspendiärji,  und  selbst  in  Anquctil's  handschriftlicher  Übersetzung 
leuchtet  diese  Ansicht  durch:  Pourquoi  verses  vom  de  l’eau  (sui- 
le  mort)  vorn,  qui  dies  Dieu  c.  d.  faites-vous  pleuvoir  dessus. 

50.  Für  sarayaghat , wie  ich  mit  Burnouf  und  Lassen  immer 
schreibe,  liest  Westergaard  zrayaghat , die  Handschriften  gestatten 
das  Eine  wie  das  Andere.  Zrayd  ist  gewiss  alterthümlicher,  doch 
dürfte  sich  hei  Zeiten  schon  der  Hilfsvocal  eingedrängt  haben,  den 
wir  auch  in  dein  neuen  4j j finden.  Auch  das  AHpers.  daraya  lässt 
sich  draya  lesen,  aber  in  haben  wir  auch  dort  den  Hilfsvocal. 
Das  öfter  vorkommende  diinma  (cf.  Yt.  8,  32)  heisst  nach  der  Tra- 
dition ^ (l3tt)  i.  e.  j\  Wolke.  Es  ist  das  Wort  wohl  gewiss  ver- 
wandt mit  skr.  dhiirna,  neup.  JyJ. 

51.  Die  Conjunetive  vazdhi,  frazayaydhi  etc.  erkläre  ich  aus 

der  Ungewissheit  des  »Sprechenden.  Man  übersetze:  Solltest  du  etwa 
fuhren  etc.  Afla,  obwohl  gewiss  von  einem  Thema  aclan  abstam- 
mend,  zeigt  sich  hier  als  Heterokliton  und  bildet  den  Ace.  aftem. 
Frazayaydhi  nehme  ich  auch  jetzt  noch  mit  Burnouf  als  Caussativum 
von  zi  = skr.  hi,  Huzviresch-Übersctzung  jr^  (»jun),  was,  für  uns 
wenigstens,  nicht  mehr  als  eine  Umschreibung  ist.  Aspendiärji  gibt 
es  mit  „regnen  lassen“,  wie  vazdhi.  Auch  aghaithim  übersetze  ich 
noch  mit  „verborgen“  und  sehe  darin  ein  Adverbium.  Frafrdvaydhi 
habe  ich  längst  für  das  Caussatir  von  fru  = skr.  plu  erklärt  und 
diese  Erklärung  hat  auch  Beifall  gefunden.  — Noch  muss  ich  bemer- 
ken, dass  die  Handschriften  der  Huzväresch-Übersetzung  sämmtlich, 
soweit  ich  sie  kenne,  au  unserer  Stelle  das  Wort  aghaithim  mit 
t r^yo’r  (jJtnNWin)  wiedergehen.  Diesen  Schreibfehler  — denn 
weiter  ist  es  nichts  — habe  ich  unbedenklich  nach  §.  56  verbessert ; 
dort  steht  in  der  Pariser  Handschrift  C deutlich  genug  tr^^üO'r 
(|3fntO’t9t«N)  und  dieses  — das  Gegenfheil  von  (ittatt’N) 

i.  e.  — ist  das  Richtige;  aghaithya  ist  das  Gegeutheil  von  haithya 
und  dieses  Wort  wird  im  Huzväreseh  immer  mit  (oder  prakata 

bei Nerioscngh)  gegeben  (cf.  Yf,  XXX,  5.  XLH,  3.  8.  XLHI,  6 u.s.  w.). 
Es  hat  aber  dieser  Fehler  die  Folge  gehabt,  dass  die  neueren  Er- 
klärer wie  Aspendiärji  aghaithim  übersetzen:  „wegen  des  guten 
Thuns“. 
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52.  Über  die  fabelhaften  Seen  Puitika  und  Vduru-kasha  vergl. 
man  jetzt  das  13.  Capitel  des  Bundebesh  p.  75  fg.  in  Windischmann's 
Übersetzung. 

53.  Ich  fasse  erezrd  als  Voe.  sg.  von  erezu  = riju,  gerade,  im 
Skr.  Die  Huzväresch-Cbersctzung  gibt  das  Wort  mit  jao*  (tJ’Dtt). 
rein.  Als  solche  Voe.  auf  vu  von  Wörtern  auf  u betrachte  ich  noch 
hukhratvä  Yy.  X,  4;  rathnrö  Yt.  12,  7.  Ein  Nebenthema  erezva 
anzunehmen,  das  sonst  nicht  mehr  vorkäme,  scheint  mir  unstatthaft; 
doch  könnte  man  auch  an  erezrat  denken,  welches  Wort  durch 
erezraitliydo  (Yt.  5,  64.  78  etc.)  erwiesen  ist.  Der  Vocativ  eresto 
findet  sieh  deutlich  Yt.  5,  89.  91.  95;  Frag.  3,  1.  Dagegen  scheint 
erezrö  Yd.  VI,  16  gen.  sg.  zij  sein:  Vushaighd  leite  ich  jetzt  noch 
wie  früher  von  der  Wurzel  rauh,  sprechen,  ab.  — ASvatha  hat 
Westergaard  mit  den  Bombayer  Yendidäd-sädes  in  avatha  umge- 
wandelt; dies  wäre  allerdings  das  Gewöhnlichere;  da  indess  aevatha 
sehr  gut  bezeugt  ist  und  wir  auch  aeva  in  der  Bedeutung  des  skr. 
pva  gefunden  haben,  so  behalte  ich  die  Lescart  aevatha  bei. 

56.  Die  Worte,  womit  die  Huzväresch- Übersetzung  ghzhnre 
ghzharenti»  gibt,  sind  <r-«o-*o*  V y-^yty  geschrieben,  sie  sind  mir 
noch  heute  so  dunkel  wie  früher,  ich  getraue  mir  sie  nicht  mit 
Sicherheit  zu  umschreiben.  Erklärt  werden  aber  diese  dunklen  Worte 
durch  das  beigesetzte  (pitto)  i*  e.  voll , von  dem  semitischen 
N^>3.  Dies  ist  auch  die  Bedeutung,  welche  die  neueren  Erklärer 
(Aspendiärji  und  Deftdr  Däräh)  dem  Worte  geben.  Es  scheint  mir, 
dass  Rückert  Recht  hat , wenn  er  in  ghzhar  eine  Erweichung  von 
skr.  xar  sieht.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  halle  ich  es  jetzt 
für  das  beste,  ghzhar  mit  „fliessen“  zu  übersetzen.  Verwandt,  wo 
nicht  identisch,  ist  übrigens  auch  zhgar  (Yf.  LX1Y,  16.  Yt.  5.  4).  wie 
Rückert  mit  Recht  bemerkt ; die  Huzväresch-Cberselzung  an  erst- 
genannter Stelle  gibt  es  mit  (n’j’T)  i.  e.  Jj>j.  — TV  scheint  mir 
fehlerhaft  statt  Id,  steht  aber  in  allen  Handschriften.  Für  wie 

fälschlich  in  meiner  Ausgabe  der  Huzväresch-Cberselzung  steht,  lese 
man  ->ip»  (’iam)  i.  e.  p^>n  = aredha,  skr.  ardha,  Mitte. 

67.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  yaozhdaga  oder  yaozlidya 
die  richtige  Leseart  sei;  an  unserer  Stelle  entscheiden  sich  die 
meisten  Handschriften  für  yaozhdaya,  im  Allgemeinen  aber  dürfte 
yaozhdya  den  Vorzug  verdienen.  Gewiss  scheint  nur,  dass  das 
Wort  ein  Adverhium  ist,  gebildet  aus  yaozhdd l,  mit  dem  Adverbial- 
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suffixe  ya,  das  entweder  das  vorhergehende  « verschlungen  oder 
doeh  verkürzt  hat. 

58.  Vana  = m (jn)<  pärsi  van,  heisst  Baum,  es  hat  sich  im 

Neup.  nur  in  Zusammensetzungen  wie  U/»-  erhalten.  Cf.  skr. 

vana,  vanaspati.  Der  Name  des  Baumes  hväpa,  Gutwasser, 
erscheint  nur  an  dieser  Stelle;  dass  alter  dieser  Baum  derselbe  sei, 
der  Yt.  12,  17  als  Baum  des  Q aena  genannt  wird,  hat  Windisch- 
mann  (Zarath.  Studien  p.  107  fg.)  erwiesen,  und  ich  darf  wohl  auf 
seine  Untersuchungen  verweisen.  Auch  Aspeudiär.ji  erklärt  diesen 
Baum  für  denselben , der  in  späteren  Schriften  Harvigp-tokhm  heisst 
(cf.  meine  Pärsi-Grammatik  p.  143).  Deptür  Därult  hat  -5111  (’jn) 
fälschlich  vanand  gelesen  und  für  den  Stern  dieses  Namens  gehalten, 
hväpa  = (N’ain),  gutes  Wasser  habend,  für  das  Adj.  Dass  der 
Text  des  Avesta  selbst  niemals  so  verstanden  werden  kann , ist  klar. 
Anquetil  übersetzt : L’aslre  Venand  est  encore  dessus  qui  rend  l'cau 
pure,  amsi  bien  que  l'astre  Aftorang. 

59.  Ober  p aredha,  Art,  Gattung  cf.  zu  Yd.  II,  73.  Alle  Hand- 
schriften haben  vi(pö-(aredhö , obwohl  sieh  das  Comp,  auf  urearao 
zurückbeziehen  muss.  Es  ist  dies  eines  der  vielen  Zeichen,  welche 
bekunden,  dass  die  Endungen  des  Altbaktrischen  sich  abzuschleifen 
beginnen.  — In  der  Huzväresch- Übersetzung  zu  der  St.  findet 
sich  noch  eine  Stelle  angeführt,  um  c ifpö-faredhö  zu  erläutern.  Die 
Iluzväresch- Übersetzung  versteht  vifpdo  = alle  der  Zahl  nach, 
vifpö-faredhü  = alle  Art  um  Art.  Dazu  das  Cilat  caiti  heult 
urvarananm  (aredha  (wie  viel  Arten  Bäume  gibt  es)  diese  aber 
namentlich.  Die  VS.  haben  dies  Citat  nicht,  alter  sie  schalten 
eiuen  Zusatz  ein:  p atavaitinanm  hazagravailinaiim  baävare-baeva- 
r anahm.  Diese  Wörter,  die  sich  nur  auf  urvarananm  beziehen 
können,  halte  ich  für  einen  späteren  Zusatz  und  lasse  sie  unbe- 
denklich aus. 

60.  Vivdrayimi  habe  ich  zuerst  übersetzt:  ich  lasse  beregnen, 
in  meiner  Übersetzung  des  Avesta  richtiger:  ich  lasse  herabregnen; 
inan  muss  sich  denken,  dass  der  Same  der  Bäume  in  den  Regen- 
tropfen liege.  Vdr  — wovon  neup.  oljb  und  ÖJujb  — heisst  regnen, 
cf.  vdrenti  Yd.  VIII,  12;  anaiwi  värenlis  Yd.  VI,  1 04.  CI.  10  ist 
daher  caussativ.  Hathra  ist  vielleicht  auch  hier  nicht  mit  „dort“,  son- 
dern „auf  einerlei  Art“  zu  übersetzen.  Cf.  zu  Yd.  II,  62. 
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61.  Hudhaö  ist  ein  gewöhnliches  Beiwort  des  Rindes.  Ich 
übersetze  es  gewöhnlich  „gute Schöpfung  habend,  wohlgeschaffen“, 
wogegen  sich  nichts  einwenden  lässt , das  Rind  ist  eine  der  ersten 
und  der  besten  Schöpfungen  Aliuras.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
hat  gewöhnlich  (iNlin),  dies  hilft  uns  nicht  weiter.  Neriosengh 
und  Aspendiärji  uttamaddna , d.  i.  „Gute  Gaben  besitzend“,  wogegen 
sich  auch  nichts  einwenden  lässt,  denn  die  Wurzeln  dd  und  dhd 
werden  im  Altbaktrischen  nicht  unterschieden  und  fallen  nach  der 
Ansicht  der  Übersetzer  auch  begrifflich  zusammen. 

63.  Vaghö  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  io-sj 
(VDB>)  gut,  grayö  mit  Vjfi  (ifDlVj)  sehr  gut.  Ich  sehe  in  den  bei- 
den Wörtern  Abstracta  auf  an,  so  dass  vaghö,  grayö  für  vagh-an, 
gray-an  stünden.  Westergaard  corrigirt  vaghö,  ich  vermuthe  daher, 
dass  er  in  vaghö,  grayö  das  Neutr.  des  Comparativs  finden  will. 
Dieser  Ansicht  beizutreteu,  hindern  mich  die  Formen  vaghana, 
grayana  etc.  in  §.  69 , magyö  bildet  magyaghem , kagyö 
kagyaghe  etc.  Vielleicht  ist  besser  zu  übersetzen : „dieses  das  Gute, 
das  Schöne  (ist)  wie  Du,  Reiner,  sagst“.  Mit  §.  63  schliesst  ein 
Abschnitt,  es  beginnt  ein  neuer  Gegenstand. 

64.  Rum  cl.  10  heisst  erfreuen,  wie  ram  im  Skr.  cf.  Yt.  4,  10. 

10,  109.  Huzväresch-Übersetzung  (n’JeWNl)  wohl  verschrie- 
ben statt  (jVJ’BNl)  cf.  Huzväresch-Grammatik  §.  99  Anm. 

Im  Neup.  haben  sich  Wörter  wie  von  dieser  Wurzel 

erhalten.  Die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt : irtyr  £ »o  “P 

(rmaso  pgttU  -|t  jJD  '3t  jau),  ihn  jenen  erfreute  durch 
diese  Rede.  Ich  habe  rdmayat  mit  dem  doppelten  acc.  tu  raca  und 
dim  construirt. 

65.  Wir  haben  hier  ein  Citat  aus  Yf.  XLVII,  5 w.  m.  s. 

66.  Meine  Übersetzung  hat,  wie  mir  scheint,  keine  gramma- 
tische Schwierigkeit  und  schliesst  sich  dem  Sinne  nach  ziemlich 
genau  an  die  Huzväresch-Übersetzung  an,  welche  lautet: 

y*<co  ire"*V  no  (vfi  ('un  jjd  inoimr  djjbt  ttnotnei* 

fNJVD  Uttna'na)  die  Reiuigkeit  sage  ich  (ist)  iin  mazdayafnischen 
Gesetze  offenbar  o Zartust. 

67.  Die  Worte  hvanm  atjhvanm  habe  ich  durch  „sich  selbst“ 
gegeben.  Auch  die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  sic  blos  durch 
i*Ooi  (|0©DJ) ; Yt.  1,  2 habe  ich  aghoanm  durch  „das  Innere“  gege- 
ben. Die  Pärsi-Übersetzung  der  Stelle  hat  akhaim  (=  hinten  na  bei 
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Neriosengh)  als  ob  ahn  stünde.  Ich  vermuthe  eine  Weiterbildung 
von  ahu  in  der  Bedeutung  „Gewissen“,  wie  es  das  neuere  akho 
bedeutet.  Dagegen  Aspendiärji  „den  eigenen  Leib“,  wohl  irrige 
Übert  ragung  von  |Woi  i.  e.  Yaozlidditi  habe  ich  übersetzt : 

„rein  hält“  in  Übereinstimmung  mit  der  lluzväresch-ü'bersetzung, 
welche  das  Wort  mit  tüiro^  yo  (n’JJ’Dtn  1XD)  erklärt. 

68.  Nach  meiner  früheren  Fassung,  wie  sie  in  meiner  Über- 
setzung vorliegt,  habe  ich  ma fd  etc.  als  Subject  zu  agti  genommen, 
und  wollte  aitem  ddtem  ridöynm  Zarathustra  fassen:  „was  anbe- 
langt dieses  von  Zarathustra  gegen  die  Daewas  Gesetzte“.  Jetzt  fasse 
ich  adtem  ddtem  etc.  als  Subject  zu  oft»  und  ma gö  etc.  als  Accu- 
sative.  Dass  nach  den  Hilfszeitwörtern  ag,  bu  nicht  blos  dasPrädicat, 
sondern  auch  das  Subject  im  Acc.  stehen  könne,  wird  sich  schwer- 
lich leugnen  lassen  (cf.  z.  B.  Yt.  6,  2.  8,  6.  14.  Vd.  XIII,  8.  Data, 
eigentlich  der  Gesetzte,  ist,  wie  man  an  y!m  sieht,  offenbar  als 
Masc.  aufgefasst,  man  wird  ein  Wort  wie  „Buch“  ergänzen  müssen. 
Von  ddtem  lasse  ich  den  Instr.  Zarathustra  abhäugen , die  Änderung 
in  zarathustri  hilft  nichts,  da  ddtem  nicht  gen.  neutr.  ist.  Die 
Worte  vaghanaca  etc.  habe  ich  früher  wieder  auf  ddtem  viddytlm 
bezogen,  jetzt  beziehe  ich  sie  auf  gravdis.  Statt  meiner  früheren 
Übersetzung:  „Wie  ist  das  Grosse,  Gute  und  Schöne  an  diesem 
Gesetze,  das  gegen  die  Daewas  gegeben  ist,  dem  zarathustrischen 
(wörtlich:  von  Zarathustra)  der  über  alle  anderen  Worte  gross, 
gut  und  schön  ist?“  möchte  ich  jetzt  übersetzen:  „Wie  ist  in  Bezug 
auf  Grösse,  Güte  und  Schönheit  dieses  Gesetz,  das  gegen  die  Daöwas 
gegeben  ist  von  Zarathustra,  über  die  anderen  Worte  nach  (ihrer) 
Grösse,  Güte  und  Schönheit?“  Es  muss  indess  zugegeben  werden, 
dass  meine  frühere  Übersetzung  mehr  der  Tradition  gemäss  ist  als 
meine  jetzige.  Man  vergleiche  nur  die  Huzväresch-Übersetzung, 
welche  schreibt : j(t  ivonr-i*  wr  fr  Cirjrt  -W*e  -of  iw» 
->(Oü  fr  Civjt'i  -cf  f (vdd  dd  in’« 

TjNDtt  * pno  ’tor  ja  dnd  n»imr  ’trrw  nna  'ntn  ]an  ainavj 
w jaji  mrora  tde>  aa  iat),  d.  h.  „um  wie  viel  ist 
grösser,  schöner,  am  besten  dieses  Gesetz,  das  gegen  die  Daäwas 
gegebene  des  Zaratust  als  die  anderen  Worte  — die  übrigen  — 
und  dieses  ist  gross,  gut,  sehr  gut:  das  Gesetz  des  Zartuscht.“ 
An  diese  Erklärung  schliesst  sich  auch  Aspendiärji  an,  auch  Deftür 
Däräb's  Meinung  scheint  es  gewesen  zu  sein.  Anquetil:  Ce  Vendiddd, 
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Djeddetodad , que  raus  m'arez  donne  ü moi,  Zcrdust , comment 
es  t-il  e.rcellent,  pur,  samt;  c.  d.  ce  Vendidiul  dort  ne  ti  Zerdust, 
et  quelle  purete  est  produite  en  le  lisant  ? Ich  glaube  imless,  dass 
es  hier  geboten  sein  dürfte,  von  der  Huzväresch-Überselzung  abzu- 
weichen. 

69.  Je  nachdem  man  den  vorhergehenden  Paragraphen  mehr 
nach  der  Tradition  oder  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  fasst,  wird 
auch  die  Fassung  dieses  und  der  folgenden  Paragraphen  verschieden 
sein.  Nach  der  ersten  Fassung  ist  der  Sinn:  das  Gute  u.  s.  w.  ist 
gleichsam  das  Gesetz  gegen  die  Daewas;  nach  den  andern:  dieses 
Gesetz  ist  ebenso  das  grösste  etc.  wie  u.  s.  w.  Die.  erste  Fassung 
ist,  wie  ich  kaum  zu  sagen  brauche,  die  der  Huzväresch-Über- 
setzung  und  der  Tradition  überhaupt.  Ich  bemerke  übrigens,  dass  es 
für  die  Auffassung  der  Tradition  spricht,  dass  der  Text  hier  die 
Präp.  upairi  gebraucht ; bei  Vergleichungen  findet  sich  sonst 
yaiha. 

71.  Statt  mafyaydo,  wie  hier  und  §.  92  meine  Ausgabe  irriger 
Weise  liest,  ist  mit  Lassen  und  Westergaard  macydo  zu  setzen, 
obwohl  die  besseren  Handschriften  mafyaydo  bieten.  Auffallend  ist 
übrigens,  dass  mafytto,  karydo  hier  als  gen.  comm.  gebraucht  wer- 
den, während  doch  sonst  das  fern,  macyehi  vorkommt.  Der  Sinn 
scheint  zu  sein,  dass  ein  grosser  Strom  — etwa  einer  der  in  Erän 
so  häufig  bei  Regen  schnell  anschwellenden  Sturzbäche — , wenn  er 
daher  braust,  die  gewöhnlichen  Ufer  überschreitet  und  das  geringe 
Flussbett  ganz  verdeckt.  Die  Glosse  der  Iluzväresch-Übersetzung 
ist  nicht  ganz  klar. 

72.  Unter  den  kleinen  Bäumen  scheint  die  Iluzväreseh-Cber- 

setzung  Gräser  und  dergleichen  verstehen  zu  wollen.  Dies  scheint 
die  Glosse  zu  sagen:  -“jo-Kp  (’tOj’N’J  *pa  JJKVID)  (wie) 

der  König  unter  den  Cypressen  die  Gräser  (bedeckt).  Verenvaiti 
von  einer  Wurzel  verenv,  cf.  hunvagvha  u.  A.  und  im  Sanskrit  jinc. 

73.  Über  diesen  Paragraphen  habe  ich  schon  früherhin  gespro- 
chen; wie  er  da  steht,  ist  er  sinnlos,  denn  es  fehlt  das  Subject.  Die 
Iluzväresch-Cbersetzung  ergänzt  dazu  irf-»»  (puatN)  Himmel,  und 
sie  thut  Recht  daran,  denn  unsere  Stelle  ist  eine  offenbare  Reminis- 
cenz  aus  Yt.  13,  2,  dort  aber  bezieht  sich  das  Verbum  richtig  auf 
»(man.  Die  von  mir  aufgenommene  Leseart  ist  die  einer  sehr  unzu- 
verlässigen Handschrift  (E);  C gibt  bvdca,  die  VS.  bavdvat,  zu 
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der  letzteren  Leseart  stimmt  auch  die  des  Yt.  13,  2 bavdva;  sie  ist 
also  am  besten  beglaubigt;  aber  ich  wciss  nichts  mit  der  Form 
anzufangen,  eine  Wurzel  bacdv  kenne  ich  nicht.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  gibt  das  Wort  mit  teyCri  ^ (rvaainj  DNo)  „er  ver- 
birgt“. Aspendiärji  stimmt  in  der  Fassung  mit  der  Huzväresch-Über- 
setzung  überein.  Deptur  Däräb  hat  das  Wort  „Himmel“  nicht 
ergänzt,  daher  Anquetil:  II  est  comme  cette  terre  qui  est  dteve'e 
( belle , gründe ). 

74.  Aokhta  ist  = skr.  ukla,  der  Zulaut  ist  auffallend,  viel- 

leicht ist  das  anlautende  a nur  graphisch,  ein  Spiritus  lenis,  dem  k 
oder  1 entsprechend,  der  dem  u vorgeschlagen  ist.  Aokhtä-ratus 
heisst  entweder  der  Hatus,  der  gesprochen  hat  oder  zu  dem  gespro- 
chen worden  ist;  das  Verbum  zu  dem  Subject  ist  khshaydlt ! in 
$.  78.  Die  Huzväresch-Übersetzung  erklärt  die  Worte  aokhtd-ratns 
mit : ts:  (/l’JJ’Dtn  laincn  P’N),  d.  h.  (wer)  einen  Deytdr 

hat.  „ Aokhtd-rraoshdvarezd  tro^->  -o»tt  (n’Dli  DtOl  1”N) , d.  h. 
die  Sünde  ergreift“.  Ich  habe  ratu  in  dem  allgemeinsten  Sinne  als 
„geistlicher  Vorstand“  genommen,  f raoshdvarcza  dagegen  als  der, 
welcher  Gehör  macht:  der  Beichtvater.  Aspendiärji  zu  Yd.  VII,  180 
fasst  p raoshavereza  ebenso.  Er  erklärt  es  durch  „Richter“ 

und  sagt:  dass  man  diesem  Deptur,  der  den  Richter  macht,  seine 
Sünden  sage  und  dass  dieser  dann  die  Strafe  dafür  ausspreche. 
Dies  kommt  dem  Sinne  nach  unserer  Erklärung  ganz  nahe. 

75.  Paiti  c.  ab!,  muss  bei  oder  auch  geradezu  wie  paiti  c. 
gen.  u m ausdrücken  cf.  Vd.  IV,  67.  Draona  ist  ein  kleines  Brot 

bei  den  neueren  Pärsen  cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  II, 
pag.  XL. 

78.  Statt  khshayete  würde  ich  khshaydite  geschrieben  haben, 
wie  Westergaard  thut , wenn  mir  diese  Leseart  zugänglich  gewesen 
wäre.  An  der  Leseart  der  VS.  khsliaydifiti  habe  ich  weniger  des 
Plurals  wegen,  als  wegen  der  Activendung  Anstoss  genommen.  Die 
Wiederholung  der  Worte  adsha  yd  rattis  ist  ganz  zweckmässig,  da 
das  eigentliche  Subject  in  §.  74  durch  lange  Zwischensätze  von 
seinem  Verbum  getrennt  ist.  Von  khshayeite  hängt  apagharstit 
(infinit.) , von  apagharstdd  aber  der  Acc.  pl.  cithdo  ab.  Man  über- 
setze wörtlich:  „es  vermag  dieser  geistliche  Vorgesetzte  seine  Sün- 
den um  ein  Drittel  zu  erlassen“. 
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79—81.  Cf.  zu  Yd.  III,  C8  fg. 

82.  J'd  steht  hier  wie  in  allen  Handsehriften  und  auch  YY’ester- 

gaard  hat  so  geschrieben.  Ich  glaube,  dass  man  des  folgenden  nipdi- 
dhyeinte  wegen  zugeben  wird,  dass  nard  als  nom.  plur.  von  nere  zu 
fassen  sei.  Udmd-gdtavd  habe  ich  wie  Lassen  aus  CE  aufgenommen 
und  als  possessives  Compositum  zu  nard  gezogen.  Dagegen  liest  We- 
stergaard  hämo-gdted  was  wohl  ein  gen.  sg.  sein  müsste,  der  im  Sinne 
desLocativs  steht:  an  gleichem  Orte.  Ni pd idh  1/ eintd  = •’no (iJ'lD), 
in  der  Huzväreseh-Ühersctzung  i.  e.  neiip.  OJyy ; es  ist  wohl  das- 
selbe Wort  mit  Y’erdunklung  des  d in  o.  Ich  betrachte  nipdi- 
dhydintd  als  pass,  des  Caussativums,  welches  im  Activ  bedeuten 
muss:  machen,  dass  Jemandseinen  Fuss  irgend  wohin  setzt.  Paiti 
fasse  ich  auch  hier  w jeder  als  Adverbium  wie  unser  j e.  ftniris  von 
ftere,  Lager,  Bett.  (njiDt)  cf.  neup.  So  auch  Aspen- 

därji,  Deftdr  DärAh.  Barezis  habe  ich  mit  „Matte“  übersetzt,  mit 
Anschluss  an  skr.  barhis,  Iluzvaresch-L'bersetzung  iro"}  (pcntta). 
AspendiArji  Kissen.  Man  darf  hier  wohl  au  neup.  ,,>11»  denken. 

83.  Paiti  gibt  die  HuzvAresch-Übersefzung  mit  5-Wö  ("p'/iD) 

i.  e.  pjrsi  padira  (wo  e*  von  Neriosengh  mit  sammiikha  gegeben 
wird),  neup.  darum  habe  ich  es  mit  „gegenüber“  übersetzt. 

HS  geht  auf  nard;  nimmt  aber,  wie  dies  öfter  im  Altbaktr.  der  Fall 
ist,  einen  Einzelnen  aus  der  ganzen  Menge  heraus.  Man  könnte,  wie 
ich  glaube,  nach  unserer  Anschauungsweise  in  §.  82  statt  des  Plur. 
nard  getrost  den  Singular  übersetzen , es  ist  nur  von  einem  einzigen 
Manne  die  Hede;  da  aber  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene 
Männer  in  dieselbe  Lage  kommen  können,  so  ist  der  Plural  gesetzt. 
Dies  ist  meine  Ansicht,  und  auch,  so  viel  ich  sehe,  die  der  HuzvA- 
resch-Übcrsctzung.  Dagegen  bezieht  AspendiArji  hd  auf  f/aiW*  oder 
barezis.  Wie  Dcytür  DArab  die  Sache  angesehen  hat , lässt  sich 
nicht  sagen,  Auquetil  übersetzt  auch  ganz  vag:  Ou  bien  il  y a 
detix  personnet. 

84.  llaiim  ndirinanm  habe  ich,  abweichend  von  der  Tradition, 
übersetzt  „sammt  den  Frauen“.  Der  gen.  ndirinanm  muss  natür- 
lich von  f atem  abhängig  gedacht  werden.  Das  Wort  ndiri,  Frau, 
ist  auch  nach  der  Tradition  ganz  unbedenklich  cf.  Y d.  Y’ Ul,  34.  35: 
Mi;.  XI,  6.  Hier  aber  übersetzt  die  HuzvAreseh-Übersetzung  haiim- 
ndirinanm  mit^u*i)*'lf  tio(t£r>tua:iDnpo)  „inZusammen-Mfinnerschaft“, 
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uiul  erklärt  es  ho  (t£OJl3öfi  |JD) , in  Berührung.  Nach  dieser 

Auffassung  müsste  hanm-nuiri  hier  ein  abstractes  Substantiv  sein, 
von  dem  aber  sonst  keiue  Spur  zu  finden  ist. 

85.  Cva(  = aec.  sg.  neutr.  von  frashnaoiti  abhängig. 

Narcus  acc.  pl.  von  aiitare,  abhängig,  ebenso  findet  man  (tritt», 
acc.  pl.  n.  f tare,  Stern,  iu  ist  blos  eine  andere  Schreibart  für  ait, 
das  den  Laut  du  oder  co  gehabt  haben  muss.  Die  Worte  akhtica  etc. 
sind  Instrumentale.  Akhti  ist  gewiss  = armenisch  •nfi.u,,  akht, 
Krankheit , diese  Bedeutung  kann  es  hier  nicht  haben.  Huzväresch- 
Übersetzung  •*u)Jwr  Neriosengh  (cf.  Y(.  XXXIV,  2)  dvesha , 

Aspendiärji  „Schmutz“  Deftür  Däräb  -Ü U U , die  letzteren 

Erklärungen  sind  zu  allgemein,  ich  bleibe  vorläufig  bei  meiner  frü- 
heren „Auflösung“  stehen  und  leite  das  Wort  von  skr.  anc  ab  cf.  zu 
Yd.  II,  16.  Statt  pavaiti  liest  Lassen  pivati,  Wcstergaard  paviti, 
was  beides  die  Handschriften  auch  geben.  Nach  Westergaard's  und 
meiner  Lesung  ist  das  Wort  jedenfalls  von  pu,  stinken,  abzuleiten, 
an  die  gunirte  Form  ist  die  Endung  ti  entweder  mit  dem  Hilfsvocal 
n oder  i angehängt.  Pivati  würde  auf  pi,  pimv,  altb.  pivas,  Fett, 
zurückleiten.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  pavaiti  durch  das 
dunkle  iroa^co  (ptWltPE) , erklärt  es  aber  durch  (pJD’l), 

Schmutz,  so  auch  Aspendiärji  (^j).  Deftär  Däräb  dagegen 
Fett,  was  Lassen’s  Lesung  bestätigen  würde.  Ahiti  = irorjtHr 
(pDJ’JVlsO , Verunreinigung,  ist  klar.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
erklärt  es  mit  (enMajt),  was  wohl  „Unbrauchbarkeit“  heissen 
soll.  So  auch  Aspendiärji  und  Deftdr  Däräb.  Ahiti  hat  Windisehmann 
längst  mit  lat.  situ»,  Schmutz,  verglichen.  Ich  weiss  nicht  bestimmt 
zu  sagen,  ob  man  die  Instrumentale  als  Instrumentale  der  Begleitung 
auffassen  darf,  wie  ich  gethan  habe,  so  dass  Auflösung,  Schmutz  etc. 
sich  in  Gesellschaft  der  Drukhs  befinden,  oder  ob  man  übersetzen 
soll : auf  wie  viele  setzt  sieh  (kann  sich  setzen)  die  Drukhs  ver- 
mittelst der  Auflösung  etc. 

86.  Dvarifaiti  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit 

(jVIJOn);  das  von  denPärsen  öfter  gebrauchte  O wird  vom 

Herbeistürzen  der  bösen  Geister  gebraucht.  Ich  halte  die  von  der 
Tradition  angegebene  Bedeutung  für  die  richtige  und  habe  sie  bei- 
behalten. Wrtfws  ist  hier  überall  als  Eigenname  gefasst;  in  dieser 
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Bedeutung  gibt  es  die  Huzväresch-Übersetzuug  mit  “Oici  (CflDj). 
während  sie  ««fiis,  Leichnam,  mit  (’noj)  wiedergiht. 

87.  Für  aeva-dttfd  schreiben  mehrere  Handschriften  a^eandafii, 
ich  halte  die  erslere  Leseart  für  besser.  Auffällig  ist  hier  der  Nomi- 
nativ, während  in  den  nachfolgenden  parallelen  Sätzen  richtig  der 
Acc.  steht.  Lassen  und  Wcstergaard  haben  aerandufem  in  den  Text 
gesetzt,  allein  dies  ist  blosse  Conjectur,  und  ich  kann  mich  um  so 
weniger  entschlossen,  ihnen  zu  folgen,  als  solche  Nominative  statt 
des  Acc.  auch  sonst  Vorkommen.  Ich  habe  mich  schon  früher  darüber 
erklärt,  wie  ich  solche  unregelmässige  Nominative  auffasse;  sie  sind 
des  Nachdrucks  wegen  vorängesetzt  und  es  sollte  sich  eigentlich ' 
ein  in  den  Acc.  gesetztes  Pronomen  auf  sie  zurück  beziehen. 

93 — 95.  Pn(U8-haurea,  Yis-haurva  ist  nicht  ein  Hund,  der 
zum  Vieh,  zum  t'lan  gehört.  Ich  habe  nämlich  pafiis-haurvö  mit 
Burnouf  (Ya$ na  p.  36  not.)  genommen  als:  ce/ui  pour  lequel  les 
troupeaux  sont  tout.  An  unserer  Stelle  umschreibt  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  blos  die  Worte  und  auch  sonst,  aber  Yy.  XXIX,  2. 
übersetzt  Neriosengh  pagus-haurva  richtig  mit  papipdtd.  Es  ist 
huurva  mit  der  zu  Yd.  II,  15  erwähnten  Wurzel  har,  haurv  in 
Verbindung  zu  setzen  und  pafus-haurva,  vis-haurva  mit  „Beschützer 
des  Viehs,  Beschützer  des  Clans“  zu  übersetzen.  Wäre  es  haurva, 
all , so  müsste  der  Nom.  liatirvo  heissen. 

96.  Ydhunazgd  ist  in  der  Huzväresch-Übersetzuug  blos  um- 
schrieben. Die  neuere  Tradition  — Aspendiärji,  Deytär  Däräb  und 
die  Biväiets  — verstehen  darunter  einen  fremden  Hund  («— 

Dieser  Ansicht  kann  ich  nicht  beitreten,  ich  finde  auch  gar  nichts, 
was  etymologisch  dafür  spräche.  Ich  habe  übersetzt:  „ein  Hund,  der 
aufs  Blut  geht“,  indem  ich  r öhuna-zgd  abtheile.  Ydhuna  = neup. 
Ojp- , ist  bekannt,  zga  aber  ist  abgekürzt  aus  der  häufig  vorkom- 
menden altb.  Wurzel  zgadh  (Vf.  XIV.  5;  Yt.  5.  96.  19,  56.  etc.), 
welche  „geben“  bedeutet.  Eine  genauere  Erklärung  der  Beschäf- 
tigung des  Hundes  Yohunazga  gibt  Yd.  XIII,  54,  wo  cs  heisst:  der 
Platz  für  den  Hund  Yohunazga  sei  da,  wo  Jemand  Schutz  für  den 
Körper  will.  Es  ist  also  ein  Hund,  der  die  Feinde  angreifl  und  seinen 
Herrn  vertheidigen  hilft. 

100.  fukurund  habe  ich  auf  eigene  Hand  mit  „blind“  über- 
setzt, es  scheint  sich  an  die  Wurzel  fku  anzuschliessen,  von  der 
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ich  in  Kuhu's  Beiträgen  II,  260  fg.  ausführlich  gesprochen  habe.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  umschreibt  das  Wort  blos;  nach  Aspen* 
diärji's  Erklärung  soll  es  ein  Hund  sein,  der  Künste  versteht.  Deytür 
Däräb  bei  Anquetil  kür,  wohl  verschrieben  statt  kor  (j^) , denn 
Anquetil  übersetzt:  ai  ce  aont  des  chiens  aveugles. 

102 — 106.  Über  die  Ausdrücke  jazhus,  aiwizus  und  vhua 
dürfen  wir  in  der  Tradition  keine  Aufklärung  suchen ; schon  die 
Huzväreseh-Übersetzung  erklärt  geradezu  dass  ihr  diese  Ausdrücke 
nicht  klar  seien;  Aspendiärji  bestätigt,  dass  keine  Überlieferung  vor- 
handen sei.  Unter  diesen  Umständen  will  es  wenig  bedeuten,  wenn 
Anquetil  auf  Deftür  Däräb's  Autorität  hin  angibt,  jathua  sei  das 
Wiesel  oder  der  Hausmarder , uiwhua  sei  in  den  Riväiets  der  Igel 
(«Xlijla»);  letzteres  ist  bestimmt  falsch;  aus  den  Riväiets  geht 
vielmehr  hervor,  dass  der  Hund  vaghdpara , von  dem  Vd.  XIII,  3 fg. 
die  Rede  ist,  der  Igel  sein  soll.  Über  vhua  äussert  sich  auch  Degtür 
Däräb  nicht.  Ich  glaube  darum  doch  nicht,  dass  wir  an  der  Erklä- 
rung dieser  Namen  verzweifeln  dürfen.  Von  §.  98  an  geht  offenbar 
der  Verfasser  in  eine  frühere  Zeit  der  Entwicklung  des  Hundes 
zurück,  er  nennt  zuerst  den  jungen  Hund,  dann  den  blinden  Hund, 
der  also  etwa  eine  Woche  alt  ist.  In  unseren  Paragraphen  scheint 
mir  nun  die  Steigerung  fortgeführt  zu  werden.  Offenbar  sind  alle 
drei  Wärter  von  derselben  Wurzel  zu  abgeleitet.  Ich  nehme  nun  an, 
dass  zu  in  der  Mitte  des  Wortes  statt  ju,  leben,  stehe.  Jazhua,  eine 
Perfectbildung,  ist  der  Hund,  der  eben  zu  Lehen  gekommen,  eben 
geboren  ist;  aitohua  wäre  ein  ausgetragener , aber  noch  nicht 
geborener  Hund;  vhua  ein  unreifer,  noch  nicht  lebenskräftiger 
Hund.  Etwas  anderes  weiss  ich  nicht  zu  finden. 

108.  Die  Wurzel  des  Wortes  urupia  ist  gewiss  urup,  was  mit 
skr.  lup  und  wohl  auch  mit  lupua  Zusammenhänge  wie  Rurnouf 
schon  gesehen  hat.  Die  Huzväreseh-Übersetzung  umschreibt  das 
Wort  blos  mit  jiu^  (-fiel);  verwandt  ist  gewiss  aber  kaum 

dasselbe  Wort.  Nach  Aspendiärji  heisst  das  Thier  im  Guzerati 
tiolia  (wohl  norio:  a weaael,  a ferret ).  Dcftür  Däräb  gesteht, 
«lass  er  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  weiss.  Burnouf  unil 
Rfiekert  denken  an  lat.  vtilpea,  d'/.c iwn;?;  ich  gestehe,  dass  ich  netip. 

, Katze,  herheiziehen  möchte;  allein  dieses  Wort  wird  auf 
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eine  andere  Wurzel  als ‘die  unserige,  auf  varp,  zurückgeführt 
werden  müssen. 

111.  Kuxhaiti  übersetzt  die  Iluzväresch-Übersetzung  mit  »ti^- 

was  wollt  — n?DU  steht  und  „er  ergreift“  heissen  wird.  Man  müsste 
dann  kush  als  eine  Spielart  der  Wurzel  keresh  ansehen.  Ich  ziehe 
es  jedoch  vor,  kush  mit  neup.  tödten,  zu  verbinden. 

112.  leb  bin  hei  meiner  Übersetzung  dieses  Paragraphes 
Rurnonf  gefolgt  (Etudes  p.  27,  28),  der  d dim  i'i  his  mit  ad  haue 
ad  has  übersetzt.  Dem  stellt  indess  entgegen,  dass  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  blos  d dim  berücksichtigt,  d his  aber  gar  nicht  über- 
setzt. Scharfsinnig  und  gewiss  richtig  ist  daher  Westergaard’s 
Annahme,  der  d his-hakhti  verbindet,  womit  mau  dann  das  vedisehe 
sishakti  vergleichen  kann. 

1 1 3.  Mairyd  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  mit  \ (io),  was 
uns  nichts  hilft.  Defldr  Däräb  gibt  cs  mit  jL,  was  offenbar  dasselbe 
Wort  ist;  ihm  hin  ich  gefolgt.  Oh  ich  darin  Recht  gelhau  habe,  ist 
mir  jetzt  zweifelhaft.  Aspendiärji  übersetzt  mairya  mit  „Räuber“, 
Neriosengh  (Vf.  IX,  37)  gibt  es  mit  tirigamsah.  Ich  fasse  es  jetzt 
als  adj.  verb.  von  viere , sterben,  todeswürdig,  unnütz,  schlecht. 
Das  Hauptwort  sehe  ich  in  ashemaogha.  das  allerdings  „sehr  schäd- 
lich“ bedeuten  mag,  aber  eine  besondere  Art  böser  Menschen 
bedeutet,  wie  dies  oben  zu  Vd.  IV,  141  erklärt  worden  ist.  Ich 
möchte  also  jetzt  übersetzen;  „Schöpfer,  wenn  es  ein  ver- 
derblicher, schlechter,  zweibeiniger  Ashemaogha  ist, 
ein  unreiner“.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  setzt  zur  Erklärung 
bei  ^>»r  (t»jn)  d.  i.  ein  unarischer,  ungläubiger  und  hat  darin 
gewiss  Recht. 

115.  Statt  ist  in  der  Iluzväresch-Übersetzung  J^i  (*an)  zu 
lesen  i.  e.  pärsi  vazaga,  neup.  acjj,  Eidechse.  Vis  = Iluzv.  -<ei 
(Dl)  wird  von  Neriosengh  richtig  mit  visha,  Gift,  übersetzt  (cf.  Yf. 
IX,  35).  Auffallend  ist  mzaghacit , als  ob  das  Thema  vazaghan 
wäre;  es  ist  aber  doch  wohl  razagha  als  Thema  zu  nehmen,  Hier 
und  Vd.  XIV,  12.  13  erscheint  es  als  masc. , Vd.  XVIII,  132  dagegen 
als  fern.  Das  Wort  ist  mithin  in  beiden  Geschlechtern  gebräuchlich. 

119.  Frdrayeiti  = te^ei  (iVViD)  in  der  Huzväreseh  - Über- 
setzung. Es  ist  Caussativum  von  fru  = skr . plu,  eigentlich:  gehen 
machen.  Aspendiärji  übersetzt  wie  ich,  Deftür  Däräb 
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Schwieriger  ist  iler  Ausdruck  guinn  curat  a/i  m uzaiti,  der  Yd. 
XVIII,  3 1 wiederkehrt.  Er  wird  übersetzt  teru?"“  •‘oss^i  ne  (etarni  p& 
n’j’jjfiMD),  zu  Ye.  VIII,  14  erkliirt  Neriosengh  varato  mit  vipa- 
ryatd  Cf.  zu  Vd.  III,  36.  WennAspendiärji  erklärt,  dass  der  Ausdruck 
soviel  heissen  solle,  als:  er  tüdte  die  Kinder,  so  ist  dies  gewiss 
ungenau  und  wird  durch  Stellen  wie  Yt.  10,  86  widerlegt.  Deptür 
Däräb  varata/im  = , daher  Anquetil  animanx  couptfs.  Über 

frazdbaodhaghem  piathem  cf.  zu  Vd.  IV,  106.  Vikeret-mtdnem 
nehme  ich  als  Adjectiv  zu  p nathem : Leben  zerschneidend.  Hiermit 
stimmt  die  Huzvaresch-Übersetzung  ■‘o*  wr')  ter  (srn  n’J’ia  n’li), 
auch  Aspeudiärji  und  Deptür  Diiräb,  der  1 Je»-  übersetzt. 

121.  Hier  haben  wir  wieder  einen  schwierigen  Paragraphen. 
Es  ist  klar,  dass  apa-bar  hier  mit  dem  Genitiv  der  Sache  construirt 
wird,  welche  man  wegnimmt,  sonst  steht  das  Wort  mit  dem  Abi. 
(Yt.  10,  23).  Die  Huzvaresch-Übersetzung  ist  richtig,  nur  dreht  sie 
die  Construction  in  freier  Weise  um:  n*eV  •>  ( 

tb  ayo*  efu  (naji  itni  jnnoi  pcnin  ’ snett  ;o 

113  Nja  äJj’DN)  „vom  reinen  Manne  bringt  er  Unendlichkeit  des 
Essens  und  Kleider  und  Holz  und  Gras  und  Eisen  hinweg*.  Aghru s 
gen.  sg.  von  ahu,  Ort,  habe  ich  als  den  übrigen  Genitiven  coor- 
dinirt  genommen,  die  Übersetzer  lassen  von  agheus  qarethahd 
nbhäugen.  Die  Huzväresch-Übersetzung  kann  kaum  etwas  anderes 
sagen  wollen,  als:  „die  Unendlichkeit  des  Essens“,  Aspendiärji: 
„volles  Essen“,  Deptdr  Däräb  XXjyX  Lo,  das  Essen  der  Welt;  an 
ihn  schliesst  sich,  wie  man  sieht,  meine  Übersetzung  an  und  ich  weiss 
auch  jetzt  noch  nichts  Besseres.  Statt  aghdui  ist  aber  die  überwiegende 
Leseart  der  VS.  haijhvw,  gen.  von  baglius  ebenso  in  der  Parallel- 
stelle Vd. XII,  71.  Das  Wort  haghus  findet  sieh  Y(,  LII,  4 und  wird  mit 
■U"**  (cn'a)  Sättigung,  Sattheit  = neup.  übersetzt.  Vielleicht 
ist  diese  Leseart  die  richtige;  kann  leicht  für  jo^j"  verschrieben 
sein.  Ausserdem  macht  ayaghaca  Schwierigkeit.  Den  Instr.  muss 
man  als  Instr.  der  Begleitung  erklären:  und  vom  Eisen;  Lassen 
und  Westergaard  lesen  ayagheca,  dies  muss  dann  wohl  = nyagha- 
hcca  stehen;  wäre  es  der  Dativ  von  u/pi,  so  erwartete  man  ayaghaeca. 
Die  Leseart  ayaghafca,  die  mau  eigentlich  erwartete,  findet  sieh 
nirgends  in  den  Handschriften.  — Vnctrahe  ist  nicht  „Weide“,  wie  ich 
fälschlich  übersetzt  habe,  sondern  „Kleider“.  Der  Sinn  des  Para- 
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graphen  ist  wohl  der:  dass  der  mit  einem  lebendigen  Axhemaogba 
in  Berührung  Gekommene  unrein  ist  und  sich  von  allen  den  genann- 
ten Dingen  fern  halten  muss,  während  der,  welcher  mit  einem 
todten  Axhemaogba  in  Berührung  kommt,  nicht  im  Geringsten 
unrein  ist.  Ganz  unrichtig  Anquetil : 11  (conxomme,  rend  rare)  ce 
qui  xert  u In  nourriture  de  l'homme  pur,  lex  habitx,  arbrex 
fruitierx  et  verdx,  et  si  on  reut  le  tuer  avec  un  sabre  <T  acier  il 
ne  mourra  pax  c.  d.  celui  qui  le  frnppe,  n’ext  pax  xoiiilld,  ce  que 
Von  peut  voir  dann  l'avextah  (daun  l izexchne)  ce  qui  vient  ( lex 
couleucrex,  tigrex  etc.)  d'Ahreman  ancien  et  sans  loi,  qui  vit 
danx  l'enfer , meurt  xi  on  le  frappe  et  ne  xouille  pax  celui  qui  le 
/ rappe;  il  n’y  a pax  entre  evx  de  naxxoch  qui  x'y  repoxe. 

127.  Dieser  Paragraph  wird  von  den  Übersetzungen  selbst  sehr 
paraphrasirend  wiedergegeben.  Die  Huzväresch- Übersetzung  habe 
ich  gegeben  wörtlich  wie  sie  in  C steht;  nach  meiner  Ansicht  aber 
ist  sie  incorrect.  ich  gebe  sie  hier,  wie  ich  glaube,  dass  sie  lauten 
muss:  iienC<ot}i  no  ■‘oowo  f & ■>»1  -*x>ioo  no  uoo^i  •>  yrfr 

«iftooi  -*i*  3 ■*r  -*o*  ( N'Tnto  jjd  po  tua:  pu’ä  jou  1 it«KDin 

nen  tun  iia  «in  vtt  prujantpi  po  tepntn  jo  jou  *hi  i:rrn 
r’Jja).  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  in  der  Huzvareseh-Über- 
setzimg  statt  *n*ntn,  wie  punktirt  werden  muss,  Dtuntn  gelesen 
haben  will,  was  ich  sowohl  den  Zeichen  nach  als  auch  darum  für 
falsch  halte,  weil  ich  nicht  glaube,  dass  diiitya  hier  anders  wieder- 
gegeben werden  kann  als  sonst.  Die  Stelle  würde  also  nach  derHuzv.- 
Übersetzung  lauten:  „Ähnlich  wie  ein  Mann,  den  man  auf  deuDakhma 
tragt,  die  Vögel  mögen  ihn,  um  ihn  zu  essen,  vomDakhma  w egtragen, 
ihn  essen“.  Aspendidrji  ist  mit  Recht  dieser  Auffassung  von  däitya 
nicht  gefolgt  und  will  übersetzen:  „nach  dem  Gesetze“.  Deytdr 
Därab  gibt  ddityo  mit  43I3,  ddityiii  mit  alfjl J.  Wie  mau  sieht,  ist 
mit  diesen  Übersetzungen  für  eine  wörtliche  Übertragung  nicht  viel 
aiizufangen , wenn  auch  der  Sinn  richtig  sein  mag.  Ich  habe  zu 
ddityäi  den  Dat.  gdthwi  ergänzt,  qairyeitica  und  bairyeitica  als 
Passiva  mit  Activenduugcn  aufgefasst.  Eine  bessere  Fassung  weiss 
ich  auch  jetzt  nicht  vorzuschlagen. 

128.  h'ulha  gibt  die  Iluzväresch-Übersetzung  durch 
(natttt),  w an  11;  ich  halle  mich  nicht  berechtigt  ihr  zu  folgen,  und 
habe  die  gewöhnliche  Bedeutung  wie  beihchnlten.  Auch  De^tdr 
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Daräb  und  Aspendiürji  lesen  wie  die  Huzväresch-Übersetzung.  Der 
erstere  erläuterte  es  für  Anquetil  durch  ke,  womit  er  gewiss  ^ 
gemeint  hat.  Aiti  barattn  habe  ich  bere-\-uili  i.  e.  skr.  ati  genom- 
men; die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt  irne»*  (jJNWnND 
UJVn) , als  ob  das  Wort  von  »,  gehen,  käme.  — Ich  bemerke  hier 
im  Vorbeigehen,  dass  Aspendiärji  unter  den  Wohnungen,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  den  Derimihr  der  Pärsen  verstehen  will,  woran 
er  gewiss  Unrecht  thut. 

135.  Upa  puthrim  ist  die  Correctur  in  C,  mithin  die  Leseart 
des  für  diese  Steile  verlorenen  Cod.  A;  ich  habe  die  Leseart 
unbedenklich  aufgenommen.  Vpa-pvthri  ist  ein  Abstractum  auf  i: 
Schwangerschaft.  Lassen  und  Westergaard  haben  nach  den  VS. 
upaf-puthrim  geschrieben,  ich  finde  das  f überflüssig.  Die  Huz- 
väresch-Pbersetzung  gibt  upa-puthrim  mit  •"O'io'  ^ (»D1DN  u) 
zur  Schwangerschaft. 

137.  Statt  nputhranm  lesen  andere  Handschriften  aputlirtm, 
was  Lassen  und  Westergaard  aufgenommen  haben.  Dies  wäre  ein 
Abstractum  „Kinderlosigkeit“,  der  Acc.  abhängig  von  nijafaf : sie 
kommt  nieder  zur  Kinderlosigkeit.  Aputhranm  ist  Zustandsacc. : 
sie  kommt  nieder  als  Schwangere.  Mit  Recht  hat  es  Rückert  gemiss- 
billigt.  dass  ich  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  aputhra,  schwan- 
ger, hier  in  „kinderlos“  umgeändert  habe.  Es  ist  diese  Änderung 
unnüthig  und  gegen  die  Tradition.  Uzuntnna  blos  umschrieben 
>r<rJOrV  (pttntPWtt) , zusammengesetzt  aus  nt-(-«»<n»n;  diese  ver- 
kürzte Form  findet  sich  öfter  statt  uatrlna.  Das  Wort  ist  gebildet 
wie  ttzbaödha:  das,  von  welchem  die  Lebenskraft  heraus  ist. 

140—146.  Cf.  zu  Vd.  III,  51  fg. 

1 47.  Mit  den  hier  über  die  von  einer  Wöchnerin  zu  essenden 
Speisen  gegebenen  Vorschriften  befinden  sich  auch  die  Riväiets  in 
voller  Übereinstimmung  cf.  meine  Übersetzung  desAvesta  II,  p.  XLV, 
not.  2.  — Pauirim  qarethanaüm.  Huzväresch-Übersetzung  ( Cxr^o 
ireoV  (ptUtPTtn  JO  Dima),  also:  welche  (Speise)  soll  diese  Frau 
als  die  erste  der  Speisen  essen. 

148.  Atryo-paiti-iristem  nehme  ich  als  Compositum:  das  mit 
dem  Feuer  in  Berührung  gekommen  ist.  Huzväresch-Übersetzung  als 
ein  Wort  'e'wez  (triDJinN),  damit  übereinstimmend  in  den  Riväiets 

gebildet  wie  jsjTl»..  Dass  das  Wort  „Asche“  bedeute. 
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sagt  die  Tradition  und  ist  aus  dem  Zusammenhänge  klar.  Den  lnstr. 
gdus-madfmana  wird  man  am  besten  als  lnstr.  der  Begleitung 
aulTassen. 

149.  Shumu  gibt  die  Huzväresch  - Übersetzung  mit 
(löD’Ctt)  wieder,  was  mir  dunkel  ist.  Aspendiärji  hat  dafür  aIL, 
Flasche.  Anquetil  nach  Deftür  Däräh.  kntara ; was  wohl  = arab. 
t> Jbs  sein  soll,  denn  Anquetil  übersetzt  es  mit  * goutte “.  Diese 
letztere  Erklärung  habe  ich  gewählt,  indem  ich  sliiima  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückführe,  von  welcher  neup.  Ox-Ll  stammt.  Die  von 
Aspendiärji  vorgeschriebene  Quantität  scheint  mir  doch  zu  gross 
zu  sein. 

150.  Huzväreseh-Übersetzung:  f * ■•oeou^oc  ^oj  t r$*  süo^i 

■“)ew  ■>  (-jo’oniJtt  ja  ’ 'Kt  toa  pxtN  pwwau 

'NnoDiN  iNmia  ’)  «um  jene  Dakhmas  zu  besprengen,  welche  inner- 
halb der  fruchtbaren  Gebärerinen  sind“.  So  auch  im  Riväiet  (Cod. 
XII,  p.  566)  dem  Sinne  nach:  OÜJj  -l5  4 

.llb  Jj  l'  UjIj  a b jt  . »b.  Die  Über- 

setzung lässt  sich  auch,  wie  ich  glaube,  vollkommen  rechtfertigen, 
sie  hat  nur  eine  Schwierigkeit:  das  Wort  uruthtcare.  Diese  habe 
ich  als  Adj.  «wachsend,  mit  Wachsthum  begabt,  fruchtbar“  aufge- 
fasst, indem  ich  das  Wort  auf  urulh  zurückleite,  wovon  auch 
uruthem  Vd.  IX.  190,  uruthmya  Vd.  XIX,  60,  huruthma Vf.  X,  10. 
l'ruthware  (cf.  Vd.  III,  97)  als  Substantiv  hat  keine  Schwierigkeit, 
hier  aber  steht  es  adjectivisch.  Aspendiärji  überträgt  das  Wort  an 
beiden  Stellen  mit  — eine  offenbare  Verwechslung  mit 

nrrntha.  Deftilr  Däräh  hat  offenbar  die  Stelle  hier  nicht  verstan- 
den, er  übersetzt  barethrishva  mit  3^  und  uruthteöliva  mit 
Darum  ist  auch  Anquetil's  Übersetzung  missrathcn, 
sie  lautet : yj  la  femme  dont  Fenfnnt  ( de  4 mois  puisgue  Farne  y 
ent  entree)  a dtd  pnrti ‘ au  dnkme  et  gardt1  tä  c.  d.  celle  dont  F en- 
fant  imparfait  a dtd  portd  au  dakme , on  donne  du  pissat.  de  la 
cendre  et  ensuite  de  la  nourriture  preparde  s ans  eau.  Doch  ent- 
fernt sieh  Deftiir  Däräh  in  seiner  Textesreeension  nicht  so  sehr  vom 
gewöhnlichen  Texte. 

191.  Aipi  glnhaurvataum.  Cf.  über  ghihar  zu  Vd.  V,  96.  Die 
Huzväreseh-Übersetzung  gibt  das  Wort  hier  wie  dort,  doch  will 
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hier  die  Bedeutung  nicht  recht  passen.  Aspendiärji  = jji> , 
was  wohl  „sehr  passend“  heissen  soll.  Deytür  Däräb  „ kliorak “,  was 
ich  nicht  verstehe.  Die  Bedeutung  „heiss“,  welche  ich  dem  Worte 
gegeben  habe,  wird  sich  schwerlich  halten  lassen;  vielleicht  ist 
fliessend,  frisch  gemolken,  das  Richtige. 

132.  Die  Bedeutung  des  Wortes  vatiiri  ist  mir  heute  noch  so 

unklar  wie  früher.  In  der  Note  zu  der  St.  habe  ich  bereits  gesagt, 
dass  Deftur  Däräb  das  Wort  mit  tj—,  Frucht,  wiedergibt,  damit 
hat  R.  Roth  das  redische  vavri  verglichen.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  = (ptO’TCNl) , womit  sonst  urviild  übersetzt  wird, 

was  Neriosengh  mit  prasiddha  gibt',  Aspendiärji  damit  überein- 
stimmend = bekannt.  Ich  vermag  mit  diesen  Erklärungen 

nichts  anzufangen. 

133.  Guns  wird  hier  von  der  Huzväreseh-Cbersetznng  wie  an 

vielen  anderen  Stellen  mit  Jo^y(N,tD3),  Fleisch,  übersetzt  (cf.  zu  Yd. 
III,  4).  Qdgta  = jwna  (frimD),  gekocht,  wohl  verwandt  mit  qdsh  (Yd. 
III,  113)  cf.  Yq.  XI,  3 qihhn  Yf.  XI,  11.  — Ashem  habe  ich  durch 
„rein“  übersetzt  wie  gewöhnlich,  aber  die  Huzväresch -Übersetzung 
hat  ser  (imn),  das  ich  nicht  weiter  kenne.  Aspendiärji  gibt  das 
Wort  mit  „ausgehülst“.  Deftür  Däräb  und  Anquetil  wie  ich.  Mitdhtt 
— -xt(  (’NS)  i.  e.  ^ , was  etymologisch  aus  mndhu  entstanden  ist; 
ich  kann  nicht  zugeben,  dass  das  Avestn  etwas  anderes  darunter 
verstehen  will,  als  was  die  Ilnzväresch-Übersetzung  sagt.  Aspen- 
diärji und  Deytür  Däräb  allgemeiner  jZ> , doch  Anquetil  wie  ich, 
rin.  — Die  Hauptsache  ist,  wie  man  sieht,  dass  die  Wöchnerin 
die  ersten  Tage  nach  der  Niederkunft  den  Genuss  des  Wassers  ver- 
meiden soll.  Dies  geht  auch  nur  aus  dem  Riväiets  hervor.  Cod. 
XII,  366:  & ^1  w — u j Jo  läj  «_j 'I  jjj  i-* 

134.  Statt  npamaitim  ngte,  wie  ich  mit  Lassen  und  Burnouf 

(lay.  Not.  CXLIII)  gelesen  habe,  liest  Westergaard  upawitiin  dftd, 
und  es  ist  kein  Zweifel , dass  er  dabei  die  wichtigen  (’odd.  BC.  auf 
seiner  Seite  hat.  Für  meine  Ansicht  sprechen:  1.  ein  Theil  der 
Handschriften.  2.  Die  Huzväresch-Überselzung,  welche  das  Wort 
mit  (tWIWJiro)  wiedergibt.  Für  Westergaard's  Ansicht 

dagegen:  Lein  Theil  der  Handschriften.  2.  Die  Leichtigkeit , mit 
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der  sich  das  sonst  dunkle  neup.  Juli  aus  dieser  Form  erklären 
lässt.  Über  die  Herleitung  von  upamaiti  hat  schon  Burnouf  a.  a.  0. 
gesprochen,  upamiti  muss  natürlich  auf  upamä  zu  rückgeführt 
werden.  Rückert  möchte  unter  Berufung  auf  Yd.  III,  65  dftS  von 
upamaitim  trennen  und  zum  Folgenden  ziehen. 

156.  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  einfach:  sie  sollen 
den  Leib  und  das  Kleid  waschen;  dies  ist  gewiss  unrichtig.  Ich 
fasse  t/p  vaftrdf  (inayaeta)  heraus  vom  Kleide,  d.  i.  nackt  soll  er 
ihn  waschen.  Maglia  umschreibt  die  Iluzväresch-Übersetzung  blos 
mit  uff  (p’ö),  alle  die  neueren  Übersetzungen  geben  das  Wort  mit 
„Stein“;  ich  glaube,  dass  es  „Loch“  bedeutet  und  mit  neup.  ^Jl*« 
identisch  ist.  Yaüzh-dayann  sc.  aglien. 

157.  Yutö-gdtu»,  wie  Lassen  und  ich  lesen,  steht  in  allen 
Handschriften,  nur  einmal  gibt  B gdtd.  Dies  hat  wahrschein- 
lich Westergaard  veranlasst,  gatu  in  seinen  Text  zu  setzen;  er 
bezeichnet  aber  selbst  diese  Leseart  als  zweifelhaft  und  vermuthet 
yutd-gdtva.  Ich  halte  yutd-gdtu» , yutd-qaretlia  und  ytUä-vnflra 
mit  Rückert  für  Comp,  pomessivn.  Wegen  yuto-gMm  vergleiche 
ich  Yt.  10,  16,  yöi  dim  dahma  vidus  frdyazentd.  Yütö  anyaeibyö 
ist  die  im  Altb.  beliebte  freiere  Composilionsverbindung.  Die  Huz- 
väresch-Übersetzung  löst  die  Comp,  auf:  yütd  gdtus  = tejya  sr-C 
-O-v  U (enj  u ri’jt’N  natt).  wenn  sie  sich  vereinigt  zum  Hause  etc. 
So  auch  Aspendiärji  und  Deptilr  Däräb. 

160.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  lässt  uns  die  Wahl  zwischen 
zwei  Erklärungen:  e-'eo  eno  ejy  icajo  i r ■*V*I  roo^i 

«rio  y y roo<äi  irccy y wo»?  ime»  w» 

e*eo  (3NJD  iotn®r  nstt  in«  n'5rn  an  m j-ipdi  pmuau  pa 
UKäi’«  an  u nnoi  {mbmb*u  puP  ’n  ripjjon  pin’tt  po  jvn  not» 
PD1»  JttJD  nDNTttN’  PDS*  iriN)  d.  h.  „wann  verbindet  man  diese  Kleider 
(oder  vielleicht  auch:  wer  verbindet  diese  Kleider),  nachdem  sie 
rein  und  gewaschen  sind.  Es  gibt  welche,  die  sagen:  wie  verbindet 
man  diese  Kleider,  nachdem  sie  gereinigt  und  gewaschen  sind“.  Nach 
der  ersten  Erklärung  ist  knf  = kndha  i.  e.  dies  ist  die  von  mir 
vorgezogene  Erklärung,  haitm  yutn  ist  dann  als  part.  perf.  pass, 
zu  fassen.  Nach  der  zweiten  Erklärung  ist  hat  = skr.  ktithaiii,  wie, 
Imnm  yuta  muss  dann  in  ähnlicher  Weise  wie  in  yaznta  etc.  als 
part.  fut.  pass,  genommen  werden.  Aspendiärji  und  Deptür  Däräb 
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fassen  }ja  im  Huzväresch-Texte  geradezu  für  das  Fragewort:  wer 
(&)  ? übersetzen  also:  wer  verbindet  diese  Kleider?  Diese  Ansicht 
lässt  sich,  wenigstens  mit  Rücksicht  auf  den  Text,  nicht  halten. 
Auffallend  ist,  dass  pafca  hier  den  Instrumentalis  regiert,  denn 
weiter  kann  ja  doch  yaozhdditi,  frafnditi  nichts  sein.  Man  erwar- 
tete den  Ablativ  wie  oben  Yd.  V,  156,  157.  Indess  findet  sich  die- 
selbe Construction  Vd.  VI,  71. 

161.  Die  Dative  gebären  natürlich  zu  haiim  yuta.  Über  die 
Bedeutung  der  in  diesem  Paragraphen  vorkommenden  Priesternamen 
habe  ich  schon  in  meiner  Übersetzung  des  Avesta  Bd.  II,  p.  XVII  fg. 
gesprochen,  und  brauche  darum  hier  nicht  darauf  zurück  zu  kommen. 
Nur  über  den  Namen  radthwiskard  erlaube  ich  mir  noch  eine 
Bemerkung  beizufügen.  Ich  lese  mit  Lassen  radthwiskard  mit  den 
Handschriften  mit  Übersetzung  und  sehe  darin  den,  der  die  Ver- 
unreinigung zu  besorgen  hat,  wie  es  in  der  That  die  Pflicht  des  Ra?pi 
ist , die  gebrauchten  Gelasse  wieder  zu  reinigen  und  den  Kuhurin 
zu  besorgen.  Dagegen  lesen  die  VS.  rathwiskard , was  wohl  an 
rntu  angeschlossen  werden  müsste.  Mau  könnte  sich  dazu  ver- 
anlasst finden,  diese  Lesart  vorzuziehen,  weil  sie  dem  neueren 
Raf  pi  am  nächsten  steht ; es  kann  sich  jedoch  auch  ad  in  den 
neueren  Dialekten  in  a abschwächen. 

164.  Dakhstavaiti  kommt  von  dakhsta , dessen  Etymologie 

wir  schon  zu  Vd.  1.  53  besprochen  haben.  Das  Wort,  das  eigentlich 
Kennzeichen  überhaupt  bedeutet,  wird  am  häufigsten  von  den  Zei- 
chen der  Menstruation  verstanden,  daher  wird  dasta/m  im  Mino- 
khired  als  die  menstruirende  ( rajattalarudhira ) aufgefasst;  auch 
im  Mendäische  n ist  nach  Norberg  (Lexid.  s.  v.)  menstruata 

mutier.  In  dieser  Bedeutung  steht  dakhstavaiti  auch  hier. 

165.  Meine  Fassung  dieses  schwierigen  Par  agraphen  scheint 

mir  auch  heute  noch  die  annehmbarste,  fkeüdö,  Huzväresch-Über- 
selzung  = (njzskO  von  , ein  Bruch,  Deftdr  Däräb  und 

Aspendiärji  geben  das  Wort  geradezu  durch  Zu  f kendo 

nehme  ich  aipi  jato  sc.  aghat.  Huzväresch- Übersetzung  ebenso  = 
r-S  (rt)  i.  e.  *■>_;;  Pistrn  fasse  ich  als  Wunde,  eine  Bedeutung,  die 
sich  aus  der  Wurzel  pish  sehr  leicht  entwickelt,  aber  freilich  tra- 
ditionell nicht  beglaubigt  ist.  Die  Huzväreseh-Übersetzung  über- 
setzt es  vielmehr  mit  y-xj-’e  (lIP’D),  was  möglicherweise  = 4-lu , 
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Kimsl,  Handwerk  ist,  eine  Bedeutung,  welche  pistrn  gewiss  hat 
cf.  Yf.  XIX.  46.  Aspendiärji  scheint  in  der  Übersetzung  das  Wort 
mit  Stirn  ( jliu)  zu  übersetzen,  doch  erklärt  er  in  der  Note,  als  ob 
stünde.  Defldr  Däräb  „ honor “ , was  wohl  = _/jb  steht.  Die 
Muzväresch-Übersetziing  von  nipi-eretd-gdtus  ist  mir  ganz  unklar; 
aipi-eretd-gdtus  muss  ein  Comp,  sein,  das  entweder  heisst:  gekom- 
men zum  Hause  oder  befleckt  habend  das  Haus;  in  letzter  Hinsicht 
wäre  jedoch  iritd.  die  Leseart  der  Handschriften  mit  Übersetzung, 
vorzuziehen.  Die  Wurzeln  ere  und  iri  berühren  sich  jedoch  nahe  cf. 
Vd.  VII.  31.  33.  Deftilr  Däräb  und  Aspendiärji  aipi-eretd-gdtm  = 

' d.  i.  der  Ort,  wohin  die  Frauen  während  der  Menstruation 
sich  zurückziehen  sollen.  Mit  dieser  Bedeutung  weiss  ich  jedoch 
keinen  Sinn  in  die  Worte  zu  bringen.  Auch  Anquetil's  erste  Über- 
setzung ist  ganz  confus  : (In  dont  le  fruit  brisd  tombe  ; ii  qlii  cela 
ttrrire  (honor.  destour)  (nommde)  rinnest  (retirde)  dum  uh  lieu 
( pnrtieulier ). 

165.  Adtahe,  dafür,  ist  neutral  zu  fassen.  Die  Übersetzungen 
fassen  ftairis  als  „Kleid“,  ich  als  „Lager“  cf.  oben  zu  Vd.  V,  82. 
Iltiiim  verendoütd  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Die  Huzvärcseli- 
Übersetzung  hatjytT  jtf  (pa“n  Di«),  Bedeckung,  aber  ha  um  cere- 
ndoütd  ist  kein  Nomen.  Ich  sehlicsse  das  Wort  vermittelst  eines 
ausgelassenen  Relativums  an  das  Vorhergehende  an.  So  auch  Aspen- 
diärji  und  Deotür  Däräb. 

167.  Oh  ich  diesen  sehr  schwierigen  Paragraphen  richtig  ver- 
standen habe,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Ich  gehe  zuerst  die  An- 
sichten meiner  Vorgänger.  Huzväresch-Übersetzung:  ^ 

wi)*  ^ i Pj  -ij  («ja  petittnD  jav  n njd  nast  ft  ja  ixart 

fiNJJVn)  bis  dass  (oder:  so  lange  als)  sie  beide  Hände trägt. 

Nach  Aspendiärji  soll  der  Satz  soviel  sagen,  als  dass  die  Frau  die 
genannten  alten  Kleider  um  ihre  Hand  wickeln  soll.  Ähnlich  Ani|iietil : 
Qu  eile  le  metle  avec  les  deu.v  mnins  ( le  fasse  p unser) ■ Betrachten 
w ir  den  Text , so  liegt  die  Hauptschwierigkeit  in  h a n m - zarto-fri n e. 
das  man  wohl  als  ein  componirtes  Wort  nehmen  muss.  Ausserst 
schwierig  ist  nun  frind  schon  der  Lesart  nach.  Ich  habe  frind  gelesen 
mit  der  Correctnr  von  C.  die  nach  meiner  Überzeugung  die  Leseart 
des  t'od.  A ist;  die  meisten  Handschriften  haben  freue — eine  kaum 
mögliche  Form  — einige  freue,  letzteres  haben  Lassen  und \\  ester- 
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gaard  vorgezogen.  Liest  man  frini , so  muss  man  das  Wort  auf  fri 
zurückleiten,  eine  Wurzel,  die  in  dfrindmi,  dfriti  etc.  erscheint. 
Liest  man  frini,  so  muss  man  es  auf  die  Wurzel  frd,  füllen  oder 
gehen,  zurückleiten.  HuzvAresch- Übersetzung  ptPöNno,  allein 
dieses  Wort  kann  sowohl  mit  „Gehen“  als  mit  „Aussprechen“  über- 
setzt werden.  (Vgl.  mein  HuzvAresch-Glossar  s.  v.  pjTJ'SNna.) 
Ich  habe  mich  für  die  Lesart  frini  und  die  Bedeutung  „Gebet“  ent- 
schieden, weil  ich  glaube,  frini  würde  die  HuzvAresch-Ubersetzung 
wohl  in  der  Weise  wie  oben  Yd.  V,  14  gegeben  haben.  Das  Comp, 
halte  ich  für  ein  determinatives:  ein  Gebet,  bei  dem  man  die  beiden 
Hände  gebraucht.  Deylür  DärAb  gibt  für  frini:  zari  koned.  Wört- 
lich also:  bis  dass  sie  in  Beider-Hände-Gebet  (die  Hände)  heraus- 
bringt. Aus  der  in  der  Note  zur  Übersetzung  angegebenen  Stelle 
des  Sad-der  erhellt,  dass  die  Wöchnerinnen  mit  eingewickelten 
Händen  essen  müssen.  Nachdem  sie  aus  ihrer  Abgeschiedenheit 
heraustreten,  finden  gewisse  Ceremouien  statt,  die  mit  Gebeten 
begleitet  sind  (meine  Übersetzung  des  Avesta  II,  XLV)  davon  scheint 
hier  die  Rede  zu  sein. 

168.  Ydoghyananm  avarelana/tm  habe  ich  mit  „Kleidungs- 
stücke“ übersetzt,  wörtlich:  des  anzuziehendeu  Vermögens.  Avaretn 
ist  mir  etymologisch  dunkel,  aber  die  Bedeutung  )e*“r  ( fncttin) 
i.  e.  \ y>-  steht  fest  (cf.  auch  Yd.  XIX,  87).  Ydoghyananm  lässt 
sich  leicht  auf  ydogh,  anziehen  -(-  Suff,  yn  zurückführen.  Die  lluz- 
varesch-übersetzung  übersetzt  es  mit  nriy  (irJ3).  gemacht,  Aspen- 
diArji  übersetzt  es  gar  nicht,  De^tür  DArAb  gibt  die  beiden  Wörter 
mit  'y>- , jt,  womit  gar  nichts  gesagt  ist.  Paiti-ricyd- 
dnithi  findet  sich  Yf.  XII.  3 und  wird  dort  von  Nerioscngh  mit 
ynritydgam  karomi  gegeben.  Hier  die  HuzvAresch-Übersetzung: 
-veon^oo  (ensON  n«  nm-P  VWHTV  NJa).  er 
schuf  es  als  etwas  wegzuwerfendes  — zur  Unbrauchbarkeit.  Daithi 
muss  hier  nothwendig  als  3.  ps.  sg.  gefasst  werden  = dafti;  es  bleibt 
uns  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  die  1.  und  3.  ps.  sg.  gleich 
gebildet  werden  konnte.  Der  Ausdruck  paiti-ricyd-dailhi  ist  natür- 
lich eine  periphrastische  Bildung.  Sinn  der  Stelle  ist:  Ahura  Mazda 
erlaubt  nicht,  dass  auch  der  kleinste  Thcil  eines  nützlichen  von  ihm 
geschaffenen  Kleides  unhenützt  zu  Grunde  gehe,  darum  hat  er 
selbst  für  unreine  Kleider  noch  eine  Verwendung.  So  auch  Aspcn- 
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diärji;  Anquetü  ganz  verfehlt:  Dien  ne  veut  pas  qu'on  fasse  cela. 
qu’on  In  retisse  c.  d.  quelle  ne  peut  absolument  servir. 

169.  Ae perend  cf.  Vd.  IV,  136.  Auch  hier  umschreibt  die 
Huzväresch-Übersetzung  blos  das  Wort  und  Aspendiärji  gibt  es  mit 
„wenig“,  dagegen  Deftür  Däräb  mit  jU  fi/tim  und  ich  bin  ihm 
gefolgt.  Die  Huzväresch-Übersetzung  fügt  noch  zur  Erklärung  bei 

>rr  ifOa^  (mn  piv5),  wie  ein  Dirham,  womit  natürlich  nicht  der 

Werth,  sondern  der  Umfang  dieser  Münze  gemeint  ist.  Das  auf >rr 

folgende  r in  der  HuzvAresch- Übersetzung  ist  wohl  zu  streichen, 
obwohl  es  in  der  Handschrift  steht,  oder  wenigstens  mit  Deytür 
Daräb  in  -*t  zu  verbessern.  Noit  avacind-mazo  = -“■*{  Jr  ^ 
(’ttca  Utt  •]!  fn)  nicht  von  so  viel  Grösse.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  nimmt  also  avacind  = Jr,  so  viel,  und  ich  bin  ihr  gefolgt, 
aracina  muss  also  entstanden  sein  aus  dem  Fron,  avat  mit  Abfall 
des  schliesseuden  t und  cina,  was  wohl  dem  skr.  cana  entsprechen 
wird.  Diese  Erklärung  empfiehlt  sich  auch  wegen  des  folgenden 
yavaf,  denn  yavat — avat  sind  im  Alteränischen  Correlata  cf.  Yf. 
XIX,  15  und  avd — ydvd  in  den  Keilinschriften  (Bh.  IV,  72).  Merk- 
würdigerweise geben  sowohl  Aspendiärji  als  Devtür  Däräb  avacind 
mit  Dirham,  nehmen  also  die  Glosse  zu  nöit  afperend-mazd  für  die 
Übersetzung  von  avacind-mazd.  Es  bedarf  blos  eines  Blickes  auf 
die  Huzvärcsch-Übersetzung,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  diese 
Ansicht  irrig  ist. 

170.  Carditika  umschreibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  mit 
ye^a^  (■piito.i) , ebenso  Aspendiärji;  der  aber  in  seiner  Glosse 
carditika  erklärt,  es  sei  ein  junges  Mädchen,  welches  spinnt. 
Wenn  nun  ein  solches  Mädchen  ihre  Hand  nach  dem  Spiunrade  aus- 
streckt und  den  Faden  abschneidet  — ein  solches  Stück  Faden  nicht 
einmal  dürfe  zu  Grunde  gehen.  Was  ist  nun  aber  das  Wesentliche 
in  dieser  Erklärung?  Man  sieht,  was  Aspendiärji  hier  sagt,  ist  ziem- 
lich das  Nämliche,  was  auch  der  Sad-der  an  der  Stelle  sagt,  die  in 
der  Note  zu  meiner  Übersetzung  angegeben  ist.  Iteftür  Däräb  gibt 
carditika  einfach  mit  do~ j>-  ( rhombtis  sive  truebus  filis  deducendis. 
Vullers);  hiernach  habe  ich  übersetzt,  denn  das  Wort  kommt  sonst 
nirgends  mehr  vor  und  die  Bedeutung:  „Spinnrad,  Haspel“  schie- 
nen mir  sehr  wohl  aus  der  Wurzel  cur  abgeleitet  werden  zu  können. 
Da  iudess  carditin  unzweifelhaft  Mädchen,  Frau  heisst  (cf.  zu  Vd. 
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Hl,  82),  so  hätte  ich  jetztLust,  das  Wort  mit  „Frau“  zu  übersetzen 
und  das  Spinnrad  anderswo  zu  suchen.  Aei  matim  = irGre  £ ns  j$t 
(jJKSno  qt  JJD  Otts),  ungefähr  in  demMaasse,  nach  derlluzväreseli- 
Übersetzung.  Aspendiärji  manm  = Deftdr  Däräb  = öjj- 

Die  Bedeutung  ist  passend,  nicht  blos  hier,  sondern  auch  Yt.  8,  127. 
Es  muss  daher  manm  acc.  eines  Subst.  md  sein,  von  der  Wurzel 
md,  messen.  Harekd  harecaydt  steht  hier  und  §.  172,  173.  Lassen 
liest  mit  geringer  Abweichung  harakd,  Westergaard  schreibt  liarekd- 
harecaydt.  Ich  halte  harekd  oder  haraki  für  den  Acc.  plur.  eines 
verbalen  Nomens  liareka,  zur  Verstärkung  von  harecaydt  beige- 
setzt. Das  Verbum  herec  erscheint  sonst  nicht  mehr,  die  Über- 
setzungen geben  es  ganz  so  wieder  wie  herez;  dies  scheint  mir 
nicht  ganz  genau,  obwohl  ich  zugebe,  dass  die  Bedeutungen  beider 
Wurzeln  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein  werden.  Ich  denke 
an  das  griech.  Omi , ziehen.  Anquetil's  Übersetzung  ist  der  mei- 
nigen  nicht  unähnlich,  wie  sie  denn  auch  aus  demselben  Material  her- 
vorgegangen ist:  De  ln  longueur  (O jj)  de  celui  (i/ne  leg  f emmeg  i/ui 
filent ) tirent  (d'un  paquet  de  coton ) et  mettent  sur  le  rost  (sic). 

173.  Mettha,  zusammenhängend  mit  mushya  und  meresh  = 
(riJJn’Ol),  gestorben,  bildet  den  Gegensatz  zu  jva.  Dass  auch 

amesha  damit  zusammenhängt,  ist  klar.  Bakhshaiti  = ■’Kxvy 
(■U’Wm)  sie  schenken.  Es  heisst:  Theil  haben.  Westergaard  liest 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  bakhshaite , die  Leseart  ist  indess 
an  unserer  Stelle  schlecht  beglaubigt.  Dies  würde  natürlich  kein 
Hinderniss  sein,  wenn  sich  wirklich  sichere  Stellen  finden,  in  denen 
das  Medium  bezeugt  ist,  ich  kenne  indess  bis  jetzt  keine  solche. 
Vd.  VIII,  286  fg.,  wo  das  Wort  in  derselben  Bedeutung  (aber  mit 
dem  Acc.  construirt)  steht,  entscheiden  sich  die  Handschriften  mit 
Übersetzung  für  baklmhenti,  die  VS.  für  bakhsheüte. 

174.  Paithyditi  (cf.  paithydonti  Yt.  10,  113,  paithimnä  Yf. 
LVI,  8.  5)  hängt  gewiss  mit  panta,  Weg,  und  pathmainyötemn 
(Y$.  IX,  53)  so  wie  skr.  pathya,  Reisezehrung,  zusammen.  Die 
Übersetzer  geben  es  wie  te>^yr  (r’ltOJt?)  i.  e.  JjLil,  anfüllen,  und 
ich  halte  dies  auch  für  ganz  richtig.  Ich  gestehe  aber,  dass  ich  jetzt 
lieber  die  von  Westergaard  aus  R und  K 9 mitgetheilte  Leseart 
paithyeitd  aufnehmen  möchte,  die  auch  durch  die  VS.  «,  c.  d, 
gestützt  wird. 
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177.  Huzväresch-Übersetzung:  t re*  ic( r *1^»  •>  nv  Ce 

irnr  Oeei  V •W»o>  tWei  ^ ifi  (Wot  iwj  (ddt  ’ puttn  on 
nnt»DDDK  tm  pn  pooj  71  pa  jdu?dj  ptwia  pttn«  npaJn  um  po 
p«JXn  Dl/im  ’3(  U)  »Euren  Ort,  ihr,  die  ihr  schlecht  seid,  über- 
gibt euer  eigenes  Thun,  welches  euer  Gesetz  ist,  dem  schlechtesten 
Orte“.  Diese  Übersetzung  ist  nicht  genau  wörtlich,  aber  sie  ist 
richtig,  wenn  man  sie  recht  versteht,  was  ich  früher  nicht  that, 
indem  ich  nHXDDDtt  punktirte.  Meine  frühere  Übersetzung  des 
Textes  ist  auch  falsch.  Das  Subject  des  Satzes  ist  qtidaena,  das 
man  nicht  als  Instr.  fassen  darf,  wie  ich  gcthan  habe,  diese  waren 
qddaenaya.  Man  übersetze:  „Diesen  Ort,  ihr  Sehlechten, 
macht  euer  eigenes  Gesetz  durch  eure  eigenen  Thaten 
zum  schlechtesten  Orte“.  Übrigens  cf.  zu  der  Stelle  \q. 
XLV,  11.  L,  13, 


Sechster  Fargard. 

1.  Man  nehme  cvaülem  drdjd  zrvdnem  zusammen.  Zvcdo  oder 
zarva  ist  längst  von  Burnouf  (Etudes  p.  132)  erklärt  und  auf  skr. 
jri  zurückgeführt:  im  Eränischen  vcrgl.  man  zaornrö.  im  Pärsi 
zarmtin,  Alter,  auf  welches  auch  das  semitische  pr  und  pt  zurück- 
zuleiten scheinen.  Schwierig  ist  das  an.  Xiy.  anaidhya,  so  habe 
ich  mit  ß.  C.  lesen  zu  müssen  geglaubt.  Indess  geben  die  meisten 
Handschriften  und  selbst  die  Correctur  in  C anynidhyu  und  diese 
Leseart  ist  vielleicht  vorzuziehen.  Anaidhya  müsste  auf  eine  Wurzel 
nad  zurückgehen,  anyaidhya  auf  nyadh.  Hückcrt  findet  die  Form 
nnyadidhya  beachtenswert!),  die  er  von  skr.  edk  -f-  ni  ableitct.  Auch 
die  Übersetzung  der  Huzväreseh-Übersetzung  trtoor  (pNr'DNitt) 
ist  dunkel , denn  ich  kann  dieses  Wort  sonst  nicht  mehr  belegen. 
Aspemliärji  erklärt  das  Wort  mit  „unbesäet,  unbebaut“.  Devtdr 
Däräb  mit  wl ganz  als  ob  irwor  (pNnNDtON)  stünde.  Es  muss 
zugegebeu  werden,  dass  dies  der  einzige  Sinn  ist,  welcher  passt. 
Bemerkenswerth  ist  auch  yat  ahmi,  das  sich  auf  at/had  zemd 
beziehen  sollte,  es  ist  wohl  neutrisch  zu  nehmen  und  etwa  mit 
„worauf“  zu  übersetzen. 

3.  Paqcarta  ist,  wie  llüekert  glaubt,  unrechtmässig  aus  §.  4 
hier  eiugedrungen.  Indess  hat  doch  schon  die  Huzväresch-Cber- 
setzuug  das  Wort  und  ich  glaube,  dass  mau  paqcm'la  yat  ii/unj 
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zusammen  nehmen  .soll:  nachher  wenn  darauf,  oder:  nachdem  darauf. 
— Kdrayen,  heretayen  sind  Potent,  wie  man  deutlich  aus  §.  8 sieht, 
krirayeii  steht  mithin  entweder  statt  kdruyayen  wo  dann,  wie  öfters, 
eine  der  gleichlautenden  Silben  ausgeworfen  worden  ist,  oder  es 
bestand  eine  Nebenform  nach  d.  1 . ähnlich  wie  dptdraiti  und 
dptdrayeiti. 

4.  Vapo  — jFj  no  (73tO  ]3D)  in  der  Huzväresch-Übersetzung, 
ich  halte  vapo  für  einen  adverbialen  Gen.  oder  Abi.  von  vup , der 
Locativ  ist  im  altpersischen  vapiy  i.  e.  neup.  ^ erhalten.  Auch 
hier  ergänze  ich  nach  papcadta  noch : ynt  ahmi  cp  finalen  narapca 
para  irithenti.  Also:  nachdem  Menschen  oder  Vieh  auf  einem  Flecke 
gestorben  sind,  muss  man  diesen  Fleck  unbebaut  lassen,  aber  das 
umliegende  Land  darf  man  behauen.  Wollte  man  papeadta  als 
nachher,  nach  dem  Verfluss  eines  Jahres  verstehen,  so  würde 
anyanm  ganz  sinnlos  sein.  So  wie  ich  versteht  die  Stelle  auch  Aspen- 
diärji:  die  Mazdaya^nas  sollen  ausser  diesem  Lande  das  übrige 
bebauen.  Anquetil  in  seiner  handschriftlichen  l’mschreiburig  des 
Textes  hat  in  der  Thal  anyanm  ganz  weggelassen  und  übersetzt: 
Ensuite  il  faul  faire  cela , »7  faul  !a  eiillirer.  Farro*er,  rette 
terre  ete. 

6.  Die  Form  dplaraydonli  (cf.  $.  64),  welche  ich  nach  C auf- 
genommen habe,  ist  mit  Recht  auffallend;  ebenso  sind  es  aber  auch 
die  übrigen  Lesearten,  welche  die  Handschriften  bieten.  Wester- 
gaard  hat  dptdraydontd  corrigirt.  Ich  möchte  jetzt  dptrydotitd  oder 
dptrydonti  vorziehen,  für  diese  Leseart  entscheiden  sich  die  YS. 
und  R und  K 10  bei  Westergaard.  Es  wäre  dies  Passiv  des  Causa- 
tivums  mit  gänzlicher  Ausstossung  des  wurzelhaften  a:  dptrydonle 
würde  heissen:  sie  sind  befleckt  gemacht  mit  der  Sünde  etc. 

10.  Hier  habe  ich  eine  leichte  Verbesserung  in  meinen  Text 
aufgenommen,  nämlich  raädhayann  statt  ruiUlhaynüm , wie  sämmt- 
liche  Handschriften  zeigen.  Zu  raädhayann  ergänze  ich  ayhen,  w ie 
oben  Vd.  V,  186  zu  yaäzhdayann.  Rückert  beanstandet  diese  Con- 
jeetur  und  meint,  es  sei  ganz  gleich  den  periphrastischeu  Hilduugeu 
des  Sanskrit  mit  cakdra  und  babhuva , so  auch  Uopp  vcrgl.  Gramm, 
•jj.  619.  Diese  Ansicht  halte  auch  Bopp  in  Bezug  au f yaäzhdayann 
ayhen  in  der  ersten  Auflage  der  vergleichenden  Grammatik,  er  wollte 
yaäzhdaynnm  enrrigiren,  hat  aber  jetzt  diese  Ansicht  aufgegeben. 
Hier  nun  steht  freilich  raodliayai'im , aber  ohne  sonstige  Analogie 
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in  der  Sprache.  Will  man  die  Leseart  raodhayaiim  beibehalten,  so 
wird  man  kaum  umhin  können,  darin  den  Acc.  eines  Adjectivs 
raodhaya  (wachsend,  fruchtbar)  zu  suchen;  dies  wäre  der  Tra- 
dition gemäss,  welche  raodhayaiim  mit  3fr  ("tjaiN  JJBfnK) 

gibt,  ebenso  Aspendiärji  und  Deftür  Däräb.  Bopp  (vergl.  Gramm. 
§.619)  übersetzt:  wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wachsen 
machen  (bebauen)  wollen.  Allein  wie  sollen  wir  fortfahren?  Man 
kann  doch  nicht  ein  Land  wachsen  machen  wollen,  um  es  zu  befeuch- 
ten, sondern  umgekehrt,  man  bewässert  es,  um  es  fruchtbar  zu 
machen.  Ich  bin  daher  von  der  Tradition  abgewichen  und  habe 
raodhnya/in  mit  bewässern  übersetzt,  eine  Bedeutung,  welche  die 
Wurzel  rudh  ohne  Zweifel  hat  (cf.  zu  Yd.  I,  6).  Die  Huzväresch- 
Cbersetzung  ist  unklar  und  wahrscheinlich  irgendwo  verdorben. 
Aspendiärji  hilft  sich  einfach:  Wenn  die  Mazdaya^nas  ein  Land  zum 
Wachsen  passend  wollen  und  begiessen  es  etc.  So  auch  Anquetil 
in  seiner  handschriftlichen  Übersetzung:  Si  le  Parsis  veulent  faire 
fruitifier  une  terre,  rarroser,  la  cultiver,  et  V entretenir  tonjours 
humectd  c.  d.  V arroser  purement . «7  faut  quil  la  regarde  pre- 
mierement comme  je  le  dis  plus  bas.  Ilikhti  von  hiitc  wird  von 
der  Huzväreseh-Übersetzung  mit  dem  dunklen  ne-vo  übersetzt, 
dieses  aber  mit  (irU3  *DJ1)  i.  e.  feucht  machen,  richtig 

übersetzt.  Karsti  = mr-v)  (pntP'a)  i.  e.  säen  (ü^) , ich  habe 
das  Wort  in  etwas  weiteren  Sinne  als  „Anbau“  genommen.  Para- 
kahti  = inri^o«  (prOJlDfl),  graben,  ganz  der  Etymologie  gemäss. 

11.  Pairish  ist  componirt  aus  pairi ish  i.  e.  = skr.  ix, 
wiewohl  sonst  das  Altb.  dafür  die  Form  dkhs  hat.  Die  Bedeutung 
des  Wortes  ist  unzweifelhaft.  Cf.  auch  Vd.  VIII,  4 und  paitish  Vd. 
VII,  148.  Von  den  Wörtern  macht  Schwierigkeit  das  dunkle  f pdma, 
das  nur  hier  und  unten  Vd.  VI,  64  vorkommt,  und  an  beiden  Stellen 
von  der  Huzväreseh-Übersetzung  mit  dem  dunklen  wi  übersetzt 
wird.  Deytdr  Däräb  umschreibt  dieses  Wort  mit  oukhta  und  über- 
setzt es  mit  in  Ermanglung  von  etwas  Besserem  bin  ich  ihm 

darin  gefolgt.  Aspendiärji  versteht  „Fleisch“  darunter.  Miithra  ist 
deutlich  skr.  miitra,  Huzväreseh-Übersetzung  blos  ff  (ma) , was 
uns  nicht  weiter  hilft.  Aspendiärji  versteht  Fett,  Deftär  Däräb  Haut 
(J— ly),  ich  habe  es  für  flüssige  Unreinigkeit  überhaupt  gehalten. 
Vag  hu  ist  deutlich  vohuna , , Blut,  davon  ist  die  Endung  tdt 
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getreten  und  vaghuliit  heisst  demnach  Blutabfluss.  So  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung  -v-f  (&w:r\  N’ai),  wie  auch  Aspendiärji 

und  Deftür  Däiäb. 

16.  Erezu  — riju,  ursprünglich  „gerade“  dann:  Finger.  So 
auch  die  Übersetzungen.  Tbishis  ist  schwierig  zu  erklären,  obwohl 
der  Sinn  des  Wortes  nicht  zweifelhaft  ist.  Die  Huzvar.-Übersetzung 
gibt  es  mit  ja^j  (-pia),  wohl  unser  „Bug“,  Deytür  Däräb  mit  Xj.  Das 
Guzeratiwort,  mit  welchem  Aspendiärji  unser  Wort  übersetzt,  kann 
ich  im  Wörterbuche  nicht  finden.  Am  w ahrscheinlichsten  ist  Rückert's 
Ansicht,  dass  das  Wort  mit  Ibish,  skr.  dvish  Zusammenhänge,  also 
Entzweiung,  Zweig  für  Glied. 

17.  Irith  steht  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung, 
gehen,  fiiessen.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  gibt  irithyeiti  mit 

TM«?*'  jo)  (n’jJB’ian  rUJnND  N:a)  [wenn  von  ihm]  gegangen 
ist.  Ahmya  „auf  ihr“  besser:  darauf,  denn  ahmya  ist  Adverbium. 
Vthem  = i«jö^(pt£tDT5) , Fettigkeit,  üthö-tdf  (nom.  v.  uthö-tdt ), 
wird  mit  (:to)  i.  e.  Mark  erklärt.  So  auch  die  anderen  Übersetzer. 

31.  ftavagh,  ein  Wort,  das  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  wird 
von  der  Huzväresch-Cbersetzung  mit  (’ttt)  übersetzt,  was  Y$. 
XIX,  IS  für  baiuö  steht.  Das  Wort  heisst  gewiss  „Länge“  und  wird 
auch  von  der  Tradition  so  übersetzt.  Dieses  »nj  hängt  wohl  mit 
OJjJsl  zusammen,  f tavd  mit  ftafira  grosses  Thier,  pärsi 

ftarare  (=  sthüUitd  bei  Neriosengh) , skr.  sthav-ira,  slhav-tyas, 
stliiila.  Marnijh  wird  von  der  Tradition  als  gleichbedeutend  mit 
ftavagh  aufgefasst.  Die  lluzväresch  - Übersetzung  erklärt  beide 
Ausdrücke  durch  -»r-^  (ftlttn),  Länge,  und  diese  Erklärung  scheint 
mir  auch  wahrscheinlich,  des  Parallelismus  wegen.  Warum  sollte 
auch  nicht  mafö  so  gut  als  griech.  die  Länge  bedeuten 

können?  Perefu,  Seite,  Iluzväresch-Übersetzung:  (n.IND)  i.  e. 

neup.  Jv  , Seite,  ist  bekannt. 

40.  Der  nämliche  Gegensatz  wie  oben  in  §§.  31,  36  zwischen 
Finger  und  Rippenknochen  ist  hier  zwischen  Arm  und  Hüft- 
knochen. Zwar  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  rraüni  mit 
5?'  CjJ’o)  *•  e-  Brust,  und  die  neueren  Übersetzer  folgen  ihr. 
Ich  glaube  aber,  dass  man  getrost  dem  Worte  die  Bedeutuug 
Hüfte  oder  Lende  geben  darf,  da  aueh  das  Neupersische  das  Wort 
nates,  clunes  kennt,  was  offenbar  dasselbe  Wort  ist. 

13 
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54.  ln  diesem  Satze  ist  zu  beachten,  dass  ganz  nach  arabischer 
Art  und  Weise  das  Prädicat  im  Acc.  steht,  der  Singularis  ist  distri- 
butiv. Die  Worte  sind  alle  klar,  baremnem  ist  statt  „getragen“ 
besser  zu  übersetzen  „geritten“.  Das  sagt  auch  die  in  der  Huzvä- 
resch-Cbersetzung  citirte  Textstelle,  in  welcher Westergaard  rich- 
tiger rathä  statt  ra fti  verbessert  hat:  tragend  ist  das  Pferd,  fahrend 
der  Wagen.  Taci-apya  ist,  wie  ich  glaube,  ein  Adverbium  im  Sinne 
eines  Locativs,  also  wörtlich:  wenn  sie  kommen  zu  einem  Leichnam 
in  einem  laufenden  Wasser.  Die  Huzväresch-Übersetzuug  freier : 
o-ie  J(Cr"i  ■>  -»4  yajr  (-iNjjnntn  5tUü  uöinndj  * N’o  7 ton) 
wenn  sie  zu  einem  laufenden  Wasser  kommen,  das  mit  Leichen  ver- 
sehen ist.  Aspendiärji:  wie  zu  einem  Leichnam,  der  im  Wasser  ist. 

56  Aothra  wird  von  der  Huzväresch-Cbersetzung  mit  ("po). 
Schuh,  übersetzt  (cf.  auch  Vd.  Xlü,  106)  und  die  Bedeutung  ist 
gewiss  die  richtige,  die  Etymologie  aber  nicht  ganz  klar;  ich  denke, 
dass  das  Wort  mit  ve,  weben,  zusammenhängt.  Framrukhti  und 
nicht  framukhti  habe  ich  geschrieben,  weil  ich  die  erste  Form  für 
die  bessere  halte.  Von  derselben  Wurzel  stammt  auch  im  Altbaktr. 
nimraökö  Yt.  8,  46.  Auch  im  Sanskrit  findet  sich  bekanntlich  die 
Wurzel  mluc.  Die  Glosse  Aspendiärji's:  dass  der  Mazdaya^na  seine 
Kleider  aus-,  und  gebrauchte  dafür  anzichen  soll;  ist  kaum  vom 
Verfasser  des  Textes  beabsichtigt  gewesen. 

58.  Frasha  — wo  (5jod)  i.  e.  _>! \j  ganz  richtig,  es  ist,  wie 
Windischmann  längst  dargethau  hat  = griech.  npiaooi  wie  apasha 
= öniaati).  Vom  eränischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  sind  frasha. 
apasha  Entwicklungen  aus  frans,  apans.  Frayoit  von  frä,  frayati, 
gehen,  eine  öfter  im  Altb.  vorkommende  Wurzel.  Apd  = * o<  f 
(N'ö  }o)  in  der  Huzväresch-Obersetzung  aus  dem  Wasser  und  auch 
im  Texte  muss  man  dpö  für  den  Genitiv  im  Sinne  des  Ablativs  betrach- 
ten, trotz  der  Länge  des  anlautenden  a. 

59.  Auffallend  sind  hier  die  Plurale  dzangaeibyafcit  etc.,  man 
erwartete  bei  den  doppelten  Gliedmassen  den  Dual.  Der  Plural  steht 
wahrscheinlich,  weil  hier  der  Verfasser  die  Mazdayafnas  als  Ge- 
sammtbeit  betrachtet.  Dies  beweist  am  besten  der  Plural  maidhy- 
aünafcif  (so  ist  zu  lesen). 

61.  Frithydiii  stammt  von  einer  Wurzel  frith , die  mir  sonst 
nicht  wieder  vorgekommen  ist.  Die  Huzväresch-Übersetzung  über- 
setzt beide  Vcrbalformen  des  Satzes  frei  als  Participien : = 
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5*>o  -““ii  roo^i  (imo  qnoi  *mdu  jttcjou  in«)  d.  h.  „wenn 

jene  Leichname  ....  faul  sind“.  Das  Wort  kenne  ich  sonst 

nicht.  Die  neup.  Lexika  kennen  aber  ein  Wort  cS  = >, 

Unrath,  und  dieses  kann  wenigstens  -jriDi  sein.  Aspendiirji,  De$tür 
Däräb  j>~ , zu  allgemein.  fniD  ist  = pärsi  put  ( durgandhin  bei 
Neriosengh),  die  Bedeutung  beider  Wörter  scheint  somit  wesentlich 
gleich  zu  sein.  Die  Wurzel  des  letzten  Wortes  ( pü ) ist  klar  und 
uns  schon  oben  Yd.  V,  85  bei  pavnili  oder  paviti  vorgekommen. 
Aspendiirji:  verdorben,  stinkend.  Deftür  Däräb  weich.  Die  auf 
nagiied  zu  beziehenden  Verba  stehen  im  Singular,  wahrscheinlich 
weil  die  Leichname  zu  den  leblosen  Wesen  gerechnet  werden. 

63.  ZagtaSibyä  in  meiner  Ausgabe  ist  Druckfehler,  es  ist 
natürlich  sagtaribya  zu  lesen.  Bemerkenswerth  ist  der  Unterschied 
des  Modus  in  hangSurvayaiui  und  nizhbdruyen.  Sie  sollen  neh- 
men, soviel  sie  ergreifen  können  — unbestimmt — , aber  was  sie 
ergriffen  haben,  sollen  sic  hinaustragen  — bestimmt.  HS  bezieht  sich 
auf  nagävö  und  ist  am  besten  mit  „davon“  zu  übersetzen. 

64.  Früher  habe  ich  apaiim  als  Subject  zu  dftaraydoitli 
gefasst,  indem  ich  annahm,  dass  hier  der  Genitiv  als  allgemeiner 
Casus  Tür  den  Plural  schon  nach  neup.  Art  und  Weise  stehe,  wie 
Vd.  III,  13.  33.  Dazu  ladet  die  Huzväresch-Übersetzung  ein,  die 
apaiim  dftaraydoiili  geradezu  übersetzt  «W*"  (n'INrctt  N’o). 
Indessen  ist  es  vielleicht  besser,  dftaraydohti  als  Impersonale  zu 
fassen  und  apaiim  sowohl  als  aftaitm  etc.  von  dem  Instrumental 
pari  fpäiti  abhängen  zu  lassen,  also  etwa  „durch  das  Umherstreuen 
des  Wassers  von  Knochen  etc.  verunreinigt  man  sich  nicht“.  Die 
Huzväresch-Übersetzuug  und  Aspendiärji  stimmen  entschieden  zu 
meiner  früheren  Übersetzung  •).  Falsch  ist  Anquetil's  Übersetzung: 


•)  Doch  übersetzt  Aspcndiärji  das  Wort  apaAm  mit  „im  Wasser*.  Die  Ent- 
scheidung hängt  davon  ab,  wie  man  das  dunkle  * ($50^0(5!*  '** 

der  Handschrift  verbessert.  Ich  vermuthe  (und  übersetze  nach  dieser  Ver- 
mutbuog),  dass  Mt)  NJ3  JJD),  durch  das  Werfen, 

zu  verbessern  sei.  Dagegen  macht  offenbar  Aspendiärji  aus  ein 

Verbum  und  trennt  das  schliessende  {£}  als  Prüp.  TT,  in,  ab  und  zieht  sie 
zu  dem  folgenden  "*0*  (^q).  Ich  bin  bei  dem  Mangel  an  Handschriften  für 
die  ültere  Übersetzung  nicht  im  Stande  das  Richtige  anzugeben.  BC 
lesen  ganz  gleich.  Defliir  Däräb  verbessert  ’l*  “U  wohl : (wenn) 

sie  es  umherwerfen. 

t3  * 


Digitized  by  Google 


VEKlliOAD 


ino 


II  ne  faul  latster  dam  l'eau  riett  de  ce  quon  y voit,  os,  poil, 
anglet,  peau , tätig , (/ui  coule ; celui  (/ui  roit  et  ne  tire  pat.  pvche. 
Über  drtaraydonti  cf.  oben  zu  Yd.  VI,  6. 

65.  Armaesta  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  mit  wfi» 
(WOIN).  dies  ist  Pärsi  armdtt,  was  Neriosengh  im  Mindkhired  mit 
ajamgamatra  übersetzt.  Aspendiärji:  „welches imTeie.he  ist“,  Deytür 
Däräb  jjüS^  daher  Anquetil:  eau  creutde . Cf.  Yt.  5,  78.  8,  41  und 
Yt.  6,  2.  Verwandt  ist  gewiss  auch  drmadthaidhd  (Dativ)  in 
LXI,  22.  Auch  eine  Frau,  die  ein  todtes  Kind  geboren  hat,  führt  den 
Namen  cf.  den  zweiten  Band  meiner  Übersetzung  des  Avesta, 

Einl.  p.  XLV. 


67.  Die  Übersetzung,  welche  ich  gegeben  habe,  stimmt  ganz 
mit  der  Huzväreseh-Übersetzung  und  den  andern  Übersetzungen 
überein.  Der  Sinn  ist  auch  ganz  unbedenklich,  aber  die  Fassung 
der  Schlussworte  yarat  adtha  nafiis  nizhberetha  machen  einige 
Schwierigkeit.  Huzväreseh-Übersetzung:  Aeroi^*_joj  -»■»i  £ (-p  tj 

StWJrm  t«3  'NDj),  ebenso  Aspendiärji:  „bis  man  die  Leiche  fort- 
trägl“.  Anquetil  freier:  lortgue  le  corps  n'ait  die  tird.  Fasst  man 
die  Stelle  so,  so  muss  man  anuehmen,  dass  nizhberetha  für  das 
pari.  pass,  nizhberetu  stehe.  Mau  kann  aber  -tha  auch  = -ta, 
Endung  des  pari.  tut.  pass,  setzen  und  dann  übersetzen:  so  lange 
ist  das  Wasser  nicht  zu  gemessen,  als  der  Leichnam 
noch  herauszubringen  ist.  Letztere  Fassung  scheint  mir  jetzt 
empfehlenswerter,  wegen  des  vorhergehenden  anaiwit  qaretlia. 
das  gewiss  in  diesem  Sinne  zu  nehmen  ist.  Bückert  und  Wester- 
gaard  ziehen  nizhberela  vor,  das  aber  weniger  gut  beglaubigt  ist. 
Mir  scheint,  dass,  so  lange  man  anaiwit  qarellta  lesen  muss,  man 
füglich  auch  nizhberetha  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  lesen 
könne.  Mau  kann  freilich  aiwit  qaretlia  und  anaiwit  qaretlia  zur 
Noth  auch  mit  dem  Substantiv  qaretha  in  Verbindung  bringen  und 
als  Comp.  poss.  nehmen , doch  scheint  mir  dies  wenig  wahrschein- 
lich. Auf  jeden  Fall  hat  wohl  die  Iluzväresch-Übersefiung  nizh- 
beretha gelesen,  sonst  hätte  sie  nizhbereta  gewiss  mit  ei^* 
(runn  ttaa)  übersetzt. 


68.  Uf  haca  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  mit 
(ft  NIMl) . Deytür  Däräb  genauer  f ^ (ja  tnttl)  oder  j i H , 
Aspendiärji  aber  mit  schnell.  Der  Ausdruck,  der  auch  sonst 
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noch  vorkomnit  (cf.  Yd.  Yll,  3),  ist  gewiss  adverbial  zu  nehmen: 
heraus.  Adtnvat  = in«*  (pin’tt)  habe  ich  mit  „also“  übersetzt. 

71.  Der  Sinn  dieses  Paragraphen  ist  klar  genug,  nur  die  Con- 
struction  macht  einige  Schwierigkeit.  Man  erwartete  hinter  pa^ca 
eher  den  Ablativ  oder  auch  Accusativ  (wie  Yt.  S.  94)  als  den  hier 
gesetzten  Instr.  oderLoeativ.  Cf.  indess  Yd.  V,  160.  162.  Yll,  41.  — 
llamatha,  Huzväresch-Übersetzung  - V (Dt),  darum  von  mir  mit 
ganz  übersetzt.  Nafdvd  und  tipii  hake  ich  als  acc.  pl. , abhängig 
von  nizhbereithi , para  hikhti  gefasst  (wie  auch  Riickert),  welche 
Wörter,  wie  arabische  Infinitive,  den  Casus  ihres  Yerbums  regieren. 

72.  Zuerst  sind  einige  Worte  über  die  Lesearten  dieses  Para- 

graphen zu  sagen.  Westergaard  liest  wie  ich  cdtaydo',  eine  Neben- 
form cditayilo  könnte  zu  der  Vermuthung  Veranlassung  geben , als 
sei  cditydo  zu  lesen  von  cditi ; doch  ist  diese  Leseart,  bis  jetzt 
wenigstens,  nicht  weiter  bezeugt.  Das  darauffolgende  Wort  lautet 
nach  der  in  meinen  Text  gesetzten  Leseart  uzaitaydogca.  Die 
Varianten  der  mir  zugänglichen  Handschriften  geben  noch  uzui- 
lydofra  und  uzvityao(ca  (was  dasselbe  ist) ; auch  uzdilnydufcn  und 
uzöitydoQca.  Hierzu  hat  Westergaard  noch  uzdilhydo(ca  gelugt, 
was  er  in  seinen  Text  aufgenommen  hat.  Gegen  meine  Leseart 
uzaitaydufca,  die  ohnehin  nicht  in  einer  Handschrift  steht,  sondern, 
die  ich  erst  durch  Comhinatiou  von  C und  F gebildet  habe,  hat  sich 
Riickert  mit  Recht  erklärt;  ich  hätte  zum  wenigsten,  nachdem  ich 
so  weit  gegangen  war,  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  müssen  und 
nuidtaydo  corrigireu  sollen;  zur  Einsetzung  des  a veranlasste 
mich  der  Umstand,  dass  man  statt  uzuitydofca  u.  s.  w.  uzui- 
tliydoi’ca  erwartet,  das  ich  in  keiner  meiner  Handschriften  vorfand. 
Ich  möchte  mich  jetzt  für  uzüitaydofca  erklären,  aus  gleich  zu 
erörternden  Gründen.  Was  nun  die  Bedeutung  aubelangt,  so  ist 
cdtn  (wohl  ==  knta , ausgegrabeu)  das  neup.  jU-,  Brunnen,  steht 
aber  hier  adjectivisrh.  So  gibt  auch  die  Huzväresch-Übersetzung 
das  Wort  mit  (pNntü),  Brunnen,  wieder.  Liest  man  uzui- 

Ihydofca,  so  muss  man  an  uthö,  utliö-tdf  Yd.  Yl,  22  denken,  was 
der  Bedeutung  nach  passt,  wobei  aber  auffälit,  dass  an  der  bezeich- 
neten  Stelle  von  unreinen  Flüssigkeiten  gesprochen  wird,  an  unserer, 
von  reinem  Wasser.  Auch  skr.  üti  (Lauf)  und  lat.  uridiis  Hesse  sich 
herbeiziehen.  Liest  man  uzöitaydofca,  so  stünde  uzöitn  — uzadlu, 
doch  erwartete  man  uzita.  Statt  „Wasser,  welches  hervorquillt“. 
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Übersetze  ich  jetzt  lieber:  „Brunnen-  und  Qu  eil  nasser“,  der 
Text  will  offenbar  zwei  Dinge  nennen.  HuzvAresch-Übersetzuug. 
welche  cdtaydo  substantivisch  fasst,  gibt  uzuithydopca  mit 
■»(fr  troayr  (U31K  pc?5itt  ttlN-i).  Deptür  DArAb  il>.  AspendiArji 
„wohl  gegraben“  also  in  Übereinstimmung  mit  meiner  früheren 
Übersetzung  als  Adjectiv  zu  cdtaydo , dass  seinerseits  von  dpö 
abhängen  müsste. 

74.  „Die  beiden  Formen  rnadzhiiitaydica  frafcihtaydica  sind 
Missgebilde“,  bemerkt  Rückert  zu  der  St.  und  gewiss  nicht  ohne 
eine  grosse  Berechtigung.  Dagegen  lässt  sich  aber  nicht  läugnen, 
dass  sie  ausgezeichnet  beglaubigt  sind;  es  lesen  so  nicht  blos  die 
meisten  und  besten  der  von  mir,  sondern  auch  der  von  Westergaard 
verglichenen  Handschriften.  Der  genannte  Gelehrte  liest  fnadzhid- 
tydofca  prafdntydofca , wie  auch  Rilckert  schon  vermuthet  hatte, 
bemerkt  aber:  Thus  Bvd.  alone.  Ich  glaube,  dass  sich  meine  Textes- 
leseart doch  vertheidigen  lässt.  Das  Auffallende  ist  zuerst,  dass  wir 
den  Dativ  f nadzhintaydi  etc.  statt  des  Gen.  finden , den  wir  hier 
wie  in  §.  72  zu  dpö  erwarten.  Allein  Beispiele,  dass  der  Dativ  mit 
dem  Gen.  verbunden  steht,  haben  wir  mehr  (Cf.  Vsp.  X,  17.  XII,  34. 
Yf.  IX,  84.  Vd.  I,  69.  II,  3).  Eine  weitere  Frage  ist:  kann  es 
Wörter  wie  p naizhinta , (rafciiUa  gegeben  haben  und  wie  sind  sie 
zu  erklären?  Ich  glaube  diese  Frage  unbedingt  bejahen  zu  können 
und  sehe  darin  eine  Erweiterung  des  part.  praes.  durch  Zusatz  eines 
a,  wie  wir  es  öfter  im  Avesta  linden.  — Dass  p nadzhintaydi  Schnee- 
wasser bedeute,  darüber  sind  alle  Übersetzungen  einig,  mit  Aus- 
nahme Deftür  Däräb's.  der  das  Wort  mit  ^r*“>  roth,  wiedergibt, 
weil  er  die  Huzvaresch-Übersetzung  missverstanden  hat;  Anquetil 
in  der  handschriftlichen  Übersetzung  hat  daher  auch  eau  rouge. 
Unter  p-agciutaydi  versteht  die  HuzvAresch-Übersetzung  und  Aspen- 
diärji  den  Hagel,  (nan  i.  e.  jSjj'),  was  auf  meine  Über- 

setzung hinausläuft,  nur  dass  ich  das  Wort  noch  in  etwas  allge- 
meinerer Bedeutung  nehme.  Anquetil  gibt  das  genannte  Huz- 
väresch-Wort  schon  in  der  handschriftlichen  Übersetzung  mit  bulle 
(T  eau. 

79.  über  frdlat  cf.  zu  Vd.  V,  1.  Frdtat-careta  = «ne 
(iNüfi  3NJD)  und  auch  Aspendiärji  erklärt  den  Ausdruck  durch 
„Flusswasser“.  Ebenso  Deptür  DArAb  jl.».  Anquetil’*  Über- 
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sct/.ung  * eau  courante “ stimmt  daher  mit  der  unsrigen  vollkommen 
überein. 

80.  Nur  das  Wort  anaidhim  bedarf  einiger  Erläuterung.  Meine 
besten  Handschriften  lesen  annidhem,  der  sehr  ungenaue  Cod.  P. 
anaidhim.  Meine  Textleseart  ist  somit  eigentlich  gar  nicht  in  den 
Handschriften  vertreten,  sondern  durch  Combination  entstanden;  sie 
hat  aber  nachträglich  durch  die  persischen  Autoritäten  R und  K 9 
bei  Westergaard  ihre  vollkommene  Bestätigung  erhalten.  Wester- 
gaard  selbst  liest  anyaidhim  mit  E und  auch  Rückert  will  diese 
Lescart  vorziehen;  das  Wort  möchte  er  an  ein  vorausgesetztes 
unyadha  (gebildet  von  idha,  adha)  anschliessen , es  soll  „ander- 
wärts hin”  bedeuten.  Ich  glaube,  dass  man  anaidhya  ganz  auf  die- 
selbe Weise  an  die  Präp.  ana  anschliessen,  und  etwa  „nach  der 
Länge , nach  der  Seite**  übersetzen  kann.  Letzteres  scheint  auch 
die  Meinung  der  lluzväresch-Übersetzung  zu  sein,  welche  anaidhim 
mit  (*N*itO  WD13)  gibt.  Anquetil:  derriere  (et  de»  cötfa ). 

Diese  Übersetzung  ist  durch  die  Übertragung  der  früheren  Wörter 
bedingt  Ich  habe  nyiipem  übersetzt:  abwärts.  Huzvireseh-Cber- 
setzung  iiji  (t»*o  |13J),  was  mit  i r (pn  11t»)  d.  i.  „vorwärts“ 

erklärt  wird.  Paitydpem  = ■•c-C  (tt’O  ■p'DD)  dem  Wasser 

entgegen,  muss  also  aufwärts  bedeuten;  daher  fügt  auch  die  Huz- 
väreseh-Übersetzung  bei:  »r  ;»«e jf  (*int»*U  *UK  ■jKn’D  ’n) 

das  ist  offenbar  soviel  rückwärts.  Ebenso  Aspendiürji  nyiipem  ■= 
nice  (below),  paitydpem  = mukdbel  (i.  e.  ^ iL.  opposite ) anaidhim 
mit  pachaedde  (behind).  Dejtür  Därib  nydpem  «=  tief, 
paitydpem  *=  I und  anaidhim  = «-> Ja  j\.  Aus  Aspendiärji's 

Glosse  sieht  man,  dass  er  die  Stelle  ebenso  verstanden  hat  wie 
Destür  Däräb.  Anquetil's  handschriftliche  Übersetzung  lautet  daher: 
3 pa»  en  profondeur  de  cette  eau,  devant  (le  corps)  neuf  pas  et 
ensuite  si.c  pa»  de  ton s le»  cöU's,  cette  eau  est  impure.  Ich  bleibe 
bei  meiner  früheren  Auffassung,  welche  ganz  klar  mit  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  stimmt. 

83.  Auffallend  ist  die  Form  aiwivaraiti , welche  natürlich  keine 
3.  ps.  sg.  ist,  sondern  ein  Abstractum  auf  ti  gebildet  wie  pavaiti. 
Westergaard  corrigirt  vareiti ; ich  denke  aber,  dass  man  eben  so 
gut  den  Bindevocal  a als  e annehmen  kann.  Ebenso  auffallend  wie 
die  Form  aiicicaraiti  ist  die  Huzväreschform,  welche  sie  übersetzen 
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soll,  nämlich:  j(f  (EUBtnTQ  Dt«)-  Ich  kenne  keinen  wei- 

teren Fall , dass  solche  Formen  auf  eine  aus  dem  Particip.  perf. 
gebildet  wären.  Nach  der  Huzväresch-Übersetzung  müssten  die 
Worte  pafca  dthritim  aitri  varaiti  übersetzt  werden:  »nach  dem 
drei  Mal  Hinzugetragensein“.  Das  kann  aiici  varaiti  kaum  heissen; 
man  möchte  annehmen,  die  Übersetzer  hätten  aiwi  baraili  gelesen. 
Aspeudiärji  ebenso  und  erklärt : nachdem  das  Wasser  dreimal  über 
die  Stelle,  wo  der  Leichnam  lag,  hinweggeflossen  ist.  Deytür  Däräb — 
der  iro^j  (pero)  statt  des  unregelmässigen  liest  — hat 

lächerlicherWeise  das  Wort  mit  Juu , er  sieht,  übersetzt,  daher 
lautet  Anquetil's  handschriftliche  Übersetzung:  April  avoir  tiri  le 
mort,  il  faut  le  regarder  3 foii.  Ich  weiss  nicht,  auf  welche  Auto- 
rität hier  Anquetil  später  diese  Übersetzung  so  verbessert  hat,  wie 
sie  gedruckt  steht : April  que  le  corpi  a eti  tiri  de  (l'cuu),  aprii 
que  Von  a fplonge)  troii  foii  (pour)  en  öter  lei  partiei  du 
cadavre  (qui  unroient  pü  y realer ).  Ceau  eil  pure.  — Hier  ist  nun 
eine  der  Stellen,  wo  ich  mich  gegen  die  Tradition  erklären  muss; 
aiwi-varaiti  kann  nicht  „das  Herzugetragenwerden“  bedeuten  und  es 
scheint  mir  meine  Erklärung  am  einfachsten. 

86.  Meine  Auffassung  dieses  und  der  folgenden  Paragraphen 
halte  ich  auch  jetzt  noch  für  entschieden  richtig.  Da  der  Haoma  das 
Lebenswasser  ist,  so  hat  über  ihn  der  Tod  keine  Macht;  es  hat  also 
nichts  zu  sagen,  wenn  etwas  Unreines  zu  ihm  hingebracht  wird. 
Ist  aber  der  Haomasaft  noch  nicht  ausgepresst,  so  ist  der  Stengel 
vier  Finger  weit  unrein.  Früher  wollte  ich  in  haomö  hutö  das  Sub- 
ject , in  aklitii  und  mahrkö  das  Prädikat  sehen ; ich  ziehe  jetzt  vor 
haomö  hutö  akhtii  als  die  freiere  Art  der  Composition  zu  fassen, 
die  im  Althaktrischen  gewöhnlich  ist  (vergl.  auch  F.  Justi  über  die 
Zusammensetzung  der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen 
p.  8 fg.).  Diese  meine  Übersetzung  stimmt  mit  der  gewöhnlichen 
Auffassung  der  Huzväresch-Übersetzung.  Diese  Übersetzung  gibt 
uns  aber  noch  eine  zweite  Ansicht:  man  könnte  hutö  — >ro>r 
(ptMin)  nehmen,  d.  i.  als  part.  fnt.  pass.:  nicht  ist  der  Haoma  aus- 
zupressen: nicht  (der  welcher)  Fäulniss,  nicht  (der  welcher)  Tod 
(hat).  Mir  scheint  diese  Auflassung  weniger  gut  als  die  erste  und 
nur  durch  spätere  Bedenken  entstanden , welche  die  wirkliche 
Bedeutung  des  Haoma  nicht  mehr  klar  erkannten  und  darum  Anstoss 
nahmen,  einen  mit  Leichen  in  Berührung  gekommenen  Haomasaft 
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zu  opfern.  Oiese  zweite  Erklärung  ist  darum  auch  in  den  neueren 
Übersetzungen  die  gewöhnliche,  ohne  dass  darum  auch  die  gram- 
matische Auffassung  der  obigen  Glosse  getheilt  würde.  Aspendiärji 
scheint  vielmehr  zu  fassen:  „nicht  der  zubereitete  llaoma  der 
unreine , nicht  der  gestorbene  (d.  i.  trockene),  nicht  der  zum 
Leichnam  gebrachte  (sc.  ist  rein)“.  Deftür  Däräb  übersetzt  hutö 
oder  vielmehr  wir  (n’Jtn)  nicht  als  pari.,  sondern  als  3.  ps.  sg. 
praes.  (was  die  Huzväresch-Form  freilich  auch  sein  könnte):  Jjä, 
daher  Anquetil:  II  ne  faul  pas  boire  le  hom  impur , qui  ne  meurt 
pan  et  qui  ne  peut  servir.  ln  der  gedruck'en  Übersetzung  findet 
man  den  Salz  folgendermassen  umgeändert : Mais  il  ne  faut  pas 
boire  (du  jus  de  ce  qui)  est  souille  , de  (la  portion)  sur  laquelle 
le  mort.  Die  Verschlech'erung,  welche  die  Tradition  nach  und  nach 
erfahren  hat,  scheint  mir  hier  ganz  augenscheinlich. 

87.  Naftts  ava  beretö,  wie  ich  mit  bcd  lese,  ist  natürlich  ein 
auf  haomö  bezügliches  Compositum.  Westergaard  mit  den  übrigen 
Handschriften  nofus  ava  bereta,  wohl  zu  übersetzen:  nicht  ist  die 
JVafus  hingebracht.  Glossar  wiffij»  <fOt)<ro "0  er  (jJD  P’tt 
JT’JJD’OT  nouno  ON-QTu),  d.  h.  der  durch  die  Zärgeräthschaften 
berührt  wird. 

88.  Ata  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung  mit  3 (ttJ2), 
d.  i.  aber,  bloss,  ich  bin  ihr  darin  gefolgt.  Der  Vendtdäd  gibt  hier 
Vorschriften  für  den  noch  nicht  ausgepresslen  llaoma.  Der  Haonia- 
saft  ist  himmlischer  Natur,  ihm  kann  kein  Tod  etwas  anhaben.  Der 
ungepresste,  in  den  Stengeln  stehende  Haoma  ist  irdisch,  er  wird 
also  unrein.  Die  neuere  Fassung,  von  der  wir  im  §.  86  gesprochen 
haben,  muss  diesen  Unterschied  zwischen  huta  und  ahula  ver- 
wischen, um  einen  passenden  Sinn  zu  erhalten.  Aspendiärji  liest 
statt  ahuta  geradezu  huta  und  übersetzt  ganz  ungenau:  „davon 
schneidet  er“.  Deflür  Däräb  übersetzt:  wuv  £ ^ (n'Jintt  "]t  NJ3) 
statt:  „aber  das  nicht  Gepresste“,  mit  Jjjd- L>\  a.  „er  isst  jenes 
nicht“.  Daher  Anquetil:  Ils  ne  faut  pas  boire  de  ce  qui  neu  est 
pas  eloigne  de  4 doights. 

89.  Zu  aitaeshanmca  ergänze  ich  aus  dein  Vorhergehen- 
den yatha  cathwdrö  erezavd.  Diese  verunreinigten  vier  Finger 
vom  llaoma  soll  man  ein  Jahr  lang  bewahren,  dann  sind  auch 
sie  wieder  rein.  Antarem  ist  auffallend,  aber  nicht  unmöglich, 
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und  dn  es  in  allen  Handschriften  steht,  so  wage  ich  es  nicht  zu 
ändern. 

93.  Mit  Recht  hat  Westergaard  das  überflüssige  ca  hinter 
giitunkva  gestrichen,  obwohl  es  in  vielen  Handschriften  steht.  Man 
müsste,  wollte  man  es  bcibehalten,  barezista  in  der  Bedeutung 
Höhe,  paili-gdlu»  als  Subst.,  etwa  unzugänglicher  Ort  fassen. 
Dazu  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung  setzt  -o-ts  no  (dnj  lnDltta  ’3t  po),  an  den  höchsten 

Orten  und  dies  muss  auch  der  Sinn  sein. 

95.  Nidarezayen  habe  ich  übersetzt : sie  sollen  befestigen, 

und  halte  diese  Übersetzung  auch  heute  noch  ftlr  richtig,  sie  stimmt 
sowohl  zur  Etymologie  als  zum  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes 
cf.  Vd.  XIII,  84.  85.  Die  Übersetzungen  geben  hier  alle:  sie  sollen 
ihn  tragen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  ich  recht  gcthan  habe,  in  der 
HuzvAresch-Übersetzuug  (iiyiDtt)  statt  zu  corrigiren, 

wie  die  Handschriften  alle  haben,  obwohl  diese  Correctur  in  Über- 
einstimmung mit  den  angezogenen  Stellen  sich  befindet. 

96.  Die  Acc.  dieses  Paragraphen  werden  von  nidarezayen 

regiert,  welche  mit  zwei  Accusativen  verbunden  werden:  Jemand 
an  etwas  anbinden.  Ayaghaena  etc.  sind  eigentlich  Adjective  des 
Stoffes,  also:  an  etwas  Eisernes  etc.  Zarstmbta  = ir-*,  was  sich 
sowohl  ir3*  (p’jo)  als  auch  um«  (p’oj)  punktiren  lässt;  ini^ersteren 
Falle  ist  es  = neup.  cC-* , Stein,  im  zweiten  =■  neup.  J>  Mörtel. 
Sowohl  Aspendiärji  als  Deftör  DArAb  nehmen  es  in  der  ersteren 
Bedeutung  und  ich  bin  ihnen  gefolgt.  Cf.  auch  Vd.  VIII,  20.  Fra- 
vdkhshafna  gibt  die  HuzvAresch-Übersetzuug  mit  irre.  Dieses  dunkle 
Wort  gibt  Deftür  DArAb  mit  Blei  was  sonst  im  Altb.  gru 

heisst  (cf.  Vd.  IX,  40.  Y$.  LVI.  11,  3);  ich  bin  ihm,  in  Ermanglung 
von  etwas  Besserem,  doch  gefolgt.  Nach  Aspendiärji  ist  die  Bedeu- 
tung allgemeiner,  und  fraräklisha  wären  die  niederen  Metalle  über- 
haupt. Die  ursprüngliche  etymologische  Bedeutung:  hervorwach- 
send, gibt  uns  keinen  Fingerzeig  für  die  Bedeutung  des  Wortes. 

97.  Meine  frühere  Fassung  dieser  Stelle  halte  ich  auch  jetzt 
noch  fest ; ca  nach  agtanm  ist  von  Rückert  beanstandet , von  Wester- 
gaard gestrichen  worden,  allerdings  im  Interesse  der  Concinnität. 
Vom  diplomatischen  Standpunkte  aus  lässt  sich  aber  gegen  dieses 
cn  nichts  sagen,  es  ist  sowohl  hier  als  im  §.  98  sehr  gut  beglaubigt. 


Digitized  by  Google 


FAHGARD  VI,  SS.  101. 


20» 


98.  Nidarezaydonle  habe  ich , wie  Westergaard,  aus  der  Hand- 
schrift B in  meinen  Text  aufgenommen,  obwohl  ich  jetzt  lieber 
uidarezayaonti  schriebe,  da  von  medialer  oder  gar  passiver  Auf- 
fassung hier  nicht  die  Bede  sein  kann.  Mau  muss  die  beiden  Acc. 
von  §§.  95,  96  hinzudenkeh.  Das  Wort  geht,  wie  man  hier  sieht, 
nach  cl.  10  und  ich  fasse  auch  die  Vd.  VI,  96  und  XIII,  84.  85  vor- 
kommende  Form  nidarezayen  statt  nidarezayayen,  indem  das  übel- 
lautende yaya  nach  altb.  Sitte  in  ein  einziges  ya  zusammengezogen 
ist.  Mit  Recht  hat  Rückert  auch  jjx  sutura,  zu  der  Wurzel  der  ex 
gezogen.  Frajafat  in  allen  Handschriften  ist  ebenso  richtig  wie 
frajafann  im  vorhergehenden  Paragraphen , nach  einer  sehr  gewöhn- 
lichen Sitte  des  Altbaktrischen  aus  einer  Menge  von  Individuen  plötz- 
lich ein  einziges  herauszugreifen. 

101.  Der  Huzväresch-Text  dieses  Paragraphen  ist  in  den  Hand- 
schriften BC  mangelhaft  und  mit  Hülfe  der  in  dem  letzteren  Codex 
gemachten  Correcturen  corrigirt,  welche  bekanntlich  aus  dem  uns 
theilweise  verlorenen  Cod.  A herrühren.  Die  Übersetzung  von 
axdibis  fehlt  in  B ganz,  in  C ist  i rM‘  beicorrigirt ; gewöhnlich  wird 
das  Wort  mit  iif  ()in) , Körper,  übersetzt  (cf.  Vd.  IV,  144),  und  so 
fassen  es  auch  hier  Aspendiärji  und  Deftür  Däräb,  denen  ich  gefolgt 
biu.  Ich  zweifle  auch  gar  nicht  daran,  dass  statt  ir**  (p’Dtt)  i*-* 
(inDtt),  Knochen,  zu  corrigiren  sein  wird.  Azddbis  ist,  wie  wir 
schon  zu  Vd.  IV,  144  auseinaudergesetzt  haben,  dem  Laute  und  der 
Etymologie  nach  klar ; räthselhaft  bleibt  aber  auch  hier  der  eigen- 
thümliche  Gebrauch  des  Instrumental  plur. , ganz  in  der  W'eise  des 
Nominativ.  Wenn  wir  die  Worte  kva  naraiim  iristanaüm  azdebis 
bardma  übersetzen : „wo  sollen  wir  die  Körper  der  Verstorbenen 
hinbringen“?  so  fällt  der  Sinn  der  Frage  ganz  zusammen  mit  der  in 
§.  92.  Ein  Unterschied  zwischen  der  Bedeutung  von  azddbis  und 
tanum  muss  also  sein,  wenn  auch  ein  kleiner,  bis  jetzt  uns  unbe- 
kannter; doch  darf  man  azdebis  nicht  mit  „Knochen“  übersetzen, 
was  eigentlich  am  nächsten  läge,  dies  zeigt  der  weitere  Verlauf. 
Die  neueren  Übersetzungen  helfen  nichts:  Aspendiärji  sagt  geradezu: 
„Zartnscht  fragt  wieder“,  De^tür  Däräb  scheint  die  Sache  ebenso 
anzusehen.  Anquetil  in  der  gedruckten  Übersetzung:  ou  poriera-t-on 
les  corps  moris  pour  les  conserv er.  Woher  Anquetil  diesen 
Zusatz  hat,  weiss  ich  nicht,  in  der  handschriftlichen  Übersetzung 
steht  davon  kein  Wort.  Wahrscheinlich  sind  §.  101  fg.  ein  Zusatz, 
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gemacht,  um  eine  Vorschrift  für  die  Errichtung  von  Dakhmas  zu 
geben,  da  in  §.  92  fg.  blos  vom  Aussetzen  auf  Höhen  geredet 
wird. 

102.  Uzdänem  M adhdt  kerenaot  habe  ich  übersetzt:  „nach 
aufwärts  soll  man  sie  kehren“.  Genauer  würde  meine  Ansicht  her- 
vorgetreten sein,  wenn  ich  wörtlich  übersetzt  hätte:  „Hohe  Setzung 
für  ihn  soll  man  dann  machen“.  Ich  glaube  jetzt,  dass  die  Über- 
setzungen recht  haben , wenn  sie  uzddtia  ebenso  wiedergeben  wie 
uzdadza,  und  möchte  daher  jetzt  übersetzen:  Ein  Gerüst  sollen 
sie  für  ihn  bauen.  Wäre  meine  frühere  Übersetzung  richtig,  so 
würde  wohl  dim  statt  he  zugesetzt  worden  sein. 

104.  Vdreüti»,  eine  Participialform.  gebildet  wie  frafcintis. 
Ein  Substantiv,  auf  welches  das  Wort  sich  beziehen  könnte,  steht 
nicht  da , man  wird  ein  Wort , w ie  Ort , Platz  etc.  ergänzen  müssen. 
Huzväresch-Übersetzung  anaiwi-vdrehlis  = ir^i'or  (ptnstnotUK), 
Aspendiärji  nahi  buland  earfdt , I)e?tOr  Däräb  üljü  ^ *“■  Aspen- 
diärji  erklärt  den  Sinn  dahin,  dass  die  Mauer  des  Dakhma  so  hoch 
gemacht  werden  müsse,  dass  der  Hegen  abgehalteu  werde  und 
nicht  eindringen  könne. 

105.  Dieser  Paragraph  ist  nicht  ganz  leicht  und  etwas  kurz 
und  elliptisch  abgefasst.  Yezi  larahn  aete  mazdayapna  gibt  die 
Huzväresch-Übersetzung  wohl  ganz  richtig:  Ire"*'  roo^i  3(r  «s 
(pNfiDna  pNOJOi:  UOJn  "ptnin  rn).  wenn  reich  sind  diese 
Mazdayaynas.  So  auch  Anquetil.  Weiterhin  habe  ich  nun  ange- 
nommen, dass  die  Huzväresch-Übersetzung  nach  jedem  yezi  ein 
neues  Verbum  ergänzt , was  unnöthig  ist.  Afdnaeshva  habe  ich 
übersetzt  auf  Steinen,  in  Anschluss  an  ir“  der  Huzväresch- 
Übersetzung,  das  wäre  Heterocliton  von  «fon,  Stein,  welches  öfter 
verkommt  und  ebenfalls  mit  ■"  (tD),  Stein,  übersetzt  wird.  Vicicaeshva 
habe  ich  =■  tyo  (pjj)  cf.  neup.  Mörtel,  genommen  cf.  Vd. 
VIII,  26,  auch  an  js , Seide,  lässt  sich  denken.  Ttilukhshva  habe 
ich  mit  R.  Roth  = Jby  Teppich  gefasst,  näher  noch  liegt 
Rückert's  Vorschlag  , obwohl  das  schliessende  Jj  auffällig  bleibt. 
Ich  kann  mich  auch  jetzt  noch  nicht  von  meiner  damaligen  Ansicht 
trennen,  obw  ohl  ich  Rückert's  Bemerkung  als  begründet  anerkennen 
muss,  dass  man  in  afdnadshva  und  vicicaeshva  kostbarere  Stolle 
suchen  sollte,  als  Stein  und  Mörtel,  da  von  reichen  Personen  die 
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Rede  ist.  Die  neueren  Übersetzungen  fassen  aber  die  ganze  Stelle 
sehr  auffällig  anders,  sie  sehen  in  agdnaeshva,  vicicahhva , tütu- 
khshra  Verba,  und  ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  es  auch  die  Huz- 
väresch-Übersetzung  so  meint.  Die  Worte  yezi  afdnadshva  werden 
von  ihr  und  übereinstimmend  von  den  neueren  Übersetzungen  gege- 
ben: -»fr  W*“r  TO*  (uatn  nxnDXlfl  JIX),  »wenn  sie  wünschen“. 
Aus  dieser  Fassung  erklärt  sich  auch  die  Leseart  isdnadshva  in  d 
und  ifdfiaeshrn  in  H bei  Westergaard  von  ish,  «f,  wünschen. 
Für  ydzi  cicicadshva  finden  wir  3(r  Wtrj'ttsö  tO*  (XJ3  nt» 
IXP'J’OX/i’d)  , „wenn  sie  Otfenbar-Macher  sind“.  Für  ydzi 
tutukhsh  ra  = -»fr  t)«?  w (tian  nxn’r»mn  pxair.  nx), 

„wenn  sie  reiche,  fleissige  sind“.  Was  ich  früher  für  Übersetzung 
gehalten  habe,  soll  nach  Ansicht  der  Übersetzungen  Glosse  sein. 
Die  Einwendungen,  welche  gegen  diese  Übersetzung  zu  machen 
sind,  liegen  auf  der  Hand:  cs  würde  der  ganze  Nachsatz  fehlen 
und  die  richtige  Bestimmung : so  sollen  sie  den  Todten  auf  Stein 
oder  Mörtel  legen,  müsste  aus  dem  Kopfe  ergänzt  werden.  Darum 
glaube  ich  hier  die  traditionelle  Übersetzung  unbedingt  verwerfen 
und  bei  meiner  früheren  Ansicht  bleiben  zu  können.  — Das  dunkle 
i»)  }^Jji  in  der  Huzväreseh-Glosse  gibt  Deftör  Däräb  mit 

106.  Nidaithita  ist  entweder  wieder  = deponant  in  derselben 
Art  im  Singular,  wie  oben  frajapdt  in  §.  98  oder  auch  passiv  zii 
wenden.  Aiwi-varena  = (tPDm  DX3).  Bekleidung,  ganz 

richtig.  Rnncdo  niwi  raren a ist  wieder  eine  freiere  Compnsitionsver- 
hinduug. 


Siebenter  Fargard. 

2.  Ka(  = f ■f0’  (/12XX),  d.  i.  wann,  so  auch  Aspendiärji. 
Deftür  Däräh  ke,  soll  wohl  ^ gelesen  werden;  id  nara  indefinit 
wie  öfter,  das  Neutrum  statt  masc.  cf.  Vd.  VI,  84.  Ml,  59. 

3.  Ishare  = ishat  cf.  Vd.  V.  13.  wohl  verwandt  mit  ish. 
senden.  Für  pn^caeta  gibt  nur  eine  meiner  Handschriften  (b)  pafca . 
aber  jetzt  wird  diese  Lesart  auch  durch  R und  einige  von  Wester- 
gaard verglichene  Codd.  bezeugt.  Riiekert  zieht  pacca  vor  und 
lässt  para  iristim  davon  abhängen.  Unläugbar  hat  diese  Auffassung 
viel  für  sich,  doch  lässt  sich  auch  das  adv.  pa^cadta  halten  (cf. 
cvantem  pn^caetn  zrrdnem  in  §.  5).  Die  Huzväresch-Ühersetzung 
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hat  gewiss  so  gelesen,  denn  sie  gibt  parrueta  para  iristim  mit 
•vmWijS)  HO  W (EWi'/il  t«3  JJD  -in«),  nachher  um  die  Zeit 
des  Sterbens.  — Uf  haca  = ( (jQ  jntn)  scheint  mir  als  ein 
zusammengesetzter  adverbialer  Ausdruck  zu  fassen.  Dass  haca  hier 
nicht  Präp.  ist,  sieht  man  daran,  dass  es  keinen  Casus  regiert.  Cf.  Vd. 
VI.  68.  Baodhd  von  bndh,  wissen,  passiv : bewusst  werden,  erwachen, 
habe  ich  mit  „Lebensbewusstsein“  übersetzt.  Huzväresch-Über- 
setzung  jy  (’ia).  Nach  den  Riväiels  (cf.  meine  Einleitung  in  die 
trad.  Schriften  U,  174)  hat  das  Bewusstsein  im  Körper  der  Menschen 
die  Aufgabe,  den  Verstand,  das  Gedächtniss  und  die  Vernunft  zu 
beobachten,  und  an  ihren  Orten  in  Acht  zu  nehmen,  damit  jedes  der- 
selben sich  mit  seinem  Geschäfte  befasse  und  seinen  Auftrag  ver- 
richte. und  dem  Körper  Kraft  verleihe,  und  wiederum  die  Glieder 
einander  Kraft  gehen. 

4.  A päkhdhraeibyü  oder,  was  dasselbe  ist,  apdkhedhraeibyd 
kommt  von  apdkhtara,  der  t Laut  ist  erweicht  cf.  a(ta  und  azdibis. 
pukhdha  neben  panca  und  im  Griechischen  ißdopog  neben  errrä. 
Merkwürdig  ist,  dass  die  Tradition  an  unserer  Stelle  apdkhdhradibyö 
naemacibyö  als  Ablativ  übersetzt:  „von  den  nördlichen  Gegenden“; 
eine  andere  Fassung  scheint  allerdings  kaum  möglich;  aber  man 
erwartete  die  Präp.  haca  beigesetzt  zu  finden,  wie  dies  gewöhnlich 
beim  Ablativ  der  Fall  ist.  Die  nachfolgenden  Ausdrücke  sind  unge- 
mein schwierig.  Frashnaos  und  apazadaghö  sind  offenbar  Genitive, 
aber  wovon  sollen  sie  abhängen?  Ich  sehe  noch  heute  keine  andere 
Möglichkeit  als  früher:  nämlich  ereghaityu  frashnaos  und  apa- 
zadaghö als  in  den  Genitiv  gesetzte  Appositionen  zu  nehmen,  welche 
die  Erscheinung  der  Drukhs  näher  charakterisiren  sollen.  Die  Worte 
ereghailya  frashnaos  gibt  die  Huzväresch-Obersetzung  jro  eno  ■*$“ 
(■ptP  ÜitJD  Jn’tt),  davon  entspricht  UTN  deutlich  dem  ereghailya, 
Adverbialbildung  von  ereghaf,  böse,  schlecht,  was  Windischmann, 
wie  ich  glaube  richtig,  mit  griech.  verglichen  hat. 

soll  gewiss  „Knie“  bedeuten;  so  scheint  es  auch  Aspendiärji  zu 
fassen , der  ereghailya  als  Verbalform  : „es  fliegt  mit  Gestank“ 
auffasst,  üeftdr  Däräb  lässt  das  Wort  «ne  weg  und  umschreibt 
jro  mit  heloue  djane,  was  er  übersetzt : ly  JL  jy  und  Anquetil : 
II  chasse  t ante  au  loin  wiedergibt.  Nur  diese  letzteren  Übersetzun- 
gen lagen  mir  vor  und  ich  habe  mich  ganz  von  der  Tradition 
entfernen  zu  müssen  geglaubt;  ich  habe  frashnaos  mit  frdshnaoiti 
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io  Verbindung  bringen  wollen,  trotz  des  kurzen  a ■ Es  ist  aber  doch 
wohl  sicherer,  bei  der  Tradition  zu  bleibeu,  da  die  Form  shnu, 
Knie,  auch  durch  Yf.  LVI,  2.  4 beglaubigt  ist.  Doch  fragt  es  sich, 
ob  man  für  frashnu  nicht  eine  übertragene  Bedeutung,  etwa 
Anprall,  annehmen  solle.  Apa  zadaghö  = •»»)  O'O'  (’jju  JttDtt). 
Aspendiärji  „hinten“.  De^tdr  Duiäb  xTjjj,  er  hat  also  uu  jnott 
gelesen  und  = neup.  x£ jL  genommen.  Ich  habe  früher  seine 
Ansicht  getheilt,  sie  ist  aber  gewiss  unrichtig,  zadaghö  ist  gen.  sg. 
von  zadö,  der  Hintere  (jd  = ^ im  Huzv.  und  Neup.)  cf.  Yt.  19,  50. 
Ereghaitya  frashnaos  apazadaghö  dürfte  also  heissen:  schlecht 
von  vorne  und  von  hinten.  Akaranem  driwaydo  muss  eine 
weitere  Apposition  sein:  keine  Grenze  der  Zerstückelung.  Akaranem, 
grenzenlos,  ist  bekannt,  es  ist  entstanden  aus  karana,  b\f,  und 
dem  a priv.  Driwaydo  habe  ich  durch  „Zerstückelung“  gegeben, 
im  Anschluss  an  die  Wurzel  dri  findere , womit  wohl  driw  schliess- 
lich Zusammenhängen  mag  cf.  0 Im  liuzväresch  entspricht 

das  mir  sonst  nicht  mehr  belegbare  Wort  -fi,  was  Deftür  Däräb 

mit  Stück,  gibt,  daher  habe  ich  die  Bedeutung  „Zerstücklung“ 
* 

gewählt,  Anquetil  jointure,  Windischmann  räth  bei  der  Bedeutung 
„Bettel“  zu  bleiben  und  daraus  die  des  Herumstreichens  zu  ent- 
wickeln. Aspendiärji  tipaki,  was  mit  tipakum  a blot,  a drop  zu 
verbinden  ist.  Yatha  zöizdistdis  khrafftrdis  „wie  für  die  schlech- 
testen Khrafjtras“.  Hier  erklärt  sich  Windischmann , und  wohl  mit 
Recht,  gegen  die  Anwendung  der  Präp.  „für“.  Ich  hatte  den  Instru- 
mental im  Sinne  des  Dativ  gefasst;  Windischmann  glaubt,  dass  mau 
die  Formen  auf  dis  zuweilen  als  Nominative  fassen  müsse  (cf.  Mithra 
p.  26),  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  der  Sinn  mancher 
Stellen  dafür  spricht,  obwohl  grammatisch  die  Sache  noch  keines- 
wegs klar  ist.  Zöizdista  ist  von  einer  Wurzel  zif  oder  zis  abzu- 
leiten cf.  khraozhdista  und  khrur.  Die  Form  zöizdista  ist  ungewöhn- 
licher als  zöizhdista,  wasWestergaard  vorgezogen  hat,  aber  älter  und 
hier  gut  bezeugt.  Die  Huzv.- Übersetz,  erklärt  es  mit  (Dinta’-l), 

sehr  schmutzig,  sehr  unrein,  offenbar  ist  neup.  verwandt. 

Ich  möchte  also  jetzt  übersetzen:  Es  stürzt  diese  Drukhs 
Nafus  herbei  aus  den  nördlichen  Gegend  en,  inGestalt 
einer  Fliege,  schlecht  von  vorne  am  Knie  (und)  von 
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hinten  am  After,  grenzenlos  an  Zerstückelung  wie  die 
unreinsten  Khrafytras.  Anquetil  hat  seine  Übersetzung  spater 
sehr  umgeändert,  die  handschriftliche  lautet:  Le  diable  nexsorh 
sous  la  forme  d'une  mouehe  rient  du  nord  et  se  repose  sur  le  corps, 
il  cliasse  Farne  au  loin  et  s’attache,  se  niete  ä toutes  les  jointures 
coTiime  le  chien  tedje  qui  detruit  morcenu  par  morceau  les  crda- 
tures  du  diable. 

5.  Über  vaema  cf.  zu  Yd.  IV,  132.  Vaibnö-jata  sind  die  von 
Bergen  herabgestürzten  Menschen.  Mashißi-jata  und  zurä-jata  sind 
entgegengesetzt:  erstere  sind  Verbrecher,  die  nach  dem  Ausspruche 
des  Hechtes  getödtet  werden;  die  andern  Unschuldige,  die  von 
Räubern,  Mördern  etc.  überfallen  und  ermordet  werden.  Zura  cf. 
auch  in  den  Keilinschriflen  zura-kara  und  neup.  jjj.  Anzö-jata. 
durch  Enge  geschlagen,  nach  der  II  uzvAresch -Übersetzung.  Ich 
habe  aitzö  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  genommen.  Aspen- 
diArji  versteht  darunter  die  Verhungerten,  fasst  also  aiizö  ganz  wört- 
lich. Anquetil  Selbstmord,  was  mit  meiner  Übersetzung  überein- 
stimmt. Deftür  DArAb's  Ansicht  findet  sich  nicht  angegeben. 

6.  Agnydhi  gen.  sg.  n.  afnya,  täglich,  von  afna.  Tag,  abge- 
leitet cf.  Yy.  I,  7.  HuzvAresch-Übersetzung  *»-S|  (-pm) , nahe, 
schliesst  also  das  Wort  an  ein  anderes  apna,  nahe,  an.  Wie  AspendiArji 
richtig  bemerkt:  die  Nayus  kommt  nicht  mehr  in  demselben  üah,  in 
dem  der  Tod  erfolgt  ist,  sondern  in  dem  zunächst  darauf  folgenden. 

7-24.  Cf.  Yd.  V.  82—99. 

23.  Cf.  Yd.  Y,  166.  Kückert  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  ich  dort  dieselbe  Stelle  anders  fasse  als  hier;  dort  übersetze 
ich  adtahd  mit  „dafür“,  fasse  es  also  als  gen.  sg.  neut.  Hier  aber: 
„dieser  hat“  oder  wörtlich:  „für  diesen  ist“,  so  dass  also  adtalu1 
gen.  sg.  masc.  wäre.  Für  meine  Ansicht  kann  ich  nun  auführen: 
1.  Dass  die  lluzvAresch-Übersetzung  diese  Verschiedenheit  der  Über- 
setzung in  soferue  billigt,  dass  sie  udtahd  an  der  ersten  Stelle  mit 
'i*  (|JN).  an  der  zweiten  aber  collectiv  mit  roo<5i  (ljNCtjau) , also 
masc.  übersetzt.  2.  An  der  ersten  Stelle  kann  adtahd  nicht  als  masc. 
aufgefasst  werden,  weil  es  sich  auf  eine  Frau  beziehe.  Auch  Aspen- 
diArji übersetzt  die  Stelle  hier  ganz  anders  als  oben,  aber  ent- 
schieden falsch:  er  nimmt  adtadha  — neup.  j\.  Intimi  verendontd 
= 4 3^1 1.  Wenn  auch  nicht  in  der  Übersetzung,  so  stimme  ich  ihm 
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iliieli  in  der  Erklärung  des  Salzes  bei:  eine  Decke  oder  Kissen,  auf 
dem  Jemand  gestorben  ist,  kann  nicht  mehr  für  etwas  Anderes 
gebraucht  werden,  als  um  die  Todteil  damit  zu  bedecken,  ganz  wie 
eine  von  Wöchnerinnen  beschmutzte  Decke  oder  Kissen  auch  nur  von 
Wöchuerinnen  und  Meustruirenden  gebraucht  werden  kann. 

26.  Der  Plur.  aete  kann  sich  blos  auf  die  nachfolgenden  Wörter 
rt a iricca  baretifca  beziehen  und  so  fassen  es  auch  die  sämmt liehen 
Übersetzungen. 

27.  Uprima  wird  von  der  Huzvaresch-Übersetzung  richtig  mit 
(mntSSU)  gegeben,  also  der  oberste,  hiermit  stimmt  auch 

Deytür  Därüh , wogegen  Aspendiärji  ganz  ungerechtfertigt  upa  liest. 
Aütima  aiwi  eurena  habe  ich  als  nähere  Bestimmung  von  upama 
gefasst:  an  das  oberste,  an  die  äussersle  Bekleidung.  Upama  und 
aiilimit  aiwi-varena  sind  nach  meiner  Ansicht  aec.  plur.  neutr., 
abhängig  von  frdshnaoiti.  Aiitima,  die  letzte,  habe  ich  = die  äussersle 
genommen,  dagegen  sämmtliche  Übersetzungen  ganz  im  Gegenthcil 
= CieV  (DlflYMtt)»  die  innerste.  Es  kommt  natürlich  darauf  au,  von 
wo  man  aufängt  zu  zählen:  vom  Standpunkte  des  Beschauenden  oder 
vom  Todten  aus.  Da  upama  aber  sonst  doch  der  oberste  heisst,  so 
kann  ich  mich  noch  nicht  mit  der  Ansicht  befreunden,  dass  der  letz- 
tere Standpunkt  hier  anzuwenden  sei.  Auch  die  Glosse  zu  der  St. 
scheint  mir  zu  besagen,  dass  die  oberste  Decke  gemeint  sei. 

31.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Wörter  stehen  nicht  in 
der  Huzväreseh-l'hersetzung,  sie  sind  störend  und  gewiss  zu  tilgen. 
Meine  Auffassung  weicht  insofern  von  der  traditionellen  ab,  dass 
ich  die  Subst.  uiwi-nuptim  etc.  von  apartem  abhäugen  lasse,  also 
drei  Begriffe  erhalte.  Die  einheimischen  Übersetzungen,  die  lluz- 
väresch- Übersetzung  an  der  Spitze,  wollen  vier  solche  Begriffe 
in  unserem  Satze  finden , sie  nehmen  upadtem  — mit  Saameu 
beschmutzt,  aiwi-naptim  = vom  Blut  betleckt;  ich  habe  es  vor- 
gezogen, bei  der  Grundbedeutung  „Feuchtigkeit“  überhaupt  zu 
bleiben.  Aiwi-eretim  — mit  Koth  beschmutzt , von  ere  -|-  aiwi, 
es  müsste  ein  euphemistischer  Ausdruck  sein;  ich  gestehe  aber,  dass 
ich  am  liebsten  mit  der  Cod.  R.  bei  Weslergaard  aiwi-iritim  vor- 
ziehen würde.  Aitci-vantlm  = bespeien  von  vam,  vomere.  Will 
man  die  Ansicht  der  Huzvaresch-Übersetzung  beibehalten,  so  muss 
man  aiwi  naptem  etc.  lesen,  wie  Rückert  auch  zu  Ihun  vorschlägt, 
allein  ich  finde  dazu  nicht  Anhaltspunkte  genug  in  den  Handschriften. 

U 
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32.  Nach  der  neueren  Tradition  soll  nur  der  beschmutzte  Theil 
des  Kleides  ausgeschnitten  und  eingegraben  werden. 

34.  Hi  ist  neutral  zu  fassen:  daflir. 

35.  Iznenia  wird  von  der  Huzväresch-Obersetzung  mit  ifr^io 
(jrnDiD)  übersetzt,  d.  i.  ein  Pelz  aus  Thierfellen  gemacht,  wie'ihn 
die  Erdnier  noch  heut  zu  Tage  tragen.  Mit  aena  werden  Adj.  des 
Stoffes  gebildet,  das  zu  Grunde  liegende  Wort  dürfte  also  iza  = atc 
oder  hebr.  tp  sein  und  skr.  ajina,  als  nahes  Verwandtes  zu  iznenia 
herbeigezogen  w'erden.  Hankamiyen  habe  ich  mit  „reiben“  über- 
setzt, womit  die  Huzvdreseh-Übersetzung  stimmt,  welche  vor- 
schreibt, dass  man  das  Gewand  mit  feuchter  Erde  rein  machen  soll. 
Anquetil  frotter  cf.  Yd.  IX,  123.  Büekert  glaubt  eine  stärkere  Bedeu- 
tung wie  „eingraben“  Vorschlägen  zu  müssen.  In  der  That  heisst 
hnnkana,  Höhle,  Grube1). 

36.  Ubdainis  „gewebt“  von  vnp,  weben  cf.  Aufrecht,  Zeitschrift 
für  vergl.  Sprachk.  IV,  282  und  meine  Bemerkungen  über  uf,  vysttvou 


■)  Die  neuere  Praxis  scheint  das  Reiben  mit  Erde  ganz  aufgegcben  tu  haben 
und  erwähnt  es  weiter  nicht.  Ich  sette  die  betreffende  Stelle  aus  den 

Riväiets  (Cod.  XII.  Suppl.  d’Anq.,  p.  576)  hierher;  jl 


j i J L i aS**  j ' y**  ‘ ^ y jJ  L a«  t^.  tf' > 1 ^ r 

JUl  L f I . jüjj—  1 I J J yut  li  aÜj  «i  „ii  • I 

J y I w ( & J—.I  1 ^ I jr*  ■* 

ü ^ ^ Jij  Jj Lu  i[)l  tj  li  Ö y ^ ji 

j l»  Smmf  li  A L» 

-Xi^j  «Xj  Li  ^ dj  li  O 1 -Xi  1 J j Ai  Ai  ^ ö y>"  -Li  -Xw >j 

aS^T ^Ca  Awj  -{x  jLlj  u S|  -I  li  A Lai  li  A*«.^4«ij 

Juni  li  & A I & I A ^ -X*  li  «Ai  JL^-W  A.«oy  Asi  li  £ Au  ^ A Lj 

ui  i li  j Li  ^ L ^ ü -Xi^i 

• a L»  ^ S.U  La»  L ^ '— **  L®  1 ö a 1^  L ^ ö 1 «x*j  ^ L ^ o.>j> 

t l «x> Lu  0 Lu» a ö^i  jl)l  Aju  a L ^juui  L «x^>»  ^ l^*  0 \j* 

A jüi  j ^ Aj  L«J ^ jLui  li  i J w-s««»)  ^^*4)  ' 
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in  Kubas  Beiträgen  1,  3 IS.  Für  das  Eränische  eine  Nebenform  mit 
härterem  Auslaute:  t mp  oder  eaf  anzunehmen,  nöthigt  auch  das 
neupersische  — Kkshvas  zemö  etc.  wörtlich:  sechsmal  Erde, 

wie  khshras  mdogho  sechs  Monate.  Auffallend  ist  hier  und  im  vor- 
hergehenden Paragraphen  derConj.  haodhuyann  neben  den  Optativen 
frafnddhayen , haiikunayen.  Gegen  die  Handschriften  zu  ändern 
halte  ich  für  misslich;  dass  sieh  aber  Conj.  und  Opt.  sehr  nahe 
gestanden  haben  müssen,  beweist,  dass  an  mehreren  ähnlichen 
Stellen  die  Handschriften  zwischen  Conj.  und  Optativ  schwanken  cf. 
Vd.  V,  154  etc.  — Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  nbdaSni»  mit 
)<rv  0[nn),  was  ich  früher  = neup.  J genommen  habe,  jetzt  halte 
ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  es  = stehe. 

37—40.  Cf.  Yf.  LXIY,  21. 

41—58.  Cf.  zu  Vd.  V,  160—177. 

59.  Td  itara  wieder  unbestimmt,  wie  oben  VU,  4.  Nach  sol- 
chen unbestimmten  Pluralen  folgt  das  Verbum  sowohl  im  Plural 
(Vd.  VI,  84;  VII,  65)  als  auch  im  Singular,  wie  wir  überhaupt  schon 
Beispiele  genug  gehabt  haben,  dass  das  Verbum  nach  Pluralen  im 
Singular  steht  (Vd.  V,  25.  171;  VI,  61.  98  u.  s.  w.). 

61.  Über  diesen  schwierigen  Paragraphen  bin  ich  auch  jetzt 
nicht  viel  sicherer  als  früher.  Nur  beanstande  ich  die  Worte  geredhä- 
keretdoQCa  nicht  länger,  ihnen  entsprechen  die  Worte  irorH 
(ptPJ'13  Ti)  in  der  Huzväreseh-Cbersetzung,  die  ich  früher  zu  der 
Glosse  gezogen  hatte.  Für  geredhö-keretäofca  gibt  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  (pt»jn3  "jriD’u),  es  ist  eine  Höhle  zu 

sehneiden,  dazu  ist  die  Glosse  gefügt:  ikoi^o*  roo  t"  vor 

(ptPJjnon  pttp  inonj  ’N  DDU  J-iDN)  „Aprag  hat  gesagt : eine  Höhle 
ist  ihnen  zu  graben“.  Dass  geredha  Höhle  heisst,  wissen  wir  bereits 
aus  Vd.  III,  24;  kereta  scheint  die  Huzväresch-Ühersetzung  von 
kerent  abzuleiten,  dann  müsste  das  Particip  aber  kere^ta  lauten, 
ich  ziehe  daher  vor  es  auf  kere  zurückzuführen.  Geredhü-kerrla 
kann  daher  nur  heissen : „für  die  Höhlen  zu  machen“  ( kereta  — pari 
fut.  pass.)  oder  „für  die  Höhlen  gemacht“  (pari.  perf.  pass.). 
Aspendiärji  scheint  das  Wort  als  „Hauszerstörer“  zu  fassen,  aber 
geredha  heisst  niemals  Haus , obwohl  es  sich  leicht  mit  skr.  grihn 
in  Verbindung  bringen  Hesse.  Deftür  Däräb  geredhö-keretdofea  = 
jL—i,  er  weint  viel,  was  sieh  etymologisch  auch  rechtfer- 

14’ 
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tigen  liesse,  aber  keinen  Sinn  gibt.  Zeredliö-keretiiofcn  — iror^y 
(jJDJ’ir  vi ) „iltr  (Seist  ist  zu  machen“  oder  -zu  schneiden“.  Iiie 
Huzväreseh-Übersetzung  fügt  keine  nähere  Erklärung  bei;  Aspen- 
diarji  meint,  dass  solche  Männer,  wenn  sie  die  Häuser  zerstört  haben, 
auch  die  Menschen  Indien,  das  scheint  mir  aber  unwahrscheinlich. 
Es  scheint  mir  noch  immer,  als  müsse  geredhö-kerctdorca  so  viel 
heissen  als:  sie  sind  lebendig  zu  begraben,  und  die  Glosse  scheint 
mir  dies  auch  anzudeiiteu.  Itüekcrt  wendet  dagegen  zwar  mit  Hecht 
ein,  das  lebendig  Begraben  sei  eine  Strafe,  die  dem  Geiste  der 
Maedaya?nn-Kcligion  zuwider  sei;  aber  es  ist  auf  der  anderen  Seite 
gewiss,  dass  diese  Strafe  in  Erän  gebräuchlich  war  (Herodot  Ml, 
113.  114).  Zeredhd-kere  muss  wohl  „lödten“  heissen,  obwohl  ich 
den  zu  Grunde  liegenden  Gedankengang  nicht  angeben  kann. 

62.  Diesen  dunklen  Salz  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  fol- 
gendermassen  wieder:  ^ (ny  f bo*  *0^00^1 

(ptwjvn  jöJ’N  ;a  *ic’n  rrco  7;  tun:  ’iJNtwou),  d.  h.  diese 
Männer  — diese  weisse  Sehkraft  (?)  ist  vom  Auge  wegzutragen.  Ich 
zweifle  kaum,  dass  diiitbrn  hier  die  Sehkraft  (von  dt,  jjuj,  scheu) 
bedeuten  muss,  während  cimliman  (j*vl»-)  das  Auge  überhaupt  ist. 
Aspendiärji  lässt  leider  den  ganzen  Satz  weg.  Ani|uetil  in  der  hand- 
schriftlichen Ihcrsclzung  gibt  rfd/V/rr«  mit:  te  nttir  de  l'oeil  und 
übersetzt:  et  le  noir  de  l'oeil  de  cet  hemme  en  deviendra  b/nnc  et 
sorttra  de  l’oeil  ( ou  il  perdra  fu  vite}.  Der  Sinn  scheint  mir  richtig 
getroffen,  (’piti-doilliru  muss  ein  determinatives  Compositum  sein. 
epiti  ein  Adjectiv  wie  {‘paetu , es  kommt  sonst  nicht  mehr  vor; 
doithrn  acr.  plur.  neutr.  Man  kann  aber  unschlüssig  sein,  ob  man 
nicht  die  Leseart  rpiti-döilhri-rashmunat  vorziehen  soll:  vom  Auge, 
das  mit  weisser  Sehkraft  begabt  ist.  Nizhbarenti,  mau  bringe  hin- 
weg, nach  der  Iluzvarescb-Cberscizung  also  = nizlibareiitu,  der 
Verfasser  des  Satzes  denkt  sich  die  Sache  so  gewiss,  dass  er  sie 
gewissermassen  als  schon  geschehen  vorausselzt.  Ich  bemerke  hier 
noch,  dass  nach  Vullers  das  neup.  AAO  j-*-.  caecus  bedeutet. 
03.  G4.  cf.  Yd.  III.  47.  48. 

6 ö.  Giitha  wird  von  allen  Übersetzern  durch  „Unrath“  erklärt. 
Das  Wort  findet  sieh  auch  Yd.  XIY,  10. 

07.  Miidhukliu  ist  uns  schon  in  der  unverständlichen  Stelle 
Yd.  I.  08  vorgekommeii:  aus  der  vorliegenden  sieht  man  wenigstens. 
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dass  es  ein  Hund  sein  muss.  Die  Huzväresch-l’bersetzuug  übersetzt 
zwar  gä iiii  hier  mit  dem  unverständlichen  i$s>.  Deytür  Däräh  gib! 

H?  (5lD0  pn)  mit  Jjjj  er  bat  also  wohl  den  Text  gar 
nicht  angesehen  und  a^*C  = , gross,  genommen.  Aspen- 

diarji  versteht  sonderbarerweise  Mücken  und  Hensehreeken,  wozu 
gar  keine  Veranlassung  vorhanden  ist.  Aoga^-daflema  - Vnx:^"  V 
(trwmt»  3M’N)  »sehr  Hille  gebend“,  ganz  richtig;  aofjaf  (ef. 
uugare  Vt.  13,  12)  ist  gewiss  die  ursprünglichere  Form  lilr  nojn, 
Kraft,  daftema  Superl.  von  einem  Thema  dalli.  Nafu-kerela  habe 
ich  übersetzt:  „welche  sieb  mit  Leichnamen  verunreinigt  haben“, 
was  auch  Rückert  billigt.  Y\  örtlich  heisst  cs  „zur  Nugu  geworden“. 
Huzväresch- Übersetzung  3(r  ir^}  -"ii  i£  (uojn  pna  pa). 
Aspendiärji  fasst  cs  acliv  als  „Nayumaehcr“,  was  auch  nicht 
unmöglich  ist,  man  muss  eben  kereta  als  pari.  perl',  ad.  auf- 
fassen.  Deytdr  Däräh  nach  der  Glosse  lässt  beide  Auflassungen  zu.  — 
Gl  sse:  wi|fij>  rr  Ju^")JC“n  uo  -“-»i  \(  (nia  cnsccNJl  pc  ’NDJ  po 
r’JJa’lSt) , wer  sieh  mit  Leichemmreinigkeit  in  Sünde  besudelt 
bat.  Das  im  Neup.  nicht  vorkommende  nrr  pärsi  O -> y>- , wohl 
ohne  Zweifel  vom  alt b.  i/m,  verbinden,  abstammend,  heisst,  wie 
es  scheint,  sich  mit  einer  Sache  verbinden.  Cf.  meine  l’arsigram- 
malik  p.  Ii>7,  201 

08.  llarcaylui  anlytrahc  wird  von  der  Huzväreseh  - Über- 
setzung mit  j-xjj»  (ixnCNlN  1®in)  übersetzt  und  Aspendiärji 

stimmt  damit  überein,  wahrend  es  Deylür  Däräh  abgeschmackter 
Weise  mit  jLbfc,  weise,  gibt.  Wir  kennen  die  Wurzel  liic,  von  der 
huecö  abstammen  muss,  schon  aus  Yd.  V,  43.  Dem  ardftrahe  ent- 
spricht ^»e»»i».  was  ich  nur  iNnDNiH  lesen  kann:  richtiger  wäre 
•tnottitt,  denn  es  ist  avdftra  gewiss  aus  dem  « pric.  und  vtirlra 
(irtCKl)  Weide,  entstanden.  Indess,  die  Handschriften  lesen  wie 
in  meiner  Ausgabe  stellt  und  ich  habe  nicht  zu  ändern  gewagt.  Die 
l hersetzer  Aspendiärji  und  Deytür  Däräb  haben  das  Wort  "ixncNin 
gelesen,  w as  weder  mit  Rücksicht  auf  das  Textesw  ort  noch  auf  den 
Sinn  angeht.  Das  von  der  Huzväresch-Oberselzung  als  Glosse  bei- 
gesetzte tw  (oder  pi3)  vermag  ich  nicht  zu  deuten.  Die  neueren 
Übersetzer  geben  es  mit  „Furcht“  sie  haben  cs  also  did. 

p,-,  gelesen.  Ich  möchte  lieber  DXH  lesen  und  eine  Nebenform  von 
liiimin.  Sommer,  darin  vermutheu. 
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69.  Zemü  gen.  sg.  von  zydo,  Winter,  von  den  Handschritten 
ausgezeichnet  bezeugt  und  darum  von  mir  beibehalten.  Jaitri- 
vafrahd  = , offenbar  verdorben,  ich  möchte  dafür 

(lOI  lBlt)  verbessern.  Jaitci  nehme  ich  von  jatr  = jaf  und  über- 
setze es  mit  „tief“  cf.jafra  l’t.  8,  8;  10,  14  etc.  und  skr.  gabhira. 
dem  würde  auch  i e ? = neup.  v_> jj  nicht  widersprechen;  ra/'ra, 
Schnee,  *_> y ist  bekannt  und  wird  sonst  immer  mit  idi  übersetzt. 
Die  Art  und  Weise,  wie  Aspendiirji  das  Wort  jaiwi  gibt,  ist  mir 
nicht  ganz  klar,  er  scheint  die  Bedeutung  „schlagen“  darin  zu 
sehen.  De^tdr  Dürdb:  dehen  (i.  e.  i_)U>  j,  Mund)  kaladji  (?)  unklar 
und  gewiss  auch  unrichtig.  Upa-fraeatö  = ^o'v-’or  j((  (dno 
*DDNMPin).  Im  Pdrsi  gibt  es  ein  Verbum  qa(tdcet,  was  mit  uttd- 
payati  übersetzt  wird  , vom  AufHackern  der  Leidenschaften 
gebraucht.  Aspendidrji  umschreibt  blos:  bustacgar , Deytur  Ddrdb : 
X&  weleherRache  übt.  Ich  habe  (ru  — skr.  (tu  der  Neben- 

form von  skr.  sru,  fliessen,  genommen  und  natürlich  rein  conjectural, 
mit  „herbeischleichend“  übersetzt.  Huzväresch-Glosse  voo"*  “et 
“00*  ^vyr  (tMN  pMCPK  P’tt),  d.  h.  „andere  haben  Ungebühr 

daran“.  KhrutahS  „verwundend“,  nach  der  ausdrücklichen  Aussage 
der  Huzvdresch- Übersetzung  zu  der  St.,  mit  welcher  auch  die 
übrigen  Übersetzungen  übereinstiimnen  (=  £>)  cf.  vilchru- 

mehtem  garem  jaiiiti  Yd.  IV,  85.  Obwohl  die  Wurzel  khru 
ursprünglich  mit  cruor,  crudelis  gewiss  zusammenhäugt,  so  scheint 
mir  der  Übergang  der  Bedeutung  in  die  des  böswilligen  Angreifens 
nicht  unmöglich  und  vom  erdnischen  Standpunkte  aus  wahrscheinlich. 
Aghavatö  — *ri.  Jo,  böse,  in  den  Übersetzungen.  Duzhdnoghahe 
Metaplusmus  statt  duzhddoyhd,  von  den  besten  Handschriften 
bezeugt.  ' 

75.  Anaiwi  ghnikhta  — tr-S  Vr  (int  iCNJtt),  nicht  geschlagen, 
so  natürlich  auch  die  neueren  Übersetzungen.  Eine  Wurzel  ghnic 
ist  hier  jedenfalls  anzunehmen  und  ich  neige  mich  zu  K.  iluth's 
Ansicht,  dass  dieselbe  mit  dem  deutschen  „nagen“  der  Form  und 
Bedeutung  nach  identisch  sein  möchte. 

76.  Vilafti  und  frdrdthnx  habe  ich  schon  in  der  Note  zur  Über- 
setzung erklärt,  ersteres  ist  = skr.  vitasti  und  entspricht  der 
Länge  einer  Spanne;  frdrdthni  entspricht  dem  aratna  und  ist  das 
Doppelte.  Aspendidrji : von  der  Grösse  einer  Hand , cf.  jji;'  und  u/rttc 
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tuÄsvij.  - Napta  i«r  (n’in)  i.  e.  -X._y=-,  so  auch  alle  die  neueren 
Übersetzungen  cf.  aiwi  na  fit  i Yd.  VII,  31.  Die  Wurzel  iirtp , feucht 
sein,  ist  ausser  allem  Zweifel. 

77.  Viprafayen  wurde  mit  „bespülen“  übersetzt,  nach  der 
Huzväresch-Übersetzung,  die  es  mit  »ra^o*  (*i:’2JE»t  ’N)  gibt, 
demselben  Worte,  mit  dem  sie  auch  hinc  oder  heue  übersetzt. 
Aspendiärji  „waschen“,  Deytdr  Däräb  -iJU. 

81.  Adtavat  ist  gewiss  das  sanskritische  etdvat  und  wird  wohl 
ursprünglich  auch  „so  viel“  bedeutet  haben  cf.  Vd.  VI,  63.  Allein 
die  Bedeutung  scheint  abgeschwächt  in  „so“  und  die  Tradition 
übersetzt  es  mit  uue*  (pin'K)  worin  ich  ihr  gefolgt  bin- 

itückert  hält  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  fest. 

93.  Karsta  — ?-v5  (nt£»’3)  part.  von  säen.  Dereta  = 

ie*ir'ö  (lnciJtOO),  was  wohl  mit  syr.  Ir3  fructum  tulit  zusammen- 
hängt. Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  dereta  von  dere,  „geschnitten“ 
bedeuten  muss,  so  habe  ich  es  übersetzt  und  auch  Aspendiärji 
stimmt  bei.  De^tür  Däräb  umschreibt  ir'tr^o  mit  fraJiounast  und 
erklärt:  X j 1 Jo I j Ju I & , ich  halte  dies  für  irrig.  Der  Satz 

m'taoat  qaetananm  aetavat  aqm'tanaim  fehlt  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  und  ist  daher  von  mir  mit  Klammern  eingeschlossen 
und  in  der  Übersetzung  ausgelassen  wurden.  Wollte  man  ihn  über- 
setzen, so  würde  ich  Vorschlägen,  qa(ta  mit  „essbar“,  aqafta  mit 
„nicht  essbar“  zu  übersetzen.  Nach  Aspendiärji  „gemahlen  und 
ungemahlen“.  Deytilr  Däräb  „faulen“  — Bukhta  und 

nhakhtu  in  der  Huzväresch-Übersetzung  hlos  umschrieben  durch 
<e£J  (nrn)  und  rcy  (rm  Ni),  erklärt  durch  circi  (ru«tru?).  das 
mir  sonst  nicht  mehr  vorgekommen  ist.  Aspendiärji  „gedroschen 
undungedroschen“.  De^tär  Däräb  erklärt  bakhta  mit  , 

ubnkhta  als  das  Gegentheil.  Dieser  letzteren  Erklärung  habe  ich 
mich  angesch lassen  und  ich  halte  sie  im  Wesentlichen  für  richtig. 
Cf.  zJaci portulaca  undgriech.  fdnnXog  = yafrjXoff.  Pott,  Etymol.  For- 
schungen 1,271.  1.  Ausg.  Pictet  Origines  1,283. — Die  Worte 
adtavaf  ashaonnnm  aetaeat  anaxhaonahm  fehlen  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  und  in  meiner  Übersetzung.  Statt  ashuonanm  und 
anaxhaananm  liest  eine  gute  Anzahl  von  Handschriften  ashananm 
und  anashanaum.  Aspendiärji  „fein  gemahlen  und  nicht  fein 
gemahlen“.  De^tür  Däräb  „rein  und  unrein“.  Athreiita/im  — teiA» 
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(inCHC),  was  i<-b  mit  „gemischt'*  gegeben  bähe,  es  ist  vielmehr 
„geknetet“,  wie  Rückert  will,  oder  auch  „gesäuert“,  wie  Aspendiärji 
übersetzt.  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  bis  jetzt  ziemlieh  hoff- 
nungslos, auffallend  ist  das  vorgeseblagenc  n,  und  man  könnte  ver- 
sucht sein,  einen  alten  Kehler  des  Textes  zu  vermutben,  dass  eben 
aetavaf  threntaiim  ausgefallen  wäre.  Es  Hesse  sich  dann  mit  Rückert 
an  lat.  tero , trivi,  vielleicht  selbst  an  turqueo  denken. 

94.  Frarauiuntt i ziehe  ich  jetzt  mit  der  Mehrzahl  der  Hand- 
schriften vor,  wie  auch  Rückert  und  Westergaard  gethan  haben. 
Es  heisst  wohl  hier  nicht  blos  vorwärlsbriugeu,  sondern  sich  vor- 
wärtshringen.  Uadshnzai  scheint  die  lluzväresch-l  bersetzuug  als 
neutr.  zu  fassen:  Reitkunst,  worin  ich  ihr  nicht  folge,  t'f.  unten 
zu  $.  118. 

95.  Auch  hier  kann  man  wieder  in  Zweifel  sein,  ob  man 

dmaydoHti  oder  dmaydohtd  lesen  soll.  Hurnouf  (Etudes  p.  28), 
Westergaard  und  Rückert  entscheiden  sich  lur  das  letztere  mit 
Rücksicht  auf  das  folgende  dmaydunta . ich  habe  dmnydonti  bci- 
behalten,  was  die  besten  Handschriften  geben.  Der  Fall  ist  meines 
Erachtens  hier  ein  anderer  als  im  vorhergehenden  Paragraphen;  die 
reflexive  Bedeutung  kann  durch  die  Ansetzung  des  ya  schon  hin- 
länglich angedeutet  sein,  und  dass  das  Altbakt rische  mit  dem  Genus 
des  Verbi  in  ähnlicher  Weise  wechseln  konnte,  wie  die  epische 
Sprache  der  Inder,  ist  wahrscheinlich.  Amd  muss  nach  der  Tra- 
dition dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  ncup.  ver- 

suchen, lernen. 

96.  Auch  hier  sind  die  Lesarten  merkwürdig : dmnyayanta 
ist  die  Leseart  sehr  guter  Handschriften,  die  von  mir  aufgenommene 
dmnydonla  (Impernt,  med.),  geht  auf  die  Correctur  in  C,  mithin 
auf  Cod.  A zurück,  ist  also  sehr  gut  bezeugt,  trotzdem  dass  sie 
allein  zu  stehen  scheint.  Westergaard  hat  dmayanta  vorgezogen, 
was  jedenfalls  besser  ist  als  dmayayanta,  denn  die  Sprache  ver- 
meidet sonst  die  Wiederholung  gleicher  Silben,  nur  ist  dmayuntn 
in  meinen  Handschriften  äusserst  schwach  (durch  E)  bezeugt. 

97.  Für  mairydile  sprechen  die  besten  Handschriften,  sonst 
könnte  man  auch  versucht  sein  mairydf  zu  lesen,  wodurch  eine 
grössere  Kongruenz  mit  §.  102  erzielt  würde.  DadvayapHÖ  „an  einem 
Daewaya$na“,  so  auch  die  einheimischen  Übersetzungen.  Es  steht 
hier  wie  95  der  Nominativ  statt  des  Acc.  oder  Loeativ,  und  ich 
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kann  auch  heute  noch  keine  andere  Erklärung  dieser  Eigeuthüm- 
lichkeit  sehen,  als  die  schon  früher  (cf.  Kuhn  Beiträge  I,  (37  lg.) 
gegebene.  In  allen  mir  bekannten  Fällen  dieser  Art  steht  nämlich  das 
Object  vor  dem  Verbum  und  scheint  mir  noch  nicht  als  solches 
gefühlt  worden  zu  sein. 

99.  Meiner  früheren  Auffassung  dieser  Stelle  bleibe  ich  auch 
jetzt  noch  treu.  Oie  Übersetzungen  geben  rimddh . wie  oben  dmd ; 
dass  es  mit  der  Wurzel  md  zusammenhängt,  scheint  mir  klar. 
Vimddhagcif  vimddhnyniila  eine  Verstärkung  des  Verbi  durch 
das  beigesetzte  Nomen  verbi.  Oas  Subjeet  zu  eimddhayanta  ist 
mazdayagna,  zu  irishydf.  kereiilu  aber  adxhd  si  im  vorhergehenden 
Paragraphen.  Anders  die  Huzväresch-Cbersetzuiig  hier  und  im  §.  104. 
Sie  sieht  nur  ein  einziges  Subjeet  und  bezieht  auch  den  Plural 
cimddhayaiita  auf  aeshd  zi.  Aspeudiärji  und  Dectür  Düräh  lassen 
die  Worte  timddhugea  viinddhiiyiiiitii  hier  weg  (cf.  die  Varianten 
zu  der  St.);  man  sieht  aber  aus  §.  104,  dass  sie  derselben  Ansicht 
folgen.  Es  lasst  sich  nicht  läugneu.  dass  die  Ansicht  grammatisch 
zulässig  ist,  denn  den  Wechsel  zwischen  Singular  und  Plural  haben 
wir  schon  öfter  bemerkt;  empfehlen  würde  sie  sogar  der  Umstand, 
dass  wir  dann  mnzdiiyngnn  überall  als  Object  auflassen  könnten, 
und  nicht  das  eine  Mal  als  Subjeet,  das  andere  Mal  als  Object  zu 
betrachten  brauchten.  Gleichwohl  scheint  es  mir  zu  hart,  dass  erst 
der  Singular,  dann  der  Plural,  dann  wieder  der  Singular  stehen 
solle.  Kereiitu  gibt  die  Huzväresch- Übersetzung  mit  ’rr^  (irina), 
sie  schneiden;  ich  glaube  kereiitu  stehe  = kereiilu  tu , er  schneide. 
Das  zweite  kereiitu  vor  irishydt  gibt  die  Iliizväresch-Ühersetzuiig 
mit  tro r^5  no  (pC'J^D  pe):  durch  Schneiden;  ich  sehe  demgemäss 
dieses  Wort  als  Instr.  eines  Ahstr.  auf  tu  (kereiitu  — kereiit-tu) 
an.  Westergaard  liest  kereiitu,  was  wohl  Locativ  eines  ähnlichen 
Ahstr.  kcreiiti  sein  müsste.  Irishydt  wohl  besser  passiv:  wenn  durch 
Schneiden  verwundet  wird. 

101.  Für  irislientii  stellt  Westergaard  irisltiiitd  her.  um  das 
Passiv  auszudrücken,  die  Cndd.,  mit  Ausnahme  von  F,  geben  diese 
Form  nicht.  Ich  glaube,  dass  y,  v nach  sh  wegfallen  können,  ef. 
enthrushnnanm . amereshentd  li.  s.  w.  Für  eikuynt,  was  die 
meisten  Handschriften  geben,  will  Itückert  mit  d ciknydt  her- 
gestellt wissen.  Ich  halte  beide  Formen  für  gleich  richtig.  Iluz- 
väresch-Üherselznng  gibt  ciknydt  mit  iea;?  (jvjir).  er  hilssl;  ich 
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leite  daher  das  Wort  auf  ki,  Nebenform  von  ci  (vorher  cilha ) rito, 
ab.  Bnodhö-varsta  ist  offenbar  Name  einer  Sünde,  ich  habe  es  für 
eine  wissentlich  begangene  Sünde  gehalten.  Anquetil  sagt  zwar: 
„ Beodd  vereschtehe  leg  jointures  coupies  c'etl  ü dire,  qu’oti  lui 
coupera  leg  membres  pur  morceanx“ . Dies  ist  entschieden  unrichtig 
und  gründet  sich  auf  ein  Missverständniss  De?tür  Däräb's.  der  die 
Umschreibung  der  Huzväresch-l'bersetzung  rOijiTH  (i.  e.  jitniatnia) 
ncni3inJ3  gelesen  und  im  ersten  Theile  des  Wortes  das  neup.  a-G 
gesehen  hat.  Nach  Aspendiärji  werden  dem  Arzte  sechs  Finger 
abgeschnitten. 

104.  Bneshazydt , nicht  baeshazaydt,  ist  durch  die  Hand- 
schriften hinlänglich  geschützt.  Es  muss  also  ein  Verbum  Denomina- 
tivum  baeghmyeiti  angenommen  werden. 

109.  l)ie  Leseart  vdkhsha,  die  ich  vorgezogen  habe,  mag 
wohl  die  ursprünglichere  Form  des  Wortes  sein,  das  wohl  auf  vaz , 
r nh,  veliere  zurückgeführt , aber  die  gewöhnliche  Schreibart  ist 
rdgha  (cf.  Yt.  5,  11  und  sonst);  auch  heisst  dasselbe  bestimmt 
„Wagen“  und  nicht  „Gespann“,  wie  ich  mit  Hinblick  auf  ukhshan, 
Ochse,  geglaubt  habe.  Die  Huzväreseh-Übersetzung  umschreibt 
allerdings  das  Wort  blos  mit  -■o“i  (e>ni)  , üeftür  Däräb  hat  gar  keine 
Erklärung  des  Wortes  gegeben  und  auch  Am|uetil  ist  deswegen 
ganz  rathlos,  aber  Aspendiärji  übersetzt  es  richtig.  Vdshcm  cathni- 
yukhtem , ist  also  ein  Wagen  mit  Viergespann. 

1 10.  Val  habe  ich  als  Partikel  = wenn  genommen,  im  Anschluss 

an  die  Huzväresch-Ubersetzung;  man  kann  es  auch  als  Hclativum 
nehmen:  das  erste  Mal  heile  er  um  den  Lohn  etc.  Man  bemerke  deu 
Ausdruck  nmänö-paiti  nuirika,  ganz  nach  neupersischer  Art,  was 
um  so  auffallender  ist,  als  sonst  das  Altbaktrische  die  Form  palhni, 
Herrin,  kennt.  Cf.  neup.  Kathien,  nach  der  Tra- 

dition = (tt:an),  Esel.  Daend  muss  in  der  freieren  Art  der  Com- 
position  statt  dadna  stehen;  man  hat  längst  darin  das  griech.  xt'/.-j 
gesehen  uud  es  von  skr.  dhe  abgeleitet.  Der  Cod.  K gibt  nun  aber 

• eine  beachtenswerthe  Leseart,  die  sich  in  keiner  der  übrigen  Hand- 

schriften findet,  nämlich  daenu,  das  ganz  und  gar  — skr.  dhemi 
ist.  Ich  würde  diese  Leseart.  ebenso  wie  W'estergaard , unbedingt 
der  gewöhnlichen  vorziehen,  wenn  mich  nicht  eine  Stelle  im 
Aferin  Gahanhär  bedenklich  machte,  sic  lautet:  hnznijrem  mneg- 
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hanaitm  dadnanaiim  paiti  puthrananm  naraiim  (ithaonairm  ashaya 
eaguhgu  unmd  para  daUhynt.  Hier  ist  das  Thema  offenbar  dadiw 
und  dieser  gen.  dadnananm  erscheint  in  dem  genannten  Stöcke 
noch  öfter. 

118.  Badshazn  gibt  die  Huzväresch- Übersetzung  hier  = 
'•»roocy  ("'Nn'J’äSO'a) , Heiler.  Arzt,  und  ich  habe  unbedenklich 
nach  ihr  übersetzt.  Rückert  findet  es  ungeeignet,  dass  badshaza 
sowohl  Heilkunst,  Arzenei  als  Arzt  bedeute  und  möchte  hier  lieber 
bithaxa  lesen.  Indessen  bestätigen  die  Handschriften  diese  Leseart 
nicht  sonderlich,  und  ich  kann  keinen  solchen  Anstoss  an  den  beiden 
Bedeutungen  des  Wortes  nehmen.  Es  versteht  sich,  dass  badehnza, 

Arzt,  mase . badshaza,  Heilmittel,  aber  Neutrum  ist.  Die  neueren 
Übersetzer  scheinen  ähnliche  Bedenken  gehabt  zu  haben.  Aspendiärji 
übersetzt  tan-durugti,  Gesundheit,  und  De^tür  Däräb  4-X.j  jl — i 

\j,  wofür  Anquetfl:  celui  qui  a gue'ri  beaucoup  de  monde. 
Westergaard  liest  henjafaüiitd  mit  den  meisten  Handschriften,  ich 
habe  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Stellen  henjaydohti  vorgezogen. 

119.  Auch  hier  fasst  die  Huzväresch-Übersetzung  badshazdfca 
tcrvwj  ’f  (n’J'JNtP’a  |3a),  welcher  heilt,  also  = Arzt.  Badshazdyca 
ist  Accusativ  des  Zustandes.  Karelö-bndshnza  sind  die  Chirurgen, 
urvarci-badshazn , die  mit  Arzencien  Heilenden,  mailt  hrd-badshaza, 
die,  welche  Beschwörungen  gebrauchen. 

120.  Auch  heute  noch  steht  bei  mir  die  Ansicht  fest,  dass 
dieser  Paragraph  in  unseren  Handschriften  in  Verwirrung  sei  und 
dass  die  Huzväresch-Überselzung  einen  andern  Text  vor  sich  gehabt 
habe,  als  uns  jetzt  vorliegt.  Ein  dem  unseren  sehr  ähnlicher  Text 
findet  sich  Yt.  3,  6,  den  wir  nachher  betrachten  wollen;  zuerst 
wird  cs  nöthig  sein,  das  Verhältniss  unserer  Stelle  zu  der  Huzvä- 
resch-übersetzung  zu  untersuchen.  Diese  letztere  lautet: 

3'»3  -»u;  ^ ir^*<erüouu  ( (jjtnMn’j’jttera  jo  jvn  it  |aa 

Uia  NT  ruvao  Uia  tn  VBtp).  Diese  Worte  genau  übersetzt  lauten  : 

„denn  dieser  ist  von  den  Heilenden,  Gutes  thut  er  nicht  und  Böses 

thut  er  nicht“.  Hieraus  erhellt,  dass  nur  die  Worte  adshd  zi  badsha-  • 

zan/tnm  aus  unserem  Texte  übersetzt  sind,  alles  Weitere  aber  fehlt; 

dieses  habe  ich  demgemäss  in  Klammern  eingeschlossen.  Aber  auch 

die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  keinen  rechten  Sinn,  und  es  scheint 

mir  vor  VDIP  etwas  zu  fehlen,  vielleicht  ist  in  dem  ursprünglichen 
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Manuscripte  eine  Zeile  ausgefallen.  Ich  glaube  jedoch  kaum,  dass  die 
ausgefallenen  Worte  die  in  klammern  eingeschossenen:  baetha- 
zyütemä  gut  ma/dhrem  ( pentem  badshazgä  waren,  denn  dazu 
scheint  mir  die  («losse  zu  unserer  Steile  nicht  zu  passen;  sie  mögen 
ans  Yt.  3,  6 herüber  genommen  sein.  Aspendiärji , der  die  ganze 
Stelle  zu  übersetzen  sucht,  findet,  wie  seine  Glosse  zeigt,  in  ihr 
ganz  den  Sinn,  den  ich  auch  hineingelegt  habe.  Auch  Deftür  Däräb 
versteht  die  Stelle  so,  wie  man  aus  Anquetil's  ursprünglicher  Über- 
setzung sieht:  Lorsque  le  mc'decin  approche  d un  endroit  et  guerit 
uecc  la  parole  de  dieu,  c'est  ta  guerison  In  plus  saine,  pure  etc., 
guerison  guerissunte,  ceu.r  que  le  kalam  koda  (i.  e.  I J-=-  f guerit. 
Bückert  erklärt  sich  gegen  den  von  mir  getroffenen  Ausweg,  weil 
der  Sinn  gegen  die  Construction  und  ohne  Gehalt  sei.  Das  letztere 
kann  ich  nicht  zugeben , mir  scheint  der  Sinn  ganz  passend : wenn 
die  Mazdayafnas  die  Wahl  zwischen  mehreren  Gattungen  von  Ärzten 
haben,  so  sollen  sie  den  wählen,  welcher  mit  dem  Manthra  heilt. 
In  Bezug  auf  die  Construction  hat  Bückert  wahrscheinlich  an 
nesho — gut  Anstoss  genommen;  allein  da  wir  put h rem  gut  pöurti- 
sharpuhe  (Yt.  5.  18)  aetahe  gut  irietnhe  (Yd.  \ . 30)  finden,  so 
können  wir  auch  hier  es  nicht  auffällig  linden.  Der  Acc.  manthrem 
f pentem  ist  wohl  von  badshnzgii  abhängig:  Heilend  nach  dem 
Manthra  fpenta.  Ibrigens  erinnere  ich  nochmals  daran,  dass  ich 
nicht  glaube,  dass  die  Worte:  gut  manthrem  f pentem  bueshazgö 
hier  ursprünglich  im  Texte  gestanden  haben.  Bückert  hält  den  gan- 
zen §.  120  für  eine  Glosse. 

121.  Diesen  Satz,  den  ich  in  meiner  Obersetzung  nicht  über- 
tragen habe,  möchte  ich  übersetzen:  welcher  wegen  der  För- 
derung (um  zu  fördern)  des  reinen  Mannes  heilt.  Es  ist 
der  eigentlich  richtige  Nachsatz  zu  §.119  und  120.  Die  Schwierig- 
keit liegt  in  den  Worten  haca  uruthicahm , das  letztere  Wort  muss 
nach  der  Etymologie  (von  uruth)  soviel  als  .Wachsthum,  Zunahme“ 
bedeuten.  Die  Übersetzungen  geben  keinen  Aufschluss.  Huzväresch- 
Übersetzung  ^o-»V  (iDDmK),  was  blos  Umschreibung  des  allbaktri- 
schen  Wortes  ist;  Aspendiärji  _y>- . De^ldr  Däräb  j>-. 

Die  Stelle  Yt.  3,  6 gibt  die  §§.  120,  121  in  umgekehrter  Ordnung 
und  Edal  hen  Däräb  übersetzt  dort:  .Welcher  Mann  vom  Lesen 
der  Avestagehote  Gesundheit  erlangt,  der  erlangt  mehr  als  alle 
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Gesundheiten“.  Es  ist  kl;ir.  dass  diese  Übersetzung  nicht  genü- 
gend ist. 

122.  Her  Sinn  dieses  und  der  nachfolgenden  Paragraphen  ist 
klar  genug;  aber  es  ist  schwierig,  unter  den  verschiedenen  Lese- 
arten  diejenigen  zu  ermitteln,  welche  in  den  Text  gesetzt  werden 
müssen.  Westergaard  hat  einen  von  dem  meiuigen  ziemlich  ver- 
schiedenen Text  gegeben,  zum  Theil  mit  Lesarten  anderer  Hand- 
schriften als  der  von  mir  gebrauchten,  (,'airi  und  gaird  wechseln 
hier  in  den  Handschriften  wie  an  den  anderen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt.  Mashya  finde  ich  überall  , die  Leseart  mashyehe 
dagegen,  welche  Westergaard  aufgenommen  hat,  nur  ein  einziges 
Mal  (in  E)  und  sie  scheint  mir  keiner  sonderlichen  Beachtung  werth. 
Die  Handschriften  wechseln  ferner  mit  iri{-tc , irigti  und  irigta  ; 
wollte  mau  den  ältesten  Handschriften  folgen,  so  müsste  mau  wohl 
trifte  lesen;  damit  ist  aber  nichts  auzufaugeii,  mashya  irigte  passt 
nicht  zusammen.  Irigtahi  findet  sich  nur  ein  einziges  Mai  in  K 9. 
irigtalu1  gar  nicht.  Auch  diese  Leseart  scheint  mir  weiter  keine 
Rücksicht  zu  verdienen.  Statt  nidhüiti  wird  in  manchen  Hand- 
schriften auch  nidhditi  gelesen.  Ich  habe  cvuiitem  drdju  xrvunem  . . 
zemö  barnint  i zusammen  construirt  und  die  Ausdrücke  gairi  mushyn 
irista  nidhditi.  ruuedo  ttiwi  vurena,  heare  dnregya  als  Instru- 
mentale genommen:  durch  (bei)  abwärts  gekehrtes  lliulegen  todler 
Menschen  (das  Nomen  verbi  nidhditi  (cf.  Vd.  VI,  5(i)  würde  den 
Acc.  mashya  irista  regieren),  durch  Aussetzern  am  Licht,  durch 
Sonnenschein.  Der  Sinn  ist  also:  um  welche  Zeit  ist  das  Land 
(rein),  wenn  todte  Menschen  darauf  liegen , dein  Lichte  ausgesetzt, 
die  Sonne  ansehend.  Es  ist  dies  der  Sinn,  der  in  meiner  Übersetzung 
ausgedrückt  ist,  obwohl  ich  gezwungen  war,  etwas  frei  zu  über- 
setzen. Eine  andere  Möglichkeit  wäre:  nidhditi  als  Verbalform  zu 
fassen.  So  übersetzt  Rückert:  „Herr,  wie  lange  Zeit  legt  (Jemand) 
todte  Menschen  auf  die  Erde,  dem  Lichte  zugewandt,  der  Sonne 
sichtbar,  (bis)  die  Ländereien  selbstig  werden,  d.  h.  w ieder  in  ihren 
Stand  kommen,  baubar  werden“.  Hier  ist  nidhditi  ein  Verbum, 
welches  den  Acc.  mashya  irista  regiert.  Ziemlich  auf  dasselbe 
kommt  es  hinaus,  wenn  man  die  Leseart  nidhditi  vorzieht;  der 
Satz  ist  dann  passiv  gewendet,  es  werden  niedergclegt  und  mashya 
irista  wäre  nom.  Bedenklich  macht  mich  nur,  dass  nicht  nida- 
dhditi  oder  nidhayeite  steht,  wie  man  erwarten  sollte  (cf.  Vd.  III, 
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30.  43;  VII,  138).  — Dass  zu  den  Worten  zemd  bavainti  hier  und 
im  folgenden  Paragraphen  noch  ein  Prädical  fehlt  und  der  Satz  somit 
verdorben  ist,  ist  klar;  ich  habe  das  Wort  hcat,  welches  §.  124  fg. 
erscheint,  hier  herauf  genommen  und , nach  dem  Vorgänge  der  Huz- 
väreseh-Übersetzung,  mit  „rein“  übersetzt.  Es  müsste  das  Wort 
wohl  mit  hu,  zubereiten,  in  Verbindung  stehen.  Rückert  glaubt, 
dass  es  nichts  anderes  sei  als  hva,  und  hat  demgemäss  über- 

setzt. — Die  einheimischen  Übersetzungen  sind  klar,  aber  gleich- 
falls ziemlich  frei.  Huzväresch-Übersetzung:  wny)->o  vz 
V#  w-S1  W'oV  -uro)  ienrfi)J  wyj-u  yX  na  -*eror 

■u y -»neo  (mji  "pon  po  ro’t  mdipjm  n’jjttaar  p'M  pttBT  njntt 
-ijjim  i’ot  n’Taj  rvttnin  ctpui  dno  «um  n’jjo’m  1U3M33» 
M'Ot).  d.  h.  wie  lange  Zeit  liegt  ein  todtcr  Mensch  — auf  die  Erde 
ist  er  gelegt,  Licht  ist  sein  Kleid,  die  Sonne  schaut  er  an  — das 
Land  ist  rein?  So  auch  Aspendiärji,  nur  dass  er  tWDl  0M3  fälsch- 
lich mit  .iJ  W»  übersetzt,  IJe^tür  Däräb  gibt  r>’JJN33tP  fälschlich  mit 
er  gräbt,  otPiai  DM3  mit  Jjj,  als  ob  es  von  j käme! 
Daher  Anquetil : Combicn  de  tems  (faut  il  attendre , pour  quune 
terre)  qui  ayant  dtd  creusd  on  a mis  un  mort  dedans,  de  fuf  oh  que 
la  lutniere  luit  dessus,  le  soleil  le  coit,  sott  pure? 

124.  Nikaiiti  muss  nach  meiner  Ansicht  als  Instrumental  eines 
Abstractums  gefasst  werden,  welches  „das  Eingraben“  bedeutet. 
Liest  man  oben  uidhdite,  so  wird  man  hier  auch  nikniite  lesen  und 
„mau  gräbt  ein“  übertragen  müssen. 

127.  Yat  aeshn  patifuu  raSthwät,  habe  ich  ganz  der  Tradition 
gemäss  gefasst:  «e-U^r  -u^o-  ir  er  -*1  (D3M3DN  pM  HDM  U 
r’rn’Di:),  bis  dass  jener  Staub  sich  mischt.  Auch  nach  50  Jahren 
ist  also  ein  solcher  Platz  noch  nicht  rein,  wenn  noch  Reste  der 
Leichen  vorhanden  sind.  , 

128.  Zu  den  Lesearten  eikanti,  viknüte  und  eikaida,  welche 
meine  Handschriften  geben,  hat  Westergaard  aus  den  persischen 
Handschriften  noch  eine  weitere,  vikantdd  beigebracht  und  in  seinen 
Textaufgenommen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Lesearl  am  besten 
in  die  Construction  passt  und  den  Sinn  ganz  richtig  herstellt.  Auch 
scheint  die  Huzväresch-ühersetzung  dieselbe  vor  sich  gehabt  zu 
haben,  denn  sie  übersetzt:  -urot)o'  joj  i irootn  (pMPJaU  33 
EWJJ3Dn  MJ3  pMtn).  zum  Ausgrahen  jener  Dakhmas.  indess  halte 
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ich  vikanti  auch  nicht  für  falsch,  und  nach  dem  Grundsätze,  dass  man 
die  schwerere  Leseart  wählen  solle,  wäre  vikanti  vielleicht  vorzu- 
ziehen. Wegen  der  Construction  cf.  Vd.  IX,  143;  XVIII,  116. 
Rückert  will  wie  cikanta  als  3.  ps.  plur.  imperat.  vorziehen,  cf.  Vd. 
XIX,  86,  87.  — Hakhs,  nach  der  Tradition  aufstehen  machen, 
dürfte  wohl  eine  Spielart  der  skr.  Wurzel  sajj  sein.  Cf.  neup.  jJUA  1. 

129.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  den  Lesarten 
yathaca  und  yitfca,  die  beide  einen  guten  Sinn  geben.  Die  Über- 
tragung (5:JO)  in  der  Huzväresch-Übersetzung  entscheidet  nicht, 
da  dieses  Wort  eben  sowohl  da  wie  welcher  bedeuten  kann.  Cf. 
Huzväresch-Gramm.  §.  167.  Avavantem  sc.  dakhmem. 

130.  Es  ist  hier,  wie  anderswo,  nicht  leicht,  das  Wort  paititem 
wieder  zu  geben.  Wie  ich  bereits  gezeigt  habe,  ist  es  aus  paiti-\-i 
entstanden,  entspricht  also  lautlich  dem  skr.  pratita;  die  Grundbe- 
deutung ist  „zurückgehen“,  es  hat  dann  die  übertragene  Bedeutung: 
zu  Gott  zurückkehren,  seine  Sünden  bereuen  (im  hebr.  alter,  arab. 

t_>U).  Aber  es  steht  nicht  blos  von  der  inneren  Bekehrung,  son- 
dern auch  von  dem  äusseren  werkthätigen  Zeichen  derselben,  der 
Beichte.  Daher  heissen  die  ßeichtformulare  Patets  und  ich  habe 
paitita  sowohl  mit  „bereut“  als  „gebeichtet“  übersetzt.  Dass  dasWort 
paitita  übrigens  im  Avesta  ein  Adjectiv  und  nicht  ein  Substantiv  ist, 
kann  mit  Bestimmtheit  versichert  werden.  Cf.  Vd.  III,  69  mit  unserer 
Stelle.  Eine  vollständige  Erklärung  des  Begriffes  gibt  der  Mino- 
khired  (p.  353  der  Pariser  Handschrift) : ■“•i  -'»>>*5-«  •> 

-L(o»  .>  E^l’j  -R  •o,“l><s  ■>) 

•>  •»  -“610  •P®*»  (O'-P® 

-gip)  -R  -»ri#  -e»*i  -”“o  ■>  <f‘V“0  “•«).  „ Patit  sein  ist  deutlich 

das:  dass  man  eine  Sünde  aus  eigenem  Willen  nicht  thut,  und  wenn 
aus  Unkenntniss,  Verwirrung,  oder  weil  man  übel  berichtet  ist, 
man  eine  Sünde  begebt,  sie  vor  den  Deftürs  und  den  Guten  bereut 
und  nachher  nicht  mehr  thut“.  Man  sieht,  dass  weder  „bereuen“ 
noch  „beichten“  den  Ausdruck  vollkommen  erschöpft. 

132.  Das  Subject  des  Satzes  ist  dea  mainyit,  worauf,  wie 
auf  die  mit  dva  verbundehen  Duale  gewöhnlich,  das  Verbum  im 
Singular  folgt.  Ahmt  paiti  nairi,  in  Bezug  auf  diesen  Mann.  Rdna 
= (uonD),  i-  e.  neup.  jllG,  Kampf.  (Neriosengh  übersetzt 
pärsi  mit  prativdda ),  also  offenbar  das  sanskritische  rann. 
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Dir  neuere  Tradition  ist  verschlechtert.  Aspendiärji  gibt  rinu  mit 
„schlecht“.  Dectiir  Därdh  Ja  x..  Die  Glosse  “wre  -tns 
wnse  (mjm  tn  dxo  'ttJSrt  pi.tN  WP’n)  übersetze  ich:  „nämlich 
Ahriman  hat  keine  Macht  (Iber  ihn“.  Das  mir  sonst  nicht  bekannte 
oere  nehme  ich  = , es  kommt  auch  tnnä  = Uy  vor. 

133.  Frayn  ist  entweder  ein  Instrumental,  vielleicht  auch  Du- 
rativ von  frayn.  frd  wovon  frayati,  er  geht.  Die  Übersetzungen 
gehen  frayn  durch  ein  Verbum. 

134.  Aberezayiioüti  lese  ich  mit  verschiedenen  Handschriften. 

Westergaard  dagegen  herejayäonti.  Diese  Verschiedenheit  kehrt 
noch  an  anderen  Stellen  des  Avesta  wieder.  HuzvAresch-Über- 
selzung:  r&J  was  im  PArsi  btirzin  heissen  wird,  das 

Verbum  heisst:  „lohen,  preisen“;  ich  habe  es  deswegen  am  lieb- 
sten von  dem  Stamme  berez  ableiten  wollen.  Aullallend  sind  hier  die 
Accusative,  die  ich  als  Subjeele  übersetzt  halte,  im  Anschluss  an  die 
Übersetzungen,  leb  halte  dies  zu  thun  gewagt,  weil  es  noch  andere 
Stellen  gibt,  wo  man  gleichfalls  den  Acc.  als  Subject  auffassen  muss 
ef.  Vd.  III,  ä4;  V,  17:  VII,  111).  Der  Zusammenhang  scheint  mir 
dies  gebieterisch  zu  fordern. 

13ä.  Iterezaem.  Imperf.  aus  keinem  anderen  Grunde,  wie  ich 
glaube,  als  weil  eine  W iederholung  der  Handlung  ausgedrückt  wird. 
Ahura-Mazda  preist  jeden  Einzelnen,  der  auf  diese  \\  eise  in  den 
Himmel  kommt. 

13ti.  Dieser  Paragraph  ist  in  der  Hu  zväreseh- Übersetzung  mit 
iS  (P’ft)  eingeleitet  und  also  als  directfc  Hede  aufzufassen.  Usln  in 
tler  HuzvÄresch-Chersetzurig  = jrt  ("Jl’j)  i-  e.  jG ; ich  halte  es 
überall,  wo  es  vorkommt,  ais  einen  Ausruf:  etuje.  bene  sit  aufgefasst. 
Der  Aec.  narem  ist  durch  gute  Autoritäten  geschützt , der  Acc.  statt 
des  Vocativ  wäre  ähnlich  wie  int  Arabischen  oder  w ie  der  lateinische 
Acc.  nach  cn , erce  zu  nehmen.  Westergaard  hat  den  Vocativ  nare 
vorgezogen,  den  auch  Hüekerl  empfiehlt,  er  ist  jedenfalls  das  Ein- 
fachere. Illiyejb  — -hfro"  (liaitU’D).  pArsi  cezhmnnt  = mrityumnt 
hei  Neriosengh,  so  übersetzt  hier  auch  Aspeudiärji.  Ich  habe  schon 
früher  das  W ort  mit  skr.  tyaj,  verlassen,'  in  V erltinduug  gebracht  und 
mit  „vergänglich“  übersetzt;  ich  bin  noch  dieser  Ansicht,  obwohl  ich 
keine  weiteren  Derivata  von  tyaj  in  den  eränischcn  Sprachen  kenne, 
t’f.  zu  V d.  \i.\.  14.  Dass  das  anlaulende  » blos  vorgesehlagen  ist 
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und  nicht  zur  Wurzel  gehört,  sieht  man  aus  a- ithyijagh , unver- 
gänglich; wäre  »'  wurzelhaft,  so  würde  dieses  Wort  anithgijagh 
lauten.  Frafrdo  <?ö^ö  nemo) , du  bist  gekommen. 

Es  ist  die  2.  ps.  sg.  perf.  von  frä,  gebildet  wie  im  lat.  spaspotuli.  Auf- 
fallend ist  aber,  dass  frafrdo  die  Secundärendiing  hat,  man  erwar- 
tete frafrdtha  wie  daddtha.  Die  §§.  53,  54  bei  Westergaard 
glaube  ich  mit  Recht  in  die  Glosse  der  Huzväreseh-Übersetzung 
verwiesen  zu  haben. 

137.  Die  in  unserem  Paragraphen  vorkommenden  Wörter  sind 
einfach  bis  auf  den  Schluss,  welcher  schon  viele  Mühe  gemacht  hat. 
Ich  kann  auch  jetzt  die  Stelle  nicht  anders  übersetzen,  als  ich  früher 
schon  gethan  habe,  und  es  scheint  mir  meine  Übersetzung  auch  am 
leichtesten  zu  rechtfertigen,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  das  Lexikon 
als  auf  die  Grammatik.  Es  wird  wohl  nicht  bezweifelt  werden  können, 
dass  man  pancacaglina  etc.  als  fünfzig  tödtend  (adjectiv)  auffassen 
kann,  das  SulTix  ist  dasselbe  wie  in  verelhraghna.  Ich  fasse  nun 
aber  ghnu  und  folglich  paiieafaghna  etc.  als  Neutra  auf:  das 
Tödten  von  fünfzig  etc.  In  diesen  beiden  Auffassungen  habe  ich  die 
Huzväresch-Übersetzung  auf  meiner  Seite;  diese  übersetzt  glma 
theils  mit  •«eror  (EWJi),  theils  mit  -«oeeit,  (vWiV) , was  dasselbe 
ist , nur  anders  geschrieben.  Dieses  heisst  aber  bestimmt 

Tödtung  cf.  Yd.  XIII,  2.  Die  Plurale  ghndis  fasse  ich  als  Instru- 
mentale der  Begleitung,  also  wörtlich  zur  Fünfzigtödtung  sammt 
Hunderttödtungen  u.  s.  f.  Auch  Windischmann  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  mir  überein  cf.  Mithra  p.  36.  Rückert  möchte  statt  — 
glindi  lieber — ghngdi  als  Abstractum  wie  Yd.  111,  144.  V,  47. 
Auch  mir  würde  diese  Form  besser  gefallen,  allein  die  Handschriften 
geben  sie  eben  nirgends.  Die  neueren  Übersetzungen  weichen  ganz 
ab.  Auquetil  scheint  glina  oder' vielmehr  ■‘orot'  = neup.  genom- 
men zu  haben  und  übersetzt  es  mit  edle;  er  thut  dies  aber  auf  seine 
eigene  Verantwortung,  denn  Deytiir  Däräb  übersetzt  das  Wort  mit 
was  wohl  mal  ausdrücken  soll,  also:  fünfzig  mal,  hundert 
mal  u.  s.  w.  Ähnlich  auch  Aspendiärji:  mehr  als  fünfzig  etc.  Man 
würde  dann  ghna  an  skr.  gana  oder  ghana  anschliessen  und  das 
neup.  Suffix  (gän)  herbeiziehen  müssen  (Huzv.  jjto  cf.  darüber 
Huzv.  Gramm.  §.  18,  A.  2).  Doch  ist  mir  unwahrscheinlich,  dass 
ghna  im  Altbaktrischen  in  zwei  so  verschiedenen  Bedeutungen  und 

15 


Digitized  by  Google 


226 


V F. N D i D i D. 


doch  ganz  gleicher  Form  angetreten  sein  sollte.  — Ahauslu  oder 
aha/ikhsta  — beide  Lesearten  sind  gut  bezeugt  — wird  im  Huz- 
vAresch  mit  W (nsN)  zahllos,  übertragen.  Cf.  skr.  tamJchyd,  woraus 
erhellt,  dass  ahankhstn  das  ursprünglichere,  ahansta  die  abge- 
schlilVene  Form  des  Wortes  sei. 

140.  Gaghenti  gibt  Deytör  Däräb  mit  erlauft,  ich  habe, 
in  Ermanglung  von  etwas  Besserem,  seine  Erklärung  angenommen. 
HuzvAreseh-Übersetzung  ->ror-  was  wohl  wenig  mehr  als  Umschrei- 
bung ist;  ich  lese  es  -ryjjj,  AspendiArji  dagegen  UHJ3,  er  über- 
setzt demgemäss : sie  stinken.  Mit  gantin , Gestank,  kann  aber  das 
Wort  kaum  zusammen  hängen.  Apdcu  r aepeiiti  habe  ich  übersetzt : 
sie  begatten  sieh , von  der  bekannten  Wurzel  vip . DeytAr  DarAb 

AspendiArji  erklärt  das  Wort  mit  „speien“.  Riickcrt  denkt 
bei  gaghenti  an  skr.  ghas.  Cf.  Vd.  XVII,  9. 

141.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  ich  diesen  Paragraphen  richtig 

übersetzt  habe , so  wenig  es  auch  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein 
haben  mag.  Für  den  mit  der  altbaktrischen  Syntax  Unbekannten 
machen  die  Verbal  formen  einige  Schwierigkeiten,  aber  sie  sind  ganz 
in  Ordnung.  Auf  den  Voc.  yihem  bezieht  sich  zunächst  das  \ erbum 
huyitrcs  in  der  3.  ps.  plur. , nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  in  der 
zweiten.  Dieser  Übergang  von  der  zweiten  Person  in  die  dritte, 
wenn  yo  folgt,  ist  aber  im  Altb.  gewöhnlich.  Cf.  Yy.  X,  4.  XXX,  9 a). 
Ebenso  wenig  kann  es  uns  mehr  auffallen,  wenn  der  Verfasser  in 
qnraiti  aus  dem  Plural  in  den  Singular  übergeht.  Cf.  N d.  IN, 
120—122;  V,  25.  27;  VII,  99  u.  s.  w.  Die  HuzvAreseh-Übersetzung 
übersetzt  sowohl  huyäres  als  qnraiti  mit  wwfv'O'  (n’JJQnt&l)  ihr 
esset,  so  auch  AspendiArji.  Dagegen  hat  Deytur  DArAb  in  seiner 
Rcccnsion  des  HuzvArcschtextes  das  Wort  in  i.  e. 

Brot,  umgewandelt,  worin  ich  ihm  nicht  folgen  kann.  Meine  eigene 
Ansicht  über  huy&rea  habe  ich  schon  in  der  Übersetzung,  in  der 
Note  zu  der  St.  ausgesprochen  und  muss  sie  auch  jetzt  bekräftigen. 
Es  ist  die  3.  ps.  pl.  potent,  von  hu,  was  ich,  nach  Neriosengh  s 
Vorgänge , gewöhnlich  mit  „zubereiten“  übersetze. 

142.  Es  wird  gut  sein,  wenn  wir,  ehe  wir  den  Text  bespre- 

chen, erst  die  HuzvAreseh-Übersetzung  hersetzen:  Sie  lautet: 
Ct*  (t>f{  tei^cei  wuwr  (?^y)  Jy  if  »ofr  5“*' 

(n'Jjanwi  n'jjmn  (?tua)  ’ia  n'jajn  oima  jia  man  n’iajn  it«’! 
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Din  'ISO  JVJ’O  53K3D).  „Seid  sehend,  ihr  die  ihr  Menschen  seid, 
wisset,  esset  und  bedenket  zum  zweiten  Male  (?)“.  Nun  zur  Betrach- 
tung des  Textes.  Nduiti  muss  dem  »fr  5j,fi  (ri’JOJn  "|tU’l)  ent- 
sprechen, es  ist  das  Wort,  das  sonst  nicht  mehr  vorknmmt,  ent- 
weder eine  Partikel  oder  es  ist  verlesen  statt  vaenata,  was  einiger- 
massen  wahrscheinlich  wird , wenn  man  sich  das  Wort  mit  Iluz- 
väresch-Charakteren  geschrieben  denkt  (etwa  ei-“i);  die  Schwierig- 
keit liegt  wieder  in  den  Verbis  qaretiti,  framanayeiti,  ich  beziehe 
beide  auf  mashydka',  der  Übergang  von  der  zweiten  in  die  dritte 
Person,  vom  Plural  in  den  Singular  kann  nach  dem  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  Gesagten  nicht  mehr  auffallen.  Qarenti  steht 
meines  Erachtens  für  yat  qarenti  „was  oder  wenn  sie  essen.“  Fra- 
manayeiti ist  eine  nicht  sehr  glaubliche  Conjcctur  von  mir  für 
framanyaetd , was  die  besten  Handschriften  geben,  ich  würde  jetzt 
framanyete  vorziehen.  Westergaard  liest  qnrenle  und  framany einte, 
der  Sinn,  den  er  mit  den  Worten  verbindet,  ist  mir  unklar.  Rückert 
möchte  für  qarentica,  was  manche  Handschriften  geben,  qareiitis 
vermuthen;  der  Sinn,  den  er  gewinnt,  ist  dem  meinigen  ziemlich 
ähnlich  : „Nun  also  denn  sollen  die  Menschen  beim  Essen  sich 
bedenken“.  So  im  Wesentlichen  auch  Aspendiärji  und  Deytdr  Därab; 
den  letzteren  hat  Anquetil  gewiss  sehr  missverstanden,  wenn  er 
übersetzt:  Vous  voyez  cette  nouriture,  vous  mangez  et  raus  dites 
dans  votre  Coeur ; j'en  mangerai  une  fois. 

143.  Rapako  = leojfi  (pt£>BR*i),  Vergnügen,  in  der  Huzva- 
resch-Übersetzung,  der  sich  die  neueren  Übersetzungen  anschliessen. 
Der  Sinn  ist  ganz  unbedenklich.  Die  Wurzel  rap,  sich  freuen, 
findet  sich  hauptsächlich  im  zweiten  Theile  des  Ya^na  cf.  Yf. 
XXVIH,  2;  XLI,  11;  L,  18  u.  s.  Rafnd  ist  eine  sehr  geläufige 
Ableitung  dieser  Wurzel.  Ich  verstehe  diesen  Paragraphen  als  Ein- 
leitung zum  nachfolgenden;  in  diesem  wird  dann  angegeben,  woran 
die  Daewas  Freude  finden.  Aspendiürji  scheint  zu  fassen:  dieser 
(Mann , der  unmässig  isst)  ist  die  Freude  der  Daewas. 

144.  Vifpem  d ahmdt  heisst  nach  meiner  Ansicht  hier:  „Alles 

so  lange  als“,  darum  ist  es  mit  dem  Indicativ  des  Verbums  con- 
struirt,  während  in  der  Bedeutung  „bis  dass“  der  Conjunctiv  oder 
Optativ  folgt.  Ga  litis , ohne  Frage  Gestank.  Huzväresch-Über- 
setzung  •»! > (uj)  cf.  t j-S^,  , die  Übersetzungen  sind  darüber 

einstimmig. 

13  • 
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14S.  Bei  den  schwierigen  Wörtern  dieses  Paragraphen  wird  es 
vor  Allem  nüthig  sein,  die  traditionelle  Bedeutung  derselben  mitzu- 
theilen.  Akhti  wird  mit  übertragen,  sowohl  in  Cod.  B als  C 
steht  das  Wort  ganz  gleich  geschrieben,  ich  habe  es  daher  nicht 
ändern  mögen.  Wir  kennen  aber  das  Wort  schon  und  wissen,  dass 
cs  sonst  mit  vyto  gegeben  wird  (z.  B.  Yd.  II,  16);  und  dass  wir 
auch  hier  so  corrigiren  müssen,  wird  besonders  dadurch  wahr- 
scheinlich, dass  auch  hier  die  gewöhnlich  dieses  Wort  begleitende 
Glosse  (tpanwi)  beigesetzt  ist.  Wir  haben  über  das  \\  ort 

schon  früher  gesprochen:  wir  übersetzen  es  mit  „Auflösung“  oder 
„Krankheit“.  Aspendiärji  Deftdr  Däräb  khone,  was  Anquetil 

mit  „ pourri “ übersetzt.  Garenufca  = (Deytür  Däräb  in  seiner 
Hecension  •d-»  i.  e.  DU,  - dazu  die  Glosse  j're*  (iNJIPN)  i-  e. 
Li!  offenbar,  klar.  Aspendiärji  tjad,  ein  Wort,  das  ich  nicht  kenne, 
De^tür  Däräb  schetab  (_illi?),  ich  habe  es  als  „Krankheit“  genom- 
men, es  ist  wohl  skr.  ghrina , Hitze,  Gluth  zu  vergleichen,  dafür 
spricht  auch  das  folgende  tafnu  = 11*00?  (ptPDfi).  neup.  «— *,  Fieber- 
hitze cf.  Yd.  XX,  10.  Aspendiärji  Fieber,  Hitze,  Deftür  Däräb 
ebenso.  Die  Worte  i->i  (out  ’lDini)  sollen  wohl  Glosse  sein  und: 
„das  heisse  Fieber“  bedeuten.  Für  naeza^ca  weiss  ich  auch  heute 
keine  bessere  Erklärung  als  früher,  nämlich  von  nij,  aber  nicht  in 
der  sanskritischen  Bedeutung  des  Wortes,  sondern  in  der  entgegen 
gesetzten:  Unreinigkeit.  Huzvärescb-Übersetzung  irof'}',  was  ich 
nicht  verstehe,  Aspendiärji:  Feindschaft,  Deftür  Däräb  erklärt  das 
Wort  gar  nicht.  Mit  Rücksicht  auf  die  von  Aspendiärji  gegebene 
Bedeutung  Hesse  sich  vielleicht  an  griech.  veixog  denken.  Die  mir 
ganz  unklaren  Worte  *oeo'?“r  <r^»  (C.  irero1  sind  sicher 

Glosse  zu  irori}“.  faraflis  = ->0?  (ntJ  ’Bn).  Deftär  Däräb  hat 

dafür  •‘oeo?”)'  ?^**,  was  er  mit  tä — übersetzt.  Aspendiärji 
farihirii.  e.  j-*>.  Ich  bin,  in  Ermanglung  von  etwas  Besserem, 
bei  der  Huzväresch-Cbersetzung  geblieben;  klar  ist  freilich  die 
Ableitung  noch  keineswegs.  Unmöglich  ist  indess  nicht,  dass  aus 
der  Wurzel  f«r,  von  der  (areta,  Jj-*,  kalt , kommt,  ein  Adjectiv 
f dra  in  gleicher  Bedeutung  gebildet  werden  konnte ; man  muss 
C<ira-ftis  trennen  und  mit  „Zustand  der  Kälte“  übersetzen.  Dies 
zeigt  uns  Aghöftis,  was  die  Huzväresch-Übersetzung  ganz  wörtlich 
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mit  lee'?*“  (pttf/iDN  UVID),  d.  i.  Übelbefinden,  übersetzt  und 
dadurch  die  Etymologie  andeutet.  Die  Zusammensetzung,  die  noch 
gefühlt  wurde,  erklärt  6 in  aghoftis.  Aber  „Übelbefinden“  ist  ein 
gar  zu  vager  Ausdruck,  ich  habe  das  Wort  mit  „Zittern“  übersetzt 
und  an  neup.  Allel  erinnert.  An  agha-usti  darf  man  nicht  denken, 
sonst  müsste  das  Wort  aghaosti  heissen.  Aspendiärji  „irgend  ein 
Übel“  auch  Deytür  Därab  j ju.  — Die  Schlussworte  pdurushu 
agti  rare (6  sind  sehr  bedenklich  und  wahrscheinlich  fehlerhaft. 
Der  Fehler  steckt  wahrscheinlich  in  afti,  was  sich  nicht  gut  con- 
struiren  lässt;  auch  gibt  es  die  Huzväresch-Übersetzung  nicht  mit 
ie*  (n’N),  sondern  mit  iiito*  (jjin’N),  so.  Aber  auch  dieses  ist 
unpassend  und  ich  schliesse  mich  daher  Rückert's  scharfsinniger 
Vermuthung  an,  dass  statt  pöurushd  oder  pdurushu  afti  varefd 
zu  lesen  sein  möchte:  pdurushafca  varefd.  Hierdurch  wird  die 
Construction  ganz  klar.  Für  pdurushd  geben  die  Handschriften  mit 
Übersetzung  einstimmig  pdurushu,  diess  wäre  der  Locativ  pl.  von 
pdurn,  viel,  den  ich  hier  gar  nicht  zu  construiren  vermag.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  gibt  -i>e  (VD).  alt,  hat  also  hier  auch  ein 
anderes  Wort  als  pduru  vor  sich  gehabt.  Pdurushu.  das  sonst  frei- 
lich nicht  mehr  vorkommt,  entspricht  Buchstabe  für  Buchstabe  dem 
skr.  parushu,  was,  von  den  Haaren  gebraucht,  rauh,  struppig 
bedeutet.  Im  Altbaktrischen  mag  sich  die  Bedeutung  mndificirt 
haben.  Die  neuere  Tradition  stimmt  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
mit  der  älteren  überein. 

146.  Dieser  Paragraph  lässt  eine  doppelte  Fassung  zu.  Ent- 
weder man  kann  mashya  als  Subject  nehmen,  wie  ich  gethan  habe, 
bacainti  dazu  als  Verbum,  oder  man  kann  mashya  hanm  meren- 
cyuiiftema  als  ein  zusammen  gesetztes  Adjectiv  fassen:  „in  diesen 
Dakhinassind  sie  am  Menschcn-tödtendstcn“.  Das  Subject  zu  bacainti 
könnten  entweder  die  in  §.  144  genannten  Daewas  sein  oder  auch 
die  im  §.  146  genannten  Krankheiten.  Die  lluzväresch-  Übersetzung 
übersetzt  ganz  wörtlich  und  lässt  dieselben  verschiedenen  Auffas- 
sungen zu  wie  der  Text.  Aspendiärji,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe, 
scheint  die  zweite  der  beiden  genannten,  Auffassungen  vorzuziehen, 
auchAnquelil:  Dans  les  dakhmes,  ils  veulent  ddtruire  les  corps  des 
hommes ; in  der  gedruckten  Übersetzung  bezieht  er  bacainti  auf 
die  Dews.  Ich  möchte  im  Wesentlichen  meiner  früheren  Ansicht 
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getreu  bleiben,  aber  übersetzen:  „In  diesen  Dakhmas  sind  die 
Menschen  am  meisten  dem  Tode  ausgesetzt“.  Mit  Recht  hat  Rückert 
die  active  Auffassung  von  hanm  mereiicyaiiflema  gerügt,  es  ist  von 
einem  Particip  der  neutro-passiven  cl.  4 abgeleitet.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  (,MM1\)’5vib)  kann  auch  so  gefasst  werden  cf. 

meine  Huzväresch-Gramm.  p.  127. 

147.  Über  h &-[ rdsh  md-dditi  habe  ich  anderwärts  (Zeitschr. 
der  DMG.  XVII,  83  fg.)  ausführlich  gesprochen  und  kann  mich  dess- 
wegen  hier  kurz  fassen.  Die  überwiegende  Tradition  fasst  hu 
frdshmo-ddili  als  Mitternacht  und  was  darauf  folgt,  die 
Zeit  von  12  Uhr  Nachts  his  12  Uhr  Mittags,  so  lange  die  Sonne  im 
Zunehmen  ist.  Hu  ist  gen.  sg.  aus  hvnre,  Sonne,  frdshmd,  Rildung 
auf  man,  von  der  Präp.  frans,  frasha;  frdshmö-dditi,  Vorwarts- 
■nachung,  Wachsen,  ganz  nahe  verwandt  ist  frashö-kereti , das 
Wiederaufleben  der  Leichname:  vriddhikaritd  bei  Neriosengh.  Ich 
ziehe  jetzt  vor  mit  Westcrgaard  die  Worte  unseres  Paragraphen  zu 
dem  vorhergehenden  hinzuzunehmen.  Dort  in  jenen  Dakhmas  sind 
die  Menschen  nach  Sonnenaufgang  dem  Tode  am  meisten  ausgesetzt. 
Deftür  Däräb  gibt  keine  nähere  Erklärung.  Aspendiärji  nimmt  an, 
dass  die  Dews  nach  Ilufrdshmö-dditi  am  meisten  Böses  in  den 
Kirchhöfen  verrichten  können,  dies  scheint  auch  die  Ansicht  der 
Iluzväresch-Übcrsctzung  zu  sein. 

148.  Noch  heute  kann  ich  diesen  Paragraphen  nicht  anders  fassen 
als  ich  früher  gethan  habe,  die  Sache  wird  in  den  Übersetzungen 
ähnlich  gefasst,  die  beigefügte  Glosse:  sie  lesen  nicht,  sie  unter- 
richten sich  nicht,  macht  die  Sache  um  nichts  klarer.  Ich  begnüge 
mich  mit  einigen  erläuternden  Worten,  da  die  Sache — was  die 
einzelnen  Wörter  betrifft  — klar  genug  ist.  DieConstructiva  tue  — yd 
kann  uns  nicht  auffallen,  da  wir  schon  hinlängliche  Beispiele  für 
diesen  Wechsel  des  Geschlechts  kennen.  Cf.  z.  B.  Yd.  I,  87 ; VII, 
2.  89.  Ebenso  wenig  beanstanden  wir  den  Singular  des  Verbums 
nach  tae — yd;  nur  muss  paitishaiti  als  ein  einziges  Wort  geschrieben 
werden,  denn  es  stammt  von  ish  -J-  paiti  und  wird  von  der  Tra- 
dition immer  mit  „begehren“  übersetzt.  Ma^yd-kh ralhwanm  fasse 
ich  als  gen.  plur. , regiert  von  paitishaili. 

149.  Auch  hier  stellen  sich  uns  ernstliche  Schwierigkeiten 
entgegen , die  ich  nur  in  geringem  Maase  zu  überwinden  vermag. 
Jannayd  habe  ich  nolhgedrungen  als  nom.  sg.  aufgefasst,  weil  das 
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Verbum  im  Sing,  folgt.  Rückert  entscheidet  sich  für  den  Plural  und 
denkt  an  die  jaiai,  Genien  oder  Dschinnen,  pl . jänayö  Vd.  XX,  29  5 
auch  an  jdnayö  liesse  sich  denken,  ein  Wort,  das  Yf.  LII,  6 vor- 
kommt und  von  derTradition  mit  fV-*i  (pNDj),  Frau,  übersetzt  wird. 

Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  es  mit jo  (\13),  d.  i.  Dämon  der 

Unzucht,  und  dies  spricht  allerdings  für  Rückert's  Ansicht,  denn 
jatiayö  wird  in  der  angeführten  Stelle  des  Yendidäd  ebenso  über- 
setzt. Es  lässt  sich  freilich  auch  nicht  absehen,  warum  auf  den 
Plur.  jannayd  nicht  eben  sowohl  das  Verbum  im  Singular  bezogen 
werden  dürfte,  als  auf  den  Plur.  mazdayafna.  Aber  auch  wenn  wir 
mit  Rückert  übersetzen:  »(je)  ein  Drittel  dieser  Fäulnisse  ver- 
breiten (oder  verwalten)  die  Dschauis“,  sind  wir  nicht  viel  gebes- 
sert, zudem  kenne  ich  eben  drehj  nur  in  der  Bedeutung  festhalten. 
Statt  drenjaiti  liest  Westergaard  mit  andern  Handschriften  drenja- 
yeiti,  welchen  Sinn  er  damit  verbindet,  weiss  ich  nicht.  Huzvä- 
resch-Übersetzung  Jra^J,  was  für  die  eine  wie  für  die  andere 
Leseart  spricht,  je  nachdem  man  oder  TJ’jJVt  umschreibt. 

150.  Dieser  fast  ganz  aus  äira£  Xr/.  zusammengesetzte  Para- 
graph ist  mir  jetzt  so  dunkel  als  früher,  ich  kann  nichts  thun  als 
die  einzelnen  Wörter  nach  ihrer  traditionellen  Bedeutung  angebeu. 
Aostaca  = A no  (pto  po) , d.  i.  an  der  Hüfte;  paiti-dumnaca  = 
J(<  (iBV  DNo).  um  die  Hand,  thricataca  scheint  mit  ■*»,  drei, 
übersetzt  zu  sein , gadfus  ist  = -oo  (d’j).  Aspendiärji  gibt  aosta 
mit  „Lippe“.  Deytur  Däräb  mit  paiti  dumna  mit  Oberhand, 

Deytür  Üäräb  mit  bata,  kalk  (kalk  = plif?),  thrivata  mit  »dre* 
Theile“.  Dejtür  Däräb  gafyus  mit  dem  mir  unverständlichen  ged, 
Dejtür  Däräb  = ^$1»-.  Anquetil  übersetzt:  l'ame  rette,  il  faut  quil 
rette  dans  ce  monde  dans  3 endroits  etc. 

151—171.  = Vd.  V,  135—156. 

172.  Tafnö,  von  allen  meinen  Handschriften  geschützt,  kann 
kaum  etwas  Anderes  sein  als  eine  Nebenform  zu  dem  schon  oben 
erklärten  tafnu,  Fieber.  Huzväresch-Übersetzung  merkwürdiger 
Weise  teoa^  QjePn),  wohl  ein  alter  Fehler  für  ireexr  (p»on). 
Aspendiärji  , Wärme,  stimmt  also  mit  meiner  Erklärung  überein. 
Dejtür  Däräb  und  Anquetil  folgen  der  Huzväresch-Übersetzung, 
daher  übersetzt  letzterer:  Si  de  l’eau  courante  approche  de  ce 
corps  etc.  Zoithnu  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  dem 
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dunklen  Jwi%y  und  erklärt  es  durch  ^ (|0’l).  ebenso  Deftör  Däräh; 
man  siebt  daraus,  dass  zöishnu  zu  derselben  Wurzel  gebürt  wie 
zdizhdista  cf.  Vd.  VII,  4.  Aspendiärji  khaldgi  ?),  was 

ich  nicht  verstehe. 

173.  Yagka  ist  entschieden  das  vedische  ynxman  und  bedeutet 
aller  Orten,  wo  es  vorkommt,  Krankheit.  Cf.  z.  B.  Vd.  XX,  8.  Dass 
shudhu  = ■> io  (’ID),  Hunger,  das  sanskritische  xudh , xudhd, 
tarshnd  = iror  (ptü’n  cf.  skr.  trishnd  sei,  ist  längst  bekannt. 
So  auch  Aspendiärji.  Deftür  I)äräb  hat  *io  missverstanden  und  für 
neup.  ^Sy1 , gegen,  gehalten,  daher  Anquetil : si  eite  r a du  cötd 
de  l'eau. 

176.  Magyd  arethem.  Huzväreseh-Obersetzung  richtig  Ju-,rü  -o( 

(crtio  Do),  grosser  Nutzen,  aretha  ist  also  «=  skr.  artha  zu  fassen, 
Dcftär  Däräh  ot*“ > grösste  Gerechtigkeit,  was  Anquetil 
vollkommen  missverstanden  hat.  Yat  habe  ich  mit  der  Huzväresch- 
Cbersetzung,  die  es  mit  (nott)  übersetzt,  als  Partikel  gefasst. 
Man  kann  wohl  auch  acat — yat,  jenes  — welches,  übersetzen. 
Bunjaydt,  Huzväresch-Cbersetzung  wa^i  (n'312).  was  ich  für  pärsi 
bökhtan,  reinigen,  nehme.  Deylür  Däräh  Aspendiärji 

„frei  machen“,  ähnlich  wie  ich.  Aspendiärji  hat  den  Satz  theilweise 
anders  gefasst,  weil  er  khrathwem  statt  arethem  liest,  Anquetil 
hat  ihn  ganz  missverstanden:  Elle  meritc  fort  d'etre  reprite ; eile 
eloit  pure  et  devient  pecheresse. 

177.  Diesen  und  die  folgenden  Paragraphen  habe  ich  früher  für 
eingeschoben  halten  wollen,  wie  mir  jetzt  scheint,  aus  unzurei- 
chenden Gründen.  Meine  Übersetzung  wird  schwerlich  richtig  sein ; 
aber  wie  man  die  traditionelle  rechtfertigen  will,  kann  ich  auch 
nicht  begreifen.  Para  nimmt  die  Iluzväresch-Übersetzung  = ( 

(p  NJ2),  dieses  glaubeich  mit  „ausser“  geben  zu  müssen  cf.  meine 
Iluzväresch-Gramm.  §.  172  (in.  Vd.  VIII,  36.  Aspendiärji  übersetzt 
para  gar  nicht,  Deytür  Däräb  mit  no  (j;o)  t*.  Ich  möchte  para 
kahmdicit  dahmanaüm  jetzt  nehmen:  (Sie  soll  ihre  Lebenskraft 
reinigen  oder  unversehrt  erhalten)  vor  irgend  einem  Weisen.  Unter 
dahma,  weise,  sind  wohl  die  Deylilrs  zu  verstehen,  die  auch  sonst 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden,  cf.  Vsp.  1,  26.  Verwandt  ist 
auch  dagra,  hudag-tema  u.  s.  w.  Diese  Wurzel  dah,  dagh  ist  aller- 
dings dieselbe,  die  wir  in  skr.  dagra , dasma  finden;  allein  das 
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Sanskrit  darf  zwar  hinsichtlich  seiner  Form,  nicht  aber  seiner  Bedeu- 
tung verglichen  werden,  es  ist  weise,  fromm,  beide  Begriffe  fallen 
wesentlich  zusammen.  Dahmdhu  muss  das  Fern,  von  diesem  Adjectiv 
dahma  sein  und  eine  fromme  Frau  bedeuten.  Vadtha  ist  kundig, 
wissend,  dahmdhu  vadthdhu  möchte  ich  nun  fassen:  bei  frommen 
Frauen;  duhmafca  muss  nom.  sg.  sein;  nimmt  man  diese  Leseart  von 
B('E  auf,  wie  ich  gethan  habe,  so  muss  man  aslinvanacca  auch  als 
Sing,  eines  Thema  aahacana  fassen,  wovon  Yf.  I,  34  ashavanadibya 
vorkommt.  Doch  ist  es  wohl  besser  mit  Westergaard  den  VS.  zu 
folgen  und  dahmaca  a&havanaQca  zu  schreiben,  man  hat  dann  den 
regelrechten  Plural.  Hiernach  möchte  ich  also  jetzt  übersetzen: 
(Das  ist  ihr  grösster  Nutzen,  dass  sic  ihr  Leben  unver- 
sehrt erhalte)  bei  irgend  einem  der  Frommen,  bei 
frommen  Frauen  und  der  Fromme  (sei)  rein.  Sinn  der 
Stelle  ist,  wie  Aspendiärji  angibt:  es  muss  ein  Deftür  oder  sonst 
ein  weiser  Mann  die  Nothwendigkeit  des  Wassertrinkens  erklärt 
haben.  Die  Iluzvärcsch-Obersetzung  ist  mir  nicht  ganz  klar,  keineu- 
falls  ist  meine  jetzige  Übersetzung  oder  die  vorige  derselben  gemäss. 
Das  Gewicht  der  Feminiuendungen  in  dahmdhu  vadthdhu  scheint 
schon  den  ältesten  Erkläreru  entgangen  zu  sein.  Anquetil:  Sielte 
agit  ainsi  dam  un  endroit  oh  il  y ait  un  chef  ou  un  destour 
»{■avant  et  imtruit,  pur,  qui  commande  au  pais. 

178.  Auch  hier  möchte  ich  jetzt  meine  frühere  Übersetzung 
geändert  wissen.  Meine  frühere  Übersetzung  lautete:  Wenn  sie 
dann  aber  mit  den  Händen  Wasser  trinkt,  wörtlich : 
dann — sollte  sie  mit  den  Händen  Wasser  trinken.  Zn  dieser  Fas- 
sung hat  mich  Deftiir  Däräb  veranlasst.  Die  alte  Huzväresch-Über- 
setzung  gibt  zaftömaiti  mit  (EO’Jtmr) , Macht,  was  mir 

unpassend  erschien  und  dem  Dcftür  Däräb  ebenfalls.  Dieser  über- 
setzt zactomaiti  mit  ;eo»  it°  ("pN’ö  )OT).  Handmitte.  Diese  Ver- 
besserung habe  ich  im  Wesentlichen  angenommen.  Ich  habe  zafto- 
maiti  für  den  Instrumental  eines  L'omp.  gehalten  und  maiti  von  der 
Wurzel  man,  zumessen,  abgeleitet,  welche  im  zwölften  Fargard 
des  Vendidäd  öfter  vorkommt.  Ich  glaube  aber  jetzt , dass  die  alte 
Fassung  richtig  sein  kann  und  dass  man  zaftö  in  der  Bedeutung 
„Macht“  nehmen  darf,  welche  die  Tradition  auch  sonst  anerkennt 
(cf.  Y{.  XLII,  4)  und  die  wir  auch  im  neup.  J—O  wiederfinden. 
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Statt  tfiftö-maili,  wie  ich  mit  den  VS.  lese,  liest  Westergaard  mit 
den  Handschriften  mit  Übersetzung  zaftö-mitim , wobei  dann  tniii 
auf  md  zurückzuführen  ist;  auch  die  (gleichfalls  vorkommende) 
Leseart  zaftö-miti  würde  sich  halten  lassen,  der  Sinn  bleibt  immer 
derselbe:  „nach  Macht“  oder  „nach  Ermächtigung“.  Die  Worte 
möchten  also  an  den  vorhergehenden  Paragraphen  anzuschliesseu 
und  zu  übersetzen  sein:  Dann  wird  sie  nach  der  Ermäch- 
tigung Wasser  trinken“. 

179.  Die  Huzviresch-Übersetzung:  -o*n  Ji  £* 

»ir?  -*0  -cv^twö  -vn  “etr  wwAj  wo  iroe^*  -v*  w£r  it>  C'^jy  ir 
(nrnn  nenn  pa  man  ]U  m cnji  mmn  ni  t:  pn  ’tn  man  'at 
r’JJDT  x:a  ctnamD  dnü  »pn  ri'j’ma  5sod  p»5in  ®n)  , d.  h.  „so 
euretwegen , damit  nicht  euch  Sünde  euren  Charakter  angreife,  ihr, 
die  ihr  Mazdayafnas  seid,  schafft  er  ihr  Busse,  d.  h.  er  sagt  ihr  die 
Strafe  (ur  die  Sünde“.  Diese  Übersetzung  unterscheidet  sich  von 
der  meinigen  in  Bezug  auf  die  Auffassung  der  einzelnen  Wörter  gar 
nicht , der  wesentliche  Unterschied  liegt  in  der  Beziehung  des 
Wortes  frdthwere^aiti  ').  Ich  habe  adslia  ndirika  in  §.178  als 
Subject  dazu  genommen,  die  Huzväresch-Cbersetzung  hat  aber 
offenbar  den  kafcit  dahmananm  in  §.  177  im  Sinne.  Es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  die  Fassung  der  Huzväresch- Übersetzung 
äusserst  ansprechend  und  der  angegebene  Sinn  durchaus  nüthig  ist, 
um  eine  Brücke  für  das  Nachfolgende  zu  gewinnen.  Allein  mein 
grammatisches  Gefühl  sträubt  sich  dagegen,  in  frdlhwerefaiti  ein 
anderes  Subject  zu  sehen  als  in  frayuhardf , zumal  da  dieses  Sub- 
ject nicht  einmal  dasteht,  sondern  erst  auf  eine  gezwungene  Weise 
ergänzt  werden  muss.  Ich  bleibe  darum  bei  meiner  früheren  Auf- 
fassung: Auch  wenn  die  Frau  ermächtigt  ist  Wasser  zu  trinken, 
bleibt  diese  Handlung  doch  immer  noch  eine  solche,  welche  gebüsst 
werden  muss.  Wie  sie  gebüsst  werden  muss,  sagt  der  nächste 
Paragraph  — Aspeudiärji  stimmt  natürlich  der  Huzväresch-Über- 
setzung  im  Wesentlichen  bei,  auch  Deytür  Ddräb  hat  unsere  Stelle 
kaum  anders  verstanden,  wohl  aber  Anquetil,  der  übersetzt:  Ions 
dies  Parsian  et  votis  avez  commis  le  pdehd  aprfo  l'enfance.  Dien 
ensuite  a dtnbli  lu  punition , «7  dit  comment  il  faut  punir  ce  pechd. 


')  Westergaard  liest  nach  den  persischen  Handschriften  f räl/i wer ef acta. 
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180.  Früher  habe  ich  diesen  Paragraphen  ganz  abweichend 
von  der  Tradition  gefasst;  jetzt  halte  ich  es  für  gerathen,  zu  der- 
selben zurückzukehren.  Ich  habe  geglaubt  dem  Verbum  frathwereg 
hier  einen  ganz  anderen,  sogar  entgegengesetzten  Sinn  geben  zu 
müssen,  als  im  vorhergehenden  Paragraphen.  Die  Berechtigung 
hiezu  habe  ich  aus  den  Bedeutungen  der  Wurzel  thwereg  zu  ent- 
nehmen geglaubt,  wie  ich  dies  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt  habe. 
Allein  wenn  auch  thwereg  unzweifelhaft  die  Bedeutung  „schneiden“ 
hat,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  auch  frathwereg  dieses 
bedeuten  müsse;  dass  frathwereg  gewöhnlich  „schaffen“  heisst,  ist 
gewiss;  für  die  Bedeutung  „schneiden“  Hesse  sich  nur  etwa  die 
dunkle  Stelle  Yt.  5,  50  anführen,  die  aber  nichts  entscheidet.  Cf. 
übrigens  auch  Vd.  III,  151.  Ich  halte  also  jetzt  für  besser  zu  über- 
setzen: Der  Deftür,  der  Beichtiger,  davon  benach- 
richtigt ist,  schreibt  die  Busse  vor.  Cf.  Vd.  V,  74. 

So  wäre  denn  die  Stelle  §§.  177 — 180  nach  unserer  jetzigen 
Erklärung  viel  klarer  als  in  meiner  Übersetzung  und  nicht  so  unpas- 
send. Wenn  eine  Frau  in  das  Dilemma  kommt,  in  den  ersten  Tagen 
ihres  Wochenbettes  Wasser  trinken  oder  sterben  zu  müssen,  so 
bleibt  blos  die  Wahl  zwischen  zwei  Übeln,  und  man  wählt  natürlich 
von  diesen  das  kleinste  und  lässt  sie  Wasser  trinken.  Aber  nicht 
nach  ihrem  Ermessen  darf  sie  Wasser  trinken,  sondern  nur  so  weit 
die  weisen  Männer,  welche  zu  Rathe  gezogen  werden  (es  scheint, 
dass  damals  bei  den  Mazdaya^nas  die  Priester  auch  zugleich  Arzte 
waren),  es  gestatten.  Trotz  dieser  Gestattung  bleibt  die  Handlung 
natürlich  doch  eine  strafbare  und  der  Beichtiger  hat  nach  Massgabe 
der  Umstände  eine  passende  Busse  vorzuschreiben.  Zum  Überfluss 
wird  im  §.181  fg.  noch  ein  solches  Strafmass  angegeben.  Die 
Schwierigkeit  liegt  nur  noch  im  §.  177,  den  ich  keineswegs  für 
genügend  erklärt  ansehe. 

182.  Cf.  Vd.  III,  125;  IV,  69.  Unsere  Stelle  beweist,  wie 
Hückert  richtig  gesehen  bat,  dass  in  diesen  gleichlautenden  Stellen 
aetahe  nicht  als  gen.  sg.  msc.  ejus  viri  aufzufassen  ist , sondern 
als  gen.  sing,  neutr.  „dafür“,  denn  es  geht  hier  auf  eine  Frau  und 
nicht  auf  einen  Mann. 

183.  Aotjharena  erklärt  die  HuzvAresch- Übersetzung  mit 

Wooro  ("ixintyno) , ähnlich  wie  sie  auch  paitis-qarena  erklärt,  cf. 
Vd.  IX,  158.  Ich  habe  das  neup.  (Frühstück)  zur  Vergleichung 
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herbei  gezogen  und  übersetzt:  das,  wovon  man  isst,  und  ich 
bezweifle  auch  jetzt  noch  nicht,  dass  meine  Erklärung  richtig 
ist.  Das  Vorhandensein  einer  Wurzel  äs,  essen,  ist  durch  dogh, 
i.  e.  os,  Mund,  hinreichend  erwiesen.  Westergaard  liest  doguharena 
mit  andern  Handschriften  und  leitet  somit  das  Wort  auf  qar,  essen, 
zurück,  die  Bedeutung  bleibt  dieselbe.  Aspendiürji  „ist“,  als  ob 
das  Wort  von  aijh,  sein,  käme,  gewiss  unrichtig.  Deytdr  Daräli 
gibt  dogharena  mit  jIj  , Löcher  habend,  und  versteht  unter 

tastn  dogharena  die  in  der  Einleitung  zu  meiner  Avesta-Übersetzung 
(Bd.  II,  p.  LXIX,  8)  genannte  Tasse,  wohl  zu  enge,  auf  keinen  Fall 
kann  dogharena  „mit  neun  Löchern  versehen“  heissen. 

187.  Schon  in  diesem  Paragraphen  weichen  die  Handschriften 

mit  Übersetzung  von  den  VS.  ab,  indem  sie  statt  khsheas  immer  bis 
setzen;  nach  §.  187  geben  sie  einen  längeren  Zusatz,  der  sowohl 
im  Text  als  Übersetzung  in  der  andern  Handschriftenreihe  fehlt. 
Ich  habe  dies  als  eine  wesentliche  Abweichung  beider  Handschriften- 
reihen betrachtet  und  meinen  Text  nach  den  Handschriften  mit  Über- 
setzung gegeben.  Westergaard  gibt  den  Text  der  VS.  und  hält  die 
Auslassung  für  Zufall.  Als  Grund  gibt  er  den  allerdings  beachtens- 
werthen  Umstand  an,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung  in  §.  187 
erezatad/tis  nicht  mit  i m**  (po’cx)  übersetzt,  wie  man  erwarten 
sollte,  sondern  mit  ir-“»  den  Vertreter  von  zarstradnis  cf. 

Vd.  VI,  96.  Es  wäre  demnach  die  Auslassung  ein  einfaches  Ver- 
sehen des  Grundcodex,  indem  der  Schreiber  aus  Unachtsamkeit 
einige  Zeilen  zu  tief  herabgekommen  sein  müsste.  Ein  so  wichtiges 
Versehen  bleibt  immer  auffallend,  und  ich  habe  mich  noch  nicht  ganz 
davon  überzeugen  können;  doch  gestehe  ich,  dass  meine  frühere 
Ansicht  von  der  Unechtheit  der  Stelle  durch  Westergaards  Grund 
sehr  erschüttert  worden  ist. 

188.  Ayaozhdaya/in  sc.  aglien,  bildet,  wie  mir  scheint,  einen 
ganz  passenden  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  yaozhdayann. 
Die  Leseart  habe  ich  übrigens  aus  ayaozhdyann  in  BC  verbessert. 
Westergaard  liest  ayaozhdya.  was  auch  Rückert  vorzieht. 

1 89.  Man  beachte  wieder  (d  . . . yaozhdayann  ayhen  . . . 

/raguhardt.  Ich  betrachte  geus  als  einen  partitiven  gen.  sg. : das 
vom  Rinde.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  Jio *r  (uddu  ft),  Aspen- 

diärji,  De(lür  Däräb  übereinstimmend. 
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191.  Diesen  Paragraphen  habe  ich  hoiTentlich  richtig  ver- 
standen und  zwar  richtiger  als  die  Tradition,  Payö-fshuta  übersetzt 
die  Huzväreseh-Übersetzung  -fs  (vjo  O'O)  ohne  irgend  welche 
Verbindung.  Ich  habe  diese  Worte  als  einen  einzigen  Begriff  genom- 
men: Käse  aus  Milch  (so  auch  Burnouf  Etudes  p.  100);  ich  stelle 
nämlich  fshu  mit  neup.  vollständig,  <L> J » terere,  fricare 

zusammen,  das  sh  ist  durch  den  Einfluss  des  f bei  der  Aufstellung 
der  Wurzel  entstanden,  cf.  fstdna,  Brust  und  neup.  iL>Ü-j.  Payö- 
fsliuta  wäre  also  das  aus  Milch  zusammen  Geriebene.  Im  Sanskrit 
ist  sü  natürlich  entsprechend,  Rückert  vergleicht  sehr  passend 
abhishava , Destillation,  denn  ich  möchte  fshu  und  hü  doch 
zusammen  steilen,  trotzdem  was  Burnouf  (Etudes  p.  84  fg.) 
darüber  gesagt  hat.  Die  neueren  Übersetzer:  Aspendiärji,  De^tdr 
Däräb  und  Anquetil  sehen  in  payö-fshuta  zweierlei  Dinge  : Milch 
und  Käse,  ich  glaube  aber,  dass  dann  payafca  fshutaca  oder 
etwas  Ähnliches  stehen  würde.  Zaothrö  „im  Opfer“,  genauer:  ver- 
mittelst des  Opfers  = zaotliraya,  ein  Instrumentalis  cf.  Yf.  II,  6. 
Die  Huzväreseh-Übersetzung  übersetzt  zaothrö  das  erste  Mal  mit 
V (nt)  . das  zweite  Mal  mit  }^(tini0>  Aspendiärji  das  erste 
Mal  mit  carb  das  zweite  Mal  mit  zör , Dejtür  Däräb  beide 

Male  mit  zör.  Gdus  nimmt  die  Huzväreseh-Übersetzung  = 
(fct’lDa) , Fleisch,  Aspendiärji  jivdih  i.  e.  frische  Milch.  So  auch 
Deftür  Däräb.  Anquetil  fügt  seiner  handschriftlichen  Übersetzung 
folgende  Note  bei:  La  secoupe  au  lait  s’appelle  djivan.  Zour,  de 
l'eau  bdnite  dans  un  vaze  (sie)  jue  les  destours  boivent  apres  acoir 
lu.  2)  kout  (i.  e.  oj»)  tout  ce  qui  donne  de  la  force  et  aut  mauge. 
Es  wird  wohl  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  dass  ich  die  Erklä- 
rung der  Huzväresch-Übersetzuug  für  das  Wort  göus  vorgezogen 
habe.  Über  den  Unterschied  in  der  Übertragung  dieses  Wortes  in 
der  älteren  und  neueren  Tradition  cf.  meine  Bemerkungen,  Zeit- 
schrift der  DMG.  XVII,  72.  fg.  Paiti  baraiti  gibt  die  Huzväreseh- 
Übersetzung  mit  4<,  dies  wäre  genauer  paiti  baratu,  das  aber  in 
den  Handschriften  nicht  steht  und  auch  nicht  gestanden  haben  kann, 
weil  sonst  der  Prohibitivpartikel  md  und  nicht  nöif  vorhergegangen 
wäre.  Dem  Sinne  nach  passt  aber  der  Imperativ  sehr  gut  und  es 
wird  hier,  wie  öfter,  das  Präsens  statt  desselben  nur  deswegen 
gesetzt  worden  sein,  weil  man  die  Erfüllung  des  ergangenen  Befehles 
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als  gewiss  schon  geschehen  annahm.  Westcrgaard  paiti-ünird 
mit  den  VS.  wohl  = paiti  bairya.  Die  handschriftliche  Übersetzung 
Anquelil’s  lautet:  On  ne  peut , pendnnt  wie  annde,  manger  ni  de 
lail,  ni  de  fromage  , ui  de  la  graisse , ni  de  ln  riande  grame 
forte  de  cet  animal.  Ilurnouf,  der  übrigens  in  §.  190  ayaozhdayaiin 
liest,  übersetzt:  Elles  fies  raches)  ne  peweut  plus  etre  pures , 
o saint  Zoroastre , tant  que  dure  V annde,  ni  pour  V offrande  de 
lait  cailld,  ni  pour  l' offrande  de  luit  (faite  avec)  le  Barsom  eie vd. 

193.  Die  Übersetzungen  geben  die  Stelle  ebenso  wie  ich  und 
es  ist  auch  weiter  keine  Schwierigkeit  darin,  ausser  in  cina^ti.  Die 
Bedeutung  „fördern“  oder  eine  ähnliche  ist  durch  den  Zusammen- 
hang geboten.  Das  Einfachste  schiene  nun  zu  sein  rlna^ti  an  n<if, 
verderben,  anzuschliessen,  das  nach  cl.  2 conjugirt  wird,  und  anzu- 
nehmen , das  die  Präp.  vi  dem  Worte  die  entgegengesetzte  Bedeu- 
tung gegeben  habe.  Dem  steht  aber  entgegen,  dass  vinag  sonst  in 
der  Bedeutung  des  einfachen  nag  vorkommt  cf.  Yt.  3,  17.  Ich 
ziehe  daher  in  Übereinstimmung  mit  der  Huzvärcseh-  Übersetzung 
v(na(ti  zur  Wurzel  cind,  w-’n  (n'Ui)  und  glaube,  dass  dieselbe  hier 
nach  cl.  7 flectirt  ist.  Drujem  nimmt  die  Huzväresch-Übersetzung 
als  Abstractum  troa^3  (|JtMrn),  wie  mir  scheint  unnöthig;  man  kann 
auch  beim  Concretum  stehen  bleiben. 

1 9i».  In  der  Übersetzung  des  Wortes  chaothraiim  folge  ich 
der  HuzvÄresch-Ühersetzung,  die  dasselbe  mit  < (tNltBN)  i.  e. 
ohne  Zaothra  übersetzt.  Was  damit  gemeint  sei,  ist  freilich  schwer 
zu  sagen;  ich  glaube,  es  soll  heissen:  „ohne  geweihtes  Wasser“, 
vielleicht  auch:  ohne  das  Gebet  Yathd  ahu  rairyö  dazu  zu  spre- 
chen, wie  dies  in  der  in  der  Note  zur  Übersetzung  angeführten 
Stelle  des  Sadder  vorgeschriebeu  wird.  Aspendiärji  scheint  zu 
fassen:  beim  Opfer,  was  keinenfalls  geht.  Deftdr  Darüb  liest: 
V (nt  NJ3)  und  mag  dies  ähnlich  verstanden  haben.  Auquetil 
übersetzt:  Comme  l'eau  ü la  fin  par  sa  force  chassc  de  son  sein  les 
morts  — gewiss  falsch. 

1 90.  Nakhturu  = jeori  (inoinj)  i.  e.  Aüip,  der  Zusammen- 
hang des  Wortes  mit  skr.  naktd,  nox,  ist  klar.  Taiithra  = 
(7’Htfi)  i-  e.  Das  Wort  stammt  von  derselben  Wurzel  wie 

temä,  seine  Bedeutung:  finster.  Finsterniss  steht  durch  viele  Stellen 
fest.  Vizaothra  ist  hier  mit  ^ übersetzt , was  wohl  dasselbe 
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sein  soll  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen.  Cf.  Huzväresch- 
Grammalik  §.  172.  Auch  hier  versteht  Aspendiärji  anders:  wer  an 
dunklen  Orten  — von  Brunnen , die  im  Schatten  liegen  — Wasser 
zum  Zaothra  nimmt.  Wie  bereits  gesagt  wurde,  kann  ich  nicht  glau- 
ben, dass  das  Wort  vizaolhra  mit  zaothra  identisch  sein  sollte; 
irgend  eine  ältere  Gewähr  für  Aspendiärji's  Fassung  anzuführen,  ist 
mir  nicht  möglich;  ich  kann  mich  ihm  also  nicht  anschliessen,  so 
ansprechend  der  Sinn  auch  ist,  den  er  gewinnt. 


Achter  Vargard. 

1.  Statt  daoru,  wie  ich  in  meinem  Text  aufgenommen  habe, 
ist  jedenfalls  dduru  zu  lesen,  cf.  die  Note  zu  meiner  Übersetzung. 
Zwar  mag  sich  daoru  der  Aussprache  nach  wenig  von  dduru  unter- 
schieden haben  und  selbst  gute  Autoritäten,  wie  die  Correctur  in  C, 
schützen  diese  Leseart  und  die  Schreibweise  wird  daher  den  Pärsen 
schon  frühe  geläufig  gewesen  sein.  Aber  das  etymologisch  Richtige 
ist  entschieden  dduru,  denn  das  Wort  steht  mit  neup.  skr. 
ddru,  Baum,  im  engsten  Zusammenhänge.  Meine  Übersetzung  des 
Paragraphen  schliesst  sich  ziemlich  an  die  Huzväresch-Übersctzung 
an,  ich  halte  sie  auch  jetzt  noch  fest,  sie  ist  richtiger  als  die  Aspen- 
diärji's. Dduru  = (im),  ebenso  Deftür  Därab  = 

dagegen  Aspendiärji  gher  (circuuiferencc).  Upa-darana  würde 
einem  supponirten  skr.  upadharana,  Tragen,  Stützen,  entsprechen; 
die  daraus  abgeleitete  Bedeutung  „Schutz“  scheint  mir  nicht  zu 
kühn.  Huzväresch- Übersetzung  (ittntCNI  DNS),  was 

De^tdr  Däräb  wörtlich  jllilj  ili  übersetzt.  Anquetil:  qui  porte  fruit, 
ermussil,=^,  yl>,  Frucht,  genommen  haben.  Falsch  ist,  dass 
Aspendiärji  vd  mit  (_p*j , das  heisst,  übersetzt  und  also  in 
nimatö  aiwi-varane  eine  Erläuterung  des  dduru  upa  daranS 
sieht;  auffallend  ist,  dass  auch  die  Huzväresch-Übersetzung  vd  mit 
■W  (e>5tt),  dann,  nicht  mit  okj  (*|Vit)>  oder,  übersetzt.  Mehr  kann 
man  geneigt  sein,  Aspendiärji  in  Bezug  auf  nimata  = Teppich 
(cf.  zu  Vd.  III,  121)  beizustimmen,  wegen  des  neup.  js.  Mein 
Hauptgrund,  die  Bedeutung  „Gras“  beizubehalten,  liegt  in  der 
Stelle  Vd.  IX,  171.  Aiwi-varana  ist  wie  gewöhnlich  mit 
(©Dl 31  1DN),  Bekleidung,  übertragen. 
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4.  Pairi  habe  ich  mit  den  Handschriften  BC  vorgezogen , aucli 
paira  in  F spricht  für  diese  Leseart , Westergaard  hat  mit  den 
übrigen  Handschriften  upniri  aufgenommen.  Ich  habe  dies  nicht 
thun  wollen,  weil  sonst  upairi  nicht  als  Präfix  der  Verba  gebraucht 
wird,  als  solches  das  Wort  zu  nehmen  zwingt  uns  aber  meines 
Erachtens  hier  der  Parallelismus  mit  dem  folgenden  vl.  Adshya/tn 
übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  Mr  (UJN’13  Njn), 
sie  sollen  verlangen,  vi  caeshyai'm  mit  -r  (u,,|Nn,D  NJn). 

sie  sollen  offenbar  machen,  die  neueren  Übersetzungen  folgen. 
Neben  aeshyuiin,  caeshyai'm  zeigen  die  Handschriften  auch  die 
Formen  adshyai'im , caeshyaiim , diese  sind  meines  Erachtens  nicht 
fehlerhaft,  sie  zeigen  blos,  dass  n und  m am  Ende  der  Wörter  nicht 
mehr  recht  zu  unterscheiden  waren,  worauf  auch  andere  Anzeichen 
hinweisen.  Auffallend  sind  die  Formen  aeshyann,  caeshyai'm , man 
erwartete  ahhayaiin , caeshayai'm  cf.  aber  badshazydt  Yd.  VII.  1 04; 
VIII,  109.  Man  wird  sie  jedenfalls  zugeben  müssen.  Cadshyaim 
leite  ich  von  eit , zubereiten,  her.  Der  Sinn  ist  jedenfalls  wie 
Aspendiärji  angibt:  sie  sollen  einen  Dakhma  machen  und  darauf  eine 
Stelle  einrichten,  wo  der  Todte  liegen  kann. 

G.  Die  Worte  dieses  Paragraphen  verstehe  ich  noch  wie  früher; 
aber  ich  glaube  nicht  mehr,  dass  man  den  Todten  erst  in  seine 
Wohnung  bringen  soll.  Wenn  sich  der  Todte  gut  fortbringen  lässt, 
so  soll  man  die  Wohnung  lassen  wo  sie  ist  und  ihn  auf  den  Dakhma 
bringen. 

7.  Welches  die  Kräuter  sind,  die  hier  ursprünglich  für  die 
Beräucherung  empfohlen  wurden,  wird  sich  kaum  mehr  mit  Sicher- 
heit ermitteln  lassen.  Es  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  die  traditionelle 
Erläuterung  der  Ausdrücke  anzugeben.  Urvdfni  = irO“^ 
in  der  Huzväresch-Übersetzung.  Aspendiärji  „Sandelholz“  — für 
die  alte  Zeit  kaum  richtig,  De^tür  Däräh  ebenso  unwahr- 

scheinlich. Vöhu-gaona  = irir  (juntt) , blos  umschrieben,  Aspen- 
diärji OÜ),  Weihrauch.  Deftür  Däräb  y>-.  Vdhu-kereti  = 
(rfüliN),  wieder  blos  umschrieben,  Aspendiärji  „Agallochum“. 
Üei’tür  Däräb  t jjT  Hadhd-navputn  — w (zjjvr),  an  andern 

Stellen  wie  Y$.  III,  13.  = -■■ow'  (’NCnn),  blosse  Umschreibung. 
Aspendiärji  da(Jam  ( pomegranate ),  Deftür  Däräb  l» , rein.  Ich 
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hake  es  unter  diesen  Umstanden  für  gerathen  gehalten,  die  ursprüng- 
lichen Namen  bestehen  zu  lassen. 

12.  Beachtenswerth  sind  die  Impersonalia  vnreiiti,  ( naezkenti , 
es  regnet,  es  schneit,  es  ist  wohl  daevn  als  Subject  hinzu  zu  denken. 
Huzväresch-Übersetzung  etwas  frei  $oi  *0101  »o  ew  no  (ud 
3D1  eudj  pD  sp’N  ptnjn),  „im  Regen  oder  beim  Fallen  des  Schnees*-. 
Barenti  =■  <©>i  no  (nstl  inia  pD),  „in  einem  grossen  Winde“, 
auch  hier  ist  wieder  ein  Impersonale  anzunehmen:  „sie  (dieDaüwas) 
tragen,  fuhren  (fort)“.  Temaghaiim  v d aiwi  gdto  = Cie 

joronr|o  no  o*r  (tw»jjnatn  dnd  pD  «p’N  Bonttn  Din),  beim 
Herzugehen  von  Dunkelheit  und  Finsterniss;  ganz  richtig,  ich  fasse 
nämlich  aiwi-gdtö  nach  Westergaard’s  (mir  brieflich  mitgetheilter) 
Ansicht  als  den  Locativ  eines  Abstractums  aiwi-gdtu  oder  aiici- 
gäiti.  Herzugehen,  auf.  Dass  uymin  von  ayttre  „am  Tage“  Cr  (J3 
(Di’  II  Yl)  heisse,  kann  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  cf. 
Kuhn  Zeitschr.  IV,  42.  Vureta-fshd  — *03*00  rh  (DDtffD  nil)  wenig 
mehr  als  Umschreibung.  Ich  übersetze  varelnfs/iii  als  Loc.  „(am 
Tage),  wo  das  Vieh  verhindert  ist“,  ebenso  varetö-eird,  „wo  die 
Menschen  verhindert  sind“.  Aspcndiärji  fasst  auch  so,  dass  Men- 
schen und  Vieh  aus  Furcht  in  Verwirrung  gerathen  sind,  dies  ist 
wohl  auch  der  Sinn  der  Glosse  zu  der  St.,  die  ich  übrigens  für  ver- 
dorben halte.  Jafenti  fasse  ich  wie  värenti  etc.  impersonell : es  begibt 
sich.  Die  beiden  §§.  11,  12,  würden  hiernach  lauten:  Schöpfer! 
wenn  in  dieser  m a z d a y a 5 n i s e h e 11  Wohnung  ein  Hund 
oder  ein  Mensch  stirbt,  wenn  es  regnet  oder  schneit, 
oder  weht  oder  Finstern  iss  sich  verbreitet  hat,  oder 
es  • r e i g n e t s i c h a n e i n e m T a g e , w 0 V i e h und  Menschen 
behindert  sind? 

18.  Avakanem  nvakannyen  = Jt^o*  -**  eta  *oroi^o’  s*^o  110 
(unori  ’t*  nno  IWtMJIDn  nno  po),  durch  Abwärtsgraben  sollen 
sie  abwärts  graben.  Acakan  ist  graben,  z.  B.  ein  Loch,  einen 
Keller  (cf.  Yd.  XV,  110),  niknn  dagegen  eingraben,  mit  Erde 
bedecken.  Auch  die  neuere  Tradition  hat  die  Ansicht  der  HuzvAresch- 
Obersetzung  festgehalten. 

19.  Dem  Sinne  nach  hat  wohl  die  HuzvArcsch-Übersctzung 

u »bezweifelt  Recht,  wenn  sie  übersetzt : trv*o-,W'ö  irt/C  1 r ■»! 

vT  -ijp  iroC  1 r ■»»  yX  (nno  i’dt  nax  p«n»*n’KO  pN’o  11»  u 
DU  nax  Kia:  px’O  UN  u),  „bis  zur  Milte  des  Fusses,  wenn  die 

tu 
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Erde  hart  bis  zur  Mitte  eines  Mannes,  wenn  sie  weich  ist“,  so  auch 
Aspendiärji.  Deptilr  Hi  ruh  hat  Anquctil  irre  geführt,  indem  er  ihm 
als  Bedeutung  von  paitistdnu  angab.  Daher  lautete 
Anquetil's  erste  Übersetzung : Au  milieu  des  produetions  de  la  terre 
dure  (la  poussiere)  au  milieu  est  la  place  de  cet  komme.  Die 
Schwierigkeit  diese  Übersetzungen  mit  dem  Texte  zu  vereinen,  liegt 
namentlich  darin,  dass  maidhyö-paitisldnd,  maidhyö-nars  nicht  den- 
selben Casus  haben,  ersteres  ist  Locativ  des  Masses:  um  einen 
Mitte-Fuss,  letzteres  Genitiv  des  Masses.  Genitiv  und  Locativ 
wechseln  übrigens  im  Altbaktrischen  öfters  und  stehen  sich  sehr 
nahe.  Westergaard  liest  mit  Ad.  beide  Male  maidhyöi,  allein  auch 
diese  Leseart  hat  Schwierigkeiten,  man  würde  maidhyöi  das  erste 
Mal  als  Adjectiv,  das  zweite  Mal  als  Substantiv  fassen  müssen.  Zu 
khraothdufme , varedhupnd  vergleiche  man  des  ersten  Theiles 
wegen  khfaozhdva,  hart,  taredliva,  weich  Vd.  V,  S.  Der  zweite 
Theil  enthält  eine  nur  am  Ende  von  Comp,  vorkommende  Zusammen- 
ziehung von  zem,  Erde.  Liest  man  khraozhdufmö  etc.,  so  ist  aus 
zem  ein  Thema  auf  a gebildet  und  der  vorhergehende  Vocal  ausge- 
worfen. Liest  man  khraozhdu^mi  etc. , wie  die  Handschriften  auch 
gestatten,  so  ist  die  Apocope  des  e nur  in  den  Cass.  ob!,  eingetreten. 
Cf.  übrigens  zu  Vd.  IX,  30. 

20.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Wörter  ava  hö  gritüm 
bdrayen  dtryihö  vd  p airyehö  vd  lassen  sich  sehr  wohl  übersetzen, 
wie  sie  denn  auch  Deptür  Däräb  in  seine  Recension  aufgenommen 
hat,  undAnquetil  und  Aspendiärji  sie  übersetzen.  Sie  würden  heissen 
müssen:  „man  bringe  zu  dem  Orte  desselben  (des  Todten)  Asche 
und  Staub“.  Nur  das  Wort  fairya  ist  zweifelhaft,  Aspendiärji 
übersetzt  „Erde“,  allein  die  Bedeutung  ist  nicht  zu  erweisen  und 
ist  unwahrscheinlich,  da  unten  nochmals  Staub  trockener  Erdarten 
genannt  wird,  Deptür  Däräh  übersetzt  „Cnrath“  im  Huz- 

väresch-Texte  iA*  Diese  Bedeutung  hat  das  letztgenannte 

Wort  allerdings  cf.  Bundehesh  p.  45,  16.  18.  Allein  dass  man  den 
Leichnam  auf  Unrath  legen  soll,  scheint  mir  auch  nicht  anzugehen. 
Rückert  denkt  an  skr.  para,  Schilf,  was  allerdings  das  passendste 
ist;  leider  lässt  sich  nur  die  Bedeutung  für  das  Eränische  nicht 
strikt  erweisen.  Ich  habe  die  obigen  in  meiner  Ausgabe  in  Klammern 
eingeschlossenen  Wörter  in  der  Übersetzung  ganz  weggelassen, 
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■weil  sie  in  der  Huzväresch-Übersetzung  fehlen,  und  man  kann  wenig- 
stens nicht  leugnen,  dass  sie  fehlen  können,  ohne  dem  Sinne  Ein- 
trag zu  thun.  Wenn  Jemand  annehmen  will,  die  fehlenden  Worte 
seien  in  der  Huzväresch-Cbersetzung  blos  durch  Unachtsamkeit  der 
Abschreiber  weggefallen , so  muss  man  allerdings  die  Möglichkeit 
auch  zugeben.  Ein  auffallendes  Verderbniss  hat  die  Huzväresch- 
Übersetzung  freilich,  sie  übersetzt  nämlich  zarstvahd  mit 
(Nsns)»  Hund;  wir  wissen  bereits,  dass  das  Wort  „Stein“  bedeutet. 
So  auch  Aspendiärji.  Cf.  Vd.  VI,  96;  VIII,  26.  Rückert  will  die 
Genitive  istydhd  etc.  nicht  vom  panfnüm  abhängen  lassen , wie  ich 
gethan  habe,  sondern  als  Gen.  part.  fassen;  ich  sehe  aber  nicht, 
warum  man  dann  nicht  auch  paiignu  in  den  Genitiv  gesetzt  hätte.  — 
Auf  keinen  Fall  geht  Aspendiärji's  Auflassung,  der  die  Worte  von 
aea  he  gdt&m  — upara  nadmdt  als  einen  Satz  für  sich  fasst  und 
mit  bdrayen  einen  neuen  beginnen  will. 

21.  Uzbaodha  in  der  Huzväresch-Cbersetzung  = ^y  wa^r  -“«4 
(’U  n’jlN  tfiN*)) . was  sie  selbst  durch  vme4f  (njjn’ai),  gestorben, 
erläutert:  Uzbaodha  ist  der,  dessen  Bewusstsein  (baodhö)  heraus 
ist.  Anquetii  „ en  morceaux “,  weil  er  und  Deftür  Däräb^y  = U3, 
jüi  genommen  haben.  Mdzdrdjahim,  zusammengesetzt  aus  wnfp  der 
kürzeren  Form  für  mdogha  und  einem  Adjectiv  drdjahya.  Cf. 
Vd.  V,  41. 

22.  23.  Cf.  Vd.  V,  42  - 44. 

24.  Meine  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  nicht  der  neueren 
Tradition  gemäss,  aber  ich  kann  sie  unmöglich  aufgeben,  denn  die 
Huzväresch-Cbersetzung  ist  ganz  klar  und  deutlich:  -o*ti  ime-» 

j„y.0  jm  y jf(  ho  i r(  £ r"C  i*ou&  wuro  ^ Ji  vt  (pin’N 

dns  pD  pNO  "jt  rions  pNiwou  rttJJim  tn  u j>’n  ’tn  dnji  jdu 
U.J3D0  ’N  DNS  ÜJWJJ3DD)  „so  sollen  dieser  Sünde  wegen,  damit 
sie  nicht  sei  jene  Mazdayapnas  diese  Wohnung  durch  Schneiden 
schneiden“.  Dass  „schneiden“  die  Grundbedeutung  von  thweref 
ist,  wissen  wir  bereits,  upathweref  kann  nur  einfach  „abschneiden“ 
oder  „zuschneiden“  bedeuten.  Es  versteht  sich,  dass  man  hier  unter 
nmdnem  nicht  ein  Haus,  sondern  eine  Hütte  oder  ein  Zelt  ver- 
stehen muss.  Anders  freilich  Aspendiärji,  der  upathweref  mit 
„graben“  übersetzt,  sie  sollen  an  diesem  Dakhma  oder  an  der 
Grube  für  die  Leiche  ein  Loch  machen  und  dieses  fest  schliessen, 

16* 
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nachdem  sie  den  Todten  dort  gelassen  haben.  De(tdr  Däräb  über- 
seUt  •lOKon;*o  (EWJJ3DD)  mit  J J y ^ , tragen,  statt  mit  jiy  Ai, 
schneiden,  daher  Anquetil:  gue  les  Parsiana  le  portent  lä.  Ähnlich 
auch  Rückert:  „sie  sollen  aus  dieser  Wohnung  (ihn  den  Todten) 
auf  Bahren  aufbahren  lassen“. 

25.  Iföithd:  -*•  (iJJN'ia  ’k).  sie  sollen  verlangen,  es 

ist  wie  lat.  petere:  auf  jemand  losgehen.  Dim  = ir  (’tn  pt«), 
was  freilich  neutral  „deswegen“  gefasst  werden  könnte,  nicht  aber 
der  Text,  der  uns  zwingt  aufzufassen:  um  seinet-  (des  Todten)  willen. 
Die  Worte  vizöislanm,  vizvärcntaiun  habe  ich  als  gen.  plur.  aufge- 
fasst: zwei  von  den  Männern.  Yizöistanm  = (\K>rr^,  was  ich  nur 
DirnJNl't  lesen  kann,  nachher  wird  es  erklärt  mit  fie}*©  ^oj  (tua 
DirOND),  die  reinsten.  Dies  ist  der  Grund,  der  mich  bewogen  hat, 
die  Leseart  der  VS.  vorzuziehen  und  das  Wort  mit  zdiahnu, 
zoizhdista  in  der  Art  in  Verbindung  zu  setzen,  dass  die  Präp.  vi 
dem  Worte  die  entgegengesetzte  Bedeutung  verleihe.  Aspendiärji 
fasst  freilich  den  Sinn  ganz  anders  und  bezieht  dim  (oder  vielmehr 
’NT  ptt)  auf  den  vorhergehenden  Satz : für  dieses  Geschäft  (das 
Loch  zu  graben),  was  durchaus  nicht  angcht.  Vizdista  übersetzt  er 
mit  „lebendig“,  erklärt  es  aber  mit  stark,  man  müsste 

dann  die  Leseart  der  Handschriften  mit  Übersetzung  vorzieben: 
vizvüislaiim , wie  dies  auch  Westcrgaard  gethan  hat  und  eine 
Wurzel  zvish  als  Nebenform  von  jtt,  leben,  annehmen  <).  Vizvd- 
rentaitm  übersetzt  die  Huzväresch  - Übersetzung  mit  Ci<?jJt}*i<r 
(Dirt3E>mn)  und  erklärt  es  mit  ^ na  (jjd  mnammo 

"INS  qt) , die  weisesten  in  diesem  Geschäfte.  As^endiärji  „sehr 
arbeitend“.  Deftür  Däräb  koschiul  (an,  wohl  y a von  Anquetil 
mit  robuste  übersetzt,  worin  ich  gefolgt  bin.  Ich  habe  in  zvdr  eine 
Variation  der  skr.  Wurzeln  jri  und  jür  erkennen  wollen;  durch  vt 
würde  das  Wort  wieder  die  entgegengesetzte  Bedeutung  erhalten. 
Etwas  Gewisses  vermag  ich  allerdings  darüber  nicht  zu  sagen. 

26.  Maglina  — jpodj  (qjiTD)  i.  e.  ti±y , nackt,  es  ist  also 
maghna  = skr.  nagna  und  die  Verwechslung  von  m und  n,  in  beiden 
Sprachen  wird  man  demnach  zugehen  müssen,  obwohl  mir  für  den 


>)  Die  Lescarten  ehöislanm  und  vUvöislafim  erklären  «ich  aus  einem  ursprüng- 
lichen unpunktirten  DäNnD’ll’V 
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Anlaut  weitere  Beispiele  nicht  bekannt  sind,  wohl  aber  für  den 
Auslaut.  Mnghnn  und  anaiwi  vagtra  müssen  übrigens  Duale  sein 
und  sich  auf  die  doa  nara  im  vorhergehenden  Paragraphen  beziehen, 
nicht  auf  den  Todten , wie  Anquetil  will.  Zemdistvi  wohl  = zema- 
istre',  wie  Rückert  will,  istva  muss  mit  iati,  , Zusammen- 

hängen und  zemoistvn  wird  wohl  den  noch  nicht  gebrannten  Lehm 
bedeuten.  Huzväresch- Übersetzung  irj»tf  (p’a’Dt).  d.  i.  irden. 
Vicicatshva  habe  ich  ebenfalls  für  einen  Locativ  genommen,  wie 
zemöistve,  zarestvü  und  mit  „Mörtel“  übersetzt,  allerdings  gegen 
die  Huzväresch-Übersetzung,  welche  es  als  Verbum  ^ir^ioo  -»r 
(iJJ'DKn’D  Rin),  sie  sollen  offenbar  machen,  auffasst.  Diese  Über- 
setzung scheint  mir  unmöglich,  und  ich  sehe  auch  jetzt  noch  nichts 
Besseres  als  meine  frühere  Erklärung.  Cf.  Vd.  VI,  lUö.  Upa  g kembem 
— J?)  ir  (fro  litt  Etta),  daher  habe  ich  übersetzt:  „hin  zum 
Kata“.  Rückert  will  upa-gkembem  als  ein  Comp.  aufTassen  und  auf 
dim  beziehen,  „den  aufgehahrten“,  worin  ich  ihm,  Angesichts  der 
Huzväresch-Übersetzung,  nicht  heistimmen  kann.  Die  neueren  Über- 
setzungen sind  hier  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Aspendiärji  liest 
upagkem.  bem,  das  erste  Wort  übersetzt  er  mit  „gross“,  das  andere 
mit  „zwei“,  ferner  vacacaishva,  was  „er  spricht"  heissen  soll. 
Deftür  Däräb  wie  die  Huzväresch-Übersetzung.  — Nach  diesem 
Paragraphen  stehen  die  Worte:  dim  ukhdhö  dditd  in  den  Hand- 
schriften; ich  habe  sie  weggelassen,  da  sie  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  nicht  übersetzt  sind.  Sie  sind  auch  in  der  That  blos 
ein  Citat  und  werden  in  der  genannten  Übersetzung  dahin  erläutert, 
dass  ein  Ratu  oder  Deytür  bei  diesen  Männern  stehen  und  die  Träger 
des  Todten  anweisen  solle. 

29.  Nish-hadhaeta , eine  Leseart  die  an  unserer  Stelle  nichts 
weniger  als  gut  beglaubigt  ist;  findet  sich  überwiegend  in  den  besten 
Handschriften.  Cf.  Vd.  IX,  120.  137.  141,  weniger  XVI,  21.  Ich 
habe  mir  gedacht,  dass  ein  folgendes  h die  Entwicklung  des  sh 
nicht  aufhebt,  so  wenig  wie  v,  n,  m u.  s.  w.  Gleichwohl  scheint  mir 
jetzt  ziemlich  ausgemacht,  dass  Rückert  und  Westergaard  Recht 
haben,  wenn  sie  die  Schreibungen  nis-hadhoit  oder  nishadhdit 
für  richtig,  nish-hndhöit  aber  für  entschieden  falsch  halten.  Die 
nähere  Erörterung,  welche  mit  der  Aussprache  des  Buchstaben  sh 
zusammenhängt,  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Grammatik. 
Weniger  Qbcreinstimmen  kann  ich  mit  beiden  Gelehrten,  wenn  sie 
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die  Form  nishid  der  Form  nishml  vorziehen;  die  erstere  Form  ist 
in  den  Handschriften  sehr  gut  beglaubigt  und  gewiss  das  ursprüng- 
liche snd  + ki.  Die  Variante  nü  hid  beweist  allerdings,  dass  sich 
auch  schon  im  Alteränischen  das  a der  Wurzel  had  in  den  Special- 
tempora zu  i geschwächt  hat  (Rückert  erinnert  passend  an  neup. 

praes.  xuii);  allein  dies  ändert  an  der  Sache  uichts,  die  Form 
nis-had  ist  gewiss  ursprünglicher  und  das  Vorkommen  der  Variante 
zeigt,  dass  die  Sprache  dazumal  wenigstens  noch  geschwankt  hat. 
Die  Form  tiis-hid  für  die  gewöhnliche  nis-had  als  Causale  i>  jJUj 
anzunehmen,  wie  Rfickert  will,  scheint  mir  unthunlich,  das  Causale 
ist  nishddhay.  Cf.  Yt.  22.  14.  Y?.  IX,  75.  Nis-hadhaöta  auf  den 
Plural  aötö  nafukatha  bezogen,  wie  Vd.  IV,  121,  122.  Haca 
iristaöibyö , weil  nicht  einer,  sondern  mehrere  Todte  auf  einem 
Dakhma  zu  liegen  pflegen. 

30.  Rain,  wie  gewöhnlich  mit  (m)  übersetzt,  w'ird  in  der 
Huzväreseh-Übersetzung  erklärt:  u^XJ)  eV  ‘ ^JorO  iltarj“  (l3T!t*tt  ’N 
jjNEO  mi3  * itrtiD)  „d.  h.  der  reine  Herr  der  Leichenträger“.  Aspen- 
diärji  erklärt  es  zunächst  durch  guru;  darauf  durch  Deftür.  Mazda- 
yafna  ist  Vocativ  und  als  Anfang  des  Oratio  directa  zu  nehmen, 
welche  in  der  Huzväreseh-Übersetzung  mit  ts  (P’tt)  eingeleitet  wird. 

31.  Statt  fra(naydonti  kann  man  mit  Rücksicht  auf  Stellen  wie 
Vd.  V,  156  auch  die  Leseart  fra^naydoiitd  vorziehen,  welche  ebenso 
gut  und  in  den  alten  Handschriften  eigentlich  noch  besser  beglaubigt 
ist.  Dann  wäre  zu  übersetzen:  „mit  welchem  die,  welche  den  Todten 
getragen  haben,  sich  an  Haaren  und  Körper  waschen  sollen“. 

32.  Cayä  = f (pa  ja),  d.  i.  wovon  in  der  Huzväresch- 
Chersetzung.  Es  ist  wohl  nom.  pl.  von  cis.  Cf.  Vd.  II,  130. 

36.  Für  yöi  liest  Westergaard  yö.  was  auch  Rückert  billigt, 
wie  es  denn  ohne  Frage  das  correctere  ist.  Allein  yöi  ist  in  den 
besten  Handschriften  überwiegend  vertreten  und  lässt  sich  auch 
vertheidigen,  die  Behandlung  des  Dual  ist  ohnehin  im  Altb.  anders 
als  im  Sanskrit.  Um  paraget  deaeihya  zu  übersetzen:  „ausgenommen 
von  zweien“  habe  ich  folgende  Gründe:  1.  Dass  para  diese  Bedeu- 
tung hat  cf.  Vd.  VII,  177;  2.  weil  die  Huzväreseh-Übersetzung  es 
mit  ( -xtt  (ja  NJl)  übersetzt.  Gegen  die  Tradition  ist  meine  Über- 
setzung jedenfalls.  Aspendiärji  erklärt  paraget  „ganz  besonders“. 
Deftftr  Däräb  wörtlich:  Anquetil : ä In  place.  Ich  kann  mir 
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nicht  denken,  dass  Ahura- Mazda,  nachdem  er  überhaupt  vor- 
geschrieben hat,  dass  weder  Urin  von  Männern  noch  von  Frauen 
genommen  werden  solle,  nun  noch  ganz  besonders  die  nächsten 
Verwandten  ausnehmen  solle.  Aspendiärji  versteht  unter  Qadtva 
dathagca  qaitva  dathicca  (so  ist  in  meiner  Ausgabe  zu  lesen) 
„Ochse  und  Kuh“.  Allein  dass  der  Ausdruck  qadtva-datha  auch 
auf  Thiere  angewendet  werde,  ist  meines  Wissens  ohne  Beispiel  und 
sehr  unwahrscheinlich.  Deytür  Däräb  hat  die  Stelle  vollends  miss- 
verstanden und  übersetzt  qadtca  dathn  von  k_<l,  Wasser 

der  Bäume.  Anquetil's  erste  Übersetzung  lautet  darum  auch  sehr 
abweichend  von  der  späteren:  A la  place  de  ces  deux : de  V eau 
d'arbre  arbre  ou  ferneile  qu’on  aura  apportd  pour  cela! 

38.  Statt  utbarenti  kann  man  mit  Westergaard  und  Rückert 
auch  passiv  mbareiitd  lesen,  dann  ist  gpanagca  etc.  das  Subject, 
während  man  nach  meiner  Fassung  diese  Worte  als  Accusative 
fassen  und  zu  mbarenti  ein  Subject  wie  mashydka  hinzudenken 
muss.  Meine  Fassung  stimmt  näher  zu  der  Huzväresch-Übersetzung. 

39.  Kat  habe  ich  mit  der  Huzväresch-Übersetzung  durch  ooa 
(piä’5)  wie,  gegeben,  besser  wohl  ist  Aspendiärji's  Übersetzung: 
wann.  Anquetil  lässt  es  ganz  weg.  Pagvanm,  gtaoranm  kann  ich 
nur  als  gen.  part.  auffassen. 

41.  Die  Art  und  Weise,  w ie  ich  diesen  Satz  gefasst  habe,  indem 
ich  ihn  nämlich  in  zwei  Theile  theilte  und  „oder“  vor  gpaitem  ein- 
schaltete, ist  ganz  der  Huzväresch-Übersetzung  gemäss,  der  sich 
auch  Aspendiärji  anschliesst.  Die  vier  Augen  werden  dahin  erklärt, 
dass  zwei  Flecken  über  den  Augen  sein  müssen,  die  nun  als  zwei 
weitere  Augen  erklärt  w erden.  Cf.  Cod.  XII.  suppl.  d'Anquetil  p.  154. 

J Jla  I Ju  Lj  UhL  _)  ly»,  j I ^ Jo/v~4  , yZi ji  ^5  \a£-  Jul  lf  Lj  j J & 

tfcw“0"  •ttcg3“r  J^jIjui  jIjuJlIj  juj 

Jlill  Ij  JulUJ  l Ijüj  jly»- 

43.  Aiwi-niti  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung 
(1A1H’  DXo).  sie  führen,  als  ob  ein  Verbum  dastünde.  Ich  habe 
die  Worte  als  Instrumental  eines  Subst.  verbale  gefasst,  das  den 
Casus  seines  Verbums  regiert. 

45 — 48.  Die  obigen  Vorschriften  über  das  Führen  des  Hundes 
sind  einfach,  aber  die  folgenden  Bestimmungen  über  die  sechsmalige 
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oder  nach  Umständen  neunmalige  Führung  des  Hundes  machen 
Schwierigkeiten.  Zwar  die  HuzvAresch-Übersetzung,  der  auch  die 
modernen  traditionellen  Obersetzungen  folgen,  ist  einfach  und  klar; 
nach  ihr  lautete  §.  45 ; jr  irtr®*1"  «w  4*  ^ «• 

ne  hy  r r Ji  »nA  ^ i^joi  jfj  no  *•  jor  too-  A ps® 
■>wt  — qA  (oc’i  4 mr  N3-i3  mtnmt  pnon/vdd  n’tnn  ond  nt  dn 

]3D  )OTJ  TN3  6 TJ  n’JJTtJ  NT  |0©D3  1DN3  pD  P’N  »13  lmt  JVDD  NT1 
T33”N3  ’N  dnt  pN»30TJ),  „wenn  nicht  vernünftig  ist,  o tpitama 
Zartuscht,  der  gelbe  Hund  mit  vier  Augen  und  nicht  der  weisse 
mit  gelben  Ohren,  d.  h.  wenn  er  nicht  freiwillig  geht,  so  sollen  sie 
ihn  sechsmal  auf  jenen  Wegen  fuhren“.  Der  Sinn  ist  klar  und  würde 
vortrefflich  passen.  Leider  ist  er  nur  mit  unserem  Texte  unvereinbar 
und  die  Verbesserungen,  welche  an  demselben  gemacht  werden 
müsstcu,  sind  so  slark,  dass  man  kaum  daran  glauben  kann.  Es 
müsste  für  upa  vi,  welche  Worte  die  HuzvAresch-Übersetzung  gar 
nicht  wieder  gibt,  irgend  ein  Verbum  gesetzt  werden,  welches 
„wünschen,  wollen“  bedeutet.  Wenn  er  (der  Hund)  aber  nicht  will, 
so  sollen  sie  etc.  Da  nun  unsere  Handschriften  für  eine  solche 
Änderung  des  Textes  gar  keine  Anhaltspunkte  geben,  so  ist  wohl 
gerathen,  vorerst  noch  zu  versuchen,  ob  wir  nicht  ohne  Text- 
verhesserungen  Auskommen  können  und  dann  müssen  wir  von  der 
Tradition  abweichen.  Es  fragt  sich,  w'elchen  Begriff  man  zu  yeti 
nöit,  wo  nicht,  hinzu  ergänzen  will.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man 
das  zunächst  Vorhergehende  zu  ergänzen:  wenn  die  Drukhs  nicht 
entfliehen  sollte  (es  müsste  freilich  angenommen  werden,  dass  die 
alten  Mazdaya?nas  anders  woher  wussten,  ob  dies  der  Fall  sei  oder 
nicht),  so  soll  man  etc.  Für  diese  Fassung  sprechen  nach  meiner 
Ansicht  Stellen  wie  Vd.  VI,  97;  XVI,  8.  Anders  sucht  Rückert  zu 
helfen.  Er  erkennt  in  §.41  das  nach  der  HuzvAresch-Cbersetzung 
einzusetzende  „oder“  nicht  an,  sondern  sieht  dort  einen  Hund  mit 
vier  gelben  Augen  (Flecken),  der  weiss  ist  mit  gelben  Ohren. 
Einen  mit  allen  diesen  Merkmalen  ausgerüsteten  Hund,  soll  man  nur 
dreimal  diese  Wege  führen.  Findet  sich  ein  Hund  der  bloss  mit  vier 
gelben  Augenflecken,  aber  nicht  weiss  mit  gelben  Ohren  ist,  so 
muss  er  sechsmal  geführt  w erden,  ln  §.  47  nimmt  Rückert  eine  Ver- 
setzung des  nöi(  an,  das  statt  vor  apartem  vor  f pänem  einzusetzen 
wäre.  Auch  Westergaard  beanstandet  nöit  in  §§.  45,  47  und  iu  dem 
letzten  Paragraphen  fehlt  allerdings  diese  Partikel  iu  den  besseren 
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Handschriften  ganz.  Allein  dies  scheint  eben  ein  Zufall  zu  sein, 
denn  C corrigirt  nöit  bei,  ohne  Zweifel  weil  es  in  Cod.  A stand, 
auch  hat  es  die  Huzväresch-Übersetzung.  Ich  wiederhole,  dass  ich, 
im  Falle  dass  corrigirt  werden  soll,  lieber  an  upa  vi  eine  Ver- 
besserung anbringen  möchte.  Anquetil  hat  sich  ähnlich  geholfen, 
aber,  wie  mir  scheint,  geht  seine  ganze  Übersetzung  auf  seine 
eigene  Verantwortung. 

49.  Die  in  Klammern  eingeschiossenen  Worte  fehlen  in  einem 
Theile  der  Handschriften  und  in  der  Huzväresch-Übersetzung,  sie 
sind  wohl  sicher  zu  streichen  und  hier  unrichtig  aus  dem  vorher- 
gehenden eingedrungen.  Man  bemerke  dthrava  . . . frayantu.  Wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dass  dlhrava  im  Plural  auch  den  Wörtern 
auf  a folgen  könne,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  der  Sin- 
gular hier  als  Collectivum  stehe  für  „die  Priester“. 

52 — 58.  = Y$.  XLV,  7. 

56—59.  Y$.  XI, 111,  16. 

60.  Pdtanö  = ( ei^ei  (ja  /UJTTU),  nö  ist  hier  an  pdta  nom.  von 
pdtar,  Beschützer,  unmittelbar  angetreten.  Die  Glosse  erklärt  den 
Sinn  des  Paragraphen  richtig:  iro-’o  tro’  ■‘UO’  ■’iff  J'tr  1 soj»r  i t5 
(jj’Dtn  5ndn  ’U’O  » »attjjt  jJtta  P’tt) , d.  h.  halte  die 
Ungerechtigkeit  des  Gand  mainyo  von  uns  zurück. 

61.  Nafd  habe  ich  als  1.  ps.  sg.  praes.  med.  genommen,  dann 
stehen  die  darauf  folgenden  Nominative  statt  des  Accusativs  fehler- 
haft. Zu  dieser  Übersetzung  hat  mich  die  Stelle  Yf.  XIII,  1 bewo- 
gen, wo  nugmi  daevö  von  allen  Pärsen  übersetzt  wird:  „ich  ver- 
treibe die  Daewas“.  Es  ist  aber  doch  wohl  gerathen,  sich  nach  einer 
Übersetzung  umzusehen,  welche  dem  Texte  möglichst  wenig  Gewalt 
anthut.  Am  meisten  der  Tradition  angemessen,  wäre  wohl  nagd  = 
nagya  als  Imperativ  zu  fassen:  gehe  unter;  nngyehe  wäre  dann 
2.  ps.  sg.  praes.,  nicht  gen.  eines  Subst.  verb.  nagya,  wie  ich 
es  gedeutet  habe  (nach  Art  von  Stellen  wie  Y?.  IX,  4.  43 ; Yt.  8, 
11.  14).  In  der  That  kommt  7iag  sowohl  nach  cl.  2.  als  nach  cl.  4 
flectirt  vor  cf.  Y?.  X,  15;  Yt.  3,  12.,  dann  müssen  die  Nominative 
statt  der  Vocative  stehen  und  es  ist  zu  übersetzen:  „Verderbe 
Drukhs  der  Daewas,  verderbe  Samen  der  Daewas,  verderbe 
Arbeit  der  Daewas,  verderbe  Schöpfung  der  Daewas“.  Noch  anders 
ist  die  Annahme  Hückert’s,  welcher  vorschlägt  nage  für  den  Dativ 
eines  Subst.  nag  oder  für  den  statt  des  Dativ  gesetzten  Locativ  von 
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»df<i  zu  halten  und  zu  übersetzen:  „Ins  Verderben  o Diöwa-Drukhs, 
ins  Verderben  Dämonsamige,  ins  Verderben  Daöwagepflanzte,  ins 
Verderben  Daöwageschöpfe“. 

62.  Oie  Art  und  Weise,  wie  man  nach  unserer  Ansicht  den  Satz 
aufTassen  kann,  ist  aus  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  Gesagten 
klar.  Rückert  übersetzt : „Hinweg  Drukhs  , ins  Verderben,  hinweg, 
Drukhs,  laufe  hinweg,  Drukhs,  ins  Abverderben , in  den  Norden. 
Um  kommst  du,  nicht  tödten  sollst  du  die  bestehende  Welt  der 
Reinheit“.  Der  Schluss  des  Paragraphen  erfordert  noch  eine  beson- 
dere Bemerkung.  Ich  habe  übersetzt:  „nicht  soll  sie  tödten  die  mit 
Körper  begabtenWelten  desReinen.“  Hiernach  müsste  md  merencai- 
nis gelesen  werden,  letztere  Form  müsste  für  merencainydt  stehen, 
mit  Zusammenziehung  des  yd  in  i und  Übergang  des  ( in  s,  wofür 
zwar  in  altpersischcn  Formen  wie  aktinau s,  adarsnaus,  nicht  aber 
im  Altbaktrischen  ein  Vorbild  zu  finden  ist  (cf.  jedoch  Vd.  V,  1 6). 
Rückert  nimmt  merencainis  = merencanyd s,  dies  stimmt  zu  der 
Huzväresch-Übersetzung:  ira^C  (p*5l*is  ist)  „tödte  nicht“  und 
auch,  wie  mau  sieht,  zu  meiner  jetzigen  Übersetzung.  Es  ist  mir 
aber  jetzt  fraglich,  ob  überhaupt  für  diese  Schlussworte  die  tradi- 
tionelle Übersetzung  beibehalten  werden  soll.  Mdmerencainis  wird 
von  den  besseren  Handschriften  gewöhnlich  als  ein  Wort  geschrie- 
ben: dies  würde  zwar  noch  nicht  unbedingt  gegen  obige  Erklärung 
sprechen,  denn  auch  Yt.  5,  92  erscheint  md  mit  dem  folgenden 
Worte  zusammen  und  sogar  verkürzt,  wie  es  ja  auch  im  Neu- 
persisehen  immer  proklitisch  ist.  Aber  merencainis  ist  und  bleibt 
für  das  Altb.  eine  auffallende  Verbalform  und  darum  scheint  es  mir 
besser  mdmerencani  als  ein  aus  dem  Intensiv  gebildetes  Adjectiv 
zu  halten,  dessen  Acc.  plur.  man  auf  gadlhdo  beziehen  müsste. 
Auf  diese  Weise  würde  man  den  von  der  traditionellen  Übersetzung 
stark  abweichenden  Sinn  erhalten:  „verschwinde  bin  zu  den  bekör- 
perten  Welten,  welche  für  das  Reine  tödtlich  sind“.  Aspendiärji  hat 
alle  die  von  §.  52  auf  einander  folgenden  Gebete  ausgelassen. 

64.  Der  Genitiv  ahd  nmdnahe  wird  hier  allgemein  von  den 
Übersetzungen  im  Sinne  des  Locativ  aufgefasst , ich  bin  ihnen 
gefolgt.  'Myaida  ist  zwar  zunächst  Opferspeise,  dann  aber  auch 
Speise  überhaupt.  Gaomentem  = ("TJ31N  N’"iD3).  mit  Fleisch 

versehen,  was  hier  auch  Aspendiärji  noch  anerkennt.  Madhumentem 
— >tr  ■HT'f  (tJölN  ’Ns).  mit  Wein  versehen,  da  madhu  = neup. 
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j Wein  ist  und  der  Wein  inErän  häufig  und  gern  getrunken  wird,  so 
sehe  ich  keinen  Grund  von  der  traditionellen  Erklärung  abzugehen. 
Die  neueren  Erklärer  verstehen  madhu  hier  ganz  allgemein  vom 
Getränke  überhaupt,  wahrscheinlich  nur,  weil  eben  der  Genuss 
des  Weines  in  Indien  nicht  gebräuchlich  war.  Yaozhdayann  sc.  aghen 
beziehe  ich  zu  mazdaya^na , ebenso  andftaretem.  Cf.  Vd.  VI,  54. 

65.  Ob  man  izadnem  oder  izadnem  schreibt,  scheint  mir 
höchst  gleichgültig;  ich  glaube,  dass  man  annehmen  darf,  beide 
Schreibweisen  seien  im  Gebrauch  gewesen,  i und  { schwankten  in 
der  Sprache,  Yatha  nars  dthravana , wie  eines  Mannes  Fuss;  ich 
habe  in  der  Huzväresch-Cbersetzung  ^ (iD'U'l) , Fuss,  als  Vertreter 
von  dthravana  aufgefasst,  das  mir  unverständliche  ;kt  tn  als  Glosse. 
Wahrscheinlich  ist  w (r]Ni  pin)  ein  Wort  und  entspricht  der 
Form  nachdem  neueren  «->1  ist  der  Bedeutung  nach  aber 

wohl  „Schuh“  oder  etwas  Ähnliches.  Die  Etymologie  des  Wortes 
blieb  mir  natürlich  völlig  dunkel,  auch  ist  mit  dthravana,  wie 
sämmtliche  indische  Codd.  lesen,  nichts  auzufangen.  Die  richtige 
Lesart  ist  wohl  ohne  Zweifel  aothravana,  was  Westergaard  in 
persischen  Handschriften  gefunden  und  in  seinen  Text  gesetzt  hat, 
es  ist  eine  Ableitung  von  aothra,  Schuh.  Deytdr  Däräb  hat  den 
Huzväresch-Text  nach  der  fehlerhaften  Leseart  verbessert  und 
dthravana  mit  )$»»  ("[nDtt),  Athrava,  übersetzt,  daher  Anquetil : 
xi  un  assorne  meitrt.  Aspendiärji  gothan  (Knie  ?)  mir  unver- 
ständlich. 

68.  Meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  stimmt  mit  der 
Huzväresch-Cbersetzung  und  ich  halte  sie  jetzt  für  richtig,  obwohl 
ich  sie  in  der  Anm.  zu  der  Stelle  für  unmöglich  hielt.  Karana  = 
t£j r‘  (pttajxn)  muss  = <L> LJ  1_> , Schenkelbedeckung,  Beinkleid 
sein.  Das  Wort  karana  kommt  zwar  in  dieser  Bedeutung  nicht 
wieder  vor;  aber  daraus  allein  kann  man  doch  nicht  abnehmen, 
dass  das  Wort  die  Bedeutung  nicht  gehabt  haben  könne.  Die 
Bedeutung  ist  aber  für  unsere  Stelle  sehr  passend,  um  nicht  zu 
sagen  die  einzig  passende.  Die  Fragen  beziehen  sich  nur  auf 
Kleidungsstücke,  mit  dem  kleinsten  einem  (gewebten)  Schuh  wird 
angefangen,  mit  den  Beinkleidern  fortgefahren,  mit  dem  ganzen 
Kleide  geendet.  Vayö  — dvaya  ist  auch  nicht  schwierig  und  gra- 
rana  führt  ohnedies  auf  gerew.  Es  ist  also  ganz  wahrscheinlich. 
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dass  vayä-graeana  = y -*i)  (ixncn2  n tus)  »von  zweien 

ergreifbar“  steht.  Die  neueren  Übersetzungen  sind  meines  Erachtens 
nicht  zu  gebrauchen.  Aspendiarji  übersetzt  karana  mit  „zwei“, 
vayd  mit  „Hand“,  gravanem  mit  „ergreifen“.  De?tür  Däräb  erklärt 
rnnbau : Longtieur  du  pl  tenu  par  le  doigt  du  pie  en  plant.  Daher 
Anquetil:  Si  dans  l'habit  vieu.v  du  mort  il  y a un  pl  ( nettf)  le 
mort  et  celui  gui  l'a  mis  en  snuff'rent  ? 

71.  Aoim  ist  ein  unregelmässiger  Acc.  von  aeva;  ich  habe  die 
Form  vor  dem  regelmässigen  öyüni  vorgezogen,  weil  sie  in  den 
alten  Handschriften  sehr  gut  beglaubigt  ist  (cf.  Vd.  XX,  17,  weniger 
Vd.  XVI,  27).  Erklären  lässt  sich  die  Form  nur  so,  dass  man  eine 
Transposition  von  S und  v annimmt.  Die  Form  öyum,  welche  Rückert 
vorziehen  will,  ist  ganz  regelmässig  cf.  vidatSva,  vidüyitm ; 
haraeva,  haröyüm;  es  dürfte  aber  der  einzige  Fall  sein,  dass  ö 
im  Anlaute  eines  Wortes  erschiene. 

74.  In  dem  doppelten  vifyeiti  sieht  die  Huzväresch-Übersetzung 
das  erste  Mal  das  Verbum  Simpl. , das  zweite  Mal  das  Caussativum. 
Sie  übersetzt  das  erste  vifyeiti  mit  weo“ö  (n’riBD),  das  zweite  mit 
«r'fo-v  (n’JYiDEt).  Es  ist  dies  das  neup.  Verbum  oder  O 
und  da  dieses  nach  den  Wörterbüchern  (cf.  Vullers  Lex.  s.  v.) 
sowohl  ßuere,  stillare  als  auch  stillarc  facere  heisst,  so  ist  die 
Sache  nicht  ganz  unmöglich.  Ich  beziehe  die  Steile  auf  die  nächt- 
lichen Pollutionen,  wie  auch  sonst  cf.  Vd.  XVHI,  101  fg.  Aspendiärji 
auf  Päderastie,  was  mir  durch  Vd.  VIR.  102  unmöglich  gemacht 
scheint.  Anquetil:  Avoir  commerce  avec  une  pemme,  de  non  conscn- 
lement  in  der  gedruckten  Übersetzung;  ist  wohl  ebenso  falsch  wie 
baiser  une  femme,  en  lui  faisant  plnisir  in  der  handschriftlichen 
Übersetzung.  Vergl.  auch  Burnouf:  Ya£na  p.  499  fg. 

78—97.  Cf.  Vd.  III,  133 — 151. 

99.  Die  Leseart  des  Wortes  khwnzö  stellt  sehr  wenig  fest.  Unsere 
besseren  Handschriften  geben  khavzo  und  khavazo,  andere  khawjo 
und  khwzö.  Ich  habe  khicmö  lesen  wollen,  weil  mir  so  das  aspirirtc 
w am  besten  erklärlich  schien.  Es  lässt  sich  gegen  khavzo,  was 
Westergaard  vorzieht,  auch  nichts  sagen;  es  nähert  sich  im  Gegeu- 
( heil  diese  Schreibweise  am  meisten  der  der  guten  Handschriften. 
Die  Huzväresch-Übersetzung  (q’ton),  was  nichts  anders  als 
eine  Umschreibung  des  Wortes  ist.  Dieses  ist  wohl  selbst  = neup. 
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( incurvus  dorsoj  cf.  skr.  kubja.  Khumbö  ist  augenscheinlich 
das  neuere  skr.  kumbha,  unser  Humpen.  Über  die  Bedeu- 

tung der  beiden  Ausdrücke  lässt  uns  die  Huzväresch-Übersetzung 
nicht  im  Zweifel,  denn  sie  fügt  in  der  Glosse  hinzu:  nx3*£ 

Jmrt  nf  ■vW5  (ujjrtj  po  enaj  enst  nt«  pNEW'N).  nämlich 
sie  thuen  ihneu  das  Geschäft  von  Mann  und  Frau.  Khwazö  ist  also 
der  incubus,  khumba  der  succubus  eines  Daewa.  Hiickert  denkt  bei 
khwazö  an  neup.  mir  nicht  wahrscheinlich. 

100.  Kundiris  = ifOJ^  ("pVNJ  pi’J  »Mia««),  was 

ich  übersetze:  irgend  eine  Wohnung  wie  eine  Frau,  -“a.  (’Nä),  soll 
wohl  verallgemeinende  Partikel  sein,  jriy  (ottw)  aber  wohl  = neup. 

Nest,  Wohnung.  Nach  der  Glosse  soll  durch  den  Ausdruck 
kundiris  ein  solcher  bezeichnet  werden,  der  den  Daewas  ebenso 
unterthänig  folgt,  wie  die  Frau  dem  Manne.  Dieser  Sinn  wird  wohl 
auch  der  richtige  sein;  hinsichtlich  der  Etymologie  aber  bezweifle 
ich  nicht,  dass  ku  dasselbe  Präfix  ist,  das  wir  auch  im  Sanskrit 
linden  und  dort  dem  Worte  eine  verächtliche  Nebenbedeutung  gibt. 
Kundiris  ist  also  eine  verächtliche  Frau,  eine  Beischläferin. — 
K6  hva/ig  dah'ö  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  -Vüo  ifi 
no  (ttHNSCNJi  po  NVt?  umn  pa)  „wer  Daewagleich  durch 
Übelthat“.  Hvaiig  wird  also  hier  mit  -»nnr  (uin.-i)  übersetzt,  was 
Vd.  XV,  48  dem  hdvaiilö  entspricht,  im  Pärsi  dem  havaiif , das 
von  Neriosengh  mit  lulya  gegeben  wird.  Ich  denke  hvatlg  ist  = 
hvaraitg,  gebildet  wie  thwdvanf  und  heisst  etwa:  „dem  Selbst 
nach“.  Die  Verschlingung  hvava  in  hva  ist  ganz  unbedenklich. 
Aspendiärji  stimmt  hier  und  im  vorhergehenden  Paragraphen  seiner 
Erklärung  nach  mit  der  Huzväresch-Übersetzung , auch  De^tflr 
Däräb,  so  weit  man  dies  aus  seinen  kurzen  Angaben  zu  entnehmen 
vermag.  Anquetil's  Übersetzung  muss  grnsstentheils  auf  dessen 
eigene  Rechnung  gesetzt  werden. 

101.  In  vifpö  daövö  ist  jedenfalls  eine  Steigerung  gegen  das 

vorhergehende  beabsichtigt.  Während  heutig  dttecö  ein  Selbst- 
Daewa  oder  den  Daewas  ähnlich  ist,  durch  seine  üblen  Thaten  oder 
Sünden,  nach  der  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung,  so  wird 
vigpö  daövö  = no  -wo  j“Jr  (Ennno  po  ntd  "|N3,t),  d.  i. 

„ganz  Dev  durch  Bosheit“  gesetzt.  Hier  sind  also  nicht  blos  die 
Handlungen,  sondern  auch  der  ganze  Charakter  als  verdorben  angc- 
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nominell.  Para-meretö  und  pagca-meretö  ist  ganz  nach  der  Tra- 
dition übersetzt.  Kö frabavaiiiti,  wieder  nach  der  Syntax 

desAltb. : kö , wer,  als  Collectivum  aufgefasst. 

102.  Für  arshadhaca  liest  Westergaard  arshaca,  vornäm- 
lich nach  seinen  persischen  Autoritäten.  Diese  Leseart  ist  in  meinen 
Handschriften  blos  durch  B vertreten,  die  ältesten  und  besten  lesen 
arshadhca  oder  arshadhaca.  Die  Leseart  arshaca  ist  jedenfalls  die 
einfachste  und  löst  alle  Schwierigkeiten;  auch  ist  sie  mit  der  Tra- 
dition wohl  vereinbar,  denn  arsha  ist  der  nom.  sg.  von  arsha». 
Manu , und  der  Sinn  ist  klar.  Immerhin  ist  arshadha  so  gut  bezeugt, 
dass  man  sehr  wohl  die  Frage  aufwerfen  kann,  ob  nicht  die  Leseart 
neben  der  andern  auch  ein  Recht  zum  Bestehen  habe.  Ich  habe  ar- 
shadha als  ein  mit  dem  Suffixe  dha  von  arsha  abgeleitetes  Adverbium 
aufgefasst,  ähnlich  dem  griech.  3cv,  5e,  mit  der  Bedeutung:  in 
Bezug  auf.  Cf.  vaegineitda  Yt.  10,  86.  Rückert  theilt  diese  Ansicht. 

109.  Für  huskä,  das  zwar  viele  Handschriften  haben,  das  sich 
aber  schwer  auf  irgend  ein  vorhergehendes  Wort  beziehen  lässt,  ist 
wohl  mit  Westergaard  nach  den  persischen  Handschriften  und  B 
das  Neutrum  hisku  zu  lesen,  das  auch  Rückert  schon  vermuthet 
hatte.  Schwierig  bleibt  nur,  dass  man  annehmen  muss,  hiskva 
bilde  im  Neutrum  hisku,  nicht  hiskiim,  wie  man  nach  Analogie  von 
diiitya,  daitim  erwartete,  fraeshyciti  von  grish  = skr.  glish.  cl.  4. 
mit  Guna  cf.  oben  Yd.  VIII,  4. 

110.  Cf.  zu  Vd.  V,  13. 

1 12.  Ava  bereta  habe  ich  passiv  genommen:  die  hinzugetragen, 
hinzugekommen  sind  zu  einem  Leichname.  Die  Tradition  fasst  es 
activ:  die  hingetragen  haben,  genommen  haben  einen  Leichnam. 

118.  Die  Stelle  beweist  deutlich,  dass  magha,  Huzv.  (pa) 
mit  dem  neup.  ^3  W verwandt  ist  und  „Loch“  bedeutet.  Auch 
Aspendiärji  übersetzt  so,  will  aber,  wie  er  in  der  Glosse  sagt,  dass 
drei  Steine  darüber  gelegt  werden  sollen.  Dies  erklärt,  woher  es 
kommt,  das  Anquetil  das  Wort  gewöhnlich  mit  pierre  gegeben  hat. 

120.  Mein  Unvermögen,  diesen  Paragraphen  genau  zu  über- 
setzen, habe  ich  schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  eingestan- 
den,  und  ich  bin  bis  jetzt  nicht  viel  w eiter  gekommen.  Die  Worte  des 
Textes  sind  alle  bekannt,  die  Übersetzungen  ohne  Schwierigkeit ; 
ich  mag  aber  die  Worte  im  Texte  oder  in  der  Huzväresch-Über- 
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Setzung  oder  bei  Aspendiärji  lesen,  so  bin  ich  nicht  vermögend 
einen  Sinn  hinein  zu  bringen.  Anquetil's  handschriftliche  Über- 
setzung gibt  einige  Erläuterungen,  sie  lautet:  On  prdsentera 

(devant  lui)  un  chien  (que)  jai  (erde)  ensuite  on  l'eloignera; 
on  le  prdsentera  ensuite  ( pour  qu’il  en  soit  regarde)  ( uinsi  9 (ois 
pour  les  9 ablut ions  sur  les  9 pierres).  Une  personne  verse  le 
pissat  sur  le  coupable  une  autre  prdsenle  le  chien  aprh  iah  lut  io  n, 
maintenant  le  coupable  met  sa  main  sur  la  tdte  du  chien.  Dass 
dies  keine  Übersetzung  ist,  hat  Anquetil  selbst  eingesehen;  im 
gedruckten  Texte  lautet  sie  wesentlich  anders.  Rückert  möchte  statt 
zazayann  lieber  zazayen  lesen  und  das  Wort  mit  „antreiben, 
ermuntern“  übersetzen.  Wozu  die  Hunde  gebraucht  werden  , steht 
nicht  da;  doch  lasst  sich  voraussetzen,  dass  es  ähnliche  Zwecke 
sein  werden,  wie  Yd.  VIII,  41  fg.  beschrieben  worden  sind,  Nizh- 
bereta  nöit  anizhbereta  bezieht  Rückert  auf  gadhwa : „die  heraus- 
gebrachten, nicht  iiuherausgebrachten“  als  dringende  Aufforderung. 
Der  Schluss  scheint  ihm  verdorben.  — Ich  bemerke  hier  übrigens, 
dass  man  gewiss  nizhberetdf  nicht  als  Imperativ  fassen  darf,  wie  ich 
gethan  habe , sondern  als  Abi.  von  nizhbereta,  regiert  von  dem 
folgenden  haca,  paourvaeibya  aber  ist  Dativ.  Dies  lehrt  die  Huz- 
väresch-Übersctzung,  welche  ich  hier  vollständig  hersetze:  ho 

ir^  ->i  -•ueüb'*  “oj  uo  jo)“  ho  ho  3mri  r) yS 

(»jctjj-m  N33N  pD  in  tMtwrm  NJ3  jjd  imu  ’N  «ans  i ’ar  pD 

P’n  11N  13  IWPJ31TI  N33  po),  d.  h.  „durch  meinen  Hund  sollen  sie 
es  machen,  durch  Tragen  nicht  durch  Nicht-Tragen:  durch  Tragen 
vorwärts“.  Wie  man  diese  Übersetzung  mit  dem  Texte  vereinigen 
will,  kann  ich  nicht  sehen.  — Gadhtca  =» (N313)  ein  interes- 
santes Wort,  das  Fr.  Müller  neulich  im  arm.  (katoo)  Katze, 

erkannt  hat.  Diese  Bedeutung  ist  gewiss  die  ursprünglichere;  für 
das  Altb.  wird  man,  gerade  unserer  Stelle  wegen,  die  Bedeutung 
„Hund“  zugeben  müssen  , denn  dass  man  Katzen  statt  der  Hunde 
bei  Reinigungen  gebraucht  habe , ist  nirgends  bezeugt  und  mir  nicht 
wahrscheinlich.  Auch  heisst  die  Katze  im  neup.  ^ f ( gurba ) , was 
eher  auf  die  Wurzel  von  pulpes  fuhrt. 

124.  Fnrpa  muss  hier  als  neutraler  Plural  betrachtet  werden, 
zu  dem  nach  griechischer  Art  und  Weise  das  Verbum  im  Singular 
construirt  ist,  ebenso  auch  das  Prädicat  hisku. 
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128.  Ayaozhdata  kerenaoiti : er  macht  seinen  Leib  zu  etwas 
Unreinem.  Das  Neutr.  plur.  ist,  wie  Hückert  treffend  bemerkt,  hier 
besonders  passend , weil  hier  von  allen  Gliedern  die  Hede  ist, 
welche  unrein  werden. 

130.  Bareshnitm  vaghdhnnem.  eigentlich:  die  Höhe,  der 
Kopf.  Die  Glosse  erläutert,  dass  vaghdhana  so  weit  gehe  als  Haar 
gewachsen  ist.  Cf.  oben  zu  Vd.  Y,  38. 

133.  Aeshahm  hier  und  im  §.  132  scheint  auf  die  noch  unge- 
reinigten Gliedmassen  zu  beziehen , also  wohl  neutral  zu  fassen.  So 
die  Huzvdresch-Übersetzung  und  Aspendiärji.  116  na  ({DU 

N33J)  Apposition  zu  hi  in  den  Nominativ  gesetzt,  wie  öfter  im  Altb. 

148.  Auffallend  ist  dasliinem  cuptim,  im  Gegensätze  zu  hoyaiim 
Cuptim  im  §,  151.  Die  YS.  geben  allerdings  dashinanm,  aber  die 
Handschriften  mit  Übersetzung  bewahren  das  Masc.  auch  Yd.  IX, 
N 59  fg. ; XIII,  90.  Hieraus  erhellt,  dass  dashina  als  ein  zweigeschlech- 
tiges  Adjectiv  gebraucht  wurde,  fupti  ist  = neiip.  , Schulter 
und  dadurch  die  Leseart  der  YS. , p upaitim  beseitigt. 

154.  Kasha  hat  Auquetil  mit  aiseile,  Achsel,  übersetzt  und 
ich  bin  ihm  gefolgt.  Kasha  ist  aber  = nenp.  und  bedeutet 
nicht  das  Obere  der  Achsel,  sondern  das  Untere  derselben  bis  zur 
Brust.  Aspendiärji  = , Ellenbogen. 

160.  Paiti-carem  habe  ich  vorgezogen  vor  der  von  den  Hand- 
schriften hier  gleichfalls  bezeugten  Leseart  paitis  varem  mit  Rück- 
sicht auf  Vd.  IX,  67.  68.  Yara  glaube  ich  richtig  =*  neup.  y 
aufgefasst  zu  haben:  Huzväresch  - Übersetzung  dunkel  -v* 

(nt<N  -p’riD),  die  Bemerkung  •*  frrjr  f O J1W  JB 

*]80  u tj  ’N  /lOUJtt),  soll  wohl  heissen:  von  der  Kehle  4 Finger 
bis  zum  Bauche.  Aspendiärji  und  Deptdr  Däräb  fassen  das  Wort 
wie  ich. 

178.  Auch  hier  sehen  wir  dashina  wieder  zweigeschlechtig 
gebraucht  wie  oben  in  §.  148.  fraoni  = )$*  (wohl  *jyiD  zu  lesen) 
ist  = neup.  y dunes.  So  auch  die  Übersetzungen. 

184.  Hakhti  in  der  Huzväresch-Übersetzung  blos  umschrieben, 
die  neueren  Übersetzer:  Geschlechtsglied,  ich  selbst:  Unterleib. 
Ganz  genau  ist  wohl  keine  dieser  Übersetzungen.  Ich  leite  hakhti 
von  skr.  sanj  ab  und  denke  es  ist  die  Vereinigung  zwischen  den 
beiden  Schenkeln. 
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183.  Fiir  pnitis  liest  Westcrgaard  mit  guten  Handschriften 
paitisa,  ich  glaube,  man  würde  unbedenklich  paitisha  corrfgiren 
können.  Nach  meiner  Ansicht  sind  übrigens  paitix  und  paitisha 
gleichberechtigte  Formen,  die  ebenso  neben  einander  stehen  wie 
apaiis  und  apaxha.  Im  Neup.  ist  wohl  entschieden  dazu  zu 
stellen,  oh  auch  5-Wti , pärsi  pailira,  entgegen,  will  ich 

dahin  gestellt  sein  lassen.  Puourum  und  aparem  sind  adverbial 
aufzufassen,  dies  zeigt  namentlich  $.  186.  Aspendiärji  nimmt 
paitix  = Uu , richtig,  einmal  = pafca,  falsch. 

189.  Rdua  = neup.  ö\j,  Schenkel. 

195.  Zhnu  — 151*0  was  ich  "pt?,  nicht  iJtq  lese.  Cf.  skr. 
ahhijiiu  in  den  Vedas  und  die  härtere  Schreibart  slinu.  Yf . LVI,  2.  4. 

201.  Accu  — tr“  (nttD),  was  ich  kaum  für  etwas  Anderes 
halten  kann  als  das  persisch-arabische  JjL>.  Die  Bedeutung  „Schien- 
bein“ für  dieses  Wort  ist  auch  die  von  der  gesammten  neueren 
Tradition  angenommene.  Lautlich  will  Hückert  gr.  6<jf0(,  Hüfte, 
vergleichen,  worin  ich  ihm  beistimme:  beide  Wörter  stimmen 
genauer  zusammen  als  zu  skr.  sphic,  womit  öayi/s  gewöhnlich  ver- 
glichen wird. 

207.  Zangem  = (JJt)  was  in  der  Bedeutung  „Fuss“  öfter 
verkommt.  Cf.  z.  B.  Bund.  73,  17.  Aspendiärji  ghuti  (the  ankle 
joint ) , Arnjuetil  cheville.  Aus  dem  verwandten  Sanskrit  ist  jaghana 
und  besonders  jaaglid  zu  vergleichen,  was  nach  Huth  in  der  älteren 
Sprache  auch  den  oberen  Fuss  bezeichnet.  Jetzt  möchte  ich  das 
Wort  mit  „Knöchel“  übersetzen. 

213.  Frnbda  habe  ich  mit  „Knöchel“  übersetzt  und  von  band, 
binden,  ableiten  wollen.  Mit  Recht  stellt  cs  aber  F.  Müller  (cf. 
Kuhn  Beiträge  III,  484)  zu  skr.  prapada,  Vorderftiss,  woran  auch 
Rückert  bereits  gedacht  hat.  Huzväresch-Überselzung  •»o’ö  (idid), 
was  blosse  Umschreibung  ist,  Aspendiärji  piitali,  was  a bracelet 
und  a kind  of  footstool  heissen  soll.  Auquetil  dexxas  da  pid,  „Yor- 
derfuss“  ist  wohl  auch  im  Alth.  die  richtige  Bedeutung. 

219.  llakha  habe  ich  mit  „Fusssohle“  übersetzt  und  schon  in 
der  Bemerkung  zu  meiner  Übersetzung  mit  xueenx  verglichen,  worin 
mir  auch  Hückert  beistimmt,  der  noch  gr.  hinzufügt.  Die 

Wurzel  w ürde  hac  ==  xac  ciropat  sein,  cf.  hakhi.  sociux.  Aspendiärji 
übersetzt  das  Wort  wie  ich.  Anquetil  dexsous  le  pied  in  der 
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gedruckten  Übersetzung,  in  der  handschriftlichen  ist  aber  die  Stelle 
ganz  missverstanden.  Huzväresch- Übersetzung  -v  (in),  blosse 
Umschreibung,  dem  Neupersischen  ist  das  Wort  verloren^gegangen. 
Nivoiryrite  = ie<A  n)i  (n*rm  JJ13J)  i.  e.  neup.  uj’o ß*.  Peiena 
oder  parena,  Huzväresch-Cbersetzung  richtig,  i.  e.  y , Flügel, 
Aspendiärji  fälschlich  Cjjyo , Gestalt. 

220.  IJakat  übersetze  ich  jetzt  „auf  einmal“,  worin  iehAspen- 
diärji  folge.  Huzväresch-Übersetzung  \r\y  no  (}Uin  Pc)>  Deytür 
Däräb  W-\  Angmtaeibya  im  Oual,  da  von  den  Zehen  beider 
Füsse  die  Rede  ist,  die  einzelnen  Zehen  eines  Fusses  werden  als 
Einheit  aufgefasst.  Das  Wort  ist  deutlich,  aber  im  Skr.  bedeutet 
angushtha,  der  Daumen,  im  neup.  die  Finger,  wofür  das 

Altb.  erezu  hat. 

226.  Westergaard  corrigirt  dashinmi  aiigustaii,  dies  scheint 
mir  unnüthig,  selbst  wenn  man  die  Worte  als  acc.  plur.  fassen  will, 
cf.  oben  zu  Yd.  VIII,  4.  Man  kann  sie,  wie  sie  dastehen,  dathinanm 
angustahm,  aber  wohl  auch  als  gen.  plur.  fassen,  an  den  rechten 
Zehen.  In  jedem  Falle  stehen  sie  im  Plural;  hier,  wo  nur  von  den 
Zehen  eines  einzigen  Fusses  gesprochen  wird,  ist  der  Plural  an 
seinem  Platze. 

230.  Cf.  über  die  Ceremonien  auch  Wilson:  The  Pdrsi  religion 
imfolded  p.  320. 

231.  Hdvayatin  habe  ich  wohl  richtig  mit  „zubereiten“  über- 
setzt, es  ist  das  Caussativum  von  hu.  Vielleicht  wäre  „kochen“ 
noch  genauer.  Aspcndiärji  „brennen“,  das  ist  aber  gewiss  nicht 
richtig,  wie  Yq.  LXX,  38  beweist. 

233.  Janaili  lesen  CEF  (B  ist  defect , hat  aber  wohl  ebenso 
gelesen),  die  VS.  jnnacta  , was  Westergaard  vorgezogen  hat.  Am 
passendsten  wäre  ein  Imperativ.  Gegen  janaeta  scheint  mir  das 
Medium  zu  sprechen.  Ich  berufe  mich  für  janaiti  auf  den  ähnlichen 
Fall  Vd.  VII,  191.  Der  Wechsel  von  Singularis  und  Pluralis  macht 
keine  Schwierigkeit. 

235.  Dista  = -»•“  (wi)  in  der  Huzväresch- Übersetzung, 
was  ich  sonst  nicht  mehr  belegen  kann.  Aspendiärji  lässt  die  Stelle 
aus.  De$tür  Däräb:  , daher  Anquetil:  quill  portent  (le  feu) 

dans  un  lieu  inculte.  Ich  glaube  die  Bedeutung  „Scheiterhaufen“ 
noch  festhalten  zu  müssen;  das  Wort  ist  etymologisch  sicher,  es 
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muss  part.  pass,  von  der  Wurzel  diz  sein  und  heisst  somit  „das 
Aufgehäufte“.  An  neup.  ist  schon  des  verschiedenen  Vocals 

wegen  nicht  zu  denken.  Bezüglich  des  Casus  hat  man  dieselbe  Wahl 
wie  oben  §.  226  hei  dtuhinattm  angustanm. 

236.  Zu  uzddnem  cf.  Yd.  VI,  102. 

237.  Das  schwierige  Wort  bunmce  vermag  ich  auch  jetzt  nicht 
zu  übersetzen,  die  Huzväresch -Übersetzung  übergeht  es  ganz, 
Aspendiärji  und  Deftdr  Oaräb  seheinen  £ (”t),  dieses,  in  der  Huz- 
väreseh-Übersetzung  als  Äquivalent  dafür  zu  halten.  Meine  Über- 
setzung „vom  Neuen“  ist  rein  conjectural,  wie  ich  schon  in  der 
Note  zu  der  St.  gesagt  halte.  Die  persischen  Handschriften  geben 
die  sehr  beachtenswerthe  Leseart  bdzuwe , mit  beiden  Armen,  dies 
scheint  das  Vernünftige.  Ich  glaube  aber  auch  jetzt  noch,  dass  das 
Wort  ganz  zu  streichen  sein  dürfte. 

239.  HuzvÄresch-Übersetzung : nry  -T  tr  vV  «w 

5-trisr  tt-f-  rootäi  (r  ewi  ($j  (t?xnx  pin'M  na« 

»xnx  nni«  pwwau  ntusjn  nmu  n tfp'tt  ntotMn  iraa  di  nx 
■jamn),  d.  i.  „oder  wenn  also  mit  dem  Feuer  zusammen  gebunden 
sein  sollten,  d.  h.  hineingethan  sein  sollten,  jene  Bäume,  welche 
Feuersamen  enthalten“.  An  diese  Übersetzung  schliesst  sich  die 
meinige  genau  genug  an,  wie  man  sieht,  es  fragt  sich  nur  wie  man 
construircn  soll,  um  diesen  Sinn  zu  erhalten.  Ich  verstehe  die  Stelle 
noch  wie  früher:  ich  lasse  aetem  utarem  von  uzdareza  regieren, 
das  als  Nomen  verbale  den  Casus  seines  Verbums  bei  sich  hat  (cf. 
skr.  viyuj  mit  sahn  construirt),  der  durch  die  Präp.  uz  nicht  geän- 
dert worden  ist.  Uzdareza  sind  aber  Bündel,  die  inan  zu  dem  leichen- 
brennenden Feuer  gebracht  hat  und  die  von  diesem  herausgenoinmeu 
werden.  Die  Worte  aitaydo  urearaydo  dtarecare»  sind  Appo- 
sition dazu:  das  was  Feuer  gibt  von  diesen  Bäumen.  Ganz  so  Aspen- 
diärji,  nur  dass  er  die  letzten  Worte  nicht  als  Apposition  fasst, 
sondern  angibt,  dass  man  auf  das  aus  dem  Lcichenfeuer  gezogene 
Holz  anderes,  frisches  legen  soll.  Eine  versificirte  neup.  Anwei- 
sung über  die  Behandlung  des  Leichenfeuers  sagt  (Cud.  XII.  suppl. 
d'Anq.  p.  IIS): 

->l j jjj-*  “p=*\j  ^ -V  U j'  j 

241.  Yatha  drittem  frurayöil.  Huzväresch- Übersetzung: 
iwj&o  Vor  tiüa  (nrortD  mä’n  pu’5),  damit  es  am  schnellsten 
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verbrennt.  Glosse:  damit  es  zuerst  kalt  wird.  So  aucli  Aspendiurji. 
Anquelil:  quil  s'en/liimme  viulemeiit.  Frdvayäif  möchte  ich  lieber 
auf  YY.  fru  als  rd  -f-  frd  zuröckfiiliren. 

242.  Handareza  = if  i r (inoa  DH  litt),  zusammengebun- 
den , in  der  HuzvAresch-Übersetzung  ganz  richtig,  da  handareza 
von  derez  = O -f-  hau  i.  e.  »am  abzuleiten  ist.  Im  Neup.  ist 

lautlich  identisch,  die  Bedeutung  ist  aber  eine  andere,  über- 
tragene. Aspendiärji  übersetzt  handareza  offenbar  falsch  mit 
„Höhle“,  ich  weiss  nicht  durch  welches  Missverständnis».  Die 
Huzväresch-  Übersetzung  übersetzt  übrigens  handareza  als  ob  es 
ein  Verbum  wäre:  „wenn  er  das  erste  Feuer  zusammengebunden 
hat“  und  Anquelil  folgt  ihr,  was  nicht  gut  möglich  ist,  ich 
ergänze  etwa  aus  §.  237,  dthrat  haca  fracaoeayeiti.  Cf.  auch 
Yd.  IX,  178. 

243.  Vitatfi  ist  eine  Spanne  und  dieses  Mass  erscheint  hier 
sehr  klein.  Da  aber  die  Tradition  (cf.  auch  oben  §.  239)  darüber 
einstimmig  ist,  so  müssen  wir  uns  dabei  beruhigen. 

245.  Ich  habe  hier  die  kurze  Recension  des  Textes  gegeben, 
welche  die  Huzväreseh-Cbersetzung  uns  gibt  und  die  Reihe  der 
Handschriften,  die  zu  ihr  gehören.  Die  YS.  geben  eine  weit  ausführ- 
lichere Redaction  des  Textes,  welche  YYestergaard  gegeben  hat. 
Ich  habe  die  kurze  Recension  lange  für  die  ursprüngliche  gehalten; 
es  ist  indess  möglich,  dass  die  längere  die  ursprünglichere  ist  und 
die  Handschriften  mit  Übersetzung  nur  verkürzt  bähen,  um  nicht 
denselben  Text  wieder  und  wieder  übersetzen  zu  müssen.  YY’ic  der 
Text  dasteht,  muss  nach  jedem  handareza  ergänzt  werden,  was  in 
den  §§,  242 — 244  steht.  Nach  dem  letzten  Male  muss  aber  der  Satz 
mit  zeine  paiti  nidaithita  sehliessen,  denn  das  neunte  Feuer  (mit 
Einschluss  des  dtarn  uafupdkö  das  zehnte)  soll  nicht  wieder  aus- 
gelöscht, sondern  bewahrt  werden.  Es  ist  daher  vollkommen  in 
Ordnung,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung  die  in  meiner  Ausgabe 
eingeklammerten  YYrorte  nicht  übersetzt,  sie  sind  nur  aus  Versehen 
in  den  Text  gekommen  und  gewiss  zu  streichen.  Hiermit  stimmt 
auch  die  schon  oben  im  §.  239  angeführte  Darlegung: 

4 3 J I y>-  I W 4.,  U y ö G 

Hinsichtlich  des  Sinnes,  welcher  dieser  ganzen  Ceremonie,  durch 
welche  ein  durch  Leichenunrath  beschmutztes  Feuer  gereinigt 
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werden  soll,  zu  Grunde  liegt,  habe  ich  mich  schon  öfter  ausge- 
sprochen. Es  ist  eine  symbolische  Handlung,  die  acht  ersten  ange- 
brannten Feuer  zusammen  mit  dem  atars  nafupdkd,  vertreten  die 
neun  Nabänazdistas  oder  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  an  den 
Sünden  eines  ihrer  Angehörigen  sämmtlich  Theil  nehmen  (cf.  Vd. 
IV,  25.  XIII,  7).  Erst  das  neunte  Feuer  — im  Ganzen  das  zehnte  — 
tritt  aus  dieser  Gemeinschaft  heraus  und  ist  wieder  ganz  rein,  nur 
dieses  kann  daher  zum  Feuerorte  gebracht  werden. 

246.  Mit  Unrecht  bezieht  Aspendiärji  die  hier  gebrauchten 
Worte  auf  ein  zehntes  Feuer,  das  angezündet  werden  soll.  Es 
steht  davon  nicht  nur  nichts  da,  es  widerspricht  auch  der  oben 
angeführten  Stelle  der  Hiväiets  und  der  Huzväresch- Übersetzung. 
Es  ist  gemeint:  wer  zu  dem  neunten  Feuer  Wohlgeruch  hinzu- 
bringt. 

248 — 250.  Die  Worte  sind  einfach,  haben  aber  gleichwohl 
einige  Schwierigkeiten.  Zuerst  haxagraghna , das  man  kaum  für 
einen  Nominativ  halten  kann,  man  erwartete  hazatjraja  wie  Vd. 
XIII,  2.  Huzvdrescb-Übersetzung  an  beiden  Stellen  ■'oror  t?  ne 
1000  po).  Es  hilft  nichts,  wenn  man  auch  annehmen  wollte, 
haxagraghna  heisse  vielleicht  „tausendfach“  (cf.  zu  Vd.  VII,  137), 
es  würde  nichts  gebessert,  denn  dann  würde  erst  recht  haxa- 
graghnd  gefordert  werden.  Wie  mir  scheint,  bleibt  nichts  übrig,  als 
eine  Form  hazagraghnant  anzunehmen , von  der  haxagraghna 
Nominativ  wäre.  Bezüglich  des  Sinnes  vergleiche  man  folgende 
Stelle  des  Sad-der  Bundeheseh  (Fot.  134  recto, Cod.  XV.  suppl.  d'Anq.) 
J i cü  & WM  U ^ y 

^ ^ W tp  I j 3 .x»  ^ ^ X-i  lj  >. — ».  i j ^ j li  j 

iJjis  y_*y 

251.  Ddityd  gdlus  ist  der  gesetzliche,  gehörige  Ort  überhaupt, 

wie  man  dies  namentlich  aus  Vd.  XIII,  49  fg.  sieht.  Der  gesetzliche 
Ort  des  J;’euers  aber  ist  in  späterer  Zeit  ausschliesslich  mit  dem 
Namen  Dtidgäh  bezeichnet  worden  (dies  ist  dasselbe  wie 

ddityd  gilt  ns).  „ Le  rnot  dtitlgtlh  ddsigne  le  teniple  de s Parse»  et 
leur  cim eitere“.  Anquetil  (Z.  Av.  I,  2.  p.  p.  343.  not.). 

252.  Cf.  Vd.  XIX,  26.  Artaftu  muss  Syncope  für  skr.  asthna» 
sein,  wie  Rückcrt  vermuthet. 
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2K3.  Atare-{-uoka  habe  ich  mit  „Feuerbrand“  übersetzt  tmd 
bin  noch  jetzt  der  Meinung,  dass  ich  Hecht  daran  gethan  habe. 
Iluzvaresch-Übersetzung:  5»a^ü  Jo»e*  (-[W1D  »Nnt»),  brennendes 
Feuer  und  die  neueren  Übersetzer  folgen  ihr;  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  diese  Übersetzung  haltbar  ist. 

254.  Auch  hier  folge  ich  der  Hecension  des  Testes,  welche 
die  Handschriften  mit  Übersetzung  und  die  Iluzväresch-Übersetzung 
geben,  die  VS.  und  mit  ihnen  Westergaard  sind  viel  ausführlicher. 
Da  ich  nicht  blos  den  Text,  sondern  auch  die  lluzväresch-Über- 
setzung  herausgehen  wollte,  so  blieb  mir  keine  andere  Wahl  als 
den  ersteren  in  der  Gestalt  zu  geben,  wie  er  zur  Übersetzung 
stimmt.  Wenn  man  nun  dieser  Textrecensinn  den  Vorwurf  machen 
kann,  dass  sie  über  Gebühr  kurz  ausgefallen  sei,  so  ist  auf  der 
andern  Seile  nicht  minder  wahr,  dass  die  Receusion  der  VS.  über 
Gebühr  ausführlich  und  schleppend  ist.  — Über  meine  früheren 
philologischen  Hiilfsmittel  bei  dieser  schwierigen  Stelle  habe  ich 
schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  berichtet.  Jetzt  sind  mir 
mehrere  neue  werthvolle  hinzugekommen : ausser  der  Übersetzung 
Aspemliärji’s  mehrere  wichtige  Stellen  in  den  Riväiets,  sie  bestä- 
tigen von  Neuem  die  oft  erfahrene  Thatsache,  dass  es  gerade  iu 
schwierigen  Stellen  äusserst  misslich  ist,  sich  von  der  Tradition 
zu  entfernen.  — Im  Allgemeinen  muss  hier  bemerkt  werden,  dass 
zwischen  den  hier  genannten  Feuern  und  dem  oben  §.  229  fg. 
beschriebenen  Leichenfeuer  ein  wichtiger  Unterschied  ist.  Es  brau- 
chen diese  Feuer  nicht  gereinigt  zu  werden,  sie  sollen  nur  an 
den  gehörigen  Ort  gebracht  werden.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
diese  Feuer  nicht  für  unrein  gelten  können,  sie  sind  vielmehr  wie 
von  Arbeiten  ermüdete  Personen  aufzufassen,  denen  man  gestattet 
unter  ihresgleichen  auszuruhen  und  sich  zu  erholen.  Es  sind  aber 
diese  Feuer  fünfzehn  an  der  Zahl,  die  wir  hier  der  Reihe  nach 
durchgehen  wollen. 

o.  Das  erste  der  genannten  Feuer  heisst  uruzdapdka  nach 
meiner,  uruzdipdka  nach  Westergaard's  Ausgabe.  Anquetil  in  der 
handschriftlichen  Übersetzung  lässt  eine  doppelte  Wahl:  On  a 

brule  leg  exeremens , le  snng  des  femmes  etc.  ou  arec  lequel  on 
fnit  ln  lac.  In  der  gedruckten  Übersetzung  hat  er  sich  für  die 
zweite  Bedeutung  entschieden,  ich  für  die  erste.  Meine  Ansicht 
wird  noch  gestützt  durch  die  Stelle  des  Riväiet: 
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'—^4  5 ^ y ■— ^$1  1 O j\j* 

'— 1 |y  b j ^ y-  y iy*  ■> ^ y^  '— ■ ^ y*^ y-*  ^ y b^— ’ 

\jj I ,_5  x,  Ly  I y ^ ^J. , Jo  ij  I ^y. 

^ L ä y ^5 ^ ^ ^ b*""  Jy  ^ y»^  *— j b^  4.4  J*  j/^- 

Dagegen  versieht  Aspendiärji  »las  Feuer  des  Färbers  (y j jCj). 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  liegt  offenbar 
in  dem  Verständniss  der  Iluzväresch-Übersetzung.  Diese  übersetzt 
uruzdapdka  mit  ya  J^,  was  man  sowohl  -]Nd  in  als  -|ND  jn  lesen 
kann.  Ich  habe  schon  erklärt,  dass  ich  uruzda  von  einer  Wurzel 
urudh  herleile,  cf.  auch  niurtizdölema  Vd.  III,  61,  Vielleicht  thut 
man  am  besten  uruzdapdka  mit  „Flüssigkeiten  kochend“  zu  über- 
setzen. 

b.  Die  Form  gairihyaf  bleibt  räthselhall,  mag  man  sie  als  ein 
Wort  schreiben  wie  ich  gethan  habe  oder  gairi-hyat  oder  gairi- 
hyat,  wozu  die  Handschriften  auch  berechtigen.  Iluzväresch-Übcr- 
setzung  irö*»b>  (pNectnc),  so  dunkel  wie  der  Test.  Die  neueren 
Übersetzungen  scheinen  auseinander  zu  gehen,  lassen  sich  aber 
doch  auf  eine  Grundansicht  zurückfuhren.  Die  bei  Anquetil  sich 
bildende  Erklärung  ist  schon  in  der  Übersetzung  erwähnt  worden : 

yjo  yi£  X» j iy>  j~>.  Dass  ^L>-  statt  zu  lesen 

sei,  sieht  man  aus  Anquetil's  eigener  Übersetzung,  es  soll  ein  Mist- 
feuer sein,  mit  dem  man  die  Bäder  heizt.  Nicht  viel  anders  im  Pariser 
Riväiet: 

X I 4 X.^0  I y L Uj  X X I 4 yji  j»-  W—  i-j 

4tf'jb  y bjl  yxiL,  x“j  y>L  JJüs-j  JXJ  y» 

•X« J i — -> j*  ly  Jy  I X*as~  y b J bl?“  b I & 

Aspendiärji  gibt  deutlich  zu  erkennen,  dass  er  das  Huzväreschwort 
für  gairihyat  nicht  versteht  und  sagt,  einige  hielten  es  fflr  das  Feuer 
im  Kuhstall,  Andere  für  das  Feuer  eines  Kalkofens.  Nach  allen 
diesen  Erklärungen  scheint  mir  das  Wahrscheinlichste , dass  das  in 
Erän  so  häutig  gebrauchte  Mistfeucr  gemeint  ist. 

c.  Khuntba  zemnini-paeika  (oder  päcika)  muss  der  Töpfer- 
ofen sein.  K/iumba  wie  neiip.  y-  heisst  nicht  hlos  Gelass,  sondern 
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aucli  fort! ix , aedificium  arcuatum.  So  versteht  Anquetil  und  aucli 
die  Riväiets  : 

Jv  J; r*-  v-h' 

Jo j ^5  •‘j'  k—'J  ^ i~Sj^  X*oj  U>-  0 w~J  «jTj  J y \j> 

Aspendiärji  scheint  au  den  Ziegelofen  /.u  denken.  Huzväreseh-Uber- 
sctzuug:  ir-^u  (;:NtD  qaH  ^ta^irt).  was  sie  erklärt 

ein  inir  dunkles  Wort. 

d.  Khumba  ydmä-pacika  macht  am  meisten  Schwierigkeiten. 
Huzväresch-Gbersetzung  übersetzt  die  Worte  ganz  wie  in  c,  was 
doch  gewiss  ein  Versehen  sein  muss,  als  Glosse  setzt  sie  bei  ir^)qu,i'. 
was  mir  wieder  unverständlich  ist.  De^tär  Däräh  hat  in  seiner  Kecen- 
sion  den  Text  geändert  und  liest:  tr-^o  J'eV  ifjrjO  (fxmi3  ja  nao’n 
]JN!D).  was  heissen  soll:  von  einem  Backofen,  wo  man  Körner  bückt, 
so  auch  Anquetil.  Dagegen  scheinen  die  Riväiets  hier  an  einen 
Ziegelofen  zn  denken: 

y*  w-o  Ijj  ^ ^j— J ^ Ö 

W*  Ll  \S  -> y J | .>  I V > Xyi  Jl  Jl  L ^ 5 J+  J— .3— ^ J 

Aspendiärji  versteht  hier  den  Töpferofen.  Ich  kann  hei  ydnw  nur  an 
neup.  ^L».  denken  und  verstehe  Gläser  darunter,  so  dass  kliumbö 
yihnu-pacikö  ein  Glasofen  wäre.  An  einen  andern  Slolf  kann  man 
kaum  denken,  die  irdenen  Waaren  sind  schon  vorher  erwähnt,  die 
Metalle  w erden  es  nachher. 

e.  Die  Worte  nonyal  hacn  paru  berejyäl  sind  sehr  schwierig. 

Iluzväresch-Übersetziiug:  ir^  ■»  ■‘ojnr  (p»n  » N33  C’JJIN 

pNJV’U'ÜUc) , ist  zum  Theil  blos  Umschreibung,  zum  Theil  unver- 
ständlich. Die  öfter  citirte  Stelle  der  itiväiets  gibt  uns  nichts  Ent- 
sprechendes, Aspendiärji  etwas  durchaus  Unpassendes:  das  Feuer 
eines  Iteiseudeu  oder  eines  Heeres.  Ich  habe  in  der  Note  zu  der  St. 
iwnya  pari  berejya  für  Erz  genommen,  genauer:  Erz,  in  welchem 
Kupfer  der  vorzüglichste  Theil  ist.  denn  ich  glaube  auch  jetzt  noch, 
dass  berejya  das  neuere  ^ y ist.  Etwas  Auderes  als  was  ich  schon 
in  der  Note  zu  der  St.  gesagt  habe,  weiss  ich  auch  heute  nicht 
beizubringen.  Bückert  möchte  aonya  mit  neup.  J^i,  Gefäss,  viel- 
leicht auch  mit  unserm  „Ofen“  Zusammenhängen,  paro-berejyn 
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aber  mit  „Theer  (Harz)  brennend“  uder  „Malz  dürrend“  übersetzen. 
Anquetil:  o\y  , Verzinner. 

/",  g , h,  i.  P!fra—'t“ iee  (injvd)  inderHuzvaresch-Übersetzung, 
was  sonst  nicht  mehr  vorkommt.  Aspeiidisirji : „Ofen“,  so  auch  die 
Riraiels,  Deptür  Däräb  sinnlos  Ich  bleibe  bei  meiner  früheren 

Übersetzung:  „Werkstätte“.  Das  Wort  hängt  mit  p/p  (pinsere), 
jmefö,  7totxtXof,  zusammen.  Wegen  p aeptt  habe  ich  schon  in  der 
Note  zu  der  St.  auf  skr.  p/pra  aufmerksam  gemacht,  sehr  passend 
vergleicht  auch  Rückert  neup.  1 collisio.  Aspendiärji  „Schmelze“. 
Anquetil  enclume.  Das  Wort  scheint  auch  in  vai^adpa  (Yt.  14,  37) 
zu  stecken,  doch  ist  die  Bedeutung  dort  ungewiss.  — llaot^afnahia, 
das  ich  nach  der  von  Anquetil  angegebenen  Tradition  mit  Stein 
gegeben  habe,  aber  nicht  ohne  meine  Bedenken  dabei  zu  äussern 
(cf.  die  Note  zu  der  St.),  ist  Stahl,  Huzväreseh-Übersetzung 
(nottHD)  i.  e.  neup.  ■i'ij j.  Das  Huzväreschwort  kommt,  ebenso 
geschrieben,  auch  im  Bahman-vesht,  vor,  die  Etymologie  sowohl 
der  älteren  wie  der  neueren  Form  ist  mir  dunkel.  Die  Riväiets 
besprechen  unsere  Stelle  ziemlich  kurz  folgendcrmassen: 

O l J J J ^ l O WA* 

J 1 ^ I JÜ  1 W.W  I S-O 

^ y JOb  \j 

Man  sieht  dass  der  Verfasser  eremtö-^aepa  unrichtig  vom  Verzinner 
verstanden  hat,  gegen  die  anderen  Übersetzungen,  die  richtig 
rV (“•  (|JN132'DN)  und  i>\jL  etc.  haben. 

k.  Dass  taniira  im  Huzväresch  W (njn),  das  semitische  nun. 
sei,  ist  leicht  zu  sehen  und  allgemein  zugegeben.  Nur  hat  Rückert 
mit  Recht  hervnrgehoben,  dass  es  hier  kein  Schmelzofen  sein  kann, 
nachdem  von  diesem  schon  hinlänglich  die  Rede  war,  sondern  dass 
es  ein  Backofen  sein  muss.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Aspendiärji’s 
und  Anquetil's.  in  den  Riväiets  womit  Nichts  gesagt  ist. 

/.  Warum  ich  distn  mit  Herd  übersetzt  habe,  ist  schon  in  der 
Note  zu  der  St.  gesagt  worden.  Es  ist  dasselbe  Wort,  das  ich  oben 
$.  235  mit  „Scheiterhaufen“  übersetzt  und  seine  Grundbedeutung 


y j~y  j yy  •** ' 
j* — * o jü.  b y y $ y 

(sic.)^y> 


Digitized  by  Google 


26ß 


tEsn  o*n 


aucli  erklärt  habe.  Huzväresch-Übersetzung  (dt)  , die  neueren 
Übersetzungen  auch  hier  wieder  Itivaicl : 

•—-*  iJ  cH  ' $ 

jLU  ^1  Jtj» 

m.  Die  Worte  aonyat  haca  takhairydt  sind  wieder  sehr 
schwierig.  Was  sich  für  meine  Übersetzung  (flüssige  Erdarten) 
sagen  lässt,  ist  schon  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt  worden;  ich 
will  es  hier  um  so  weniger  wiederholen , da  ich  nie  ein  sonderliches 
Gewicht  auf  diese  Erklärung  gelegt  habe,  die  sich  nur  auf  die 
Etymologie  stützt,  ohne  von  der  Tradition  bestätigt  zu  sein.  Auf 
die  Tradition  sich  aber  bei  der  Übersetzung  dieser  Worte  zu  stützen 
war  nicht  möglich.  Die  Huzväresch-Übersetzung:  * ajjip  ( 
'ryo*“-”-vo  irye-vo  — womit  ich  bis  heute  nichts  anzufangen  weiss. 
Deftdr  Däräb  umschreibt  sie:  men  onieli  padiann  passaggfiann  und 
übersetzt  die  letzten  Worte  öl— <l>  öl^<J,  darauf  kommt  auch 
Aspendiärji  hinaus;  mau  sieht  aber  leicht,  dass  weder  Text  noch 
Übersetzung  zu  solcher  Übertragung  berechtigt.  Die  Wahrheit 
scheint  mir  aber  in  der  Übersetzung  der  Hiväiets  zu  liegen: 

j & ö l ->  

I y*  ^ ö a-*- y*  j «x»  j I - y 

■>> 

Aonya  takhairya  wäre  also  eine  Waschanstalt.  Die  genauere  etymo- 
logische Begründung  sowohl  für  die  althaktrischen  als  die  Huz- 
väreschworte  muss  aber  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben. 

n.  Parität  haca  ftaoro-paydt  — »rAr*  3 -O"^  f (CNT  J3 

JNDTirD  ’ NJ3),  d.  i.  vom  Wege,  wo  Vieh  gehütet  wird.  Es  ist  also 
ein  Hirtenfeuer,  so  auch  Anquetil  und  Aspendiärji  gibt  die  Bedeu- 
tung zu,  obwohl  er  eine  andere  vorzieht,  die  mir  nicht  klar  ist.  In 
den  Hiväiets  ist  leider  das  betreffende  Wort  unklar. 

o.  pkairya  ist  von  der  Tradition  selbst  sehr  verschieden  erklärt 
worden,  ein  hinreichendes  Zeichen,  dass  das  Wort  nicht  mehr  klar 
ist.  Anquetil:  Ort,  wo  Pferde  gehütet  werden;  ich  bin  ihm  gefolgt. 
An  einer  andern  Stelle  findet  sich  zu  fkairya  die  Bemerkung  y ' 
ö— <1  öU—'  jy,  dies  ist  der  Blitz  des  Himmels  — entschieden 
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falsch,  denn  das  Blitzfeuer  ist  nhista.  AspendiArji:  Kuhheerde. 
Für  unsere  Stelle  sehr  passend  ist  Kückert’s  Vermuthung:  das  Wort 
möchte  mit  j'Sh  Zusammenhängen  und  „Weidmannsfeuer“  bedeuten. 
Im  Altbaktrischen  ist  weiter  verwandt  das  öfter  vorkommende  Wort 
f karenn,  was  die  Tradition  mit  „rund“  übersetzt,  und  f karana  Vd. 
XIV,  21.  Die  HuzvAresch-Cbersetzung  hat  entweder  diese  Abthei- 
lung ganz  weggelassen  oder  mit  der  folgenden  in  eines  zusammen- 
gezogen. Die  Hiväiets: 

^1  y O Jy  j If*  l-u  I y y y*~ 

p.  Nazdiita , das  nächste  Feuer,'  ist  das,  was  man  in  seiner 
eigenen  Xälie  hat.  Es  ist  bekanntlich  geboten  auch  das  llausfeuer( 
nachdem  man  dasselbe  einigemal  gebraucht  hat,  wieder  an  seinen 
Ort,  jetzt  an  das  BehrAmsfeuer,  zu  bringen.  Cf.  meine  Übersetzung 
des  Avesta  II,  p.  LXXI.  Hier  sind  die  Übersetzungen  einstimmig  und 
Anquetil  hat  sie  nur  in  soweit  missverstanden  als  er  proche  (du 
Dddgdh ) übersetzt.  Es  ist  aber  vielmehr  die  eigene  Nähe  zu  ver- 
stehen. Daher  die  BivAiets:  • 

iy  \y  äJ  iy  y ya- 

2S9.  Die  Übersetzung  dieses  Paragraphen  ist  auch  heute  eine 
eben  so  unsichere  wie  früher.  HuzvAreseh-übersetzung:  ne  iioa^ 

Si)*  -o-w  “ooe-v  i r ya \ro  “b*v“  Jr  >t>  yso*^*  wr  wy 

yfr  (tPNriN  un  71  -|’»tOD  '3t  n’u  ma  ton  pD  JJD  pu’5 
300  ’NJOJn  ruiTH  OtO  Dt«  trrrtn  ’3t  litt  -jtüio ) „wie  wer  ein- 
zeln in  dieser so  viel  brennende  Feuer  zum  DAdgAh  gebracht 

hätte:  300“.  Ynmannüm  (in  andern  Handschriften  auch  yahma- 
naitm ) soll  den  *t?  (ton),  all,  entsprechen,  was  mir  kaum  möglich 
scheint,  ich  hielt  es  und  halte  es  noch  für  den  Genitiv  des  im  §.  254 
besprochenen  ydmö,  trotz  der  abweichenden  Quantität  des  «. 
Paitinaüm  — rey  «jy  (ri'13  n’U) , bei  den  Neueren  Ijo- 
höchst  seltsam;  zwar  wird  die  Partikel  paili  distributiv  gebraucht, 
aber  hier  müsste  es  das  Substantiv  pniti  sein.  Meine  frühere  Con- 
jectur,  dass  vielleicht  paili  naüma  zu  lesen  sein  möchte,  ist  bis 
jetzt  durch  keine  Handschrift  bestätiget  worden.  Das  schwierigste 
V\  ort  ist  aber  ohne  Frage  fairinanm,  das  die  HuzvAreseh-Über- 
setzung  mit  dem  dunklen  übersetzt , das  von  Dcftdr  DArAb 


Digitized  by  Google 


2Ö8 


VKN  üi  ÜAl>. 


ganz  unglaublich  mit  Ji , Haus,  Aspeiidiärji  mit  camak  (flneh, 
gleam , glitt  er).  Hiernach  würde  man  tihmdi  dtkre  und  nicht  ahmdi 
naird  verstehen  müssen  und  der  Sinn  würde  sein:  wie  viel  Flammen 
(oder  Strahlen)  es  hat,  soviel  etc.  Die  Übersetzung  ist  nicht  unpas- 
send, scheint  mir  aber  problematisch. 

200.  Die  Schwierigkeiten  des  vorhergehenden  Paragraphen 
kehren,  wenn  auch  im  verkleinerten  Massstabe,  hier  wieder.  Soviel 
ist  sicher,  dass  die  Huzyärcsch-Übersetzung  recht  hat,  wenn  sie  in 
der  Glosse  zum  vorhergehenden  Paragraphen  anmerkt,  dass  die 
genannte  Zahl  der  Summe  von  300  Feuern  entsprechen  müsse,  wie 
auch  in  diesem  200.  Das  sind  in  der  Thal  die  entsprechenden  Zahlen, 
welche  wir  bedürfen. 

271.  Hazaghainn  habe  ich  bereits  in  der  Note  zu  der  St.  mit 
skr.  rahus  verglichen  und  diese  Vergleichung  mag  lautlich  nicht 
unrichtig  sein,  ob  auch  der  Bedeutung  nach,  scheint  mir  jetzt 
weniger  sicher.  Huzväresch-Übersetzung  Ij-v  uo  (irt?  po) , was 
wohl  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  zu  frei  zu  sein  scheint.  Aspen- 
diärji  „im  Jungle“.  Deytür  Däräh  scheint  ire,’  mit  verwechselt 
zu  haben,  daher  Anquetil:  O dien,  ei  tut  komme  pur,  o dien  pur, 
se  miUe  ü un  mort  et  que  (celui  qui  peut  le  Ittver)  eoit  hin,  ne 
eoit  pa*  dune  la  rille.  Vielleicht  heisst  razd  Wald,  wie  razura 
und  hängt  dann  mit  neup.jj  zusammen. 

276.  Frafnditi  ist  nach  der  Huzväresch- Übersetzung  das 
Waschen  mit  Kuhurin,  wie  dafür  ja  in  der  That  immer  frafnd 
gebraucht  wird,  upapiditi  erklärt  sie  durch  eine  Glosse  -yy  •‘ctr 
»W  (nntta  NJ3  JBT  Düst)  „dann  reiht  er  die  Hände“.  Ich  vermuthe 
jetzt,  dass  diese  Glosse  meint:  der  Mazdaya^na  solle  mit  den  Händen 
auf  seinem  Körper  reiben.  So  Aspeiidiärji  und  eine  Stelle  der 
liiväiets  (Cod.  XII,  suppl.  d'Auquetil  p.  6 IS):  Ja  äiJu  jJj^  )J 

kJ  L.  & J-^*  b JjJ  jr  J ^ ^ ö b-J  1 ^ Jj  b»  kJ  U».  J I J J 

J ja.  £ -Xj  b J b J I j ^ ^ J bX  ^ 

• J*  kJ b J i J — 1 . ...  1 , jIj  J w ^ b & Jj,  bj  I J 

/■  •• 

J— > J'y1  Fs  ist  also,  wie  man  sieht,  ganz  das  ^ der 

Muhammedaner. 

277.  Agkryniim  paiti  ueuditim,  wörtlich:  „hei  einer  oberen 
Waschung“,  was  die  Huzvaresch-Übersclzung  als  Waschung  des 
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Kopfes  erklärt,  worin  ihr  Aspendiärji  beistimmt;  Anquetil  blos:  qn'il 
se  late  bien.  Ufnditi  = nc-rnditi. 

282.  Bereztäget  habe  ich  mit  den  besten  der  indischen  Hand- 

schriften gelesen,  hier  und  $.  296  steht  so  neben  berezyüget  und 
berezivdget.  Eine  neue  Leseart  hat  aber  Westergaard  in  den  per- 
sischen Handschriften  gefunden  und,  wie  ich  glaube,  mit  Hecht  in 
seinen  Text  gesetzt.  Diese  Handschriften  lesen  nämlich  berezyaoget, 
ganz  analog  dem  öfter  vorkommeuden  pailynogel : dass  die  lluzvä- 
resch-Cbersctzung  so  gelesen  hat,  sieht  man  aus  ihrer  Übersetzung. 
Die  Schlusssilbe  aoget  bleibt  mir  übrigens  bis  jetzt  dunkel.  Liest 
man  bcrezröget , so  muss  man  in  berezvö  das  Neutrum  eines  Adj. 
berezvan,  in  get  aber  eine  Partikel  sehen,  wie  Vd.  VIII,  36. 
Kdzayann  — n*»»**  (inDitlN).  Dies  scheint  mir  richtig  und  dieselbe 
Bedeutung  auch  Vd.  WH,  4.  10  und  Yt.  10,  14  anzunehmen  sein. 
Eine  Nebenform  dazu  wäre  radh  cf.  Yt.  10,  68,  und  dies  müsste  der 
Präsensstamm  zu  neup.  sein.  Das  Wort  hängt,  wie  Rückert 

richtig  gesehen  hat,  mit  erez,  skr.  rij  zusammen.  — Aspendiärji 
meint,  der  Verunreinigte  solle  sich  an  einen  hohen  Ort  stellen. 

283.  Aen-hista  = (fr  teirfi;-»  (DJ3JH  fl’JJa’Ut) , ich  bin 
gestanden.  Früher  wollte  ich  ata-hi*ta  als  part.  praes.  = aca- 
histun  fassen,  jetzt  ziehe  ich  vor  es  als  perf.  redupl.  zu  fassen. 

284.  Meine  Annahme,  dass  ara  hista  das  Subj.  zu  ifaitd  sei, 

geht  nur  dann  an,  wenn  wir  dieses  als  part.  praes.  fassen,  man  würde 
sich  sonst  versucht  fühlen,  me  in  he  zu  verwandeln.  Westergaard 
liest  mit  einigen  Handschriften  i^aeta , aber  ich  kann  auch  nicht 
sehen,  dass  dadurch  die  Schwierigkeit  gehoben  werde.  Was  wir 
brauchen,  ist  eine  2.  ps.  plur.  imperat. , um  zur  lluzväresch-L’ber- 
setzung  zu  kommen  J ir  «necM  (EHDtOEM’  t iin  jvjpjt’ia). 

Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  hier  ein  Yerderhniss  der  Hand- 
schriften vorliegt,  oder  dass  ieaitd,  wie  öfter,  das  Präsens  statt 
des  Imperativs  ist. 

286.  Statt  yaozhilathente , bakhxlieüli  liest  Westergaard 
yaozhdathenti  bakhshente ; in  Hinsicht  auf  die  erstere  Form  möchte 
ich  ihm  jetzt  beistimmen,  nicht  aber  in  Bezug  auf  die  zweite.  Cf. 
Yd.  V,  173. 

300.  Als  (irund  der  in  §.  279  vorgeschriebenen  fünfzehn 
Waschungen  gibt  eine  Stelle  der  Riväiets  (Cod.  XII,  suppl.  d'Anq* 
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p.  616)  folgendes  an:  y\  & Z — >1  w-u  jl 

jy  »j^jT  f Ju>  ul  \>j  Ohne  Zweifel  ist  es  der 

böse  Blick  (agha  ddithra)  des  Verunreinigten,  der  das  Wasser 
und  die  Bäume  plagt,  und  dieser  soll  durch  die  vorgeschriebenen 
Waschungen  beseitigt  werden. 

301.  Fraoirigyeiti  wird  von  der  Huzväresch-Übersetzung  mit 
(n*mt  n’io)  gegeben,  ebenso  Vd.  XIV,  69;  Yt.  21,  17. 
fraoirisaiti  (cf.  Vd.  IX,  158),  wofür  w ohl  fraoirigaiti  zu  lesen  sein 
dürfte.  Die  Bedeutung  kann  keine  andere  sein  als  die  von  mir  ange- 
nommene. Aspendiärji  nimmt  fälschlich  cithaüm  — (rino)  und 
fraoirigyeiti  = »A  (n'mi  )•  Als  Wurzel  ist  wohl  virig  anzunehmen, 
die  man  an  skr.  vragc  anschliessen  kann. 

308,  309.  „Das  ist  seine  Strafe,  das  seine  Sühne  (nämlich) 
für  den  sühnenden  hier  (in  dieser  Welt)  Reinen  — wo  nicht  — dem 
Nichtsiihnenden“  etc.  So  habe  ich  die  Sache  im  Wesentlichen 
gefasst , als  ich  die  Stelle  zuerst  übersetzte  und  so  fasse  ich  sie 
noch;  diese  Auffassung  stimmt  auch  gut  zur  Huzväresch-Oher- 
setzung,  pdremndi  ist  dann  erklärende  Apposition  zu  he,  noit  steht 
w ie  yezi  nöit , wo  nicht. 

310.  Citat  aus  Y(.  XLVII1,  11. 

1 Neunter  Fargard. 

1.  Cf.  Vd.  II,  1.  Nachdem  am  Schlüsse  des  vorhergehenden 
Capitels  verunreinigte  Menschen  angewiesen  worden  sind , sich 
einen  Reiniger  zu  suchen,  schliesst  sich  in  dem  vorliegenden,  voll- 
kommen logisch,  eine  Beschreibung  des  Reinigers  und  seines 
Geschäftes  an. 

2.  Man  bemerke  aghva  agtvainti  statt  aghvö,  die  Verdunklung 
des  a ist  dem  folgenden  a zu  lieb  unterblieben.  Cf.  Nd.  V,  40.  78. 
In  der  Auffassung  von  haitm  vadnaonte  bin  ich  meinen  eigenen  Weg 
gegangen.  Die  Huzväresch-Cbersetzung:  -“eror  3(rvMm  3 W (JJ  W 

j?  ifT  i r -xs}-5  (pan  p«  «'3T  N/iitwit  ■uoin/idk  ’ p«n  n p’J’5 
UJn’Tn  Di),  d.  i.  „wie  sollen  reine  Menschen  in  der  bekörperten 
Welt  jenen  Schmutz  ansehen?“  Die  Ergänzungen,  welche  man  vor- 
nehmen müsste,  um  diesen  Sinn  zu  erhalten,  scheinen  doch  zu  stark 
zu  sein.  Ich  ziehe  vor  ha/hn  vaeminiile  reflexiv  zu  nehmen:  für 
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sich  a u s w ä h I e n und  te  im  folgenden  Paragraphen  als  Object  dazu 
zu  nehmen.  Maahydka  würde  dann,  im  Gegensatz  zu  der  Huzvä- 
resch-Cbersetzung,  gerade  die  unreinen  Menschen  bezeichnen.  Die 
neueren  Übersetzer  stimmen  zur  Huzväreseh-Übersetzung. 

3.  Hanm  napiim  nndpaiti  iristem  sind  zwei  zu  Substantiven  erho- 
bene Adjective.  Das  erstere  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung: 
sfr  -UiOi  % (uoitt  enoj  m)  und  erklärt  es  (»JO’t  Dl), 

mit  Schmutz  behaftet;  paiti  irista  dagegen  j}\  f (rtD’T  |B"U  ja) 
von  jenem  Todten.  in  der  Auffassung  des  ersteren  Wortes  bin  auch 
ich  der  Huzväreseh-Übersetzung  gefolgt,  das  zweite  aber  erkläre 
ich:  „in  Berührung  gekommen“,  sc.  mit  Leichen.  Cf.  Yd.  V,  148; 
IX,  31,  und  haitm  irista  Yd.  XIV,  8;  XVIII,  143  und  selbst  das  ein- 
fache irista  Yc.  X,  38. 

5.  Ich  habe  das  erste  vaed  als  part.  praes.  = vacart  gefasst 

und  davon  arsh-vaed  (=  arsh-vacagh ) als  Acc.  abhängen  lassen. 
Die  Huzväreseh-Übersetzung  nimmt  die  Worte  etwas  anders:  sie 
betrachtet  vaed  und  arsh-vaed  coordinirt  und  sieht  auch  am  Ende 
des  zuletzt  genannten  Compositums  das  part.  praes.  also : welcher  da 
ist  sprechend,  Wahrheit  sprechend  etc.;  zu  vaed  oder  (tN/iDU) 
steht  dann  die  Glosse  sror  jryisr  (neu  pttain  tPP’N),  „d.  h.  dass 
er  zu  sprechen  vermag“.  Zu  arsh-vaed : teifCt)*  voy  Vir 

(jVJJO’m  nou  D’3  N3"D  tstp’tt),  *d.  h.  der  wenig  Lügen  gespro- 
chen hat“  und  zu  manthrem  pererd  v-*er  Vir  (nt?’ 

n’JJB’tai  fiJ3)  „d.  h.  der  den  Yayna  verrichtet  hat“.  Aspendiärji 
stimmt  hiermit  im  Wesentlichen  überein.  In  der  Huzväresch-Über- 
setzung  ist  die  Form  W'no  (iftmjio)  auffällig,  man  erwartete 
i»tO'no  (ittn’DJlB) , im  neup.  j 1 -V— > y , ich  habe  aber  die  Leseart 

• von  C nicht  zu  ändern  gewagt. 

6.  Apivataitd  = »mci»  ($3  (n’JJn’in  n),  d.  i.  er  weiss.  Cf. 
Burnouf  Etudes  p.  328  fg.  Ich  selbst  habe  das  Wort  (Kuhn,  Bei- 
träge I,  316)  mit  lat.  vetare  zusammengestellt.  Die  Wurzel  rat 
findet  sich  auch  sonst  noch  im  Avesta  cf.  Y{.  XXXV,  17.  21;  viel- 
leicht auch  Y$.  XL11I,  18. 

7.  Peretliwi  aghäo  zemd  übersetzt  die  Huzväreseh-Übersetzung 
yt  ■»froV  ^ no  (l’m  UOltrni  -jr  JJd).  auf  dieser  kreisförmigen 
Erde,  was  grammatisch  und  lexikalisch  nicht  gut  angeht.  Peretliwi 
kann  blos  der  Lncativ  des  Neutrums  von  perethu,  breit,  sein,  und 
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muss  die  Genitive  aylitio  zemS  regieren.  Aspendiärji  gibt  peretliwi 
mit  „Weg“,  als  ob  pathi  da  stünde ; Deftür  Däräb  umschreibt 
mit  barlioumand  und  übersetzt  es  jljy,  Früchte  tragend,  ganz 
offenbar  falsch.  Auffallend  ist  upa  thxcarsti,  naclrel.  2.  flectirt, 
man  erwartete  thweregaiti.  Als  Substantiv  wie  Yd.  XIV,  59  kann  man 
das  Wort  hier  nicht  fassen,  da  sonst  das  Verbuin  fehlen  würde, 
auch  wollen  es  die  Übersetzungen  als  Verbum  gefasst  wissen.  Urea- 
ranaiim  als  allgemeiner  Casus  für  den  Plural  oder  als  gen.  partit. 
aufzufassen.  Guter  nrrnra  wird  man  liier,  wie  an  anderen  Stellen, 
nicht  hlos  Bäume , sondern  Pflanzen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
verstehen  müssen.  Der  Zweck  der  ganzen  Operation  ist  ohne 
Zweifel,  wie  Aspendiärji  angibt,  die  Peinigung  des  Platzes  von 
allen  bindernden  Gegenständen. 

8.  Yibdzu  ist  gew  iss  ein  Lüngenmass,  aber  es  ist  schwierig  zu 
sagen  wie  gross  cs  ist.  Aspendiärji  und  die  Huzväresch-Übersetzung 
umschreiben  v!  und  btlzu  für  sich  getrennt,  wodurch  nichts  klarer 
wird;  ersterer  scheint  zwischen  brizu  und  vibdzu  keinen  Unter- 
schied zu  machen.  Dagegen  übersetzt  Anquetil  in  der  gedruckten 
Übersetzung  „ doublcs  bdzous “ als  ob  pf  = dvi  stünde.  In  der  hand- 
schriftlichen Übersetzung  hat  er  die  Note  beigefügt : Le  bnznu  pro- 
prement  e»t  de  l'dpaule  au  coude,  les  uns  diseut  qne  le  bazou  se 
prend  d'un  coude  ä l'autre,  la  poitrine  comprise.  lei  ri  signifie : 
le  bazou  est  encore  un  bazou , ce  gut  faxt  la  brassde.  Es  ist  mir 
nicht  möglich  zu  sagen,  welches  Gewicht  auf  diese  Mittheilung  zu 
legen  ist. 

13.  Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  man  upa  hier  als  Adver- 
bium  — etwa  in  der  Bedeutung  dazu  — auffassen  und  den  Acc. 
paoirim  maghem  von  nithxcere^äis  abhängen  lassen  soll  oder  ob 
paoirim  upa  maghem  heisst:  am  ersten  Loche;  ich  habe  die 
erstere  Auffassung  vorgezogen.  Über  magha  cf.  zu  Yd.  VIII,  118. 
Nifma.  nieder,  Huzväresch-Übersetzung:  ^}ii;i  iio  (BZJ13J  po)  mit 
ni,  nitema  zusammenhängend;  die  Leseart  nithma,  die  sieh  einige- 
male  findet , ist  vielleicht  die  ursprünglichere  Form.  Ifi  ist  ohne 
Frage  das  neup.  ^ > unser  Eis.  Die  Worte  patgea  hamn  aiirigaitim. 
paQca  zemö  aiirigaitim  sind  von  mir  falsch  verstanden  w Orden : 
nach  Verfloss  des  Sommers,  nach  Verfloss  des  Win- 
ters. Sie  heissen  im  Gegentheil:  nach  II  erbeikommen  des 
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Sommers,  nach  Herb  ei  kommen  des  Winters.  So  auch  die 
Tradition.  Aspendiärji  und  die  neueren  indischen  Erklärer  überhaupt 
verstehen  diese  Stelle  nicht  mehr  ganz,  da  ihnen  die  Kenntnis«  von 
den  Gegensätzen  der  Jahreszeiten  abgeht. 

14.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  und  der  zu  ihr  gehörige 
Text  zieht  hier  wieder  in  möglichster  Kürze  zusammen,  was  die 
Recensiun  der  VS.  breit  auseinander  legt. 

19 — 20.  Hancayata  habe  ich  von  einer  Wurzel  haiic  abge- 
leitet, welche  mit  skr.  samc  identisch  sein  müsste;  es  Hesse  sich 
auch  neup.  hieher  ziehen,  das  Richardson  mit  „draw  out, 

bring  forlhu  übersetzt.  Doch  kann  man  auch  an  ci  denken. 

21.  Karshafcit  halte  ich  für  einen  Nom.  sg. , der  des  Nach- 
drucks wegen  vorausgesetzt  ist.  Was  anbelangt  den  Kreis  — so 
ziehe  etc.  Wir  haben  kein  Recht  ein  Thema  karsh  anzunehmen. 
Statt  vairyd  ist  mit  andern  Handschriften  und  Westergaard  wohl 
vairya  zu  lesen,  die  Grammatik  fordert  dies,  wenn  auch  sehr 
gute  Handschriften  für  vairyd  sprechen.  Khshathrd  vairyd  ist 
bekanntlich  der  Genius  der  Metalle,  sein  Name  wird  dann  geradezu 
für  den  von  ihm  beschützten  Gegenstand  gesetzt.  Aspeudiärji  sicht 
in  tighra  ein  Subst.  und  übersetzt  es  mit  Schwert. 

25.  Vita,  Huzväresch-Übersetzung:  rey  (n’u)  ••  e.  neup.  |jo-, 
ebenso  Aspendiärji  und  dies  scheint  mir  auch  das  Richtige.  Bezüg- 
lich der  Ableitung  darf  man  wohl  das  Wort  mit  ri'  in  Verbindung 
bringen  und  davon  mit  einem  Suffix  ta  ablciten,  cf.  ula  aus  dem 
Pronominalstamme  u. 

28.  Ava  antare  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit 

(irum«),  pdrentare  mit  ^en)o  (rnjjvio);  das  erste  Wort 

kann  ich  sonst  nicht  mehr  belegen,  n^o  (jJVlD)  heisst  rückwärts,  cf. 
Xq.  Df,  39.  Vielleicht  ist  also  statt  oben  und  unten  genauer 
vorwärts  und  rückwärts  zu  übersetzen.  Aspendiärji:  „nach 
dieser  Gegend  und  nach  jener  Gegend“,  sehr  unbestimmt.  Deytdr 
Däräb  liest  Vta  (inilD)  i.  darnach  habe  ich  übersetzt. 

29.  Aiti  habe  ich  trotz  des  langen  Anlautes  =»  skr.  ati  gefasst 
und  mit  dem  Verbum  verbunden,  die  Tradition  sieht  darin  ein 
Verbum:  iroirto^o  (jJWJJ’/l’ttt) . es  ist  zu  bringen. 

30.  Die  Namen  der  hier  genannten  Erdarten  habe  ich  unüber- 
setzt  gelassen,  sie  werden  mit  Sicherheit  kaum  zu  ermitteln  sein, 

18 
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die  Angaben  der  Huzväresch-Cbersetzung  sind  nicht  deutlicher  als 
der  Text,  fafa  =__y<r  (i30in),  sowohl  Aspendiärji  als  Deytür 
Däräh  scheinen  das  Wort  für  arab.  uw,  Linie,  zu  halten.  Das 
Wort  findet  sich  sonst  in  der  Bedeutung  „Klaue“  Yf.  LVI,  11.  3, 
entspricht  also  dem  skr.  ?apha;  es  ist  möglich,  dass  im  Huzväresch 
ij <r  (uain)  verschrieben  ist  für^jjGo  (1331D)  i.  e.  _l->,  das 
olTenbar  mit  cafa  zusammeuhängt.  Hier  muss  es  wohl  eine  Erdart 
sein , die  man  aus  irgend  welchem  Grunde  mit  Horn  verglich. 
Dtidru  = Vl)  'm  Huzväresch,  mir  unverständlich,  Aspendiärji 
„Stein“,  Deftür  Däräb  unsinnigjljJ.  Die  Note  Anquetil's  in  seiner 
gedruckten  Übersetzung:  Dtidroum,  dtendue  oti  pr o fände 
Belon  le  pchlvi  bounvar,  d'  un  bout  ä /'aut  re  hat  gar  keinen 
Werth.  Zem  varetem  — yf  (ttJDDNfit?!  “pOT?)-  Aspen- 

diärji:  „Stücke  von  Erde“,  Deftür  Däräb  J j , daher  Anquetil : 
portant  des  fruits.  Für  dddrum  und  dddrum  zeigen  sehr  gute 
Handschriften  dddaraiim,  was  Westergaard  vorgezogen  hat;  ich 
bleibe  bei  der  von  mir  gewählten  Leseart , da  es  öfter  vorkommt, 
dass  diese  Handschriften  ahm  für  schliessendes  um  zeigen.  Cf.  die 
Varianten  zu  Vd.  V,  78;  VI,  69;  VII,  149;  XV,  117;  XVI,  7. 
Dagegen  ist  meine  Cnnjectur  khraozhdiipnanahm  für  khruzhdig- 
manahm  etwas  kühn,  khraozhdurma  haben  wir  Vd.  VIII,  19; 
XVII,  13;  doch  überall  schwach  bezeugt  und  daher  khraozhdifma 
wohl  vorzuziehen.  Der  Sinn  wäre  für  beide  Formen  derselbe, 
khraozhdu  müsste  auf  khrainhdva,  khruzhdi  dagegen  auf  khruzh- 
dya  oder  khruzhdin  zurückgeführt  werden. 

31.  Pa^cadta,  nachher,  d.  i.  wie  Aspendiärji  richtig  erläutert, 
nachdem  der  Platz  für  die  Reinigung  vollkommen  hergerichtet  ist. 
— Man  hüte  sich  unter  aesha  yd  pniti  irista  etwa  eine  Frau  zu 
verstehen,  cf.  Vd.  IX,  3.  119.  162.  Es  ist  nur  unbestimmt  ausge- 
drückt: irgendwelcher. 

32.  Ara  steht  hier  und  an  andern  Stellen  ganz  wie  avi,  das 
nahe  verwandt  scheint.  Nistare  <=  Vye'ty  (m3nci3) , ku(l  heisst 
im  Pärsi  die  Seite,  der  Rand  ( paxa  bei  Neriosengh).  Aspendiärji 
gibt  das  Wort  ebenso  mit  <_> Jo , ebenso  Deftür  Däräb  und  diese 
Bedeutung  w ird  auch  in  der  Tbat  von  dem  Sinne  gefordert.  Etymo- 
logisch muss  nistare  mit  skr.  nie  zusammen  hängen.  Schw  ierig  ist 
karshaydo , da  sonst  karsha  inasc.  ist,  so  könnte  karshaydo  blos 
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Gen.  dual,  sein,  was  aber  nicht  passt,  ich  nehme  die  Form  für  Gen. 
sg.  eines  Abstractums  karsha  (fern.),  welches  die  Kreise  in  ihrer 
Gesammtheit  bezeichnet. 

33.  Cf.  Y{.  XL VIII.  10. 

34.  Adhaydit  habe  ich  übersetzt:  „es  wiederhole“.  Huzvä- 

resch-Übersetzung:  -t  ^ vMo  (n'jjjai  ton  pu  U nttro), 

d.  i.  „er  gebe  ihm  Antwort“,  so  auch  Aspendiärji. 

35.  Avd(trySiti  — reneo  (jvmm  „sie  wird  unnütz“. 

Cf.  Yt.  1,  43.  Die  neueren  Übersetzungen  stimmen  dairlit  überein 
und  die  Übersetzung  ist  ganz  begreiflich,  wenn  man  weiss,  dass 
vd(tra,  namentlich  in  den  Gathds , in  der  Bedeutung  ^»5  (lN3) 
vorkommt.  Avd(tryeitS  ist  eigentlich:  sie  verliert  ihr  Terrain,  cf. 
vdftryadta  Yd.  XIV,  72. 

36 — 39.  Die  Dative  sind  an  vacaghanm  im  vorhergehenden 
Paragraphen  anzuschliessen.  Vergl.  auch  Yq.  XXVII,  2.  Für  khrvim- 
draos  geben  manche  Handschriften  khrvi-draos.  Ein  Compositum 
ist  das  Wort  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Leseart,  khrvtm 
muss  adverbial  gefasst  werden.  Klirvim-dru  ist  der  böse  Gegensatz 
zu  darshi-dru,  die  Huzväresch-Übersetzung  umschreibt  das  Wort 
blos  und  die  Übersetzung  desselben  lässt  verschiedene  Möglichkeiten 
zu;  khru,  khrvish  ist,  wie  gesagt,  der  Gegensatz  zu  dursh,  beide 
Worte  bedeuten  hart,  heftig  sein;  das  letztere  im  guten,  das 
erstere  im  bösen  Sinne.  Dru,  stürzen,  von  dru,  laufen.  Nerio- 
sengh  übersetzt  dru  mit  ( astra,  Waffe,  wobei  man  an  grieeh.  Sopu  zu 
denken  bat.  Ich  möchte  jetzt  diese  traditionelle  Erklärung  der 
meinigen  vorziehen,  wegen  der  Form  darnhi-dru , in  welcher  die 
Wurzel  dru,  laufen,  unstatthaft  ist,  weil  sie  sonst  nur  von  bösen 
Wesen  gebraucht  wird.  — Müzainya  = (*p  jrtta)  in  der  Iluz- 

väresch-Cbersetzung.  Die  neuere  Tradition  übersetzt  das  Wort 
durchweg  mit  „mazenderänisch“;  ob  mit  Recht,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

40.  Meine  Übersetzung  ist  nach  der  Huzväresch-Übersetzung 
und  ich  halte  sie  auch  noch  für  richtig.  Gaomaezem  pa(caeta 
upagherezem  ist  wohl  ein  Satz  für  sich  und  wörtlich  zu  übersetzen: 
Ochse  du  rin  (ist)  nachher  die  Au  sgicssung.  Ayaghaenem 
vd  (rum  td  übersetzt  die  Huzvär.-Übersetzung:  ipo«  110  wo  rr*«  110 
(|'D1D  UD  J’J’DN  JJD)  „im  eisernen  oder  bleiernen“  sc.  Gefässe 

18* 
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oder  Löffel,  denn  dieser  ist  zunächst  gemeint.  Es  müsseu  Acc.  des 
Stoffes  sein,  cf  Vd.  XVI,  13.  14;  XVII,  2;  XIX,  7S.  Qru  ist  = w^-l, 
Blei,  Aspendiärji  pital  (brass).  Rüekert  will  fr«  = skr.  sruc, 
Löffel  nehmen,  worin  ich  ihm  beistimmen  würde,  wenn  es  nicht 
gegen  die  Tradition  wäre. 

41.  Die  Worte  ye'zi  f rum  fehlen  in  der  Huzväresch-C’ber- 
setzung.  Ich  habe  daher  die  Worte  in  meiner  Übersetzung  weg- 
gelassen. Ich  halte  es  für  besser  zu  übersetzen:  Wenn  es  Blei 
(ist),  so  benetze  es  und  suche  einen  Stock  etc.  Aspen- 
dia rji  übersetzt  yfzi  mit  sisu  (lead)l  Graom  Acc.  von  grara  = neup. 

, Rohr.  Pikha  = j-srö  (iri’D)  in  der  Huzväresch-Übersetzung, 
die  neuere  Tradition  einstimmig  „Knoten“  und  mit  Recht.  Es  ist 
pikha  eine  Ableitung  derselben  Wurzel , von  der  im  Neupersischen 
Cr&i.  und  torquere,  convolvere  kommt  und  ich  möchte  auch 

das  griech.  aifty^,  atpipyot  daran  anschliessen. 

43—117.  Cf.  Vd.  VIII,  128—228. 

118.  Imaom  vacd  ist  sehr  gut  bezeugt  neben  iman  r acd. 
Beide  Formen  sind  blos  verschiedene  Schreibungen  des  auslau- 
tenden trüben  Nasals.  Imanm  ist  eben  so  gut  Acc.  pl.  als  iman,  cf. 
zu  Vd.  VIII,  4.  Dass  das  Prad.  vdreth rnglt nydtemem  im  Singular 
steht,  ist  nach  der  altbaktrischen  Syntax  durchaus  regelrecht. 

1 19.  Die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt:  ( o'ta  if 

wm*o  -y  -w  (n’mn  «ja:  »idj  p 5«jd  vo  d«s  Dimt),  was 
ganz  zu  meiner  Auffassung  stimmt:  „am  ersten  Loche  wird  der 
Mann  frei  von  der  Nayus“.  Man  muss  dann  frdnaciis  verbinden  und 
als  ein  Comp,  auffassen  wrie  uzbaodha  (der  Mensch),  dessen  Nafus 
heraus  ist.  Dass  das  Subj.  zu  bavaiti  im  Acc.  steht,  ist  nicht  auf- 
fallend, da  es  öfter  vorkommt  cf.  Yt.  ß,  2.  Man  wird  aber  ziemlich 
denselben  Sinn  erhalten,  wenn  man  frd  zu  bavaiti  zieht:  „DieNajus 
kommt  hervor  in  Bezug  auf  den  Mann“.  Die  neuere  Tradition  scheint 
naQus-narem  als  Compos.  dcterminativum  fassen  zu  wollen:  „Der 
Nafus-Mann  geht  zum  ersten  Loch“,  dem  Sinne  nach  nicht 
übel,  was  aber  der  Huzväresch-Übersetzung  widerspricht  und  auch 
sonst  hart  wäre.  Die  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung,  die  uns 
vielleicht  einiges  Licht  geben  könnte,  ist  mir  leider  dunkel  und 
wahrscheinlich  verdorben,  für  -«y  mr,  wie  ich  mit  A gelesen  habe,  liest 
C -“}!  mr,  sonst  ist  keine  Variante  vorhanden. 
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120.  Ava  tä  sc.  magha,  also  der  Verunreinigte  soll  sich  gegen 
die  noch  übrigen  drei  Löcher  hin  setzen,  ausserhalb  der  Kreise. 
Antare  aredhem  maghahd,  „in  der  Mitte  einesLoches“,  so  dass  ein 
besonderes  Loch  für  ihn  gegraben  ist,  das  sich  zwischen  den  ver- 
schiedenen Kreisen  befindet.  So  auch  Aspendiärji,  wenn  ich  ihn  recht 
verstehe.  Pdrentare  habe  ich  mit  „unterhalb“  übersetzt  (cf.  zu  Yd. 
IX,  28),  wogegen  schon  Rückert  Widerspruch  erhoben  hat,  der  es 
„ausserhalb“  fassen  will,  Aspendiärji  „an  der  andern  Seite“,  .letzt 
übersetze  ich,  nach  dem,  was  ich  oben  zu  Yd. IX,  28  bemerkt  habe: 
„rückwärts“.  Die  anya  magha  müssen  also  die  sechs  bereits  durch- 
schrittenen sein. 

121.  Der  Verunreinigte  soll  sich  vier  Finger  weit  von  den 
andern  Löchern  wegsetzen.  Der  Satz  ist  unbequem  und  ich  würde 
sehr  geneigt  sein,  ihn  mit  Rückert  für  eingeschoben  zu  halten,  wenn 
er  nicht  in  allen  Handschriften  stünde. 

122.  Ein  schwieriger  Satz,  der  aber  zu  wichtigen  etymo- 
logischen Erwägungen  Veranlassung  gibt.  Zuerst,  nach  derlluzvär.- 
Übersetzung  soll  der  Satz  bedeuten:  wo  -tw}  ooo  ^io  y-H  fr  eq*ooiä! 

- (-IJNJ3  ’N  3tUD  »JB>33  3NJB  HD  7>m  JSJT  SJJKtMOli)  „diese 
sollen  diese  Erde  mit  vollen  Grabungen  graben“,  was  wohl  allenfalls 
dem  Sinne,  aber  keinenfalls  den  Worten  nach  richtig  sein  kann. 
Die  Schwierigkeit  liegt  in  den  beiden  letzten  Worten;  nach  der 
Huzväresch-Obersetzung  muss  man  vermuthen,  dass  sie  anders  als 
wir,  etwa  fradavais  fradavata  gelesen  hat.  Ich  habe  übersetzt: 
„von  diesen  reinige  er  sich  durch  Erde  mit  vollen  Waschungen“; 
man  construire  fradavata  fraeäia  zemd  (Gen.  sg.)  aetadahanmca 
(sc. maghananm).  Frava  habe  ich  auf fru,  nli co,  zurückgeführt;  dass 
ein  von  dieser  Wurzel  abgeleitetes  Wort  die  Bedeutung  „Waschung“ 
habe,  scheint  mir  nicht  unmöglich.  Verwandt  ist  fravi  (Y$.  LVI, 
7.  3),  was  die  Iluzväresch-Obersetzung  mit  5N3B,  Neriosengh  mit 
prakriahtam  übersetzt;  ich  habe  es  gleichfalls  an  die  Wurzel  fru 
angeschlossen  und  mit  „Fortgang“  übersetzt.  Für  unser  frava 
Hesse  sich  auch  die  traditionelle  Bedeutung  „Grabung“  zur  Noth 
festhalten,  da  Kuhn,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  auch  das  deutsche 
pfluoch,  Pflug,  litt,  plagas  zu  unserer  Wurzel  stellt.  Das  zu  fraväia 
gehörige  Adjectiv  perethu  heisst  zwar  eigentlich  „breit“  und  nicht 
„voll“,  wie  die  Übersetzungen  wollen;  dem  Sinne  nach  werden  aber 
breite  Waschungen  und  volle  Waschungen  ziemlich  auf  dasselbe 
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hinauskomtnen.  Rückcrt  denkt  bei  frara  an  neup.  dann 

würde  der  Begriff  des  Waschens  in  fradavata  allein  liegen,  frava 
und  fravi  aber  wären  wohl  mit  „Fülle“  zu  übersetzen.  Fradavata 
(die  Handschriften  mit  Übersetzung  lesen  fradharata,  was  Wester- 
gaard  vorgezogen  bat)  habe  ich  auf  skr.  dhü,  waschen,  zurück- 
führen wollen  und  ich  weiss  auch  jetzt  noch  nichts  Besseres. 
Aitaishahm  will  Rückert  übersetzen:  „von  diesen  Dingen“  und 
meint  es  sei  gnomadza  und  Ähnliches,  Aspendiärji  ergänzt  dazu 
karthananm.  Der  Gebrauch  ist  jetzt  entschieden  der,  dass  der 
Verunreinigte  sich  mit  Erde  reibt,  wenn  er  an  dem  in  unserem 
Paragraphen  bezeichneten  Platze  angekommen  ist. 

123.  Über  haiikan  cf.  zu  Yd.  VII,  3S.  Unsere  Stelle  spricht 
sehr  für  die  Richtigkeit  der  Bedeutung  „reiben“,  denn  auch  jetzt 
reibt  sich  der  Verunreinigte  w irklieh  mit  Erde. 

124.  Für  das  auffallende  huskö  setzt  Westergaard  conjectural 
hiskn,  was  freilich  viel  besser  ist  und  auch  Rückert  vorschlägt. 
Die  Leseart  huko  in  den  VS.  scheint  darauf  hinzudeuten. 

125.  Huzvdreseh-Übersetzung:  j-sjr  )“<r  1 ©r  £ tnr  *>i  ne  •»! 
«ynro  (rtuai.n  fDirt  f*tn  r’irr  ft  pn  pu  pe  nas<  m),  „bis  dass 
an  diesem  Leibe  dieser  feuchte  Staub  trocken  ist“.  Dass  dieses 
keine  wörtliche  Übersetzung  genannt  werden  kanu,  liegt  am  Tage. 
Ich  habe  Anstoss  daran  genommen,  dass  zwei  so  ähnliche  und  so 
nahe  zusammen  stehende  Wörter,  wie  hükvi  und  highnvi  in  ver- 
schiedener Bedeutung  stehen  sollten.  Es  ist  aber  doch  möglich,  dass 
gerade  ein  Gegensatz  beabsichtigt  wurde  und  dass  highnvi  von  der 
Wurzel  hinc,  benetzen,  abzuleiten  wäre.  Wir  würden  dann  den 
sehr  passenden  Sinn  erhalten:  „bis  dass  sein  Körper  trocken,  der 
Staub  feucht  ist“  und  diese  Übersetzung  würde  mit  der  Huz- 
väresch-Übersetzung  im  besten  Einklänge  stehen.  So  fasst  es  auch 
Aspendiärji. 

130.  Meine  frühere  Übersetzung  halte  ich  fest,  es  steht  hier 
das  Medium  statt  Passivum.  Nach  der  neueren  Ansicht  soll  der  hier 
genannte  Weihrauch  in  das  Feuer  geworfen  werden;  dies  scheint  mir 
mit  dem  Texte  unvereinbar. 

133.  Die  Worte  airimd  g dt  tim  hd  nishadhncta  gibt  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung:  u*on}>re  “o(  -o-xj  i »o  (pNfievaiN  ’3t  pD 
prjjavr  tun  CNJ)  „man  muss  an  dem  Orte  der  Armdsts  sitzen“. 
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Armest  heisst  im  Pärsi:  ein  Krüppel , ein  Verstümmelter,  daher 
nach  Aspendiärji  auch  hier:  Ort  der  Verstümmelung'.  Der  Sinn 
würde  ganz  gut  passen,  aber  die  Etymologie  von  airime  ist  dunkel 
und  darum  auch  die  Bedeutung  nicht  ganz  gewiss.  Airime  stellen 
Roth,  Benfey  und  Rüekert  zu  skr.  irina  und  griech.  Ipnjp isj;  das 
letztere  Wort,  welches  am  nächsten  anklingen  würde,  muss  ieh 
mit  G.  Curtius  zu  ram  stellen.  Meine  eigene  Ableitung  von  tri  ist 
zwar  nicht  unmöglich  (man  müsste  a-irima  zerlegen,  so  dass  airime- 
gätu*  eigentlich  der  Ort  der  nicht  Verunreinigenden  wäre),  aber 
sicher  ist  sie  auch  nicht.  Ich  halte  es  daher  für  gerathen  hei  der 
traditionellen  Überlieferung  zu  bleiben.  Cf.  auch  Vd.  XIV,  18. 
Pdrentare:  entfernt  oder  rückwärts,  wie  oben. 

136.  üf  vaglrdf  habe  ich  mit  „nackt“  übersetzt,  gegen  die 
Tradition,  welche  übersetzt:  er  soll  die  Kleider  waschen.  Ich  habe 
Anstand  genommen  dieser  Übersetzung  zu  folgen,  weil  mir  dabei 
der  Abi.  vaftrat  unerklärlich  ist.  Ich  weiss  diesen  Einwand  auch 
jetzt  noch  nicht  zu  entkräften,  cf.  auch  oben  §.  131. 

146.  Pard  wird  in  der  Huzväresch-Übersetzung  mit  ( (ja) 
übersetzt,  also  wohl:  wegen;  äfriti  = yj*\,  Aspendiärji  Icj, 
nach  der  Glosse  sind  die  Worte:  „Sei  rein“  hinreichend.  Nach 
Ansicht  einiger  Deftdrs  tritt  der  Segensspruch  nur  dann  an  die 
Stelle  der  Bezahlung,  wenn  der  gereinigte  Priester  nicht  2000  Denare 
besitzt. 

180 — 181.  Der  Ausdruck  gdus  azi  kommt  öfter  im  Avesta  vor 
und  wird  von  der  Huzväresch-Übersetzung  gewöhnlich  nur  um- 
schrieben. Cf.  Y$.  XXIX,  8;  XXXIV,  14;  an  der  ersten  Stelle 
belehrt  uns  Neriosengh,  dass  gdus  azi  eine  dreijährige  Kuh  sei.  — 
Fravaili  von  fru  ist  anscheinend  synonym.  Aspendiärji  — der  über 
gdus  azi  mit  Neriosengh  übereinstimmt  — übersetzt  das  Wort 
auch  De$tür  Däräb  weiss  nichts  anzugeben.  Wie  mir 
scheint,  muss  das  hier  genannte  Thier  ein  geringeres  sein  als  das 
im  vorhergehenden  Paragraphen  genannte. 

182.  Ein  sehr  schwieriger  Paragraph;  die  Übersetzung,  welche 
ich  von  demselben  gegeben  habe,  ist  von  Rüekert  mit  Recht  getadelt 
worden.  Ich  übersetzte  — lediglich  auf  die  Etymologie  gestützt  — : 
„der Dorfbewohner,  wenn  er  ansehnlich  ist“.  Hiergegen  spricht  aber 
der  Umstand,  dass  die  Aufzählung  von  dem  obersten  Range  des 
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Iranischen  Stammes  anfangend  sich  nach  abwärts  bewegt.  Die  Über- 
setzungen helfen  uns  leider  nicht.  Die  Huzväresch-übersejzung  hat 
für  vadfdus  pairi  adtardus  )*■ »*^o  ("[fiDtno  D’t) , was  vielleicht 

richtig  sein  mag,  ich  kann  aber  nicht  sagen  was  es  heisst;  ^rotOD 
könnte  im  Neup.  nur  oder  CJ\y  heissen,  das  erste  Wort 

existirt  nicht,  das  zweite  ist  in  der  Bedeutung  paullulum  retrorsiim 
nur  durch  ein  einziges  Originallexikon  bezeugt.  Deftdr  Därab 
ijLijt  ^ , die  sehr  Armen,  ihm  ist  Anquetil  gefolgt.  Obwohl  der 
Sinn  nicht  unpassend  ist,  so  sieht  man  doch  ieicht,  dass  Deftdr 
Däräb  blos  darauf  gcrathen  hat,  und  dass  er  xy\  in  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  fälschlich  = nimmt.  Nicht  mehr  Autorität  kann 
ich  der  Übersetzung  Aspendiärji's  zugestehen,  der  pairi  adtardus 
mit  übersetzt.  Der  Sinn  ist  ausserordentlich  passend,  denn 

Arme,  Diener  oder  etwas  dergleichen  passt  hier  ganz  in  den 
Zusammenhang;  aber  wahrscheinlich  hat  Aspendiärji  in  der  Huzv.- 
Übcrsetzung  “[nOtOD  = y genommen,  was  natürlich  nicht 
angeht;  auch  ist  es  störend,  da im  Neup.  bekanntlich  nur 
die  weibliche  Dienerschaft  bezeichnet.  So  sind  wir  denn  zur  Erklä- 
rung dieser  Stelle  auch  heute  noch  auf  die  Etymologie  beschränkt. 
Dass  vadfu  von  vif  hergeleitet  werden  muss,  wird  wohl  nicht 
bestritten  werden,  cf.  noch  Yd.  XIII,  12S;  fraglich  kann  es  aber 
erscheinen,  ob  man  dieses  Wort  oder  das  folgende  pairi  adtardus 
als  das  Hauptwort  auffassen  soll.  Ich  habe  mit  Rücksicht  auf  Vd. 
XIII,  142  vorgezogen,  in  vadfdus  das  Hauptwort  zu  sehen.  Rückert 
erinnert  an  skr.  vefyd,  Buhlerin,  das  doch  wohl  ursprünglich  die 
Hausmagd  bezeichnet  haben  muss.  Rücksichtlich  adtardus  billigt 
Rückert  meinen  in  der  Note  zu  der  St.  gemachten  Vorschlag,  das 
Wort  mit  adthra,  adthrapaiti  in  Verbindung  zu  bringen,  erzieht 
grieeh.  at-Sousa  aöSfa,  lat.  atrium  (cf.  auch  Kuhn,  Zeitschr.  für 
vergl.  Sprachf.  VI,  239  fg.)  herbei,  adtardus  müsste  eine  Dehnung 
statt  aethrdus  sein.  Ich  gestehe,  dass  ich  jetzt  am  liebsten  adtaru 
auf  i,  gehen,  zurückfuhren  möchte;  pairi-adtarn , herumgehend, 
wäre  mit  einem  Affix  — taru  gebildet,  das  mit  dem  ähnlichen  turu 
in  nnklituru  (Yd.  VII,  199)  in  iiächsterBeziehuug  stünde.  — Yazydo, 
Gen.  von  vazi,  einer  ähnlichen  Bildung  aus  vaz  wie  azi  aus  az, 
kann  kaum  etwas  anderes  sein  als  eine  fahrende  Kuh,  oder  eine 
Kuh,  welche  Lasten  trägt,  jedenfalls  ein  Thier,  das  geringer  geschätzt 
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wurde  als  die  vorher  genannten.  Anquetil:  agneau,  ist  ganz  unstatt- 
haft, Aspendiärji:  eine  vierjährige  Kuh. 

1 53.  Patfus  garebu s = -vo  (pnu  ’ND)  in  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung,  was  kaum  mehr  als  eine  Umschreibung  zu 
nennen  ist.  Deftür  Däräb  versteht  ein  kleines  Thier,  einen  Hasen 

ich  bin  ihm  darin  gefolgt,  indem  ich  garebus  mit  garetca 
= garbha,  Mutterleib,  in  Verbindung  setzte.  Dagegen  übersetzt 
Aspendiärji  pa^dus  mit  „Milch“,  garebus  mit  „süss“,  stellt  es  also 
wohl  mit  <—>_/*■  zusammen,  was  nicht  angeht.  Ich  bleibe  bei  meiner 
früheren  Erklärung. 

1 54.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  die  Worte : yfoi  tavaüm 

arte  mazdayapia  adle  pagvö  f taordca  mit : t r*MM(  roo^i  *fr  ?r) n?  to* 
»Ar*i  -h ro  ne  (pNtrjau  pc  ptwiona  ptttwau  njajn  i’jxain  nt« 

JJN  nnot  ’Md),  „wenn  reich  sind  diese  Mazdayafnas  an  diesem  Vieh 
und  Zugthieren“.  Man  sieht  also,  dass  die  Acc.  pafvö  ftaordca  von 
tavanm  abhängen. 

156.  Auffallend  ist  hier  pdraydt,  aber  in  der  ganz  parallelen 
Stelle  §.  157  parditi  cf.  auch  Vd.  XV,  33.  34.  Die  Huzvärcseh- 
Cbersetzung  übersetzt  beide  Worte  gleich,  ich  möchte  aber  mit 
Rückert  parditi  von  para  -f-  aditi  ableiten. 

158.  Fraoiricaiti  cf.  zu  Vd.  VIII,  301.  In  d er  ziemlich  paral- 
lelen Stelle  Vd.  III,  46  entspricht  radthwdt. 


161.  Udo  mdo  haben  die  VS.;  hdo  steht  entweder  = Anti  oder 
ist  ganz  zu  streichen.  Die  Handschriften  mit  Übersetzung  haben  d, 
w'ozu  tdpayditi  zu  ergänzen  wäre,  aber  dieses  d stört  die  Gleichheit 
der  drei  Glieder  des  Satzes.  Westergaard  liest  mit  K 9 geradezu  hau. 


166.  Mizhda,  Lohn,  von  mith  -|-  dd,  deutlich  =griech.  pi 
neup.  Letzteres  ist,  nach  den  neupersischen  Originalwörter- 
büchern,  der  Lohn  sowohl  in  dieser  als  in  jener  Welt,  im  Avesta 
ist  es  gewöhnlich  der  Lohn  in  jener  Welt  cf.  Vd.  VIII,  252;  XX,  27 ; 
Yf.  XL,  3;  Yt.  1,  37  und  wohl  auch  Y?.  LVJIl,  10.  Für  den 
weltlichen  Lohn  scheint  arejd,  , zu  stehen.  Paro-agndi  aghd 
(oder  aguhd,  beide  Formen  sind  in  sehr  guten  Handschriften 
bezeugt) , in  der  Huzväresch  - Übersetzung  nv  no 

(pstn  7’ttJ  7t  po  NJ3),  wo  ich  tun  = parö , 7'ttJ  = apta  genom- 
men habe.  Parö-apia  wäre  also  wohl : das  nicht  nahe,  cf.  paro-atfi, 
das  zukünftige  Leben  Yt.  1,  37.  21,  5.  Apia  wäre  daun  = LjJI, 
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bei  den  Muhammedanern  parö-agna  — iy>-  211.  Rückert  schliesst 
«(•»«  an  nftia,  die  schwache  Form  von  ayare.  Tag,  an  und  nimmt 
pard-afna  = skr.  pardhna,  aber  in  entgegengesetzter  Bedeutung. 
Auch  diese  Ansicht  lässt  sieh  vertheidigen.  Aspendiärji  gibt  pari 
mit  jX«  , aftin  mit  > er  scheint  sieh  somit  die  Sache  ähnlich 
gedacht  zu  haben.  Vasdvare  umschreibt  die  lluzväresch-ü'bersetzung 
hier  (mtl)  , ebenso  Yf.  LXYII,  33;  XXXI,  21,  ebenso  mit 
(cnnn).  an  letztererstelle  gibt  es  Neriosengh  mit  pimratram • 
Die  Ableitung  des  Wortes  bietet  verschiedene  Möglichkeiten.  Man 
kann  es  auf  die  Wurzel  ras,  re/iere  zurüekfuhren  oder  auf  die 
Wurzel  rad,  welche,  nach  el.  10  fleetirt,  imAvesta  in  der  Bedeutung 
„führen“  vorkommt.  In  beiden  Fällen  wird  man  vasdvare  auf  ein 
apocopirtes  Particip.  razda  (mit  Erweichung  des  t in  d,  wie  öfter), 
oder  auf  ein  Subst.  razdn  zurückführen  müssen,  Mas  in  soferne 
auffallend  ist,  als  rare  und  are  gewöhnlich  als  Primärsuffixe  im 
Gebrauche  sind. 

il!8.  Dnikhs,  na^us  sind  hier  als  Neutra  behandelt,  weil  vom 
Geschlechte  im  Allgemeinen  die  Rede  ist.  Cf.  Yd.  V,  2.  Ich  ziehe 
adlaf  dem  gleichfalls  vorkommenden  aetadha  vor,  da  auch  ' die 
Huzväreseh- Übersetzung  artat  mit  <Ji  übersetzt  und  Aspendiärji 
ihr  folgt.  Perendud  von  pere,  eigentlich  hinüber  sehreiten,  dann: 
Krieg  führen,  daher  in  der  Iluzväresch-Cbersetzung  mit 
(o’ltwnD)  übersetzt,  so  auch  Aspendiärji.  Yon  derselben  Wurzel 
stammt  auch  neup.  j. aJ,  Kampf,  selbst  griech.  r.t tpij  dürfte  damit 
zusammen  gestellt  werden,  cf.  meine  Bemerkungen  in  Kuhns  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  V,  394. 

169.  Frnmrara,  gesteigerte  Form  für  die  2.  ps.  des  Impera- 
tivs, deutet  auf  ein  nach  cl.  1 fleetirtes  Thema  framramiti  hin. 
Cf.  Yt.  1,  11.  4,  S.  Die  besten  Handschriften  haben  übrigens 
framrra , Mas  Wcstergaard  vorgezogen  hat,  womit  ich  aber  nichts 
anzufangen  M’eiss.  Gdthdhva  in  den  Gäthas,  d.  h.  den  strophischen 
Liedern  iin  zu  eiten  Theile  des  Yafna.  Bishdmrutu  aus  bis,  zweimal, 
und  dmruta,  Mas  zu  sprechen  ist.  Eine  genauere  Aufzählung  der 
hier  und  in  den  folgenden  Paragraphen  eruähnten  Texte  findet  man 
unten  Vd.  X,  9 fg. 

171.  Zgathaili  habe  ich  vorgezogen  u egen  frazgadhaitd  Yt.  5, 
96.  121.  Die  Wurzeln  sgatli  und  zgadh  scheinen  identisch  zu  sein. 
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An  unserer  Stelle  haben  übrigens  die  meisten  Handschriften  znga- 
thaitS , was  Westergaard  vorgezogen  hat.  Das  Medium  frazgadhala 
findet  sich  Yt.  19,  56.  59.  62.  82.  Huzväresch-Übersetzung  |“{< 
mit  altb.  Buchstaben,  soll  wohl  heissen:  ist  geschlagen  (ijj). 
Ähnlich  Aspendiärji:  ist  zurückgctriebeu  (in  der  Glosse).  Deftür 
Däräb,  dem  Aspendiärji  in  der  Übersetzung  beistimmt,  übersetzt  in 
seiner  Recension  das  Wort  mit  teii«“'C  (/l'Jin’na) , er  schlägt,  eine 
Ansicht,  die  ich  nicht  (heilen  kann.  Im  Übrigen  kann  ich  meine 
frühere  Übersetzung  dieses  Paragraphen  auch  jetzt  nur  billigen: 
Uhus  qäthakhtö:  ein  von  selbst  enteilter  Pfeil,  kann  nur  ein  abge- 
schossener Pfeil  sein.  Huzväresch-Übersetzung:  rw  (nmn  vn) 
undeutlich,  Aspendiärji  scheint  qäthakhtö  = syö  zu  nehmen  — 
offenbar  falsch.  Nimatö  tard  ydre  cf.  zu  Yd.  VIII,  1.  Aspendiärji 
fälschlich:  trockene  Erde,  Deftür  Durah  äussert  sich  nicht  deutlich. 
Rathurya  aiwi-varena  n^o  itö  (c’E’IJn  priNlD  'ar  po), 

in  dieser  guten  Bekleidung.  Aspendiärji  .iJlö-iiL;,  guter  Staub, 
Deftür  Däräb  Jjj  JÜj,  er  geht  gut.  Ich  halte  diese  Übersetzungen 
für  unrichtig;  ich  gebe  zu , dass  rathwya  unter  Umständen  „gut“ 
heissen  kann,  aber  die  nächste  Bedeutung  ist  wohl  „rechtzeitig“. 
Cf.  zu  Vd.  I,  71.  Aiwi  varena  ist  aber  sowohl  der  Huzväresch- 
Übersetzung  als  der  Etymologie  nach:  die  Bedeckung,  die  Beklei- 
dung cf.  Vd.  VII,  122. 

176.  Hd  nehme  ich  als  Ausruf,  wie  auch  Vd.  VII,  142,  obwohl 
es  die  Huzväresch-Übersetzung  als  Pronomen  auffassen  will. 

178.  Handarezacif  = vroj})?  iiö  (jX.JEn.nan  jjd),  mit  Fesseln; 
es  ist  daher  das  Wort  hier  als  iustr.  sg.,  nicht  als  Acc.  plur.  auf- 
zufassen. Über  das  Wort  vergl.  man  zu  Vd.  VIII,  242. 

179.  VaQtrdt,  Abi.  hier  ebenso  auffallend  gebraucht  wie  Vd.  IX, 
131,  136. 

180—186.  Cf.  Vd.  III,  66—71. 

187.  ÄQadhayat , auffallende  Form  wegen  des  Augments. 
Über  die  Wurzel  f ad  cf.  zu  Vd.  II,  59,  Fradatha,  vdredatha  sind 
Secundärbildungen  ans  fradha,  varedha  wie  mahrkatha  von  mahrka. 

189.  A dim  d his-hakhti  cf.  zu  Vd.  V,  112. 

192.  Para  tiii  = ii)  (]13  Nn),  was  ich  für  „vorher“ 
nehme.  Aspendiärji  „jetzt“;  doch  fasst  er  nach  meiner  Ansicht  den 
ganzen  Satz  unrichtig.  Die  hier  vorkommenden  Substantive  werden 
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von  allen  Übersetzungen  auf  die  gleiche  Weise  gefasst,  ich  bin  ihnen 
gefolgt.  Jzha  = (tM’VtP),  SQssigkeit,  dzüiti  =»  -*>0^ 

(t»B“ü),  Fettigkeit,  dagvarc  — ■w-tr  (tPnDJVt) , i.  Gesund- 

heit. (Jruiha  von  der  Wurzel  uruth,  wachsen,  wovon  auch  uruth- 
mya,  wachsend,  mit  rtulh  gleichbedeutend. 

193.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  dieses  Satzes  lautet:  (f  ir^ 
Ju«K  -uru^  in;*  uo  utajr  5tW*  e-T  $ (na«  *u  ft  ]0  p’n 
njjn’na  «Ja  B’jcji  pjan  pa  ian««j«  71a»«  joam)  „eher  als  bis 
sie  den  unreinen  Ashemaogha  durch  auf  einmal  Schlagen  danieder 
schlagen“.  An  diese  Übersetzung  schliesst  sich  die  mcinige  nach 
ihrer  grammatischen  Auffassung  an.  Nijanäiti,  er  schlägt,  so  viel 
als  „man  schlägt“  dazu  gehurt  daun  ashemaoghö  anashava  als 
Object,  im  Nominativ  statt  im  Aceusativ,  wie  öfter.  Auch  Aspen- 
diärji  schliesst  sich  an  diese  Auffassung  an , eben  so  De?tür  Däräb. 
Ich  ziehe  indess  jetzt  doch  vor,  mit  Rilckert  und  Westergaard 
nij an  title  statt  nijanditi  zu  lesen,  dann  entgeht  man  der  Unbequem- 
lichkeit, ashemaoghä  anashava  als  Acc.  fassen  zu  müssen.  Hückert 
protestirt  auch  gegen  die  Beseitigung  von  nijatä,  das  ich  in  Klam- 
mern eingeschlossen  habe,  weil  es  die  Huzväresch-Ühersetzung 
nicht  gibt  und  meint,  dass  ohne  nijatä  das  folgende  nijanditS  keinen 
rechten  Schick  habe.  Dies  ist  wahr,  auffallend  aber  bleibt  es 
immerhin,  dass  die  alten  Übersetzer  das  unschuldige  Wort  nicht 
wieder  gegeben  haben,  wenn  sie  es  kannten.  Auch  fehlt  nijatä 
hier  und  Vd.  XIII,  173  in  mehreren  Handschriften,  Westergaard 
hat  es  gleichfalls  ausgelassen. 

194.  Huzväresch-Übersetzung:  -*<fC  ow 

o-w  * fr  ■ (□!’  3 tjjnan  5«jb  nn««  emo  «na  “ft  n *|V« 

3)  „oder  in  dieser  Gegend  dem  heiligen  fraosha  opfern,  drei  Tage, 
drei  Nächte“.  An  diese  Übersetzung  schliesse  ich  mich  an  und  hier 
sehe  ich  nicht  so  leicht  eine  Möglichkeit,  die  Auffassung  von  praoshä 
ashyä  als  Acc.  zu  vermeiden  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen. 
Einen  Ausweg  bietet  allerdings  Rflckert's  Vorschlag,  der  fraya- 
zdontd  passivisch  und  als  Ehrenplural  auffasst,  also:  wenn  (Yaosha 
verehrt  wird.  Ich  nehme  aber  Anstand,  diese  allerdings  im  neueren 
und  namentlich  im  neuesten  Persischen  so  vielfach  gebrauchte  Con- 
struction  schon  für  so  alte  Zeit  zuzugeben,  da  mir  sonst  keine  Bei- 
spiele derselben  mehr  bekannt  sind.  Die  neueren  Übersetzungen 
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schliessen  sich  an  die  Huzväresch-Übersetzung  an.  — Nach  Anquetil 
besteht  die  Verehrung  des  £raosha  in  dem  Recitiren  der  ihm  gewid- 
meten Yeshts.  Wenn  ich  Aspendiärji's  kurze  Bemerkung  recht 
verstehe,  soll  der  Yendidäd  gelesen  werden  zu  Ehren  £raoshas.  — 
Thri-ayare  ist  sehr  gut  beglaubigt  und  scheint  mir  eine  ältere  Form 
zu  sein  als  thri-ayarem. 

19S.  Statt  f aocaiitat  lesen  andere  Handschriften  Qaocintat. 
Es  ist  allerdings  im  Altb.  nicht  ungewöhnlich,  dass  nach  Palatalen 
ein  ursprüngliches  a in  i übergeht.  Indess  ist  doch  die  Form  mit  a 
entschieden  die  ältere  uud  da  sie  gleichfalls  beglaubigt  ist,  so 
habe  ich  sie  vorgezogen. 


Zehnter  Fargard. 

1.  Für  den  ersten  Satz  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  blos 
die  Bemerkung:  r-woi  yto  wr  no  (7NID  pan  po  pij’5  W 

nrej),  d.  h.  „die  Bedeutung,  w ie  sie  in  andern  Stellen  geschrieben 
ist“,  z.  B.  Vd.  II,  1;  IX,  1. 

2—6.  Cf.  Yd.  IX,  168—171. 

7.  Kaya  ist  aufgelöste  Form  statt  ke.  Man  sieht  daraus,  dass 
auch  aya  dem  e entsprechen  kann.  Huzväresch-Übersetzung  richtig 
'**5  (IN«). 

10.  Die  hier  citirten  Stellen  sind  die  folgenden:  Yf.  XXVIII,  1. 

— Yf.XXXV,  4—6.  — Yf.  XXXY,  22—24.  — Yf.  XXXIX,  10—12. 

— Yf.  XLI,  6—8.  — Yf.  XLI,  12—14.  — Yf.  XLII,  1.  — Yf. 
XLVI,  1.  — Yf.  L,  1.  — Yf.  LII,  1. 

16.  Die  hier  aufgezählten  Thrishümrüta  sind  die  folgenden: 
Yf.  XXVII,  fin.  Yf.  XXXIII.  1 1.  — Yf.  XXXV,  13— IS.  — Yf.  LII,  9. 

17.  Nachdem  in  §.11  Agra-mainyus  bekämpft  worden  ist, 
erwartete  man  zunächst  den  Namen  des  Gegners  des  Ydhu-mand, 
den  Ako-mand  zu  finden;  er  wird  aber  nicht  genannt,  sondern 
sogleich  zur  Bekämpfung  der  Dämonen  Indra,  £aurra  und  Näo- 
ghaithya  geschritten,  welches  die  Geguer  des  Asha-vahista, 
Kshathra-vairya  und  der^'penta-äramaiti  sind.  Für  indra  findet  sich 
in  der  sehr  guten  Handschrift  A die  Variante  aridra. 

18.  Tauru  und  Zairica,  die  Gegner  des  Haurvatdt  und  Ame- 
retäl  sind  merkwürdiger  Weise  als  Neutra  behandelt  und  es  ist 
möglich,  dass  sie  es  auch  sind,  denn  nichts  hindert  die  Gegner  von 
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Fülle  und  1'nsterbiichkeit  auch  wieder  als  Abstracte  aufzufassen. 
Tauru  dürfte  mit  der  Wurzel  turv,  peinigen,  Zusammenhängen. 
Zairica  erscheint  nie  ohne  das  ca  am  Ende,  so  dass  man  leicht  auf 
den  Gedanken  kommen  könnte,  es  sei  ca  nicht  die  Partikel,  sondern 
eine  Entartung  des  Suffixes  ka.  Das  Wort  wird  man  jedenfalls  auf 
die  Wurzel  zere , peinigen,  betrüben,  wovon  neup.  I, 

zurückleiten  müssen.  Cf.  auch  skr.  hart. 

22.  Folgendes  sind  die  Catushämruta : Yatha  ahil  vairyö , cf. 
Yf.  XXVII  (in.  Yf.  XXXIV,  IS.  - Yf.  LIII. 

23.  Ich  habe  khrvtm-draos  aufgenommen  als  die  schwerere, 
aber  nicht  unmögliche  Leseart;  man  muss  dann  das  Wort  als  Appo- 
sition auffassen,  nicht  als  Adj.  wie  gewöhnlich.  Westergaard  und 
Rückert  halten  die  Leseart  der  VS.  khrvi-drum  fest,  letzterer 
betrachtet  die  Form  khrvim-draos  aus  Stellen  wie  IX,  37,  X,  27, 
hier  eingedrungen.  Aeshma  ist  bekanntlich  der  Gegner  des  £raosha, 
als  wessen  Widersacher  akatagha  oder  aghatasha  (beide  Lesearten 
sind  beglaubigt)  gelten  muss,  weiss  ich  nicht  auzugeben.  Aspen- 
diärji  erklärt  ihn  sehr  vag  als  den  Dev,  derBöses  verursacht;  meines 
Wissens  kommt  er  nicht  weiter  vor.  Rückert  erinnert  an  neup. 

oder  Bastard  von  Thieren,  was  den  Lauten  nach 

möglich  ist. 

24.  Vdld  daevö  und  rarenya  daevö  steht  in  allen  Handschriften 
gleich;  ich  habe  es  daher  auch  nicht  zu  ändern  gewagt  und  gestehe, 
dass  ich  auch  heute  noch  Bedenken  tragen  würde.  Natürlich  muss 
man  daövö  — tlttrra  als  Acc.  plur.  auffassen;  früher  hielt  ich  daevö 
für  undeclinirt,  Nom.  = Acc.,  jetzt  möchte  ich  das  6 als  eine  Verdun- 
kelung von  a aufiassen,  wie  denn  ja  6 öfter  dem  a entspricht;  den 
Grund  wüsste  ich  freilich  nicht  anzugeben.  Rückert  denkt  an  ein 
Abstractum  daevö  (neutr.) , dazu  passt  aber  nicht  varenya.  Wester- 
gaard hat  beide  Worte  dae'cd  in  daeva  corrigirt  und  dies  ist  das  ein- 
fachste. Ob  es  freilich  mehrere  Dämonen  des  Windes  bei  den  Eräniern 
gegeben  hat.  weiss  ich  nicht  Varenya  gibt  die  Huzvär.-Cbersetzung 
mit  (-pm),  was  blos  umschrieben  ist.  Ich  habe  das  Wort  als 
..auf  den  Regen  bezüglich“  gefasst,  was  mit  Rücksicht  auf  unsere 
Stelle  wohl  passend  wäre.  Das  Wort  müsste  dann  von  der  Wurzel 
car  cl.  10 , regnen  , abgeleitet  werden.  Auch  Anquetil  in  seiner 
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gedruckten  Übersetzung  hat  in  der  Note  zu  der  St.  auf  die  Mög- 
lichkeit dieser  Fassung  hingewiesen.  Anders  die  Tradition;  Nerio- 
sengh  fasst  die  varenya  datha  als  Dämonen  der  Verwirrung  (cf. 
Yy.  XXVII,  2).  Aspendiärji:  Dämonen  der  Begierde,  indem  er  an 
pärsi  cantn  (=  keimn ) zu  denken  scheint.  Westergaard  vermuthet, 
es  seien  die  Daewa  aus  Varena,  dem  Geburtslande  des  Thraetaona 
(cf.  zu  Yd.  I,  68)  und  ich  habe  ihm  zugestimmt  (cf.  meine  Über- 
setzung Bd.  III,  p.  XLVI);  völlige  Gewissheit  wird  sich  jedoch 
schwerlich  gewinnen  lassen. 

30.  H amaestdrem  Acc.  sg.  von  hamaesta  (Yt.  10,  26,  18,  i) 
oder  hamnefta,  verwandt  mit  hamiftö  (Yy.  VIII,  14),  hamifti  (Yy. 
LI,  13)  und  hamöiftra  (Yy.  LXVII,  22).  Iluzväresch-Chersetzung : 
W-H?  (ittno’an),  d.  i.  pärsi  hami'ftdr  =>  p ipn.ratd  bei  Neriosengh. 
Ich  habe  das  Wort  mit  „Widersacher,  Feind“  gegeben  und  leite 
das  Wort  von  mith  -f-  ha  (=  skr.  sa)  ab,  so  dass  das  Wort  mit 
altpersisch  hamithriya,  Aufrührer,  identisch  wäre.  Windischmann : 
„der  Zusammenbrenner“,  indem  er  es  (Mithra  p.  30)  von  skr. 
idh  -f-  »am  ableitet.  Aspendiärji  wie  ich,  Deyfär  Däräh  bei 

Anquetil:  mod/lui,  was  wohl  = stehen  wird. 

34.  Den  Sinn  dieses  Paragraphen  werde  ich  richtig  getroffen 
haben.  Auch  Aspendiärji  erklärt  denselben  dahin,  dass  auf  dem 
genannten  Platze  weder  Getreide  noch  Viehfutter  wachsen  dürfe. 

35  — 37.  — Cf.  Yd.  V,  65—67. 

38.  Dieser  Paragraph  ist  sehr  schwierig  seiner  Construction 
nach.  Die  Iluzväresch-Chersetzung  ist  ganz  klar,  sie  lautet: 
1 iw  AO^*jüjt3t'  io*  i r wie*  ler^'-wi'  jeev  J uo 

jee*  * uo  “o3r  V (trst  ptt  pin’tt  jaa  jvnDtnDv  "p'DSt  » pn 
qS’DN  ’ pn  ttnn  ’at  uais«iDN  » pttn  ’Nätttro  ertotnen’) , „das 
reine  Gesetz  reinigt,  denn  das  ist  die  Reinigung  für  jeden  auf  der 
mit  Körper  begabten  Welt:  das  eigene,  reine  Gesetz.“  Wie  ich 
schon  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt  habe,  ist  diese  Übersetzung 
mit  dem  Texte  unvereinbar:  man  müsste  daenahm  crezro  zusammen 
nehmen,  was  schlechterdings  nicht  geht.  Ich  habe  daduaüm  von 
yaozhdaithis  abhängen  lassen,  erezcd  ist  einComp.  zu  yaozhdaithis. 
Die  drei  Worte  dadnanm  erezvd  yaozhdaithis  habe  ich  als  einen, 
in  den  eränischen  Sprachen  öfter  vorkommenden  Vorgesetzten  Nomi- 
nativ genommen:  „Was  aber  anbelangt  die  Reinigung  seiner  selbst. 
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so  etc.“.  Ayhäo  bezieht  sich  dann  auf  duenni'im , welches  Wort  ich 
nicht  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  „Gesetz“,  sondern  in  einem 
andern  „Zustand“  gefasst  habe,  was  bereits  in  der  Note  gesagt 
wurde.  Ich  glaube  noch,  dass  ich  Recht  daran  gelhan  habe. 
Yaozhdaithis  habe  ich  als  ein  Nomen  verbi  genommen,  das  den 
Casus  seines  Verbums  regiert,  wie  es  ähnliche  gibt,  cf.  Vd.  IV,  ISS. 
Westergaard  hat  yaothdaithisa  vorgezogen , will  es  also  alsVerbal- 
form  (2.  ps.  pot.  med.)  gefasst  wissen,  was  weder  dem  Sinne  noch 
der  Construction  nach  sehr  verschieden  ist.  Sonst  ist  der  Satz  ohne 
Schwierigkeit  bis  auf  das  zweite  erezrä , ich  sehe  auch  dort  keine 
andere  Möglichkeit  als  die:  es  mit  dainaydo  in  ein  Comp,  zu  ver- 
binden.— Vielleicht  darf  man  aber  übersetzen:  „Das  Gesetz,  o 
Reiner,  muss  man  reinigen:  das  ist  die  Reinigung  des  eigenen  Ge- 
setzes, o Reiner:  für  die  bekörperte  Welt“;  das  eigene  Gesetz 
wäre  dann  vielleicht  so  viel  als  die  persönliche  Ausübung  des 
Gesetzes. 


EHfter  Fargard. 

2.  Die  Huzväresch-Übersetzung  fügt  diesem  Paragraphen  die 
Glosse  bei:  »»(£  V*M“  W“  Wiiro  Ji  vz  ( airimi  “li  P'N 

jVMJOl  anurü  jja  fi’N  ntUUTt  Ni),  „nämlich  damit  es  (die  Woh- 
nung) nicht  airimi  (cf.  Vd.  IX,  133)  sei;  andere  sagen  n/iMfd“ 
Der  letztere  Zusatz  soll  wohl  heissen:  im  Falle  die  Wohnung  unab- 
sichtlich verunreinigt  worden  ist. 

4.  Yaozhdäthrem  = ■lo^',Jojer  (cncN’iC’V1)  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung,  was  wohl  eigentlich  „Reinigung“  bedeuten  muss. 
Aspeudiärji  gibt  das  Wort  mit  pdk,  rein.  Ich  habe  das  Wort  mit 
„Reinigungsgebet“  übersetzt,  so  auch  Anquetil : la  parole  puri- 
fiante.  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung:  W®  w'>  ^ 

(prun  NJ2  ntn  in  fi'U  P'N),  „opfere  (lese)  denVcndtdäd“.  Ähn- 
lich Aspendiärji:  der  Reiniger  soll  den  Vendidäd  lesen.  Es  ist 
bekanntlich  Brauch  bei  den  Parsen,  den  Vendidäd  zur  Reinigung 
seiner  selbst  lesen  zu  lassen. 

8.  Huzväresch-Übersetzung,  olfeubar  ziemlich  frei:  inr  W 

jnr  (’Jm  -p'N  ’fn  tWJND  pn  llJintt),  „denAhuua- 

vairya,  des  Schutzes  des  Körpers  wegen,  einmal  und  zweimal“. 
Ich  sehe  keine  andere  Möglichkeit  einer  grammatischen  Auffassung 
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des  Satzes,  als  die  schon  früher  von  mir  gegebene,  ich  nehme  nach 
ahunem  vairim  die  Auslassung  des  Relativs  an. 

10.  Yf.  XLVIII,  1. 

12.  Cf.  Yf.  XXXVI,  1 fg. 

1 3.  Imat  hier  und  in  den  folgenden  Paragraphen  steht  offenbar 
analog  dem  neup.  & zur  Einleitung  der  directen  Rede  ohne  Bezie- 
hung auf  das  folgende  Nomen.  Cf.  Yt.  1,  6.  4,  3. 

14.  Cf.  Y?.  XXXVIII,  7 fg. 

16.  Cf.  Yf.  XXXVIII,  1 fg. 

18.  Cf.  Yf.  XXXV,  10  fg. 

20.  Cf.  Yf.  XL VII,  6. 

22—24.  Cf.  Yf.  LIU. 

28.  Die  eingeklammerten  Sätze  fehlen  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung,  sie  mögen  erst  später  zugesetzt  sein.  Die  hier  bekämpf- 
ten Wesen  müssen  Daewas  sein,  die  als  Neutra  oder  Indeclinabilia 
behandelt  werden.  Aspendiärji  versteht  unter  khru  den  Schlag  j), 
unter  khreighni  den  Schläger;  unter  buidhi  aber  Baoidhyozat 
(d.  i.  Betrug,  cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  III,  209  not.),  unter 
buidhizlia  den  Thäter  der  Sünde  Baoidhyozat,  in  der  Glosse 
scheint  er  aber  an  den  Daewa  Buiti  (Yd.  XIX,  6)  zu  denken.  Bei 
kundi  und  kuhdhha  denkt  er,  wohl  richtig,  an  den  Daäwa  kunda 
(Vd.  XIX,  138)  und  sein  Thun.  — Bushyangta  ist  hier  wie  überall 
der  Dämon  des  Schlafes,  der  spätere  ßoschagp,  der  Übergang  des  t 
in  p ist  analog  dem  umgekehrten  harvigt  aus  haroigp.  Die  Bildung 
büshyangta  selbst  ist  wohl  durch  ein  Secundärsuffix  tu  aus  biishyang 
wie  verethrajaiigta  aus  verethraja  (Yt.  22,  11).  Allein  die  Ableitung 
von  buthyang  ist  dunkel.  Mit  bushyeinti,  fern,  des  Part.  fut.  von  bu 
kann  das  Wort  kaum  Zusammenhängen,  es  wird  also  wohl  eine 
Wurzel  büsh  angenommen  werden  müssen,  die  dann  dem  skr.  bhüsh, 
schmücken,  entspricht.  Im  Neup.  soll  ox^y,  audaciam  prae  se 
ferre,  accingcre  se,  heissen.  Noch  bemerke  ich,  dass  bei  Vullers 
statt  ^iLhy  (i.  q.  zu  lesen  ist  eine  Form  des 

Wortes,  die  auch  sonst  vorkommt,  cf.  meine  Einleitung  in  die  trad. 
Schriften  der  Pärsen  II,  323  lin.  pen.  — Zairina,  gelblich  (so 
schreibt  auch  Westergaard),  Ableitung  von  zairi,  gelb,  vermittelst 
des  Suff,  na,  Aspendiärji  zargar  (? was  er  dahin  erklärt,  dass 
man  durch  vieles  Schlafen  mager  werde,  ebenso  die  Huzväresch- 

1» 


Digitized  by  Google 


Übersetzung.  Vielleicht  ist  zairini  zu  lesen  und  das  Wort  auf  die 
Wurzel  zere,  peinigen,  zurückzuführen  und  mit  neup.  , mager, 
in  Verbindung  zu  setzen. 

29.  Den  Sinn  des  Wortes  dareghd-gava , der  mir  noch  dunkel 
war  als  ich  meine  Übersetzung  schrieb,  hat  seitdem  Windisehmann 
richtig  ermittelt  (die  persische  Anähita  p.  31  not.).  Gava,  das 
griech.  yjlav,  bedeutet  Hand,  wie  es  auch  Nerioscngh  Y?.  IX,  90 
richtig  übersetzt,  aber  es  wird  nur  von  den  Händen  böser  Wesen 
gebraucht.  Biishyangta  yd  dareghö-guca  ist  mithin  die  Bushyaufta 
mit  langen  Händen.  Weder  Aspeudiärji  noch  Deftür  Däräb  haben 
mehr  die  richtige  Vorstellung  mit  dem  Worte  verbunden,  ersterer 
erklärt  wie  die  Huzväresch-Glosse:  es  sei  der  Schlaf  der  alle  Men- 
schen erreicht,  dareghd-gava  umschreibt  er  dareg  gua,  Deftür  Däräb 
hat  gar  y (u  jjtt)  mit  j&jji  umschrieben,  was  zwar  dem  Buch- 
staben, aber  nicht  dem  Sinne  nach  angeht. 

30.  Die  Worte  perend  muidhi,  perend  kapagtis  fehlen  nicht 

blos  in  der  Huzväresch-Übersetzung,  sondern  auch  in  mehreren 
Handschriften,  ich  habe  sie  desswegen  in  Klammern  eingeschlossen. 
Muidhi  gibt  Aspeudiärji  mit  ^ J*-  > Verwüstung,  kapagtis  mit  kino, 
(aJLST)  Rache.  Deftür  Däräb  in  der  Pariser  Handschrift  F gibt  muidhi 
mit  zoS , was  Anquetil  mavid  schreibt,  kapagtis  mit  esy,  bei 
Anquctil  kafiz,  was  er  mit  „ sativc , pourriture “ erklärt.  Die  Kopen- 
hagner  Handschrift  E,  welche  gleichfalls  den  Text  Deftilr  Däräb's 
mittheilt,  hat  die  betreffenden  Wörter  nicht,  sondern  statt  derselben 
leeren  Raum  gelassen.  Über  muidhi  weiss  ich  nichts  zu  sagen,  als 
dass  das  Wort  auf  eine  Wurzel  zurückgehen  muss,  welche  dem  skr. 
mud  entspricht,  wenn  nicht  neup.  i>j klagen,  hieher  gezogen 
werden  soll.  Wegen  kapagtis  schliesse  ich  mich  an  Rilckert  an  und 
sehe  darin  CwT  = , die  Kolokynthe , der  allerlei  Zauber- 

kräfte zugeschrieben  werden,  wie:  weisses  Haar  schwarz  zu  färben, 
den  Skorpionbiss  zu  heilen,  dann  bedeutet  aber  <’■*..£'  auch  ein 
tödtliches  Gift  i.  e haldhala.  Westergaard  schreibt  kapagtis, 

versteht  also  den  Acc.  plur.  — AUi,  nach  meiner  Ansicht  aeiti  -f-  «, 
Huzväresch-Übersetzung  zey$ny  (jvyamtt) , sie  verunreinigt. 

32.  In  diesem  Satze  steht  haca  sowohl  c.  Abi.  als  c.  Acc.  auf- 
fallend genug.  Rückert  glaubt  nur  haca  c.  Abi.  heisse  hinweg  von. 
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haca  c.  Acc.  aber:  in  Bezug  auf.  Die  Übersetzungen  beachten  den 
Unterschied  der  Casus  gar  nicht. 

34.  Das  von  hier  ab  erscheinende  parsta  übersetzt  die  Huz- 
vireseh-Übersetzung  mit  fWo  (dinud)  und  4^»5<?e  (D’liO/iD),  also: 
ich  bekriege , so  auch  Aspendiärji.  Die  Tradition  sieht  also  auch 
hier  die  erste  ps.  und  man  müsste  zwischen  perendnd  und  parsta 
(was  dann  Nom.  ag.  von  peresh  sein  müsste)  eine  Steigerung 
des  Begriffes  annehmen.  Diese  Auffassung  würde  sich  nament- 
lich durch  §.40  empfehlen,  wo  das  thwd  nach  meiner  Fassung 
störend  ist  und  als  eingeschoben  gelten  muss.  Ich  muss  aber 
bekennen,  dass  auch  jetzt  noch  nach  meinem  Gefühle  die  2.  ps. 
perf.  erfordert  wird,  ich  bleibe  also  bei  meiner  Übersetzung:  „du 
hast  bekämpft“.  Es  ist  dann  parsta  das  Parlicipialperfeetum  von 
peresh  und  dieses,  wie  Rückert  richtig  bemerkt,  eine  Nebenform, 
die  neben  pere  steht,  wie  keresh  neben  kere.  Anders  Burnouf 
Yafna  p.  831  fg. 

40.  Thwd  betrachte  ich,  wie  gesagt,  als  fälschlich  aus  §.34 
hier  eingedrungen;  Rückert  verweist  auf  §.6,  er  scheint  also  hier 
das  Subject  zu  parsta  ändern  zu  wollen. 

Zwölfter  Fargard. 

Der  zwölfte  Fargard  fehlt  im  Grundtexte  sammt  der  Übersetzung 
in  allen  Handschriften  mit  Übersetzung.  Dass  diese  Auslassung  nur 
eine  zufällige  ist,  wahrscheinlich  durch  eine  Lücke  der  Handschrift 
veranlasst,  welche  allen  den  uns  bekannten  Handschriften  zu  Grunde 
liegt,  zeigt  der  Umstand,  dass  dieser  Fargard  iu  ihnen  gezählt 
wird.  Wir  werden  dadurch  bezüglich  des  Textes  auf  die  VS. 
beschränkt;  denn  der  Cod.  E,  welcher  auch  dieses  Capitel  enthält, 
ist  nicht  als  eine  besondere  Autorität  zu  rechnen.  Eben  so  entbehren 
wir  die  traditionelle  Erklärung  fast  gänzlich,  denn  nicht  nur  die 
Huzväresch-Übersetzung  fehlt,  auch  Aspendiärji  hat  sich  einer 
Übertragung  enthalten.  Nur  im  Cod.  E finden  wir  eine  solche,  die 
ich  der  Vollständigkeit  wegen  in  meine  Ausgabe  aufgenommen  habe; 
sie  ist  aber  neu  und  kann  keine  besondere  Glaubwürdigkeit  bean- 
spruchen. Über  die  offenbaren  Fehler  derselben  habe  ich  schon  in 
der  Einleitung  zu  meiner  Textausgabe  p.  19  gesprochen. 

1.  Das  auffällige  pito  hat  Westergaard  in  das  gewöhnliche 
pita  geändert.  Ich  sehe  in  dem  o von  pitd  eine  Verdunkelung  des 
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ursprünglichen  a,  veranlasst  durch  den  folgenden  Labial  in  para. 
Anders  Rückert : „ Pitii  statt  pita,  wie  §.  10  steht,  halte  ich  für  keinen 
Schreibfehler,  sondern  geflissentliche  Gegenstellung  des  Geschlech- 
tes xu  nmta,  Mutter.  Freilich  eine  falsche  Analogie,  aber  eine 
natürliche“. 

2.  Ich  lese  upa  maimayen,  YVestergaard  upa  mannayaim. 
Dieses  Mal  bin  ich  im  Widerspruch  mit  den  Handschriften.  Diese 
lesen  hier  und  im  Folgenden  nur  upa  maimayaim;  es  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  sich  die  Leseart  upa  maimayaim  in  den  Y'S. 
immer  findet  im  Gegensatz  gegen  upa  maiinayen  in  den  Hand- 
schriften mit  Übersetzung  cf.  \Td.  V,  129.  ISS;  VI,  87;  VIII,  124; 
IX,  124.  Da  wir  nun  in  diesem  fapitel  blos  VS.  haben,  so  ist  es 
nicht  auffallend,  dass  sie  immer  upa  mannayaim  geben;  es  lässt 
sich  aber  voraussetzen,  dass  die  Handschriften  mit  Übersetzung, 
wären  sie  vorhanden,  upa  maimayen  zeigen  würden.  Auch  Burunuf 
hat  vorgeschlagen  upa  maimayen  zu  lesen:  Yafna  p.  480  not.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  dieses  YYrortes  upa  man  habe  ich  mich  an 
Burnouf  angeschlossen  (I.  c.  p.  488),  welcher  glaubt,  es  bedeute 
hier : penser  interieurement. 

3.  Auch  hier  bin  ich  wieder  Burnouf  gefolgt  und  habe  dahma 
mit  „fromm“,  tunuperetha  mit  „Sünder“  gegeben.  Anqueti!  denkt 
an  den  Afergän  Dahmiin  und  Aferin  Dahmün.  Aber  was  soll  man 
dann  mit  tanu  perelhanaiim  anfangen?  Anquetil's  Übersetzung: 
combien  de  tanafour  cela  leur  remettra-t-il?  ist  doch  gar  zu 
unwahrscheinlich. 

6.  Die  Worte:  frapndUi,  fragruiii  fasse  ich  als  Instrumentale, 
also : durch  dreimaliges  Waschen , durch  dreimaliges  Recitiren. 
Ob  man  thrit  mit  fra(miiti , fragröiti  zu  einem  Compositum  ver- 
einigen darf,  scheint  fraglich. 

7.  Jnulo,  wohl  Neutrum,  beziehe  ich  auf  alle  die  im  Folgenden 
genannten  Dinge. 

8.  Vafö-upaiti,  Instrumentale,  wie  oben  im  §.  6. 

28 — 27.  Wie  früher,  so  halte  ich  auch  jetzt  noch  diese  Sätze 
für  eingeschoben.  Es  werden  in  diesem  Capitel  nur  die  Kabdnaz- 
dislas  aufgezählt,  für  welche Todteugebete  verrichtet  werden  sollen; 
Hausherr  und  Hausfrau  haben  hier  nichts  zu  thun.  Auch  ist  störend, 
dass  hier  die  Trauer  auf  einmal  nach  Monaten  bemessen  wird. 
Interessant  ist  die  Form  pathni  in  §.  28.  Der  Yendidäd  sagt  sonst 
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nmdnö  pniti  ndirika.  Der  Schluss  kn  in  in  d qatö  puthrem  ist  sehr 
dunkel  und  meine  Übersetzung  rein  gerathen.  Kaininö  scheint  Nom. 
plur.  zu  sein,  qatö  aus  qa  -f-  tu  = skr.  tag  gebildet,  kommt  auch 
sonst  vor;  puthrem  müsste  als  neutrales  Subst.  collectiv  gefasst 
werden,  freilich  erwartete  man  in  diesem  Falle  eher  puthri.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  lässt  diese  Worte,  wie  alle  schwierigeren 
Stellen  aus.  Anquetil:  Ce  gera  le  fils  de  la  fille  qui  fern  cela. 

37.  Für  tiupö,  was  allerdings  blos  Nom.  sein  kann,  was  aber 
die  meisten  Handschriften  geben  (andere  naptö),  corrigirt  Wester- 
gaard  das  correcte  napatö.  Wie  mir  scheint,  ist  die  Incorrectheit 
der  Form  ganz  im  Einklänge  mit  ähnlichen  Verstösscn  in  diesem 
Capitel,  z.  B.  gleich  mit  dem  nachfolgenden  napti. 

43.  Brdturyö  für  brdtuiryö  ist  freilich  eine  auffallende  Form, 
allein  die  Handschriften  schützen  sie  sämmtlich,  ich  habe  daher 
nicht  ändern  wollen;  Westergaard  hat  das  richtigere  brdtuiryö 
corrigirt.  Für  brdtuiryö  corrigirt  Westergaard  brdtäirö,  es  ent- 
spräche dann  ö Aemya,  während  nach  der  gewöhnlichen  Leseart 
e *=  a nach  y steht , wie  öfter.  Brdtuiryö  steht  wohl  ftlr  brdta  -f- 
tuirya,  die  Form  wäre  dann  gebildet  wie  nuitula.  Übersetzt  habe 
ich:  „Oheim  und  Muhme“.  Ich  ziehe  jetzt  vor:  Brudersohn  und 
Tochter  des  Bruders,  freilich  auch  ohne  eiuen  bestimmten  Beweis 
dafür  zu  haben.  Anquetil:  cougin  germain  und  cougine  germaine. 

48.  Tuiryö  quatrieme  de  g Cendant,  ich  selbst:  Neffe  und  Nichte, 
da  mir  diese  nothwendig  genannt  werden  zu  müssen  scheinen.  Im 
Grunde  aber  ging  ich,  wie  man  aus  der  Übersetzung  des  Folgenden 
sieht , von  derselben  Ansicht  aus  wie  Anquetil , dass  täiryö  das 
gewöhnliche  Zahlwort:  der  vierte,  sei.  Ich  möchte  es  jetzt  für  skr. 
tulya  halten  und  besonders  afg.  ij,  Oheim,  herbeiziehen,  so 
dass  tuiryö  und  täiryö,  Oheiin  und  Muhme,  wäre.  Cf.  meine  Bemer- 
kungen in  Webers  ind.  Studien  Hl,  449  fg. 

53.  Täiryö  puthrö  und  täirya  dughdha  sind  nun  nicht  mehr 
Anverwandte  des  vierten  Grades,  sondern:  Sohn  eines  Oheims, 
Tochter  einer  Muhme. 

58.  Täiryö  puthrö  puthrö  und  täirya  dughdha  dughdha  : 
Enkel  eines  Oheims,  Enkel  einer  Muhme. 

63.  Auffallend  ist  der  Ace.  kanmeit  für  kdeit,  wenn  man  nicht 
lieber  darin  einen  Gen.  plur.  statt  kananmeit  oder  kaöghanmcit 
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sehen  will.  Über  die  Worte  anyd-varena  und  anyö-tkaesha  habe 
ich  mich  schon  in  der  Note  zu  der  St.  ausgesprochen  und  halte  die 
dort  geäusserte  Ansicht  auch  jetzt  noch  fest.  Vnrena  stelle  ich  zu 
tere,  wählen,  glauben,  und  dem  neup.  , ossetisch  urnyn, 

auch  im  Pärsi  kommt  varditni,  Glaube,  neben  garnisni  vor.  Cf. 
auch  littauisch  triera,  Glaube,  und  lat.  vcrus.  Tkudshö  scheint  mir 
im  Gegensatz  zu  varena  mehr  das  Herkommen  zu  sein.  Dass  es  = 
neup.  ist,  hat  schon  Burnouf  gesehen.  Neriosengh  übersetzt 
übrigens  pärsi  kdt  mit  darcana. 

63.  Cf.  Vd.  V,  113  fg. 

Dreizehnter  Fargard. 

2.  „Welches  jeden  Morgen  beim  Aufgange  der  Sonne  herzu- 

kommt etc.“  Man  übersetze  genauer:  „welches  bei  jeder  Morgen- 
röthe  bis  zum  Aufgang  der  Sonne  herzukommt  etc.“;  vi^pem  paiti 
ushdoghem,  bei  jeder  Morgenröthe,  erklärt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  und  Aspendiärji  richtig.  .fi  ne  (n’tt  D’J  JiD):  um 

Mitternacht.  Es  ist  der  Anfang  des  Gäh  Ushahina,  der  Sonnen- 
aufgang im  weiteren  Sinne,  gemeint,  der  auch  HA  fräshmö-dditi 
heisst,  cf.  zu  Vd.  VII,  147.  Die  Worte  & hu  vakhshat  wird  man 
dagegen  nicht  übersetzen  können:  beim  Sonnenaufgang,  sondern: 
bis  zum  Sonnenaufgang.  Zwar  heisst  die  Präp.  d,  von  der  Zeit 
gebraucht,  allerdings  bei,  um;  aber,  soviel  ich  sehen  kann,  blos 
c.  Acc. ; mit  dem  Ablativ  verbunden,  bezeichnet  sie  den  terminus  ad 
quem.  HAvakhs,  das  Wachsen  der  Sonne,  ist  das  Aufgehen  der 
Sonne  im  engeren  Sinne  oder,  nach  persischer  Art  zu  sprechen: 
der  Anfang  des  Gäh  Hävani.  Hazagraja , Tausende  tödtend,  manche 
llandschriAeu  lesen  auch  hazagraglina.  Huzväresch- Übersetzung: 

"0  (tVWiV  1000  ]JD).  Man  vgl.  darüber  die  Bemerkungen 
zu  Vd.  VIII,  248. 

3.  fpanern  cizhdrem  urrffarem:  „der  Hund  mit  stachlichem 
Rücken  und  wolliger  Schnauze“.  Der  Accusativ,  der  hier  statt  des 
Nominativs  steht,  dürfte  mit  Rückert  durch  ein  ausgelassenes  „meine 
ich“  oder  „meinst  du“  erklärt  werden.  Über  die  schwierigen  Worte 
fizhdrem  urvifarem  habe  ich  meine  etymologischen  Hypothesen 
schon  in  der  Note  zu  der  St.  ausgesprochen  und  gesagt,  dass  ich 
nichts  Sicheres  zu  geben  weiss.  Viel  weiter  bin  ich  auch  heute  nicht 
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gekommen.  (Hzhdra  gibt  die  HuzvAresch-Übersetzung  ^015  j-mj” 
("pDlS  IN’d)  »mit  schwarzem  Höcker“.  Aspeadiärji  übersetzt  p hhdra 
mit  p akt  ( hard,  firm ),  aber  erklärt  es  ebenso:  dieser  Hund  habe 
einen  schwarzen  Höcker,  ähnlich  dem  Kameele,  auf  dem  Rücken. 
Das  Wort  auf  eine  Wurzel  zurückzuführen,  ist  mir  noch  nicht  gelun- 
gen, aber  mehrere  werthvolle  Nachweisungen  aus  dem  Neuper- 
sischen verdanke  ich  Rückert's  Bemerkungen.  Er  zieht  zuerst  J 
fspina  alba)  hicher,  was  pezrf  (für  ursprünglich  pczrf)  zu  lesen  ist, 
ferner  Bratspiess,  auch  führen  mehrere  Originallcxika  ein  Wort 
in  der  Bedeutung  von^C  auf.  Hiernach  darf  man  wohl  für  ziem- 
lich sicher  annehmen,  dass  der  Begriff  des  Spitzigen,  Stachlichen 
in  fizhdra  liege.  Vielleicht  dass  mit  Rückert  und  Vullers  p ikhä  aus 
dem  Skr.  herbeigezogen  werden  darf.  Deftür  DArab  will  siyeh  paye 
lesen  und  übersetzt  dies  mit  j j,  daher  Anquetil  (in  der  Note  zu  der 
gedruckten  Übersetzung):  le  visage.  Ebenso  schwierig  ist  urvi^arem. 
Die  HuzvAresch-Übersetzung:  gibt  es  mit  5^»  das  zweiteWort  ist 
-pD  zu  lesen  und  gewiss  mit  neup.^— >,  Kopf,  in  Verbindung  zu  setzen 
und  cs  zeigt  uns  diese  Auffassung,  dass  die  Übersetzer  urvi-garem 
getrennt  und  im  zweiten  Theil  des  Wortes  p am,  > , Kopf,  gesehen 

haben.  Was  aber  sein  soll,  ist  schwer  zu  sagen:  Das  Wort 
kann  qait? , "[anxj , qaiSO  gelesen  werden,  aber  ich  finde  nirgends 
ein  ähnliches  Wort.’ Ich  habe  angenommen,  5^13  stehe  statt 
denn  t»-<o  (jaic?)  ist  = semitisch  ii’c\  Haar,  daher  meine  Über- 
setzung. Dann  müsste  urvi  mit  skr.  urna,  ipiov  in  Verbindung 
stehen,  wie  Rückert  glaubt.  AspendiArji  dagegen  barik  gar,  mit 
kleinem  Haupte,  dem  Sinne  nach  ganz  passend,  aber  ich  wüsste 
diese  Bedeutung  etymologisch  nicht  zu  begründen.  Aci  muss  zum 
Verbum  aojaiti  gehören  oder  zu  yim,  dem  es  nachgesetzt  wäre. 
Die  HuzvÄresch-Übersetzung  gibt  den  letzten  Theil  des  Satzes  : 

'areirvr  »0  u vrwr  (po  DNa  psmni»JN  pa 

•UJ3T  Dt?  7m  ptpauetn)  »welchen  die  Menschen  im  schlechten 
Sprechen  mit  dem  Namen  Zudak  benennen“.  Zudak,  wofür  an 
anderen  Stellen  Zmak  auch  Zuozig  (Bund.  30,  lä  W.)  ist  wohl 
dasselbe  wie  duzhaka,  und  dass  das  Wort  als  Eigennamen  gefasst 
werden  soll,  sieht  man  deutlich  in  den  beigesetzlen  ps  (dc>). 
AspendiArji  übersetzt  duzhaka  mit  Jj  , schlecht,  so  dass  es  also 
wäre:  »mit  einem  Schimpfnamen  belegen“.  Dies  ist  unrichtig;  wäre 
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die  Übersetzung  richtig,  so  würde  man  etwas  im  guten  Sinne  Ent- 
sprechendes unten  in  §.15  finden  müssen.  Rückert  will  duzhaka 
mit  iZij  J (Stachel  der  Thiere  und  Klette)  in  Verbindung  setzen.  — 
Für  t? aghäpara  weiss  ich  gar  keine  Etymologie;  es  lässt  sich  kaum 
aus  dem  Eränischen  deuten. 


7.  Nava  naptayaecit  „bis  ins  neunte  Glied“,  so  auch  Aspen- 
diärji.  Ich  möchte  indess  jetzt  annehmen,  dass  darunter  die  im 
Fargard  XII  aufgezähltcn  Kabänazdistas,  die  Anverwandten  in  neun 
Graden,  gemeint  sind,  so  dass  der  Mörder  eines  Igels  nicht  nur  sich 
selbst,  sondern  auch  seine  Verwandten  verunreinigt.  Also  nicht  neun 
auf  einander  folgende  Glieder,  sondern  die  Seitenverwandten. 

8.  Rückert  übersetzt  wörtlich  lateinisch:  quorum  (t/uibut)  e»t 
difficile  adeptu  pontem.  Den  auffallenden  Acc.  peretüm  kann  man 
entweder  von  duzhdpem  abhängen  lassen  oder  als  Subject  betrach- 
ten, das  bei  denVerba's,  die  sein  bedeuten,  öfter  im  Accusatir 
steht.  — Der  Sache  selbst  wegen,  die  von  §.  1 — 9 behandelt  wird, 
setze  ich  zur  Vergleichung  eine  Stelle  aus  den  Riv&iets  (Cod.  XII, 
suppl.  d'Anq.  p.  595)  hieher: 


Ui  Ju 

^ JÖ  1 U ^ ijC 
.Wvv  & 

->>-  Jj^Lj  Je* 

J-* 

iy  ^jl».  j^jUJ  j\  »LS 

y ^ Uj 


^ ll»  Ij^l  & 

j y W.  1 jJ.#»- j 1 ^y 

jy  j*s  y Oy*-  öL* 

JulSw»  cjl** 

jjT  ^ \ \j*  L jo 

jy\&-  ’o]y  \ 

Uj  •>/ 


9.  Zu  (raoshyaiim , was  ich  ftir  den  Acc.  sg.  fern,  eines  Adj. 
{■raothya,  auf  den  (Yaosha  bezüglich,  halte,  ergänze  ich  cithanm. 
Ich  habe  bereits  in  der  Anm.  zu  der  St.  gesagt , dass  ich  glaube, 
es  sei  die  Busse  mit  dem  fraosha-carana  darunter  verstanden. 
Aspendiärji  versteht  es  von  einem  Opfer  an  fraosha,  was  auch 
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möglich  ist,  da  die  Wirksamkeit  des  in  Rede  stehenden  Thieres 
gerade  zu  der  Zeit  gepriesen  wird,  welche  unter  specieller  Obhut 
des  fraosha  steht.  — Für  vzverezaiti,  was  sich  auf  E stützt  und 
mithin  schlecht  beglaubigt  ist,  liest  man  besser  mit  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  und  Westergaard:  uzverezyeiti. 

IS.  Gegen  die  Erklärung  des  Wortes  zairimyagura  in  der 
Note  zu  der  St.  hat  Rückert  gegründete  Einwendungen  gemacht. 
Auch  ich  glaube  heute  zu  Tage  nicht  mehr  so  leicht  wie  ehedem, 
dass  man  die  Bedeutungen  von  skr.  harmya  so  ohne  Weiteres  auf 
zairimya  übertragen  darf;  auch  entsprechen  sich  die  Wörter  nicht 
ganz  genau,  man  müsste  im  skr.  harimya  erwarten.  Eben  so  vcr- 
stösst  meine  Gleichsetzung  von  gura  mit  qarn  gegen  die  Lautgesetze, 
gura  kann  nur  = skr.  svra,  nicht  = svara  stehen.  Unter  diesen 
Umständen  muss  ich  meine  frühere  Etymologie  fallen  lassen,  aber 
eine  andere  bessere  aufzufinden  hält  schwer.  Vielleicht  ist  zairimya 
von  der  Wurzel  zere,  peinigen,  abzuleiten,  aber  es  bleibt  darum 
doch  der  Form  wie  der  Bedeutung  nach  dunkel.  Mit  meiner  Etymo- 
logie fällt  auch  die  von  mir  aufgestellte  Erklärung,  dass  zairi- 
myagura eine  Feldmaus  oder  der  Hamster  sein  werde.  Die  Tradition 
versteht  einstimmig  die  Schildkröte  darunter,  wie  schon  Anquetil 
angegeben  hat;  es  ist  mir  unbekannt,  warum  dieses  Thier  als  so 
schädlich  betrachtet  wird.  Vielleicht  ist  C-Cj  wie  deutlich  in 

den  Riväiets  steht,  doch  nicht  ein  Fehler  für  wie 

es  nahe  liegt  anzunehmen,  und  wird  irgend  ein  anderes  Tbier 
damit  bezeichnet  (Cod.  XII.  1.  c.) 


oiX>i  jcj*\  £ 

^li  [)j 

^ Jwj  yj  ^33  6 

fZ?  Cf 

JlT  jy  33  ^ Ö y^ 

olj  ötaj*  ^ *«*■ 

ö ^ x«  3 ^ 

3 3 o \ \ j 1 Xj Jb 

^>3  ö ' 3^Äw  LL»  \ ^ 

•X»  ^ ^ ^ 

33  jljJ>3  xU-  ^ JC & 

ui  -Vj  IX  f '■>>;' 

X^S  l«  3 Iw  ^1  jljlj 

O 3 y \ 3 Lj 

o J 3 2 \ ySu  \jk 
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jl 

w»  1 l^j  y ^ -Xlj  1—» 
a|^  ^>1  \y  L*  J^0  yj 


— "J  •>  j ^ (>-“ 

3^"  , ..„.i. 


21.  Ilunara,  das  neup.  ist  hier  nicht  Tugend,  sondern 
Kunst.  Dies  sieht  man  aus  der  Glosse  der  Huzväresch-Cbersetzung, 
zu  der  St.,  obwohl  sie  etwas  verdorben  ist:  (V?)  3raj?  -"oe-p  Vt 
JW>  (1333,-0  C-!» ?)  Nt  13'310N  »HON  P’N)  „wenn  man  es  ihnen  lehrt, 
so  thun  sie  dies“.  So  auch  Aspendiärji.  Nur  Anquetil  meint  fälsch- 
lich , es  sei  ein  junger  Hund  zu  verstehen. 

22.  Diese  schwierige  Stelle  hoffe  ich  richtig  verstanden  zu 
haben.  Nach  der  Huzväresch-Übersetzung  lautet  sie:  ^ 

iw  iio  joj  teo'  jo)  ^Ooi  ^ -u“  W;<rw  & ([3  ino’nn 

710  7 130  N33  r’BI  «33  JStttO  7 E?N  IDOflDOn  13NDnl13  ]331  7 
j3Nn) , „sehr  grauenvoll  von  diesem  unserm  Garnthman  , sehr 
gescheucht  geht  diese  seine  eigene  (Seele)  in  dieser  nieht  nahen 
Welt“.  Aspendiärji  versteht  die  Stelle  etwas  anders  und  meiner 
Ansicht  nach  falsch.  Er  übersetzt  (inD’lin)  mit  „sehr 

schreiend“,  (ironD’in)  mit  „sehr  verwundet“, parö  mit  „nahe“ 

und  agndi  dyiihö  mit  „Paradies“.  Der  Sinn  soll  nach  ihm  sein:  die 
Seele  eines  Menschen,  der  einen  Hund  erschlägt,  kommt  nicht  zum 
Garothman.  DeytürDäräbgibt  mooin  mit  j CjsC“ , inonD’in  mit 
afndi  aguhS  mit  G 3.  Dies  Alles  kann  nicht  richtig  sein,  nö  ah  mit t 
ohne  weiteren  Beisatz  kann  nicht : „von  unserem  Garothman“ 
heissen,  zumal  da  doch  die  abgeschiedene  Seele  nicht  vom  Garothman 
in  die  diesseitige  Welt  zurückgehen  kann;  ich  nehme  es  im  Gegen- 
theil  als  Gegensatz  zu  pard-afnö : von  diesem  unserm  (Orte);  khrao- 
f yötara , vöyötara  sind  nach  meiner  Ansicht  adverbiale  Instru- 
mentale. Die  Wurzel  khrttf,  obwohl  skr.  kru f,  nehme  ich  nicht  in  der 
Bedeutung  „schreien“;  ich  halte  diese  Bedeutung  gar  nicht  für 
unrichtig,  aber  für  zu  enge,  ich  setze  sie  in  Verbindung  mit  khruzhd 
und  sehe  darin  die  Bedeutung  des  Harten,  Furchtbaren  überhaupt. 
Cf.  Vd.  XV,  17,  Afrg.  1,  13,  wo  freilich  die  Huzväresch-Cber- 
setzung  erklärt,  dass  das  in  Furcht  jagen  im  Schreien  besteht. 
Vöyötara  bangt  gewiss  mit  dem  in  der  eben  angezogenen  Stelle  des 
Vcndidäd  vorkommenden  Verbum  vayeiti  zusammen  und  diese 
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Wurzel  vi  möchte  ich  von  skr.  bhi  nicht  trennen,  es  ist  wohl 
Abschwächung  aus  Ihici.  Über  pard-agna  cf.  zu  Vd.  IX,  166. 

23.  In  den  Einzelnheiten  ist  auch  dieser  Satz  schwierig, 
obwohl  der  Sinn  im  Ganzen  klar  ist.  Zuerst  vayotuiti.  Ich  habe  im 
Anschluss  an  die  Huzväresch-Übersetzung  das  Wort  in  rayd-tuiti 
zerlegt.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  es  mit  tre-’-'or 

(fJMain  p»’»;»),  dazu  die  Glosse:  nei)  iryv  iro-’-vr  i#  (p»*t£NN  pa 
prua  pNair).  Schwierig  ist  ptP’BNN,  ich  habe  es  mit  -or 
i.  e.  aas  hu,  Tod,  in  Verbindung  gesetzt  und  übersetzt:  der  zu 
tödten  vermag;  die  Glosse:  d.  h.  er  vermag  todt  zu  machen.  Diese 
Übersetzung  wäre  etwas  zu  stark,  vayd  lässt  sieh  wohl  nicht  gut 
von  vdya  abtrennen,  was  die  Huzväresch-übersetzung  oben  mit 
■[no'in  i.  e.  neup.  wiedergibt.  Ich  habe  nun  tuiti  als  3.  ps. 
sg.  präs.  von  tu,  können,  genommen  und  in  vayd-tuiti  ein  zusam- 
mengesetztes Verbum  gesehen:  er  vermag  zu  verwunden.  Hierzu 
habe  ich  jetzt  nur  die  folgende  Bemerkung  zu  machen.  Obwohl  es 
richtig  ist,  dass  *piO'in  kaum  etwas  anderes  sein  kann  als  neup. 
ai-ä. , so  gibt  die  Tradition  dem  Worte  doch  diese  Bedeutung  nicht, 
sondern  sieht  darin  eher  einen  Sinn,  wie:  flüchtig,  zurückge- 
scheucht (cf.  Yq.  IX,  37)  und  diese  Bedeutung  würde  zu  der  oben 
für  p öya  ermittelten  gut  stimmen.  Auch  halte  ich  es  jetzt  für  über- 
flüssig, das  Relativ  zu  ergänzen  und  übersetze  daher:  wie  ein  Wolf 
zu  scheuchen  vermag.  Für  dramnd  kann  ich  auch  jetzt  kein  ent- 
sprechendes Wort  in  der  Huzväresch-Übersetzung  finden:  ich  gebe 
aber  Rückert  recht,  wenn  er  das  Wort  mit  neup.  sji,  Bergthal, 
skr.  dara,  Höhle,  dardara,  Gebirg,  vergleicht.  Dazu  stelle  man  noch 
derena  und  Aapi/a  Yq.  X,  83.  Dramnd  ist  demnach  das  part.  praes. 
med.  von  dere,  dra,  zerreissen.  Bazura  = i.  e.  xAu , 

Wald,  hängt  wohl  mit jj  vitis  und  razä  (Vd.  VIII,  271)  zusammen 
und  bedeutet  ursprünglich  Gesträuch,  dann  Wald  überhaupt.  Die 
neueren  Übersetzer  haben  den  Text  mit  der  Huzväresch-Übcrsctzung 
in  Einklang  zu  bringen  gesucht,  so  gut  es  gehen  wollte.  Aspen- 
diärji  nimmt  veltrkö  = Tiger,  vayd  — Wolf,  tuiti  dramnd  = 
verwunden  kann,  barezistd  = gross,  razuird  = jungte,  De^tür 
Däräb  gibt  vayd  mit  wJ Ic- , barezistd  mit  U-  und  razuird  mit 
(sic ).  Daraus  hat  Anquetil  gemacht : Le*  hup*  seroient  fttrieux, 
puismut*  et  mulliplieroicHt  daus  les  liettx. 
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24.  Banzaiti  gibt  die  Huzväresch-  Übersetzung  mit  »Ay 

(/l’J’lto),  das  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  das  sie  aber  selbst 
erklärt : iryi*  -A  u*i)  -vt - (nt  prua  »iJDitOtON'M  DP’M 

pttain),  d.  h.  „ihr  Hülfe  zu  reichen  ist  nicht  möglich“.  In  der  Note 
zu  meiner  Übersetzung  habe  ich  bauz  auf  skr.  bhaj  zurückleiten 
wollen , jetzt  möchte  ich  ler^y  (n’J’nso)  als  Caussativum  zu  ncup. 
jjJb  (crescere) , stellen  und  banzaiti  mit  bniizd , skr.  bah  in 
Verbindung  setzen.  Die  Bedeutung,  welche  die  Huzväresch-Glosse 
dem  Worte  gibt,  scheint  mir  richtig  zu  sein.  Paiti-irista  kann  nicht 
„abgestorben“  heissen,  wie  ich  glaubte,  Huzväresch-Übersetzung 

no  (ipjEn’ni  Noa  pe),  beim  Sterben.  Aber  paiti  irista  ist 
wohl  durch  „Berührung“  zu  übersetzen  und  ist  instr.  cf.  zu  Vd.  IX,  3. 
So  ist  auch  paiti  irifti  zu  erklären , wenn  man  diese  Leseart  mit 
Westergaard  vorziehen  will.  Aspendiärji  schliesst  sich  dem  Sinne 
nach  an  unsere  Ansicht  an,  obwohl  er  Einzelnes  abweichend  fasst, 
z.  B.  paiti  irit;te  mit  „beschützen“,  ( päfbdn  gujare ) , banzaiti  mit 
„entfernen“,  worin  wir  ihm  natürlich  nicht  folgen  können.  Die 
Worte  khraogydea  töyaca  aghS  habe  ich  übersetzt:  „wegen  ihres 
Grausens  und  ihres  Elendes“.  Die  beiden  auf  a endigenden  Wörter 
sind  Instrumentale,  in  dem  ersten  derselben  ist  a vor  ca  verlängert 
wie  öfter;  aghd  habe  ich  = asya  genommen,  letzteres  gegen  die 
Tradition.  nr>}  Kt  (ja  -wA  v)<rMJr  ( (no/io’in  »nnenn  |ö 

pnJ3  pttn  n COf),  wegen  seines  Grauens  und  Verscheuchung  in 
der  Welt  Yerursachens“ . Man  sieht , dass  aghA,  wofür  auch  die 
Variante  aguhA  vorkommt,  als  Dat.  sg.  von  ahu,  Ort,  aufgefasst 
wird,  wie  oben  §.  22.  Dies  möchte  ich  jetzt  auch  annehmen  und 
unter  aghd  gleichfalls  die  jenseitige  Welt  verstehen:  wegen  ihrer 
Furchtbarkeit  und  Grauenhaftigkeit  für  die  (jenseitige)  Welt.  So 
auch  Aspendiärji.  Dejtdr  Däräb  erklärt  wie  oben  und  Anquetil  hat 
den  Sinn  ganz  verfehlt:  Le»  ames  des  morts  ne  monteront  pas , les 
chiens  sont  violent»  et  se  font  craindre  dans  le  monde. 

25.  Aaedha  ppdna  pishu-pdna  banzaiti  ist  ein  Satz,  der  meh- 
rere Bedenklichkeiten  hervorrufen  muss.  Für  ppdna  erwartete  man 
ppdno;  ich  glaube  mit  Rückerl,  dass  die  Hunde  liier  im  Plural  als 
Neutra  behandelt  sind,  daher  erklärt  sich  dann  auch  am  einfachsten, 
warum  das  Verbum  in  den  Singular  gesetzt  ist.  Pishti  habe  ich  durch 
den  ganzen  Vendidäd  mit  nicht  unbedeutenden  handschriftlichen 
Autoritäten  geschrieben  um  cs  von  pesh,  wovon  peshö-tanus. 
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abzutrennen.  Wegen  der  Etymologie  wäre  dannn  etwa  an  griech. 
jiiooc  zu  denken.  Westergaard  schreibt  peshu  und  ich  glaube  jetzt, 
dass  er  recht  hat.  Die  Wurzel  pesh  heisst  überschreiten, 
sowohl  im  natürlichen  als  im  figürlichen  Sinne,  daher  peshu  das 
Mittel  zum  Überschreiten,  Brücke,  Furth  u.  dgl. ; peshö,  über- 
schreitend, im  geistigen  Sinne.  Dass  unter  ( pdna  peshu- pdna 
fabelhafte  Hunde  gemeint  sind,  sieht  man  aus  der  Huzväresch-Über- 
setzung,  welche  die  Worte  mit  iro^;  ■*$>$  (|3NN3"D  Ktro),  der 
Hund  der  Hunde,  übersetzt.  Auch  das  Vtrdf-näme  zeigt  uns,  dass 
fabelhafte  Hunde  an  der  Brücke  Cinvaf  gedacht  wurden,  diese  Vor- 
stellung lässt  sich  bekanntlich  bis  in  die  indogermanische  Zeit  hinauf 
verfolgen.  Auch  Aspendiärji  sagt  uns,  dass  hier  der  Hund  gemeint 
sei,  der  an  der  Brücke  Cinvat  Wache  halte.  Wenn  Aspendiärji 
paiti  hier  mit  „Herr“  übersetzen  will,  so  bedarf  dies  natürlich 
keiner  weiteren  Widerlegung.  Die  Stelle  yuydo  afti  anyd  rashnus 
ratist  ü (d.  h.  von  welchen  beiden  der  andere  ist  Rashnus-razista), 
gehört  bestimmt  in  die  Huzväresch-Übersetzung. 

26.  Pistrem  cf.  zu  Vd.  V,  165.  — Für  haured,  was  ein  Dativ 
von  haurv  (nicht  haurva)  sein  muss,  gibt  A einmal  haurund , was 
= haurend  stehen  würde,  die  Leseart  ist  aber  schwach  beglaubigt. 
Man  erwartete  haurvdi  cf.  Vd.  V,  92,  und  unten  §.  30.  Cf.  aber 
auch  Vd.  XV,  20. 

27.  Für  gaoshanm,  was  die  VS.  hier  und  §.  32  geben,  haben 
die  Handschriften  mit  Übersetzung  gaoshem.  Beide  Lesearten  sind 
nach  meiner  Ansicht  richtig,  wenn  man  den  VS.  folgt,  so  muss  man 
den  Hund  als  Collectivum  auffassen,  der  Gen.  plur.  gaoshanm , 
paidhyanm  geht  daun  auf  die  verschiedenen  einzelnen  Individuen. 
Diese  Art  der  Anschauung,  der  Wechsel  zwischen  Sing,  und  Plural, 
der  dadurch  bedingt  ist,  findet  sich  im  Avesta  häufig  genug;  mau 
muss  dann  natürlich  paidhyanm,  das  sonst  nicht  mehr  vorkommt, 
auch  als  Gen.  plur.  auffassen.  Liest  man  gaoshem,  was  noch  ein- 
facher ist,  so  muss  paidhyanm  natürlich  Acc.  sg.  eines  fern,  paidhya 
sein.  Übrigens  heisst,  wie  Rückert  richtig  gesehen  hat,  paidhya 
nicht  Fuss  überhaupt,  sondern  die  Pfote  des  Hundes. 

28.  Gadtha  geben  die  Übersetzungen  hier,  wie  sonst,  mit 
„Welt“,  ich  habe  die  Bedeutung  „Hürde“  vorgezngen.  Eigentlich 
heisst  gadtha  das  Lebende,  der  Reichthum  an  lebenden  Wesen. 
Ich  glaube,  dass  sich  meine  frühere  Annahme  auch  jetzt  noch  halten 
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lässt,  ich  halte  es  jetzt  nicht  mehr  für  nöthig,  hier  und  §.  33 
„kommt“  zu  ergänzen,  es  ist  wohl  paiti  avdo  gaithdo  mit  „in  diesen 
Hürden“  zu  übersetzen.  Apaiti-busti  = -nnz'fr  na  (0J»’N3.)N  po), 
was  die  Huzväresch-Übersetzung  selbst  erklärt:  -•o-o“}'*  ■‘or-C 

v£)\*  mrtijfü  (ptoin  nt  prujan’  odndn  noa»  »na«),  wenn  er 
zerbrochen  ist,  kann  er  keine  Kunde  geben.  Unter  diesen  Umstän- 
den darf  man  apaiti-busti  einem  sanskritischen  apratibuddhi  gleich- 
setzen. Über  daca  bin  ich  noch  eben  so  ungewiss  wie  früher. 
Huzväreseh- Übersetzung  **r  (non),  was  nur  >jJ,  Freund, 
sein  kann,  so  versteht  es  auch  De§tür  Däräb.  Aspeudiärji  „ver- 
wundet“, was  kaum  geht.  Ich  bleibe  bei  meiner  früheren  Über- 
tragung: „Besitzthum“.  Rückert  hält  es  für  ein  indefinites  Pro- 
nomen wie  Seba , irgend  etwas. 

29.  Die  Worte  adhdt  paiti  dfshi  eikayat  übersetzt  die  Huz- 
väresch-Übersetznng : »ajr  -*ooo  \r  )(  W (n’äin  NE>D  pN  pa  mit). 
Hiernach  wäre  dfshd  mit  fshu  in  Verbindung  zu  setzen,  denn  dieses 
Wort  so  wie  fshuya  wird  gewöhnlich  mit  -<ooe  (ndd)  übersetzt, 
diese  Erklärung  scheint  aber  doch  etwas  zweifelhaft.  Ist  sie  richtig, 
so  wird  man  übersetzen  müssen:  das  Gut,  die  Habe;  und  es  wäre 
dfshd  an  skr.  psa  anzuschliessen;  es  ist  dann  das  gestohlene  Gut. 
Ich  habe  zweifelnd  d-fshi  mit  der  Wurzel  pesh,  sündigen,  zusammen 
genommen.  Eine  Bedeutung,  wie  „Verlust“,  scheint  mir  unumgäng- 
lich nothwendig.  Mehrere  Handschriften  lesen  übrigens  afshe  mit 
kurzem  a,  was  zu  der  Bedeutung  „Verlust“  vielleicht  besser  passte, 
indem  a das  a privativum  sein  könnte.  Aspeudiärji  hat  die  Stelle 
gänzlich  missverstanden,  indem  er  dßhd  mit  „Wasser“  übersetzt, 
als  ob  es  von  dfs  käme:  Wenn  dann  sein  (des  Hundes)  Wasser 
(=  Blut)  fliessen  sollte.  Diese  Übersetzung  halte  ich  für  unmöglich. 
Auch  eikayat  = (n’Iin)  in  der  Huzväresch-Übersetzung  ist 
falsch  übersetzt. 

30.  Auffallend  ist  hier  wie  im  Folgenden  der  Metaplasmus 
f unahe  statt  des  gewöhnlichen  fund,  der  aber  öfter  in  unserem 
Capitel  neben  anderen  auffallenden  Formen  vorkommt. 

34.  Vuhibyo  erklärt  Rückert  für  eine  Missbildung  und  will  die 
(nur  von  einer  Handschrift  bezeugte)  Leseart  vizhbyö  vorziehen. 
Wolle  man  einen  Hülfsvocal  zwischen  Stamm  und  Endung  schieben, 
so  würde  man  vigibyd  schreiben  müssen.  Ich  erkläre  mir  die  Sache 
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so,  dass  man  zuerst  vizlibyö  schrieb  und  erst  dann,  nachdem  die 
Erweichung  des  p zu  th  schon  vollzogen  war,  den  Hülfavocal  »' 
einschaltete. 

48.  In  diesem  Paragraphen  tritt  recht  deutlich  zu  Tage,  was 
wir  schon  hie  und  da  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  dass  näm- 
lich bei  Aufzählungen,  welche  alle  im  gleichen  Casus  stehen,  es 
genügt,  wenn  nur  ein  Theil  mit  den  Flexionsendungen  verbunden 
wird,  während  die  andern  unfleetirt  bleiben  können.  So  haben  wir 
richtig  die  Genitive  jazhaos , vizaos  etc. , dagegen  aber  urtipis, 
raopis.  Westergaard  verbessert  schön  raopdis,  vrupdit,  aber  gegen 
die  Handschriften;  ich  wage  ihm  nicht  zu  folgen.  Wir  kennen  schon 
diese  sämmtlichen  Thiernamen,  nur  raopis  ist  noch  neu.  Huzväresch- 
Obersetzung  -weh  (rrtttstl)  •-  e.  Fuchs,  wohl  dasselbe  Wort. 

Schwierig  ist  ydnd-qatahd  (so  liest  F und  auch  die  VS.  scheinen 
darauf  hinzuführen)  oder  yaond-qatahd , wie  die  Handschriften  mit 
Übersetzung  haben.  Ich  habe  diesen  ohne  Zweifel  als  Compositum 
zu  fassenden  Ausdruck  mit  „stark“  gegeben,  ohne  mir  über  die 
einzelnen  Bestandtheile  Rechenschaft  geben  zu  können , nach 
Anquetil’s  Vorgänge.  Die  Glosse  der  Huzväresch- Übersetzung: 
ts  jooWw  (jvjjntn  jy  53-m  r’tt  MmtuiVM)  soll 
wohl  heissen:  „ ayutdrihd , d.  h.  stark  geht  er“.  Ich  möchte  jetzt 
yaonö  statt  ydnö  lesen  und  das  Wort  auf  skr.  yu,  yavaydmi  zurück- 
leiten ; wegeu  qatahe  weiss  ich  auch  heute  noch  keine  Auskunft. 
Aspendiärji  jli j Jjä-,  von  selbst  gehend.  Huzväresch-Cbcrsetzung: 

er  (ittfii’N  nn),  wohl:  selbst  vereinigend,  aber  schon  wegen 
der  Umsetzung  derWorte  yaond-qatahd  als  ungenügend  verdächtig. 
— Anya,  ausser,  ist  hier  nicht  als  Pron.,  sondern  als  Partikel 
aufzufassen  = ävsu  , utlra  updpa  halte  ich  mit  Hückert  für  Instru- 
mentale, von  anya  regiert.  Udra  ist  deutlich  skr.  udra,  Fischotter, 
bekanntlich  ist  der  Biber  darunter  zu  verstehen. 

54.  Thrdthrem,  nicht  Beschützer,  wie  ich  übersetzt  habe,  son- 
dern neutral:  Schutz.  Meines  Erachtens  zeigt  die  vorliegende 
Stelle  deutlich,  dass  die  Wurzel  thrd  im  Altb.  die  weitere  Bedeu- 
tung „schützen“  haben  muss,  obwohl  Aspendiärji  und  Deptür  Däräb 
auch  hier  thrdthrem  mit  Ernährung  übersetzen. 

55.  Tard-pithiea , was  ich  mit  „schlechter  Nahrung“  oder 
„Mangel  an  Nahrung“  übersetzt  habe,  will  Rückert  als  Comp. 
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possess.  oder  aueh  Casus  ohne  Composition:  frans,  praeter  ali- 
mentum  auffassen.  Aspendiärji  scheint  das  Wort  als  „schlechtes 
Essen“  zu  fassen.  Anquetil : graisse  epaisse.  Dufte  will  Rückert  = 
dhatte,  nicht  datte,  wie  ich  thue;  die  Tradition  ist  aber  auf  meiner 
Seite. 

60.  Die  Übersetzung  dieses  Paragraphen,  wie  ich  sie  vor 
Jahren  mit  Zuziehung  der  Huzväresch-übersetzung  gegeben  habe, 
muss  ich  auch  heute  noch  gutheissen , über  die  Construction  im 
Einzelnen  kann  man  vielfach  streiten.  Zuerst  erwartet  man,  nach 
Analogie  des  Vorhergehenden,  yatha  vor  narem.  Dass  ich  böit  als 
aus  bd  -J-  it  zusammengesetzt  betrachte , habe  ich  bereits  gesagt. 
Die  Leseart  jafenti  und  jafentö  sind  ziemlich  gleich  gut  bezeugt, 
eine  dritte  Reihe  von  Handschriften  liest  jafefitu.  Liest  man  jafenti, 
wie  ich,  so  wird  man  den  Plural  impersouell  fassen  müssen,  also 
narem  böit  idha  ashavanem  jafenti,  „wenn  man  hin  kommt  als 
reiner  Mann“  etc.  Die  Construction  wäre  ähnlich  wie  Vd,  V,  137; 
VI,  84.  Rückert  schlägt  yor  jafenti  in  jaf entern  zu  corrigiren;  das 
wäre  freilich  das  einfachste,  man  würde  dann  narem  ashavanem 
als  Acc.  zu  daithyat  ziehen  können;  ich  zweifle  jedoch,  ob  eine 
solche  Verbesserung  erlaubt  ist.  Auffallend  ist  ferner  maf  avabyö 
dakhstdbyö’,  da  ava  im  Nom.  pl.  avd,  im  Gen.  pl.  avaeshanm  (Yt. 
10,  45)  zeigt,  so  erwartete  man  avadibyö , von  avat  kommt  auch 
avatbyö  vor  (Yt.  5,  85.  88.  132),  dakhsta  aber  ist  sonst  Masc.  cf. 
Vd.  1,  53.  Vielleicht  ist  dakhstdbyö  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären, 
wie  wir  oben  Vd.  II,  95  pdshndbya  für  pdshnadibya  erklärt  haben. 
Dakhsta  habe  ich  mit  „Kennzeichen“  übersetzt , Aspendidrji 
d.  i.  „Eigenschaft“.  Überhaupt  folgt  Aspendiärji  der  Huzväresch- 
Übersetzung. 

62.  Es  ist  mir  auch  heute  noch  nicht  möglich,  den  schwierigen 
Satz  anders  zu  verstehen  als  in  meiner  Übersetzung.  Dahmö-kereta 
habe  ich  mit  „rein“  übersetzt.  Huzväresch-übersetzung:  ri)  ir^oo 
(m:  pttam) , was  sie  erklärt : tr^ei-w  ( ts  (jo  P’N 

n’JJB’lsn  rujtn»  ptO’DtP),  d.  h.  er  ist  von  Guten  geboren.  Demnach 
wäre  dahmö-kereta:  von  reiner  Abkunft.  Rückert  möchte  lieber: 
Reines  gethan  habend.  Im  Folgenden  sehe  ich  keine  andere  Möglich- 
keit als  skyaothndüerezem  als  Acc.  sg.  eines  Subst.  skyaothndverez 
(cf.  haithydverez  etc.)  zu  nehmen  und  skyaothnem  als  Acc.  „in  Bezug 
auf  die  Sünde“  zu  beziehen.  Dies  ist  zwar  etwas  tautologisch. 
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aber  ganz  das  Wort  skyaolhnem  wegzulassen,  wie  Rückert  vor- 
schlägt, wäre  sowohl  gegen  die  Handschriften  als  die  Iluzväresch- 
Üherselzung;  ich  kann  mich  nicht  dazu  entschliessen.  Die  lluzvä- 
reseh-Übersetzung  fügt  zu  slcyaothndverezem  die  Glosse:  Jn;  » 

«ii  etfjy  (rnn  nett  ;u  jv  trtt  uio  » P'tt  ) : d.  h.  was  er  thut 
das  greift  seinen  Charakter  an  wenn  er  es  thut.  Ein  gkyaolhndverez 
ist  demnach  ein  zurechnungsfähiger,  nicht  unmündiger  Jüngling, 
den  die  Verantwortung  für  seine  Thaten  trilTt.  In  mancher  Hinsicht 
könnte  es  sich  empfehlen,  r erezydt  auf  aperenayükem  zu  beziehen: 
wenn  er  Sünde  thun  sollte;  aber  ich  finde  cs  doch  zu  hart,  für 
r erezydt  ein  anderes  Subject  anzunehmen  als  für  daithydt.  Ganz 
abweichend  freilich  von  mir  und  der  Iluzväresch-  Übersetzung 
Aspendiärji,  der  skyaothndverez  als  einen  Tugendhaften  auflasst, 
der  die  Sünde  von  sich  ferne  hält.  Deftür  Däräb  und  Anquetil,  die 
dahmo  mit  da/inia  verwechselt  haben,  sind  ganz  unbrauchbar. 

75.  Die  in  meiner  Übersetzung  gegebene  Auffassung  dieses 

Paragraphen  ist  die  traditionelle  und  sie  ist  dein  Sinne  nach  ganz 
passend;  aber  die  Construction  macht  Schwierigkeit,  wir  haben 
lauter  Accusative  und  keinen  Nominativ.  Ich  habe  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Übersetzung  das  nachgesetzte  taurvduem  als  Subject 
genommen,  das  im  Ace.  steht,  weil  es  auf  das  Verbum  folgt.  Die 
Übersetzungen  geben  aetem  gar  nicht,  sondern  blos  (Dtta), 
wornach  wohl  >r  (pj<)  oder  (-|t)  fehlerhaft  ausgefallen  ist.  Doch 
auch  Rückert's  Vorschlag  ist  sehr  annehmbar,  er  nimmt  aetem  — 
aetnt  (cf.  Vd.  VIII,  7 — 10)  und  ergänzt  dazu  duiima.  Man  kann 
dann  übersetzen:  „dieses  (Geschöpf)  naht  am  schnellsten  dem 
Alter:  die  Hunde“.  Der  Sinn  bleibt  derselbe.  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  Deftur  Däräb  statt  (c.'JNan),  Alter,  wie  die  alte  Huz- 

väresch-Übersetzung  schreibt , in  seiner  Recension  (Guttat) 

gesetzt  hat,  was  er  mit  J-Sj,  Zeit,  übersetzt.  Dies  würde  zu  der 
Leseart  zrvdnem  stimmen;  ich  gestehe  aber,  dass  ich  nicht  glaube, 
dass  man  dpistem  zrvdnem  mit  „schnell“  übersetzen  darf;  will  man 
dies  thun,  so  könnte  man  vielleicht  übersetzen:  „Dieses  (Geschöpf) 
kommt  von  den  Geschöpfen  des  (’pentö-inainyus  am  schnellsten 
herbei:  die  Hunde“.  Gegen  die  Tradition  wäre  diese  Übersetzung 
jedenfalls. 

76.  Aqnro  halte  ich  für  das  Part,  praes.,  das  im  Singular  zum 
Verbum  im  Plural  hinzugesetzt  ist,  wie  öfter.  Qarentanm,  die 

20 
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Leseart  der  VS.  acd,  (nicht  Acd , wie  aus  Versehen  in  den  Varianten 
meiner  Ausgabe  steht),  kann  nur  Gen.  pl.  desselben  Participiums  sein. 
BC.  lesen  qareiitem , was  denselben  Sinn  gibt,  nur  im  Singular. 
Westergaard  hat  es  aufgenommen.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
hat  gleichfalls  den  Singular. 

77.  Parö,  wofür  Westergaard  mit  andern  Handschriften  tard 

liest,  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  jüjo  fpäfdnd, 

evinddnö  können  nur  Gen.  sg.  oder  Acc.  plur.  vom  Thema  cpcifän, 
evinddn  sein.  Auch  als  Part.  med.  kann  man  sie  fassen,  dann 
stehen  sie  aber  flexionslos.  — In  der  Übersetzung  soll,  wie  ich 
glaube,  das  dunkle  iror  das  Texteswort  evinddnö  ausdrücken;  es 
wird  in  der  Glosse  erklärt:  •’n^ü  -*cA*  1 IS  (N'ID  ’ 01133  V'H 
1333.T) . sie  gehen  schlechte  Dinge.  Aspendiärji  gibt  evinddnö  mit 
„Schatz“,  er  hat  wahrscheinlich  die  zu  irö-»*o  (|3NDDND)  = fpdfdnd 
gehörende  Glosse  für  Übersetzung  von  evinddnö  genommen. 

78.  Parö  beziehe  ich  zu  baratu.  Khshtiifca,  wofür  man  auch 

khshva^ca  lesen  kann,  muss  auf  eine  Wurzel  khthu  zurückgeführt 
werden,  die  mit  khshud  nahe  verwandt  sein  und  „feucht  sein“ 
bedeuten  muss.  Huzväresch-Überselzung  (tM’VBi),  Süssig- 

keit,  erklärt  es  aber  mit  (tton^) , Brot.  Ich  habe  es,  auf  die 
oben  angegebene  Etymologie  gestützt , mit  „Milch“  übersetzt. 
Passend  vergleicht  aber  Rückert  ncup.  jtjA:  gluten  farinarium  s. 
amylum,  quo  textores  fila  corroborant.  Demnach  schiene  kliahüi 
eine  Art  von  Mehlsuppe  zu  sein.  Cf.  übrigens  Vd.  IX,  190,  wo  izha 
die  Stelle  von  khshiii  vertritt.  Azuiti  oder  c^a^rpl).  Fett,  erklärt 
die  Glosse  durch  (•jttiri’DE),  wohl  = l pulmentum  in 

quo  non  est  acidnm.  Gens  (Gen.  sg.)  wird,  wie  gewöhnlich,  mit 

(tt’lD3),  Fleisch,  übersetzt. 

79.  Huzväresch-Übersetzung:  ieoe  “ou^tyo  nn©»  (N313 
lltPD  ttrp/iNI  pin’tt),  „so  ist  die  richtige  Füllung  des  Hundes“.  Hieran 
schliesst  sich  auch  Aspendiärji  an.  Diese  Übersetzung  ist  natürlich 
keine  ganz  wörtliche,  ich  habe  aöva  als  Art.  unit.  genommen. 
Rückert  dagegen:  ein  solcher,  ebenso  Vd.  XVIII,  27. 

80.  Vd  dürfte  hier  wohl  nicht  mit  „oder“,  sondern  vielmehr  mit 
„etwa“  oder  etwas  Ähnlichem  zu  übersetzen  sein. 

82.  Tastern  dduru  = (txn’EWi) , was  man  wohl  mit 

„Gehauenes“  übersetzen  darf.  Aspendiärji  dem  Sinne  nach  wie  wir. 
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Cpa  tanm  manaothrim  — “orV  ne  ( . . . ]jo  Dtta).  Das  letzte 
Wort  verstehe  ich  nicht,  ich  habe  es  mit  skr.  manotd  verglichen 
lind  mit  „Kopf“  übersetzt.  Nach  Aspendiärji  bedeutet  es  „Hals“. 
Deftür  Ddräb  sinnlos:  OLS' iw—,  Anquetil:  songez  u cela. 

83.  ftamanem  Acc.  von  p tarnan , habe  ich  = griech.  oripa 

genommen.  Huzväresch-Übersetzung  was  blosse 

Umschreibung  ist,  die  uns  nichts  weiter  hilft.  Aspendiärji:  „er 
bindet“.  Deftdr  Daräb  gibt  es  mit  .jllö,  grausam,  tyrannisch. 
Anquetil  hat  daher  die  Stelle  ganz  verfehlt:  Ne  pas  donner,  c’est 
une  tiolence,  donner  abondamment,  c’est  bien.  Rückert  will  in 
p tamanem  neup.  Zügel,  Maulkorb,  sehen,  was  er  auf  die 

Wurzel  p tamb  zurückleitet  und  vielleicht  vorzuziehen  ist.  Für  meine 
Ansicht  spricht  indessen  Yd.  XV,  12.  A(ti-mag6  „von  Grösse 
eines  Knochens“,  ich  möchte  jetzt  lieber  ista  mapd  vorziehen 
(Huzväresch-Übersetzung  -•»■£  jr-V“  oder  ndo  -|n;pn)  und  in  ista 
das  neuere  Ziegel,  sehen,  so  auch  Aspendiärji,  während  Deptür 

Däräb  ap/t  sinnlos  mit  er  ist,  übersetzt,  in  seiner  Recen- 

sion  schreibt  er  ic»  (jvtt),  als  ob  afti,  er  ist,  da  stünde.  Wester- 
gaard  isti,  was  sich  in  den  von  mir  benützten  Handschriften  nicht 
findet. 

84.  Die  Worte  vanibya  naSmatibya  zieht  Westergaard  zum 
Texte;  ich  habe  sie  in  die  Huzväresch-Übersetzung  verwiesen,  da 
sie  hier  nicht  übersetzt  werden  und  unten  §.  1 02  ganz  fehlen.  Jeden- 
falls soll  der  Hund  an  das  oben  genannte  Holz  befestiget  werden. 
Dagegen  beziehe  ich  himcit  in  §.  8S  auf  den  Hund  selbst. 

87.  Ich  habe  mit  den  VS.  irishentd  geschrieben,  was,  mit 
Verschlingung  desy,  für  irishyentd  steht;  andere  Handschriften 
haben  irishi/itö , wo  dann  ye  in  i zusammen  gezogen  ist.  Höchst 
wahrscheinlich  sind  beide  Lesearten  richtig.  Cf.  zu  Vd.  VII,  101. 
Cikaya(  scheint  Aspendiärji  wieder  mit  verwechselt  zu  haben 

und  will  wieder  übersetzen:  wenn  Wasser,  d.  h.  Blut  fliesst. 

92.  Duma  wird  von  der  Tradition  durchgängig  mit  „Schweif“ 
übersetzt  und  ich  glaube  davon  nicht  abweichen  zu  dürfen,  obwohl 
ich  einsehe,  dass  die  neup.  Formen  a->J  und  JUj  Schwierigkeiten 
machen.  Es  dürfte  vielleicht  anzunehmen  sein , dass  auch  im  Altb. 
die  Form  ursprünglich  dumba  gelautet  habe. 

20» 
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100.  Rtiekert  hat  die  Fassung  dieses  Paragraphen  bezweifelt 
und  verlangt,  dass  ieemnö  und  viiidiiiti  nicht  auf  den  Hund 
bezogen  werde,  sondern  vermuthet,  dass  iijemnö  der  Suchende 
sei,  vind  aber  „finden“  heisse,  so  dass  also  zu  übersetzen  wäre: 
wenn  man  es  (das  Heilmittel)  sucht  und  nicht  findet. 
Diese  Übersetzung  ist  unzweifelhaft  richtig,  auch  Aspendiärji  fasst 
ähnlich;  doch  wäre  nach  ihm,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  zu 
übersetzen:  „wenn  er  es  sucht  und  es  nützt  nichts“;  letzteres 
kann  natürlich  nicht  gebilligt  werden.  Die  Huzväresch- Über- 
setzung entscheidet  nichts.  Anquetil:  SV/  ne  veut  pas  ( nourrir 
les  chiengj. 

102.  Die  Worte  mndghi  etc.  habe  ich  nach  den  besten  Hand- 
schriften gegeben,  Westergaard , kühner  als  ich,  hat  corrigirt: 
mnri/hi  in  maighi ',  editi  in  editd,  raemi  in  r adme.  Durch  diese 
Correcturen  erhalten  wir  dann  die  regelmässigen  Locative  von 
mngha , cdta,  raema.  Man  vgl.  iudess  Yd.  XV,  18  und  unmöglich 
ist  es  nicht,  dass  die  Formen  richtig  sind  und  als  Locative  von 
weiblichen  Abstracten  auf  i betrachtet  werden  müssen,  die  dann  in 
der  Hedeutung  von  Collectiven  stehen  würden.  Was  mich  nament- 
lich bewogen  hat,  die  Formen  beizubehalten,  ist,  dass  die  Huzva- 
resch-Übersetzung  offenbar  mrtcglti  gelesen  haben  muss,  denn  sie 
übersetzt  das  Wort  nicht  mit  tf  (Pa),  wie  sie  ohne  Zweifel  gethan 
haben  würde,  wenn  sie  den  Loc.  von  magka  vor  sich  zu  haben 
glaubte,  sondern  mit  i (pttlPo),  was  ich  für  „Cisternc“  halte 
und  mit  neup.  cannlis,  vergleiche.  Cditi  gehört  natürlich 

mit  cdtn  (Yd.  VI,  72),  varmi  mit  taema  (Yd.  VII,  5)  zusammen. 
Aspemliärji  übersetzt  maeghi  mit  „Höhle“,  r admi  mit  „Furcht“. 
Deftdr  Därab  ebenso.  Cruidhi,  Iluzväresch-Cbersetzung  (rin), 
i.  e.  röd,  Fluss,  worin  ihm  die  neueren  folgen,  wie  ich 

glaube  mit  Hecht,  obwohl  man  eigentlich  erwarten  sollte, 
im  Neup.  zu  finden;  es  scheint  sich  dh  in  Ih  verdichtet  zu  haben, 
die  Verlängerung  des  Vocales  rührt  wohl  vom  Tone  her.  Nava 
habe  ich  immer  mit  „fliessend“  übersetzt.  Huzväresch-Übersetzung 
3“<?er  (^NfiDNJSt),  «as  ich  nicht  verstehe.  Aspendiärji 
durch  einen  Canal,  Deftdr  Diiräh  setzt  dafür es  müsste  also 
schiflbares  Wasser  sein,  was  ich  nur  dessu'egen  bezweifle , mcü  es 
in  Erän  sehr  wenig  schiffbare  Flüsse  gibt.  Die  Wurzel  nu,  von  der 
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das  Wort  hcrkoinraen  muss,  hängt  wohl  mit  gntt  zusammen.  Rückert 
bezweifelt,  dass  neup.  üJjjU  herheizuziehen  sei,  wie  ich  in  der  Anm. 
zu  der  St.  gethan  habe,  erinnert  aber  an  das  eben  erwähnte  Jl-SjU. 
ln  der  Tliat  ist  aus  li  und  ty 3 zusammengesetzt. 

105.  Ich  habe  peshö-lanityS  vorgezogen,  unten  Yd.  XV,  2.  fg. 
peshö-tanvi.  Eine  von  diesen  beiden  Lesearten  muss  man  wählen, 
wenn  man,  wie  ich  früher  gethan  habe,  peshd-tanus  als  deter- 
minirendes  Compositum  lassen  will : pesho-tunuye  wäre:  für  den 
sündigen  Leib,  peshö-tnnoi:  in  Bezug  auf  den  sündigen 
Leib.  Die  Leseart  pcshu-ttinva,  welche  Weslergaard  aufgenonimen 
hat , wäre  auch  möglich , sie  müsste  als  instr.  sg.  gefasst  werden : 
durch  den  sündigen  Leib.  Es  ist  indess  auch  möglich,  wenn 
man  peshd-tanus  als  Comp,  posseäsivum  fasst,  peslid-tanva  = 
peslid - tan  cd  als  Nom.  plur.  zu  nehmen;  durch  diese  Auffas- 
sung würde  man  sieh  der  llu/.väresch-Cbersetzung  sehr  nähern, 
welche  lautet:  '»leri?  -»uro  ime"  men}  $ ( (pin'N  Sn  jjswd  “jt  ]0 
IttiDtt.in  “iJJim)  : „davon  sind  sie  Thaten  (Sünden)  tliuend, 

Tanafur“.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  skyaotlmdeereza  — 
skyaothndeerezd  auffasse  (ef.  Yd.  XIII,  25)  und  eben  so  übersetze 
wie  oben  §.  62.  Eine  andere  Erklärung  unserer  Textesworte  hat 
Bopp  gegeben  (vergl.  Gr.  I,  459  not.),  litte  pro  facti  peractione 
tum  sunt  verbera  posteriori  corpori  inflietn.  Aspendiarji  stimmt 
rnit  dem  ersten  Theil  der  Übersetzung  überein,  aber  ich  kann  mich 
nicht  anschliessen.  Wenn  man  vollends  statt  nimmt  das  Fern,  aiyhat 
liest,  wie  man  hier  auch  lesen  kann,  unten  Yd.  XY,  2 aber  lesen 
muss,  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  dieses  Pronomen  mit  skynothnd- 
vereza  in  Einklang  bringen  will,  es  müsste  skyaothndverezayat 
oder  skyaothndverezaydf  heissen.  Obwohl  entscheidende  Casus 
nicht  Vorkommen,  so  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
nach  der  Analogie  anderer  Formen  annehmen,  dass  das  Thema 
»kyaothndverez  ist,  nicht  skyaothndvereza.  So  findet  sich  haithyd- 
verez,  fern,  haithyaverezi,  vdhu-verez  und  vdhu-verezi , hvarestd- 
verez  und  hvarestdverezi.  Vsp.  XII,  30 — 32,  heere s Y$.  IX,  51. 
Ich  nehme  ahmat  haca  und  aiylint  Itaca  für  ein  zusammengesetztes 
Adverbium  „dafür“.  Was  aber  skyaothdvereza  anbelangt,  so  hat 
man  die  Wahl,  ob  man  annehmen  will,  es  stehe  diese  Form  geradezu 
für  skyaothndverezä  oder  dass  das  Thema  skyaothndverez  in  den 
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Cass.  obl.  in  die  a Deklination  Obergegangen  sei,  wie  dies  mehr 
consonantische  Themen  thun. 

107.  Zathii  leite  ich  auf  die  Wurzel  zin,  wachen,  zurück,  von 

der  zadnö,  zanna , Wachsamkeit,  stammt  und  die  mit  skr.  jinv 
oder  hinv  identisch  ist.  Budhra  habe  ich  auf  die  Wurzel  budh, 
riechen,  zurQckfahren  wollen,  dann  kann  man  zaeni-budhrem  kaum 
anders  Obersetzen  als  ich  gethan  habe:  mit  scharfem  Geruch. 
Vielleicht  nimmt  man  aber  budhra  besser  als  Aufmerksamkeit,  zafni- 
budhrem  wäre  dann:  mit  grosser  Wachsamkeit.  Diese 

letztere  Übersetzung  passt  besser,  zur  Tradition.  Die  Huzväresch- 
übersetzung  ist  zwar  ziemlich  dunkel,  sie  übersetzt  zadni  budhrem 
mit  5-ior  5Jo*ie  3rr^  (itriDiJ  iDntn  tittm),  erklärt  aber  diese 
dunklen  Worte:  mjl“  )3iO  (nUlOin  *]’jh  P’it),  er  schläft  als  ein 
Gesetzlicher.  Man  kann  daraus  so  viel  entnehmen,  dass  sie  zaeni 
mit  der  Wurzel  ji,  leben,  budhra  mit  budh  cl.  4.,  erwachen,  in 
Verbindung  setzt.  Aspendiärji  mächtiger  Schlaf,  was 

unmöglich  in  den  Worten  liegen  kann.  DeytOr  Däräb  theilt  das  erste 
Wort  in  *r  i p't)  und  gibt  das  erste  mit  )-®*nf  (*|emn), 
mit  Arbeit,  und  j^oi«  ("[tnou)  mit  jJu.  Daher  Anquetil:  ilt 

tont  ti  onorahlet,  actiß  und  in  der  gedruckten  Übersetzung:  per, 
prompt  et  agissant. 

108.  Virö - dra onaghem  , Huzväresch -Übersetzung: 

(HD  Tl)  mit  wird  gewöhnlich  draona,  Brod,  übersetzt,  was 
mit  skr.  dracya,  dravina  in  Verbindung  stehen  muss.  Aber  dieses 
draona  ist  ein  Thema  auf  «,  wie  man  aus  Yd.  V,  75  ersehen  kann, 
darum  habe  ich  Anstand  genommen  hier  dieses  Wort  zu  setzen,  der 
Sinn  „vom  Manne  Nahrung  habend“  wäre  sonst  sehr  entsprechend. 
Aspendiärji : draonagliem  = seine  Erklärung  schliesst  sich  an 

die  Huzväresch-Übersetzung  an.  Ich  habe  dieses  draonaghem  lieber 
an  skr.  dhruva  anschliessen  wollen , dieselbe  Wurzel  müssen  wir 
auch  für  dreataf,  Gesundheit,  drva , gesund,  annehmen.  Qäzadna, 
qddraona  (Vd.  XV,  122)  hat  meines  Erachtens  mit  unserem  Worte 
nichts  zu  thun.  — In  der  Huzväresch-Glosse  ist  tr^i  (jJNTl  ’3t) 
statt  £ zu  lesen. 

109.  Für  adha  liest  Westergaard  mit  andern  Handschrif- 
ten idha.  Die  von  mir  gewählte  Leseart  wird  durch  die  lluzvä- 
resch-  Übersetzung  tro*  (p’lN)  bestätigt;  hätten  die  Übersetzer 
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idlia  vor  sich  gehabt,  so  würden  sie  if^  (joom)  geschrieben 
haben. 

110.  Yat  dim,  „nämlich  als  solchen“  der  Acc.  von  nidnthem 

abhängig.  Mazaos  kelirpo  fasse  ich  als  Gen.  der  Eigenschaft. 
Huzväresch -Übersetzung  dunkel  o^)  ne  J-V'-C  £ (lDN3  "|t 

r|i3  po  IJttVt).  Schon  in  der  Note  zu  der  St.  habe  ich  gesagt,  dass 
ich  in  j-'O'C  ("]e>N3)  nur  neup.  AiU,  Zange,  sehen  könne  und  an 
neup.  erinnert;  freilich  kann  ich  Rückert's  Einwurf  nicht 

entkräften,  dass  „saugen“  noch  nicht  „heissen“  sei.  Rückert  billigt 
Roth’s  Vorschlag,  mazu  mit  skr.  manju,  schön,  zu  identiGciren. 
Nicht  zu  vergessen  ist  auch,  dass  für  mazaos  manche  Handschriften 
izaos  lesen,  was  man  vielleicht  an  izaenis  (Vd.  VII,  35)  anschliessen 
und  nach  Rüokert's  Vorschläge  mit  „zottig“  übersetzen  dürfte. 
Türahi,  für  den  Feind,  im  Anschluss  an  die  gleich  zu  erwähnende 
Fassung  der  Tradition.  Natürlicher  wäre  es,  wenn  wir  türahd  auch 
auf  den  Hund  beziehen  könnten;  aber  auch  die  bis  jetzt  ermittelten 
Bedeutungen  von  tiira  sprechen  dagegen,  das  Wort  heisst  gewiss: 
turänisch,  feindlich.  Huzväresch  - Übersetzung  : irW  (DNO 

pNnn).  gegen  die  Feinde,  und  erläutert:  ir^“5'0“ii  ü 

(nntn  INltn  pN-iN3Dt»l  r'N).  d.  h.  er  hält  die  Übelthäter  zurück, 
wozu  dann  noch  gefügt  ist:  ■‘oW  tat  30  (jy  'tt 

entODMJl  emn  y'N  „das  macht  offenbar,  das  cnin  soviel 

als  tsn&ODN.3l  (Übelthat)  ist“.  Aspendiärji  gibt  mazaos  mit  stark 

im  Übrigen  stimmt  er  zurlluzvAresch-Übersetzung.  Deflür 
Däräb  scheint  mazaos  mit  gegeben  zu  haben,  daher  Anquetil: 
une  grande  superioritd. 

111.  Asha-khratliwa , adverbialer  Instr.  „gesunden  Geistes“, 
Gegensatz  zu  adlidityö  kliratus,  wie  Rückert  richtig  bemerkt. 
Gaethdbyd , bei  den  Hürden,  wörtlicher:  für  die  Hürden.  Auch  die 
Übersetzungen  stimmen  dem  Sinne  nach  zu  der  meinigen,  und 
selbst  Deftür  Däräb  hat  kaum  anders  verstanden. 

112.  Paiti-zainis  = (uniu  DSa),  lebendig  (§.  107). 

oder  besser  substantivisch:  Leben,  dazu  der  Acc.  vdeim:  in  Bezug 
auf  die  Stimme.  Man  beachte  die  Construction  ya?ca  hd,  der  Casus 
ist  durch  die  Enclitica  nachgeholt,  als  ob  das  Rclativum  indeclinabel 
wäre,  wie  in  den  semitischen  Sprachen  oder  im  Neupersischen. 
Die  Übersetzungen  sind  im  Wesentlichen  einverstanden.  Unser 
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Paragraph  hängt  sowohl  mit  dem  Vorhergehenden  als  dem  Fol- 
genden zusammen. 

114.  Der  vorliegende  Paragraph  ist  äusserst  dunkel,  nieht  nur 
was  den  Grundtext,  sondern  auch  die  HuzvAreseh- Übersetzung 
belrilTt.  Ich  habe  die  Wörter  janthiea  etc.  als  Adj.  auf  a zu  den 
Collectiven  velirka  gefasst.  Die  Huzväresch-Cbersetzung  hingegen 
drückt  die  drei  Wörter  auf  thrni  durch  Abstracto  oder  Adj.  verb. 
aus:  jantlnea  durch  (pEtit),  rcanthwa  durch  iroy-»i  (prj’Ej), 
es  ist  zu  vernichten,  püithxca  durch  irorr^  (ptEJ'JtO),  wohl  l'ausale 
von  ö -xi  , dürfte  heissen:  er  ist  fortzujagen.  Es  würde  dann  der 
Satz  zu  übersetzen  sein:  „zu  schlagen  (sind)  die  Wölfe,  zu  ver- 
nichten sind  die  Wölfe,  fnrtzujagen  sind  die  Wölfe“.  Diese  Wörter 
auf  tlitca  müssten  als  nnmina  verbi  aufzufassen  sein.  Leider  kenne 
ich  kein  weiteres  Beispiel  einer  ähnlichen  Construction.  Das  Wort, 
welches  (naSzhana  übersetzen  soll,  ist  im  Iluzvdresch  W“>,ow,  ich 
verstehe  es  nicht,  Aspendiärji:  er  macht  (die  Klauen)  zu  Waffen, 
er  liest  wie  BCEF  (nazhana,  was  er  offenbar  mit  fnalh  identi- 
ficirt.  Deftür  Durah  szouzesch  (sic),  was  ich  nicht  verstehe.  Nach 
Aspendiärji:  „er  schlägt  den  Wolf  (oder  Tiger),. er  vernichtet  den 
Wolf,  er  treibt  zurück  den  Wolf — die  Waffe  schlägt“.  Ähnlich 
Anquetil  nach  De^tdr  Ddräb:  11  frappe  les  loups,  Ions  les  loups, 
les  e/oigne,  les  blesse,  frappe.  Ich  muss  mich  begnügen  diese 
verschiedenen  Erklärungen  anzuführen,  es  ist  mir  leider  noch  nicht 
gelungen,  die  Stelle  mit  Klarheit  zu  verstehen.  — Bezüglich  der 
einzelnen  Wörter  Folgendes:  Qcanthtea  habe  ich  übersetzt:  der 
sich  anhängende,  ich  habe  ped,  f can  für  eine  Umstellung  aus  f ac 
genommen,  wie  sich  dergleichen  im  Altb.  und  im  Griechischen  öfter 
finden.  Besser  wohl  ist  Hückert's  Ansicht,  der  f can  mit  gkand  dann 
(jxaJoj  zusammenstellt  und  „der  angreifende  Wolf“  übersetzen  will. 
Paitlnra  habe  ich  übersetzt:  „der  wachsende“  und  das  Wort  auf/» 
skr.  pimv  zurückgeführt.  Bückcrt,  im  Anschluss  an  dieselbe  Wurzel, 
„gemästete  Wölfe“.  Cnadzhana  zu  skr.  snih,  nach  mir:  „schmei- 
chelnd“. Rückert:  „geschmeidige,  schlüpfende  Wölfe“. 

118.  Wenn  wir  im  §.  114  Manches  unerklärt  lassen  mussten, 
so  wird  es  uns  in  der  schwierigen  Stelle  §§.  118 — 123  nicht  viel 
besser  ergehen.  Unter  den  vielen  dunklen  Stellen  des  Avesta  ist  sie 
eine  der  dunkelsten,  aber  der  Text  steht,  bis  auf  Kleinigkeiten, 
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sicher.  Zur  Erklärung  meiner  Übersetzung  gebe  ich  immer  zuerst 
die  beiden  Übersetzungen,  welche  mir  bei  derselben  Vorlagen  und 
lasse  dann  die  Auffassung  Aspendiärji's  folgen.  Der  vorliegende 
Paragraph  lautet  in  der  Huzväresch-Übersetzung:  ircsV  roo^i  W) 
j.|ij  jo  ji).  1,0^  ->V  (jj  ej-  r Jtfr  (ixro 

nu  n xro  ran  xainjtt  unn«  tJtMn  i/utMt  pKnu  pxtwau 
N313  n ryn  jnrä  UJia),  „welche  von  diesen  Wölfen  sind  tödt- 
licher,  o reiner  Zartuscht,  wenn  die  Hunde  unter  den  Wölfen 
machen  oder  die  Wölfe  unter  den  Hunden“.  Eine  Glosse  ist  nicht 
beigegeben  und  wie  man  sieht,  wird  durch  diese  wörtliche  Über- 
setzung die  Sache  um  nichts  klarer.  Anquetil's  ursprüngliche  Über- 
setzung lautet:  0 iladar,  les  chien»  sc  battent  ueec  les  loups, 
tont  nt  le  chien  frappe  le  loup,  taut  nt  le  lonp  se  jette  sttr  le  chien. 
Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Satzes  scheint  mir  iu  der  Auffassung 
des  Wortes  kerennoiti  zu  liegen,  ich  habe  es  mit  „erzeugen“ 
gegeben,  das  Verbum  kere  wäre  in  dieser  Bedeutung  synonym 
mit  r eres,  das  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird  (cf.  \ d. 
XV,  41).  Vehrkahl!  stünde  dann  für  rehrkui  oder  vehrke;  in  den 
Worten  vehrkö  fpd,  wo  der  Casus  blos  aus  der  Stellung  zu  entnehmen 
ist,  der  Nom.  fpd  statt  des  Gen.  (und  oder  cimahe.  Die  Construc- 
tion  katiirä  — jaiifhwiitarö  — aijhen  kann  nicht  auffallen,  da  es 
hier  offenbar  freisteht  unter  katdro  eine  Menge  von  einzelnen  Indi- 
viduen zu  verstehen.  — Asp.  fasst  kerenaoiti  offenbar  als  „bekäm- 
pfen“, er  nähert  sich  also  der  Auffassung  Deytflr  Däräb’s,  es  fragt 
sich  dann,  ob  ein  Wolf  mehr  Gewalt  hat,  wenn  der  Hund  ihn  angreift 
oder  umgekehrt,  wenn  der  Wolf  den  Hund  angreift. 

117.  Die  Huzväresch  - Übersetzung : irntby1  ( 

V J-Vi  i^iroou  (tma  ttana  p’JJB’ian  |0  xnxi 

Uin  nnn  JTJini  minD’i  mvwiDB).  In  dieser  Übersetzung  entspricht 
JJ’B’iyi  ja  X1X1  dem  ustucit  des  Textes  ; offenbar  haben  also  die 
Übersetzer  die  Prüp.  uf  darin  gesehen;  Westergaard  corrigirt  «p 
tdeit,  was  mir  doch  zu  kühn  erscheint;  vielleicht  liegt  der  Fehler 
in  tdeit,  in  dem  vielleicht  eine  Verbalform  steckt.  Nach  dieser 
Übersetzung  sind  die  Genitive  alle  als  Nominative  aufzufassen, 
cf.  zu  Vd.  III,  33.  Anquetil:  Les  chiens  pessoshorun  etc ■ et  derakto 
hiiuner  se  presentent  snr  en.u  (les  saisissentj.  Auch  Aspendiärji 
erklärt  diesen  Satz  ähnlich:  diese  vier  Hunde  gehen  im  Kampfe 
aufrecht. 
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118.  Huzväresch-Übersetzung:  bwd  m oJ  i r no  <rT 

(3113  n'331Nl  pM.1’3  UM  pts>3t  )3o  not«)  „wenn  um  zu  tödten  zu  den 
Welten  (Hürden)  der  Wolf  kömmt“.  Die  letzten  Worte  fehlen  im 
Texte;  da  sie  aber  zur  Vollständigkeit  des  Satzes  ganz  nothwendig 
scheinen,  so  habe  ich  sie  in  meiner  Übersetzung  in  Klammern  bei- 
gesetzt. Anquetil : 1h  viennent  dans  le  monde  pour  le»  frapper, 
cela  est  ainsi.  Aspendiärji  nicht  anders,  er  erklärt:  „und  wenn  in 
die  Welt  der  Wolf  kommt,  so  schlägt  er  ihn“.  Man  sieht  die  Worte: 
„so  schlägt  er  ihn“  haben  im  Texte  nichts  Entsprechendes. 

119.  Huzväresch-Übersetzung  \(  -»mu  <rro  jj3  i(  ro O^t 

(N313  13N  |30  133111  MD  11  pa  pNE>30l3),  was  nur  heissen  kann: 
„die,  welche  in  Jahren  sind,  die  Hundeväter  haben“.  Anquetil: 
Lorsquil  a un  an,  le  einen  vient  et  dötruit  le  loup.  Ich  habe 
namentlich  an  der  Übersetzung  von  ydo  als  „Jahr“  Anstoss  genom- 
men und  glaubte,  dieses  Wort  nicht  anders  als  neutr.  pl.  von  ya 
auffassen  zu  können,  ydo  stünde  dann  indefinit  wie  öfter.  Ich 
sträube  mich  jetzt  nicht  mehr  so  sehr  wie  ehemals  gegen  die  tradi- 
tionelle Auffassung  von  ydo;  ich  halte  es  mindestens  für  möglich, 
dass  zu  yäre,  das  doch  von  yd  (gehen)  kommt,  eine  Nebenform  ydo 
vorhanden  sein  könnte.  Aspendiärji  übersetzt  ydo  mit  „welche“,  wie 
ich,  taecit  aber  mit  „toll“,  wass  dann  in  der  Glosse  dabin  erläutert- 
wird,  dass  die  Hunde  wegen  des  Tödtens  der  Wölfe  im  Jahre  erfreut 
sind.  Wie  mir  scheint,  geht  aus  dieser  Erklärung  deutlich  hervor, 
dass  Aspendiärji  den  Satz  ganz  anders  fasst  als  die  Huzväresch- 
Übersetzung. 

120.  Der  Verfasser  springt  aus  dem  Plural  plötzlich  wieder  in 
den  Singular  über,  was  aber,  angesichts  so  vieler  ähnlicher  Bei- 
spiele, nicht  sehr  befremden  kann.  Den  Worten  nach  ist  der  Satz 
klar  genug,  Huzväresch- Übersetzung:  W** 

.»i)}  .mfi  iro<svV-t°V>  VW'-»  (imstnDNiroiN 

33t  pi3’5  innim  iniNnt3tt.i’3i  imn’iD  iruraiiEtn  inntni  ironm 
StSlS’tOt),  d.  i.  „Tod  verlangender — schlecht  laufender,  mit 
schlechteren  Kräften  versehen  — schlecht  gehender  — böser  — 
Welt  vernichtender  — stärker  — als  diese  andern  Hunde“.  Die 
Dichtigkeit  der  obigen  Übersetzung  lässt  sich  auch  sehr  leicht  aus 
dem  Texte  beweisen.  Dem  aoshdtara  entspricht  iniNlDMinttnx , 
Tod  verlangender,  es  ist  an  aosho,  Tod,  das  ComparativsulFix  getre- 
ten; wörtlicher  wäre  wohl : tödliche r,  Tod  bringender.  Für 


Digitized  by  Google 


FARGAHD  XIII,  130.  131—133.  134.  315 

duzhitötara  ist  Woiv-vr  (ifUIPanttn),  schlecht  gehender,  gesetzt, 
woraus  man  wohl  schliesseu  darf,  dass  die  Übersetzer  das  Wort  von 
de r Wurzel  » -f-  dus  abgeleitet  haben.  Die  Glosse  sagt:  „böser“, 
an  diese  anschliessend  dürfte  man  duzliita  wohl  von  einer  Wurzel 
duzh  = dus  ableiten,  die  nach  cl.  10  flectirt  sein  müsste.  Gat!th6- 
jatara  wohl  von  gaetlw-jan,  Welt  schlagend,  ist  mit  „stark“  erklärt. 
Zur  Erklärung  der  einzelnen  Wörter  bedürfen  wir  mithin  die  neuere 
Tradition  nicht  (sie  stimmt  auch  so  ziemlich  zu  der  Huzväresch- 
Übersetzung),  wohl  aber  wünschten  wir  von  ihr  zu  erfahren,  was 
denn  nun  der  Satz  eigentlich  bedeuten  solle.  Anquetil:  11  est  intelli- 
gent (Deftür  Däräb  erklärt  aoshdtara  mit  jUl*)  les  me chans  violens, 
qui  courent  vite  pour  faire  le  mal,  les  md chans  dans  le  monde 
il  les  frappe,  le  chien  est  ainsi.  Aspendiärji,  der  in  seiner  Über- 
setzung zur  Huzväresch-Übersetzung  stimmt,  erklärt,  wenn  ich  ihn 
recht  verstehe,  folgendermassen:  „Wegen  des  Umhergehens  hängt 
er  sich  an  alle  und  (ist)  ein  Schläger  für  die  Menschen  der  Welt 
und  ist  viel  übelwollender  als  andere  Kunde“.  Wie  Aspendiärji  den 
Sinn  dieses  Paragraphen  mit  seiner  Auffassung  des  vorhergehenden 
vereinigen  will,  ist  mir  unbekannt. 

121 — 123.  Sind  mit  §§.  117 — 120  identisch,  nur  dass  vehrka 
an  die  Stelle  von  fpd  tritt,  daher  lautet  die  Glosse  zu  §.  122  in  der 
Huzväresch-Übersetzung:  (nu  pa),  „welcheWolfsväter 

haben“,  das  Übrige  ist  gleich.  — Ziehen  wir  nun  die  Summe  des 
Ganzen,  so  erhellt,  dass  sowohl  Aspendiärji  als  Deftür  Däräb,  dem 
wieder  Anquetil  folgt,  im  §.  1 IS  fg.  die  Beschreibung  eines  Kampfes 
zwischen  Hunden  und  Wölfen  sehen.  Allein  so  viel  ich  sehe,  ist  der 
Parallelismus  beider  Beschreibungen  §§.  117 — 120  und  120 — 123 
so  vollständig,  dass  ich  nirgends  eine  Spur  des  Ausganges  eines 
solchen  Kampfes  wahrnehmen  kann.  Dazu  scheint  mir  aus  den 
Glossen  der  Huzväresch-Übersetzung  in  §§.  119 — 121  klar  hervor- 
zugehen, dass  die  Übersetzer  eine  andere  Ansicht  über  die  Bedeu- 
tung der  Stelle  gehabt  haben  als  die  neuere  Tradition.  Meine  frü- 
here Ansicht,  dass  hier  von  einer  Kreuzung  der  Hunde  und  Wölfe 
die  Rede  sei,  scheint  mir  auch  jetzt  noch  die  wahrscheinlichste. 

124.  Bifrem,  das  ich  sonst  nicht  kenne,  übersetzt  die  Huz- 
väresch-Übersetzung mit  (pttna)  und  erklärt  es  mit  -f0,  (o'n), 
Charakter.  Aspendiärji  jJUao-,  Eigenschaft,  De^tilr  Däräb 
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dspece,  wie  Anquetil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung  richtig 
übersetzt ; in  der  gedruckten  gibt  er  qualitd,  was  sich  näher  an  die 
alten  Übersetzungen  anschliesst,  Bifra  ist  mir  etymologisch  dunkel ; 
es  mit  H.  Hoth  mit  lat.  bifariam,  gr.  difäatov  zu  vermitteln,  fehlen 
die  Anhaltspunkte. 

123.  Was  in  den  folgenden  Paragraphen  weitläufig  als  Ver- 
gleichung ausgeführt  wird,  ist  nichts  weniger  als  klar,  um  so  mehr, 
als  viele  der  Wörter  sonst  gar  nicht  mehr  Vorkommen.  Nicht  einmal 
die  einzelnen  Kategorien,  mit  denen  hier  der  Hund  verglichen  wird, 
sind  ganz  klar.  Vadfu  (cf.  zu  Vd.  IX,  133)  übersetzt  die  Huzväresch- 
Obersetzung  mit  ir"i  (pND’l),  was  nichts  ist  als  Umschreibung  des 
Wortes.  Aspendiärji  cifia , wohl  Ituhlerin,  in  der  Glosse  erklärt  er 
es  mit  Musiker  Deftür  Däräb  aIa,  daher  Anquetil : aux 

fites,  in  der  gedruckten  Übersetzung  aber  oiseau,  als  ob  vis  da 
stünde.  Es  ist  auch  hier  Clangenosse  oder  Diener.  JJirnos  in  der 
Huzväreseh-l  bersetzung  wieder  blos  mit  i r*“  (pttDl),  Aspendiärji: 
itäuber  (Ojab)»  Dejtär  Däräb  aber:  u'jJ,  wilde  Thiere,  der 
letzteren  Ansicht  bin  ich  gefolgt , dtp  müsste  daun  wohl  eine 
Abschwächung  für  dttf , öaxvw  sein.  Für  adm  gibt  die  Huzväresch- 
t bersetzung  jy  (D’n);  dies  bat  wohl  Westergaard  veranlasst,  die 
Leseart  hadm  vorzuziehen.  Allein  das  Wort  httyn,  hadm  kommt 
meines  Wissens  sonst  nicht  mehr  vor;  anderseits  übersetzt  die 
Huzväresch-Übersetzung  auch  htm  mit  -f0*  (D'n).  was  gewiss  nichts 
damit  zu  Ihun  hat.  Zu  arm  ergänze  ich  bi/rö,  bifrem  im  §.  124; 
ist  demnach  als  Acc.  zu  betrachten. 

I2ti.  Wörtlich:  „durch  Speise  isst  er  wie  ein  Athrawa“,  die 
Worte  sind  alle  klar,  nicht  aber  was  sie  bedeuten  sollen.  Huzvä- 
resch-Übersetzung fügt  bei:  teoyw ^ (n’Jja’n’  tun  P’X).  d.  h. 
er  sitzt,  damit  wird  die  Sache  um  nichts  klarer.  Auch  Aspendiärji 
findet  die  Ähnlichkeit  im  Sitzen,  doch  verstehe  ich  seine  Glosse 
nicht  recht  ( defliir  mobed-ni  mifdld  befind  fttihn  fokat  thij. 
Anquetil:  Si  l'assornd  lui  donne  ü manger,  il  s'ussit  fgarde  sa 
maison),  gewiss  falsch;  in  der  gedruckten  Übersetzung  aber: 
cnmme  l’Alhornd,  le  fehlen ) mange  (ee  qu'il  trouve ).  Dieser 
Übersetzung  hin  ich,  in  Ermanglung  von  etwas  Besserem,  gefolgt. 

127.  IJukhshitiwlhrt)  habe  ich  mit  „zufrieden“  gegeben, 
eigentlich:  gute  Zufriedenstellung  besitzend,  khshnaolbrn  ist  hierbei 


Digitized  by  Google 


PAROARD  XIII.  127.  US.  U».  131. 


317 


in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gefasst , die  es  nach  der  Bedeu- 
tung der  Wurzel  haben  muss.  HuzvAresch  - Übersetzung  : ^«ircr 
(iNUBtin)  nach  A (B  ^iror  nJi£>in),  ist  wohl  dasselbe  Wort.  Die 
erklärende  Glosse:  whpo^ij  tpe^  ne  & £“<sy  no  k (pNiin  |JD  JTN 
Xi’JJlfH  NJ3  p#aNl  pa  Dsa),  kann  ich  nicht  anders  verstehen  als 
so:  „d.  h.  dureli  gute  Auswege  wird  er  fröhlich“.  Aspemliärji  über- 
setzt hukhshnnothrd  mit  Jl».  glücklich,  fröhlii  h » d.  h.  von 

(seinem?)  Gesichte  ist  viel  Vergnügen,  dann  müsste  aber  ysuay» 
(■p.Täin)  statt  j^*ayi“  stehen,  was  meine  Handschriften  nicht  bestä- 
tigen. Deftilr  DArAb  hukhshnaothrö  — , das 

er  richtig  houtchdre  umschreibt,  = y ^->y>-,  daher  Anquetil : 
Les  assortians  en  8eront  fort  heureux  c.  d.  s'ils  donnent  aelon  leurs 
facultd *,  ils  seront  heureux. 

128.  Es  ist  über  meine  Auffassung  von  hrdzdrd  schon  inderNote 
zur  Übersetzung  gesprochen  worden.  Ich  zerlege  das  Wort  in  hu, 
gut  und  azurä,  das  ich,  für  das  neup.jljl,  Bedrückung,  halte,  von 
der  auch  im  Altb.  vorkommenden  Wurzel  zere,  peinigen.  HuzvA- 
resch-Cbersetzung  (itUNin),  was  aber  wieder  das  obige  Text- 
wort ist.  Deftür  DArAb:  „Alles  was  man  gibt,  nimmt  er  an“  (cf. 
§.  129).  Aspendiärji:  „mit  guter  Wade  versehen“,  vielleicht  richtig. 
Die  Glosse  der  IIuzvAresch-Übersetzung  ist  mir  nicht  klar. 

129.  Die  alte  IIuzvAresch-Übersetzung  gibt  die  Worte,  welche 

Deytür  DArAb  als  Übersetzung  des  vorigen  Paragraphen  auffasst 
(die  wörtliche  Übersetzung  von  §.128  lässt  er  weg),  als  Einleitung 
zu  dem  vorliegenden  Paragraphen.  Solche  einleitende  Bemerkungen 
sind  zwar  nicht  häufig,  doch  kommen  sie  vor,  cf.  Vd.  IV,  12. 
Kagu-draonö  wird  mit  ^ro  5*15  (hd  *]jto)  übersetzt  und  das  kann 
auch  „kleines  Draona,  kleines  Brot“  bedeuten,  wie  ich  übersetzt 
habe.  Die  Glosse  der  HnzvAresch-Übersetzung  : JtA"  ^rO  -sotsi 

(1133.1’  N’ID  HD  tey’tt)  , „sie  geben  ihm  schlechtes  Brot“.  Auch 
Aspendiärji  fasst  xvie  ich:  kleines  Essen,  d.  h.  er  nimmt  alles,  was 
man  ihm  gibt.  De^lAr  DAräb's  Ansicht  geht  aus  Anquetil's  hand- 
schriftlicher Übersetzung  nicht  deutlich  hervor. 

131.  Yatd  paovrvadibya  = if^  >r*  WtA  (p’n  litt  ittriBl),  ein 
Vorwärtsgeher,  dazu  die  Glosse:  (owi  ira^  tzt  (UMru  p’ii  p’tt), 
er  wählt  aus.  So  auch  die  neueren  Übersetzer.  Der  Dual  paourraeibyu 
ist  auffallend.  Vielleicht  sind  es  die  zwei  nach  vorne  liegenden 
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Seiten,  ef.  unten  Vd.  XIII,  161.  Yatd  habe  ich  trotz  des  kurzen 
Vocals  = ydtd  genommen,  es  steht  in  den  besten  Handschriften; 
raptd  ist  wohl  aus  Versehen  durch  das  Huzväreseh  entstanden. 

132.  Huzväresch-Übersetzung:  •*  ■’io'r  -»ij  (i^rir  NJ3 

•vtnin  * UDDM) , d.  i.  ein  Schläger  des  wohlgcschaflenen  Viehes, 
dazu  die  Glosse:  wmojo  tr  (mrcto  iNltn  Jnu  5n  P'n), 

d.  h.  er  hält  Räuber  und  Wölfe  ab.  Da  aipijatd  sonst  „ geschlagen“ 
heisst  (cf.  Vd.  V,  165),  so  wird  meine  in  der  Note  zu  der  Über- 
setzung aufgestellte  Vermuthung  kaum  haltbar  sein,  dass  näm- 
lich die  Bedeutung  des  Wortes  durch  die  Präp.  modificirt  werde. 
Vielleicht  ist  zu  übersetzen:  er  ist  ein  Schläger  w'as  anbelangt 
(d.  h.  für)  die  wohlgesehaffene  Kuh.  Wenigstens  sehe  ich  keinen 
anderen  Ausweg.  Aspendiärji  ganz  falsch:  „er  ist  wohl  behütend 
das  Vieh  vor  dem  Schlagen“ , als  ob  hudhdoghem  auf  den  Hund 
ginge  und  mit  „wohl  behütend“  übersetzt  werden  dürfte.  Auch 
Dejtür  Däräb  gibt  hudhdoghem  blos  mit  kiG. 

133.  Pard  pa^ca  nmdnahd  = i r<  “oo*  “O'O  (nriK  tfJtt  C?’D 

pN3),  vor  dann  hinter  der  Wohnung.  Dazu  die  Glosse:  ( *\o*r 

wifCiy  ($}  W -sj*  wne-v  (nuj/itn  no’MD  ja  uddu  nBM 

fi’Wa'iai  n irrt*  „wenn  das  Vieh  aus  dem  Stalle  (oder  Weide) 
kommt,  da  ist  er  hinterher“.  Das  erklärt  wohl  pa(ca,  aber  nicht 
pard.  Ich  denke:  der  Hund  ist  bald  vor,  bald  hinter  der  Wohnung, 
d.  h.  er  ist  umsichtig.  Aspendiärji  fasst  wie  ich,  aus  seiner  Erklä- 
rung geht  nichts  Bestimmtes  hervor.  Anquetil : Devant  et  apris  ce 
Heu  ou  tes  soldats  inet  t ent  le  bet  all.  qui  rat  devant,  le  chien  s'y 
trouve  (et  les  garde  dans  un  camp,  une  armee ). 

135.  Wörtlich  wohl:  „er  ist  mit  Wachsamkeit,  nicht  ganz 
Schlaf  habender“.  Die  Huzväresch-Obersetzung  ist  so  frei,  dass 
man  annehmen  könnte,  sie  habe  einen  ganz  andern  Text  vor  sich 
gehabt.  Sie  lautet:  irjT)  5"0*i<r  ■’rr*  (]tOON3  -|Nt£>m/i  ukw)  lebend 
thätig  an  Wünschen  (?).  Aus  der  Vergleichung  mit  §.  107  sieht  man, 
dass  die  beiden  ersten  Worte  dieser  Übersetzung  für  die  Wieder- 
gabe des  Wortes  zadnagha  bestimmt  sind.  Deftür  Däräb  ist  gleich- 
falls unbrauchbar:  er  gibt  zaenagha  mit  Jui>  jjz , irfF},  was  er 
semegan  umschreibt,  mit  tarssgan,  dazu  die  Glosse  ton^*  ;»rO  ts 
(nujsnn  -[NID  V'H),  WO  er  schläft.  Anquetil:  Le  chien  est  noble, 
il  veille  ä ce  qui  peut  donner  de  la  crainte.  Ich  war  unter  diesen 
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Umständen  auf  mich  seihst  angewiesen;  ich  habe  zadnagha  mit 
„Wachsamkeit“  übersetzt,  das  heisst  Y$.  XLIII,  S,  das  gewiss  von 
derselben  Wurzel  stammende  zaema,  die  Bedeutung  passt  aller 
Orten,  namentlich  auch  Yf.  LVI,  7.  4.  Cf.  neup.  ijOlj  was 

sowohl  vivum  teuere,  animare  als  auch  noctu  pervigi/are  heisst. 
Aspendiärji's  Erklärung  ist  nicht  ganz  klar,  doch  setzt  auch  er  die 
Ähnlichkeit  darein,  dass  er,  wie  die  Ackerbauer  ihre  Felder  bewa- 
chen, die  Nacht  wachend  zubringt. 

136.  Cf.  oben  §.  133.  Dazu  hat  die  Huzväresch-Übersetzung 

die  Glosse:  wi,Ci>>  jjj  “üjo  -*6*  «ii?4«  »«-vo  f <rtr  (ubdij  na« 

n’Jja'OT  n tp’a  t?«  n’jjn«i  «ja  no’«D  )a),  wenn  das  Vieh  aus 
dem  Stalle  kommt , so  ist  er  voran. 

137.  Glosse:  wtfSiy  u*  ju“  tei^i  \v»-*ya  ^>i  ya  *)0Mr  vV 
(n-JJD’ian  in«  n«  n«i«n  dn  n’jjm  mo’«B  *u  n ubdu  na«), 
„wenn  das  Vieh  zu  den  Ställen  hingeht,  da  ist  er  wieder  hinten“. 
Es  mag  sein,  dass  die  Glossen  zu  §.  136,  137  das  Richtige  enthalten, 
für  uns  machen  sie  die  Sache  nicht  vollkommen  klar,  weil  wir  die 
localen  Anschauungen  entbehren. 

139.  Qaiidrakard  erklärt  die  Huzväresch- Übersetzung  mit 
i))»ir  (iaa«Jin),  wobei  offenbar  dasselbe  Wort  wieder  zu  Grunde 
gelegt  ist.  Dejtür  Dar  Ab  übersetzt  es  mit  J-Sj  (plea*ed, 

delighted),  Anquetil:  tranqville,  in  der  gedruckten  Übersetzung: 
gai.  An  diese  Übersetzung  schliesst  sich  die  meinige  an,  ich  habe 
das  Wort  mit  „freundlich“  gegeben.  Vielleicht  ist  armenisch 
(chnddm) , sich  erfreuen,  beizuziehen.  Auffallend  ist  vad g6 , man 
muss  vaegu»  vermuthen.  Es  ist  indessen  doch  misslich  der  Über- 
einstimmung in  den  verschiedenen  Handschriften  gegenüber,  diese 
Form  in  den  Text  zu  setzen;  man  muss  also  annehmen,  dass  rne'gii 
ein  Heterokliton  ist,  das  seine  Cass.  obl.  aus  dem  Thema  rndgtt 
ergänzt.  AspendiArji  bleibt  seiner  oben  schon  angeführten  Ansicht 
getreu  und  sieht  in  vadgö  einen  Musiker,  daher  erklärt  er  qaftdra- 
kard  mit  „Musik  machend“.  Es  scheint  mir  sehr  möglich  , dass  diese 
Ansicht  richtig  ist.  Man  müsste  qan-dra  trennen  und  qan  = skr. 
»van  würde  sich  sehr  leicht  mit  neup.  U»-,  vereinigen  lassen. 

Die  Glosse  der  Huzväresch- Übersetzung  tea^r  (/v5n  }jt  J>’«), 
kann  aber  kaum  etwas  Anderes  heissen  als:  .nämlich  er  stiehlt,  und 
würde  demnach  die  obige  Erklärung  Aspendiärji’s  nicht  rechtfertigen. 
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140.  Audi  hier  mangelt  uns  das  richtige  Ycrständniss,  obwohl 
die  Worte  an  und  für  sich  gar  nicht  dunkel  sind.  Arne-raeslid  gibt 
die  Huzväresch-Übersetzung  mit  -“-^i  (tff’T  TTtj);  ob  das  aber 
nun  heisst:  in  der  Nähe  Wunden  habend  oder  in  der  Nähe  Wunde 
gebend,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  letzteres  ist  mir  mit  Rücksicht 
auf  den  Hund  um  wahrscheinlichsten.  Deftür  Därub  hat  sich  das 
Ycrständniss  dadurch  verdorben,  dass  er  raesliö  nur  dem  unge- 
fähren Klange  nach  mit  .x- übersetzt,  daher  Anquetil:  lorsqu'il 
appruche  des  rues.  Aspendiärji  wie  wir:  nachdem  er  nahe  gekom- 
men ist , verwundet  er. 

141.  Gleich  am  Eingänge  dieses  Satzes  begegnen  uns  zwei 

schwierige,  sonst  nicht  mehr  vorkoramendc  Wörter.  Nach  den 
Übersetzungen  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  tairimy- 
ttfpna,  thry-afpna  trennen  müssen,  denn  sie  übersetzen  aftma 
mit  i rfeo  (psonö).  i.  e.  Mass,  pramdna  hei  Neriosengh. 

Cf.  Yf.  XIX,  44.  45;  XLV,  17.Ysp.  X1Y,  1.  Im  Ncupersischen  Hesse 
sich  vielleicht  herbeiziehen.  Das  YYort  aftma  ist 

aber  überall  dunkel,  wo  es  vorkommt,  so  auch  hier.  Zairimy  oder 
znirimi  gibt  die  Iluzväresch-Cbersetzung  mit  (iMto)  i- 
mager;  das  könnte  richtig  sein,  wohl  eigentlich  gelb,  abgezehrt. 
Tliryaftnm  = ir<Vo  (pxanD  inc'i),  ganz  dunkel,  da  thri- 
afrina  Yf.  XLX,  44  ganz  einfach  drei  Masse  habend  heisst, 
so  sieht  man,  dass  es  hier  ganz  anders  gefasst  ist,  wie  denn 
die  angegebene  Bedeutung  allerdings  hier  durchaus  nicht  passt. 
Deftür  Däräb  gibt  sairimyaffma  mit  Jp'')*  mit  der  Kraft  überein- 
stimmend, thryafgma  mit  Nahrung  gebend.  Anquetil  (que 

les  habitans •)  des  rues  selon  leurs  furces  le  nourissent , lui  don- 
nent  promptement  — gewiss  falsch.  Ich  habe  beide  Worte  als 
Comp,  possess.  gefasst,  zairimyafpna,  Haus  als  Mass  habend 
(cf.  oben  Yd.  XIII,  15);  dies  könnte  dann  bedeuten:  Haus  als  das 
Höchste  habend.  Thry  in  thryafyma  habe  ich,  im  Hinblick  auf 
Deftür  Däräb's  Erklärung  mit  thrima  zusammengestellt,  es  würde 
auf  thrd,  skr.  trui  zurückzuleiten  sein  und  „Nahrung“  heissen 
müssen.  Aspendiärji:  „armes  Mass,  schlechtes  Mass  habend“. 
Wie  mir  scheint,  hat  Aspendiärji  nicht  mehr  über  diese  Stelle  gew  usst 
als  w ir  auch  wissen. 
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143.  Tanthrö  - cino.  H»7.väresch  - Übersetzung  : 

(läSO  li-iNn)»  nach  Finsterniss  begehrend.  Ich  halte  diese  Erklärung 
für  vollkommen  richtig;  tanthra  stammt  von  derselben  Wurzel  wie 
tem &,  auch  lat.  tenebrae  lässt  sich  vergleichen.  Die  neueren  Wörter: 
und  wkjU  mögen  aus  tanthra  mit  Auswertung  des  th  entstanden 
sein.  Cf.  zu  Yd.  VII.  196.  Cino  wird  überall,  wo  es  vorkommt,  mit 
(lat«),  V erlangen,  übersetzt;  mir  scheint  eine  Wurzel  can 
vorzuliegen,  die  mit  kam  synonym  ist,  das  i hat  sich  im  Altb.  hinter 
den  Palatalen  erst  entwickelt,  wie  öfter.  Die  Übersetzungen  ebenso. 

144.  Fehlt  in  den  Handschriften  mit  Übersetzung  im  Grund- 

texte; da  ihn  aber  die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt,  so  ist 
dies  wohl  nur  ein  Fehler  der  Abschreiber.  Die  Huzväreseh- Über- 
setzung gibt  ihn  mit  -"ü^  ("iNnnrtt  tt’Vi);  in  ittnnvx  sehe 

ich  eine  Nominalbildung  aus  der  Wurzel  yunj:  mit  der  Nacht  ver- 
bunden oder  sich  mit  der  Nacht  verbindend.  Die  Übersetzer  haben 
also  wohl  das  Wort  als  aus  klishapa  yaona  oder  dyaona,  von  der 
Wurzel  yu , componirt  angesehen.  Über  die  Bedeutung  kann  kein 
Zweifel  sein.  Aspendiärji  und  Dejtür  Däräb  lassen  den  Satz  aus;  es 
ist  immerhin  möglich,  dass  er  ursprünglich  nur  eine  Variante  von 
§.  143  war,  mit  dem  er  dem  Sinne  nach  ganz  identisch  ist. 

143.  Das  Wort  apishma  verursacht  ernstliche  Schwierigkeiten. 
Die  Huzväresch- Übersetzung  gibt  apishma  -qarö  mit  V rpo’ty 
(nn  pttBUfD«),  womit  wir  nichts  gewonnen  halten.  Deytür  Däräb 
übersetzt  es  mit ./to-U,  nichts;  unpassend.  Anquetil:  (Si  le  chien) 
ne  mange  pas,  le  volenr  (est  tranquille) ; unpassend  und  falsch. 
Ich  habe  apishma  oder  apishman,  wie  das  Thema  wohl  lauten 
muss,  als  ein  mit  dem  Suffixe  man  gebildetes  Nonien  aus  der  Wurzel 
pish  angesehen,  w'ovon  im  Lateinischen  pistor,  im  Eräuischen  , 
Kunst  (cf.  zu  Yd.  UI,  107),  und  deren  Grundbedeutung  wohl  „kneten, 
zubereiten“  sein  dürfte.  Aspendiärji:  „ohne  Reue  (be  pafemani- 
thi )“;  dies  scheint  mir  blos  nach  dem  Klange  gerathen  zu  sein. 

146.  Duzhnidhdtö  = (o’n  Jtttn).  Ich  habe  übersetzt: 
„dem  Raube  ergeben“  und  diese  Übersetzung  wird  durch  die  Glosse 
der  Huzväresch-übersetzung  bestätigt:  no 

toi<<rx3i  (jvjjanttn  toa  "tonKBU  tua  ’arua  jjd  Etnatt)  , „wenn  man 
ihm  etwas  anvertraut,  so  isst  er  es“..  Aspendiärji  gibt  duzhnidhdtA 
mit:  „Etwas  Zurückgelassenes“;  ohne  Zweifel  falsch.  De^-tür  Däräb 

2t 
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x oder  X , nicht  besser.  Anquetil's  Übersetzung  lautet: 
Lorsque  le  volcur  a pris  quelque  chose  et  le  donne  h manger  ä 
quelq'un  (selon  moi,  ce  qua  prit  le  roleur,  qui  est  mauvais ). 
Nach  meiner  Ansicht  kann  man  nur  darüber  zweifelhaft  sein,  ob 
man  duzhni-dhdtd  «der  duzh-nidhdtd  trennen  soll.  Im  ersteren 
Falle  muss  duzhni  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  duzh  (cf.  oben 
zu  Vd.  XIII,  120)  mit  dem  Suffix  ni  sein,  diitd  ist  dann  data, 
Gesetz.  Dies  ist  meine  Ansicht.  Man  könnte  aber  auch  duzh-nidhdtd 
theilen  und  etwa  „schlecht  beschaffen“  übersetzen;  der  Sinn  bliebe 
ziemlich  derselbe. 

ISS.  Ein  sehr  schwieriger  Satz.  Die  Huzväresch-Cberselzung 
hält  hier  ausnahmsweise  die  Wortfolge  nicht  ein,  sie  übersetzt:  no 
-o-i  (l'l  Dtn  |JO),  wobei  doch  das  Vorgesetzte  Dtn  dem  altb. 
paiitiiaem.  *[n  dem  airilö  entsprechen  muss.  Ich  glaubte,  dass  die 
Huzväresch- Übersetzung  wörtlich  übertragen  heisst:  „auf  dem 
Wege  Sand“,  indem  ich  in  nur  mit  neup.  Sand,  zu  über- 

tragen vermochte.  Airitd  würde  demnach  Sand  heissen  müssen. 
Ware  dieser  Sinn  der  richtige,  so  müsste  das  Ganze  wohl  ein  bild- 
licher Ausdruck  sein  und  dieser  schien  mir  so  viel  besagen  zu  sollen: 
immer  auf  den  Wegen,  den  Strassen  befindlich.  Allein  Windischmann 
hat  gezeigt  (Zor.  Studien  p.  241),  dass  in  = durd  stehe,  es  ist 
also  = aramäisch  p'm,  ferne.  Dies  stimmt  ganz  zur  Tradition, 
denn  Dcflür  Durah  übersetzt  a 1 j jjjj  tu  , Anquctil : Lorsque  le  chemin 
est  dloignd  (ecartc)  eile  cherelie  mizeh  et  ne  laisse  pas  loin  (cette 
coiitumej  st  le  eliien  naboye  pas.  Auch  Aspendiärji  fasst  die 
Worte  wie  Dcftilr  Däräb,  nach  seiner  Erklärung  kommen  die  Buh- 
lerinen, wie  die  Musikanten,  von  ferne  her.  Eine  andere  Ansicht 
scheint  zu  sagen:  sic  setzt  sich  nicht  au  ihren  Ort  (?)  in  ein  Loch, 
so  fasst  es  auch  Aspendiärji,  aber  dies  ist  dunkel.  Die  Schwierigkeit 
liegt  in  dem  Worte  airitd,  das  sich  vielleicht  mit  arem,  drdi  in 
Verbindung  setzen  lässt. 

ISO.  Q ’nadzhand  habe  ich  wieder  mit  „schmeichelnd“  über- 
setzt. im  Anschlüsse  an  Vd.  XIII,  1 14,  von  skr.  Wurzel  snih.  Das 
Wort  in  der  Iluzväresch-Obersetzung  verstehe  ich  nicht,  es  scheint 
das  Caussativum  des  in  §.114  gebrauchten  zu  sein.  Deftür  Däräb 
sinnlos:  ^ X>  daher Anquetil : Les  jetiucs  gens  sollt  t>rut cs 

pur  leurs passions.  Aspendiärji:  selbst  gehend,  auch  dunkel. 
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160.  Hitu-drdjö,  wörtlich:  „habend  Länge  der  Zunge.  Huz- 

väresch  - Übersetzung  : i r£r  (iNJVJ’DNVT  pNiriN) . was 

wohl  heissen  soll:  die  Zunge  lange  machend.  Deytär  Däräb  und 
Aspendiärji : jljJ  Anquetil:  lls  disent  ce  qui  leur  vient  sur 

ln  langue.  Der  Ausdruck  hitu-drdjö  wird  wohl  dasselbe  sagen 
sollen  wie  das  moderne  j\j  j Olj  qui  multum  loquilur;  qui  incaute, 
inconnidcrate  loquilur. 

161.  Meine  Übersetzung:  „er  läuft  vorwärts“  ist  der  Tradition 

gemäss,  denn  die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt:  i r J,K 

(p’n  11N  Itn  N33),  was  dasclbe  bedeutet.  Aspendiärji  ebenso. 
Die  Glosse  der  Huzväresch-Übersetzung  scheint  nach  Aspcndiärji 
sagen  zu  sollen,  dass  die  Kinder  sich  aus  etwas  Erde  ein  Haus 
machen  und  hinein  setzen,  was  schlecht  zum  Texte  passt.  Besser 
Anquetil:  lls  tont  promplement  les  jeunes  gen».  Nach  allen  tradi- 
tionellen Angaben  müsste  man  paourvaeibya  hier  und  oben  §.131  als 
Dat.  dual,  fassen  und  ich  wüsste  diesen  Dual  nicht  anders  zu  erklä- 
ren, als  dass  man  sich  zwei  der  Himmelsgegenden  nach  vorne,  zwei 
nach  hinten  gelegen  dachte.  Sehr  schön  passt  hier  Rüekert's  Erklä- 
rung: er  läuft  mit  den  beiden  Vorderen,  d.  h.  den  Händen, 
also:  das  Kind  kriecht  auf  allen  Vieren.  Auch  im  §.131  wäre 
der  Ausdruck  so  unpassend  nicht,  da  es  ja  bei  Angriffen  etc. 
auch  Vorkommen  kann , dass  der  Krieger  auf  allen  Vieren  sich 
vorwärts  bewegt. 

163.  Wir  müssen  vor  Allem  wieder  die  traditionellen  Über- 
setzungen dieses  Satzes  anführen,  welche  unter  sich  selbst  nicht 
ganz  übereinstimmen.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  zunächst 
an  die  Huzväresch-Übersetzung  an,  welche  lautet:  i rf  ^ 

-*u  tu  y Jn^i  -o ne  tt  Jrne** 

(nj3  ipin  in  n U.JN1U  Dtn  po  j?'n  un^nd  jjn3  i ptttwau  5/idn 

IJNJJO'Et  IN  iriN  NJ3  P'N  UJ'JN-i) , „wenn  zu  diesen  meinen  Woh- 
nungen kommen  — d.  h.  auf  dem  Wege  vorüber  gehen  — zwei, 
so  soll  man  sie  nicht  forttreiben,  d.  h.  nicht  fortlassen“.  Aber  schon 
zur  Zeit,  als  die  Huzväresch-Übersetzung  verfasst  wurde,  hat  man 
den  Satz  nicht  allgemein  so  erklärt,  denn  die  Übersetzer  fahren  fort: 

L.  Jrwi  *“  Jrrue"J'  i rf  ^ nxs&  ( ttm^f  mie»  \( 

Jri«n  ne  tz  ( .a  änaN  ’N  /i’a»ai  puTN  pa  n’N 

njs  -inx  in  ijnjjju  uNn  jt’N  (n?)  ■aNJ’jjnND  pNa  i pNtsja-u 

21  • 
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uswanj  in  N23  JJB  P’N  UJNJJnND),  »Manche  aber  sagen:  wenn 
sie  zu  diesen  meinen  Wohnungen  bringen  (zwei?),  d.  h.  Wohnung 
machen,  so  sollen  sie  nachher  nicht  gehen,  d.  h.  sie  sollen  sie 
nicht  an  die  Thüre  setzen“.  — Ich  habe  attshanincif  nmiinananni 
als  deu  allgemeinen  Casus  für  deu  Plural  genommen  und  übersetzt 
als  ob  der  Accusativ  stünde.  Ich  möchte  jetzt  lieber  den  Genitiv  von 
dva  abhängen  lassen:  wenn  zwei  dieser  meiner  Wohnungen  (in 
diesen  meinen  Wohnungen  belindlirhe)  umhergehen  etc.  Mit  der 
Huzväresch-Übersetzung  würde  dies  freilich  nicht  mehr  ganz  stimmen. 
Auffallend  ist  die  Form  caralu,  welche  durchgängig  bezeugt  ist : 
schon  Hückert  hat  dafür  den  Dual  cnratd  vermuthet;  Westergaard 
hat  die  Correctur  sogar  in  den  Text  gesetzt.  Bei  der  grossen  Über- 
einstimmung der  Handschriften  wage  ich  iudess  nicht  zu  folgen,  da 
der  Singular  des  Verbums  bei  dva  sonst  nicht  unerhört  ist  (cf. 
Yd.  VII,  132.  173).  Auffallend  bleibt  nur  der  Imperativ,  aber  auch 
hier  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  ein  syntaktischer  Gebrauch  des 
Imperativs  zu  Grunde  liegt,  den  wir  aus  den  wenigen  Beispielen, 
die  uns  noch  zu  Gebote  stehen,  nicht  genügend  erkennen  können. 
Cf.  Vd.  II,  47.  Für  die  Üichtigkeit  des  Sing,  caralu  spricht  auch 
aparaodhuyaeta ; das  Medium  muss  hier  das  Passivum  ausdrücken 
und  dva  das  Suhject  dazu  sein.  — Ganz  verschieden  die  neueren 
Übersetzungen.  Aspeudiärji:  »Wenn  zu  diesen  unseren  Wohnungen 
ein  Reisender  käme,  so  ist  kein  Thürlöser  (des  Wachens  wegen).“ 
Aspeudiärji  liest  nntthianaiimca  raluo  und  nimmt  den  — dvare,  md 
für  den  Acc.  sg.  von  azem.  Es  ist  wohl  nicht  nüthig  über  diese  Auf- 
fassung weitläufig  zu  sprechen,  sie  ist  aus  vielen  Gründen  unmög- 
lich. Anders,  aber  nicht  besser,  Deftür  Däräb.  Er  liest  nmdna- 
nanmeit  ralvö  und  übersetzt  folgendermassen;  “enr'  a^ootSi  * et? 
($3i!*xj  ^ tu  ^1)  “uo*  j (cnm  Pnq  Sjwmbu  i noN 

-ij«’®  nt  y’N  UNJjnND  Nja  r:N  -in  tjnjj)tnd  n),  »wenn  zu 
diesen  unseren  Wohnungen  zwei  Batus  kommen,  so  sollen  sie  nachher 
nicht  fortgehen,  d.  h.  sie  sollen  sie  nicht  lassen“.  Hierdurch  wird 
erst  die  Übersetzung  Anquetil's  begreiflich:  11  ne  rat  pas  derant 
les  2 destours,  il  ny  vat  pas  et  na  point  igard  ä ce  qu’on  lui 
dit.  In  der  gedruckten  Übersetzung:  Tels  sollt  les  deux  chefs  que 
je  fais  marcher  dann  les  lieux.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass 
die  VS.  ratavd  lesen  und  dass  demnach  der  Text  schon  in  früher 
Zeit  streitig  gewesen  sein  muss. 
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165.  Nach  der  gewöhnlichen  Sanskritgrammalik  sind  die  Casus 

in  diesem  Salze  vollkommen  barbarisch:  auf  das  Nentr.  sg.  bezieht 
sieb  das  pari,  ridhdtü  in  Masc. , das  Verbum  hiatenti  im  Plural. 
Indessen,  die  Handschriften  sind  ziemlich  einstimmig  und  unser 
Geschäft  ist  es,  den  Text,  wie  er  liegt,  wo  möglich  zu  erklären, 
nicht  aber  nach  in  voraus  abgefassten  Hegeln  umzugestalten.  Am 
wenigsten  auffallend  ist,  dass  hei  dem  collectiven  Singularis  iimiinem 
das  Verbum  im  Pluralis  steht.  Cf.  Yd.  II,  47.  49;  III,  115.  Zudem 
Prädieat  vidhdtü  vgl.  man  khahnutd  Yd.  XIX,  105.  Huzväresch-Üher- 
setzung:  vt  e-V*'Cri*  jff  yt  tut yfr  em*e  iw^iy 

tttptj jf r ic'-xxj  ^ ^ra  (<JOjn  rutim  ptwjo’tan  nw’i  jnot  ’3t  nt 

pn«  ’jojn  nD’ttt»  tn  eojnd  -j/iDRin  p'M  ntnROinjM  otta  -pai  pD) 
„Nicht  hätte  das  geschaffene  Bestehen  dieser  meiner  Wohnung  statt— 
gefunden,  auf  der  von  Ahura  geschaffenen  Erde,  d.  h.  man  hätte 
BcschOtzung  der  Habe  nicht  machen  können“.  Andere  übersetzen 

die  ersten  Worte: j(r  enro  iroWi  ir<  (tijjm  Kl  pentU't  JN3 

’jajn)  „Wohnungs-Schöpfung würde  nicht  stattgefuuden  haben“.  Die 
letzten  Worte  von  ydzi  an  werden  sehr  frei  übersetzt:  <?-<o  ^ 

t^nxj-’i  it>nX3»oo  yfr  (min»iDD  «aia  ’jbjh  rtn  ni  i m 

ntnD’l) , „wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte  den  Hund  Pafus-haurva 
und  Vis-haurva “.  Aspendiärji  ähnlich,  aber  noch  freier.  Deylür 
lliiräh  und  Anquelil  gleichfalls. 

166.  Hier  ist  vor  Allem  auffallend  das  sonst  nicht  mehr  beleg- 
bare fUMts,  das  die  Iluzväreseh-Überselzung  einfach  wieder  mit 

■*^5  (ttaia),  Hund,  übersetzt  und  das,  wie  man  aus  dieser  Stelle 
und  dem  Folgenden  sieht,  als  Masc.  zu  behandeln  ist.  Offenbar  ist 
das  Wort  von  f-pd,  Hund,  mit  dem  Sccundärsuffixe  « gebildet,  womit 
sonst  im  Altb.  wie  im  Sanskrit,  nur  häufiger,  Patronymika  gebildet 
werden.  Ich  nehme  das  Wort  in  ziemlich  weiter  Bedeutung:  ein 
zum  Hundegesehleeht  gehöriges  Thier.  Es  werden  also  alle  die 
Thiere  zu  verstehen  sein,  welche  das  vierzehnte  Capitel  des 
Bundehesh  aufliihrt  (p.  79  der  Windischmann'schcn  Übersetzung). 
Naatd-zemana  (so  ist  wohl  zu  lesen)  habe  ich  mit  Roth  — skr. 
naahta-janman  erklärt.  Diese  Annahme  ist  etwas  kühn  und  blos 
auf  die  Etymologie  gestützt,  ihre  Richtigkeit  steht  sehr  dahin,  aber 
ich  weiss  auch  jetzt  noch  nichts  Besseres.  Huzväresch-Übersetzung: 
(ua  nJJIU),  „dessen  Werth  fortgegangen  ist“,  also  = 
werthlos.  Fast  wäre  man  versucht  zu  glauben,  der  Verfasser  habe 
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an  arab.  ryc , Preis,  gedacht:  ans  dem  Gebiete  der  indoger- 
manischen Sprachen  weiss  ich  wenigstens  nichts  Entsprechendes 
anzuführen.  Aspendiärji  ebenso.  Deftür  Döräb  aber  punktirt  statt 

(m)  weit  besser  Ota),  Gehirn,  also  ein  Hund  dessen 
Gehirn  (oder  auch  Mark)  zu  Grunde  gegangen  ist. 

167.  Kluio  ist  ganz  das  neup.  auch  die  Huzväresch- 

Cberselzung  übersetzt  es  so , nämlich:  inz  (ptttl).  Neriosengh  (cf. 
Y(.  X,  11)  mit  khuni  i.  e.  Mine.  Die  Wörter  0^»-  und 
scheinen  ursprünglich  identisch  gewesen  zu  sein . die  gemeinschaft- 
liche Wurzel  ist  kan,  aus  welcher  eine  zweite  khun  mit  aspirirteni 
Anlaute,  wie  im  Sanskrit  entstanden  ist.  Khdo  apaitm  ist  wohl  der 
Urquell  des  Wassers,  der  Ort,  wo  dasselbe  vom  Alborj  herab- 
strömt. Cf.  Yt.  8,  8.41.  Das  schwierigste  Wort  des  Satzes  ist 
äoghanm,  es  ist  Fern.,  kann  aber  nur  auf  das  obige  ftinis  bezogen 
werden,  das  vorher  als  Masc.  behandelt  wurde.  Es  wird  indess 
nicht  abzuläugnen  sein,  dass  solcher  Wechsel  des  Masc.  in  das 
Fern,  vorkommt,  wenn  die  Ausdrücke  unbestimmt  gehalten  sind. 
Cf.  z.  B.  Y't.  8,  109.  10,  91.  Schwieriger  noch  ist  der  Casus.  Soll 
man  doghainn  als  Gen.  part.  auffassen : dort  kommen  von  solchen 
zusammen  zwei  Wasserhunde?  Der  Sinn  müsste  dann  ein  ganz 
anderer  sein,  als  der  von  mir  angegebene,  es  würde  heissen:  von 
ihnen  entstehen  zwei  Wasserhunde.  Denselben  Sinn  w ürde  man  auch 
erhalten,  wenn  man  doghainn  als  allgemeine  Pluralform  auffasst, 
aber  im  Sinne  des  Ablativs.  Man  kann  endlich  den  Gen.  doghainn 
im  Sinne  eines  Dativs  auflasseu  und  dies  ist  meine  Ansicht,  so 
erklärt  auch  Aspendiärji:  „dort  wo  sammelt  sieh  ihre  Lebenskraft, 
wo  eiu  Paar  von  Wasserhunden“.  Dejtilr  Däräb  scheint  es  eben  so 
zu  fassen,  aber  Auquctil  hat  ihn  nicht  verstanden  und  stellt  unhalt- 
bare Ansichten  auf,  wie:  Üans  le  monde,  o sapetman  etc.,  eile 
rat  dam  F eau  (la  semence)  des  deu.v  ( male  et  femelle)  rat  dans 
V eau.  Dazu  die  Note : Au  bout  de  9 ans  tout  se  reuuit  ä Feau, 
quand  meine  il  seroit  mort  sur  unc  terre  aride. 

168.  Ich  übersetze  diesen  Satz  wörtlich:  „Nach  Tausenden 
dies  Hundegeschlecht,  das  den  Namen  von  Frauen  hat,  nach  Tau- 
senden das  Hundegeschlecht  das  Mannesnamen  hat  (sind)  ein 
Paar:  Frau  und  Mann“.  Das  Ganze  fasse  ich  als  nähere  Bestimmung, 
gewissermassen  als  Titel  für  den  udra  itpdpa  im  vorhergehenden 
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Paragraphen.  Zu  dieser  Fassung  scheint  Yd.  XIV,  2 zu  zwingen, 
wo  ich  nicht  die  Möglichkeit  einer  andern  Fassung  sehe.  Udrn  = 
skr . udra,  deutsch  Otter,  ist  nach  der  Ansicht  des  Avesta  der 
W’asserbiher,  der  sonst  aucli  batcra  oder  bawri  gelautet  haben 
muss,  was  mit  lat.  fiber,  deutsch  Iiiher  identisch  ist,  auch  wold 
mit  neup.jo.  Cf.  Vt.  S,  129.  Das  Thier  scheint  der  Ardoi-fura 
geheiligt  zu  sein.  Huzvaresch-Übersetzung:  if  Jji  -“fii  ( i£ 

W jji  ne»  ($o)  W*  -A;  (tooo  p de>  idi  iOi3  tono  p po 
13t  131  15’213  pD  (DO  13t  N313) , was  doch  wohl  heisscu  muss : 
„welche  von  1000  Hunden  weiblichen  Namens,  von  1000  Hunden 
männlichen  Namens,  paarweise,  Männchen  und  Weibchen“.  Aspeu- 
diarji  übersetzt  sehr  wörtlich,  aber  seine  Glosse  verstehe  ich  so:  Wo 
der  W asser-Udra  Tauseudman»  und  Tausendfrau  ist,  dort  gehen  die 
Seelen  der  anderen  Hunde  hin  und  vereinigen  sich  mit  ihrer 
Lebenskraft. 

169.  Arti^tm  habe  ich  übersetzt:  Der  Weide  schädlich.  Die 

Huzväresch-Übersetzung  hat  wieder  (iDDNlK).  Anquetil : 

Deftdr  Därab  und  Anquetil  haben  das  Wort  missverstanden. 
llaecti  ef.  zu  Yd.  \ II,  68. 

170.  Cf.  Yd.  IX,  190  fg. 

Vierzehnter  Fargard. 

5.  Vazya  gibt  die  Huzvaresch-Übersetzung  mit  )<f-*oie>  (qnOD), 
was  nur  heissen  kann:  eine  Ladung,  so  viel  als  auf  den  Hucken  geht. 
Dies  stimmt  auch  zur  Etymologie.  Aspeudiärji  ebenso.  Anquetil: 
tax.  Hushatananm  habe  ich  von  huxhata  abgeleitet,  dieses  aber 
aus  xhan  = skr.  xan-\-hu.  Für  das  Vorkommen  dieser  Wurzel  .van 
oder  des  Part,  .rata  gibt  es  jedoch  meines  Wissens  keinen  Beweis 
im  Altbaktrischen.  Die  Tradition  übersetzt  das  Wort  mit  „trocken“, 
man  müsste  demnach  das  Wort  von  der  Wurzel  hus  ableiten,  von 
der  huska  kommt;  die  Schwierigkeit  ist  aber,  das  a zu  erklären, 
das  zwischen  die  Wurzel  und  die  Endung  ta  getreten  ist.  Pairisla 
nicht  „abgelegen,  wohlgetrockuet“,  wie  ich  übersetzte,  indem  ich 
das  Wort  an  pairistd-khxhudra  anschloss,  so  dass  pairisla  von  ix/t 
= skr.  ixh.  senden,  stammte,  sondern  wie  die  Tradition  will,  «iyi 
(n’TOl),  d.  i.  angesehen,  von  ixh  — skr.  ix.  Es  ist  Vorschrift,  dass 
man  altes  Holz  erst  dreimal  auschcn  soll , ehe  man  dasselbe  in  das 
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Feuer  legt.  Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesla  Bd.  II,  p.  LIII.  — 
Ashaya  vaguhya  habe  ieh  übersetzt:  „in  Reinheit  und  Güte“.  Huz- 
väresch-Übersetzung:  V’o-'o  no  (TD»  ’tTNlKK  po),  in  guter 

Reinheit;  sie  nimmt  offenbar  ashaya  als  Instr.  eines  Femininum  asha 
und  construirt  dazu  vaguhya  als  Adjectiv.  Ich  habe  beide  Wörter  als 
Adverbia  auf ya  aufgefasst.  Cf.  Vd.  III,  118.  — Aspendiärji  sagt,  dass 
man  die  hier  genannten  Ladungen  in  den  Feuertempel  bringen  soll. 

8.  Cf.  Vd.  VII,  196;  VIII,  64.  Unsere  Stelle  beweist  mir 

übrigens,  dass  die  Erklärung,  welche  Edal  ben  Däräb  in  seiner  Über- 
setzung des  Khorda-Aoesta  von  Zaothra  gibt : dass  es  nämlich 
das  beim  Opfer  übrig  gebliebene  Wasser  sei,  welches  der  Priester 
wieder  in  den  Brunnen  giesst , zu  enge  ist.  Es  muss  hier  die  Dar- 
bringung, Opfergabe  überhaupt  bedeuten.  Die  seltsame  Form 
pairigharsta , (n’V3})  i.  e.  aJu ^ kann  ich  noch  nicht  anders 

erklären,  als  bereits  in  der  Note  zu  der  St.  geschehen  ist:  von 
herez  + pairi,  man  erwartete  freilich  pairis-harsta.  Mit  den 
Lesearten  pairigharsta,  pairi-agharstu  weiss  ich  ebenso  wenig 
etwas  anzufangen.  Dahmö-yaozhddtanaiim,  dahmo-pairigharsta- 
na inn  übersetze  ich  jetzt  lieber:  von  Frommen  gereinigt,  von 
Frommen  ausgesucht;  dies  stimmt  zur  Tradition  (Huzväresch-Über- 
setzung,  Aspendiärji)  und  passt  ganz  gut  in  den  Text,  ffaiim  irista, 
Huzväresch- Übersetzung:  “oCrc  -vnf  (»artan  tWJD).  ich  nehme 
tPönan  = neup.  ^ Jk* , Freundschaft,  innige  Vereinigung,  Trio  ist 
die  Leseart  sehr  guter  Handschriften  wie  C,  auch  A hat  ursprüng- 
lich ydo,  aber  wie  scheint,  yd  corrigirt;  diese  letztere  Leseart  hat 
Westergaard,  ich  die  erstere  vorgezogen.  Liest  man  yd,  so  muss 
mau  vaoee  passivisch  auffassen,  bei  ydo  aber  activisch;  der  Plural 
ydo  bezieht  sich  auf  das  Collectivum  urvaraydo.  Rückert  hält  die 
Form  ydo  nach  urvaraydo  für  eine  Wirkung  des  Gleichklanges, 
quas  voco  statt  quam  voco.  Aspendiärji  scheint  kaum  irista  mit 
„gemeinsam  ausgesucht“  zu  geben.  Dejlär  Däräh  hat  in  seiner 
Recension  der  Iluzväresch-Übersetzung  den  alten  Text  geändert  und 
übersetzt  kaum  irista  sinnlos  und  falsch  mit  )*Vi  s;  (fmril  D.l) 

, daher  Anquetil : ä l in  teilt  ion  du  mort. 

9.  Unsere  besten  Handschriften  lesen  thru^tananm,  was  ich, 
der  allgemeinen  Lautregel  wegen,  in  thrustanaiim  geändert  habe, 
die  VS.  thraiifananm.  Cf.  Vd.  XVIII,  144,  wo  die  Handschriften 
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AB  thrupanaAm  haben.  Ob  man  eine  Grundform  thrvf,  thrus  oder 
thraiiQ  annehmen  mag,  das  Sanskrit  bietet  nichts  Entsprechendes, 
beide  Formen  sind  auch  gewiss  nichts  wesentlich  Verschiedenes, 
sondern  thnif  und  thraüg  hlos  verschiedene  Aussprache  desselben 
Wortes.  Wrenn  aber  auch  die  Etymologie  dunkel  ist,  dass  die 
Wurzel  „kriechen“  bedeute,  ist  weder  nach  der  Tradition  noch 
nach  dem  Zusammenhänge  zweifelhaft.  Udard  ist  gewiss  = skr. 
udara,  Leib,  man  sicht  dies  aus  der  Glosse,  die  Übersetzung  selbst 
ist  unklar  und  wahrscheinlich  verdorben;  im  Bezug  auf  das  Wort 
W*  stimmen  übrigens  hier  die  Handschriften  zusammen,  ebenso  in 
Vd.  XVIII,  144  für  irM-V  oder  ro-’-'ö-  Die  neueren  Übersetzungen 
stimmen  hinsichtlich  des  Sinnes  mit  der  älteren  ganz  überein. 

10.  Ppakananm  kahrpunana/im : „welche  den  Körper  von 

Hunden  haben“.  Huzväresch-Übersetzung:  CpBT3  N313). 

Aspendiärji  übersetzt  -jid-d  mit  Gestalt  Deytür  Däräb  mit 

Körper,  fpaka  muss  Adjectiv  sein:  hündisch,  kahrpuna  aber  eine 
Erweiterung  aus  kehrpa,  welche  mit  ueup.  »— Hü",  jJlT enge  zusam- 
men hängt. 

11.  Kapyapa  ist  nach  allgemeiner  neuerer  Tradition  die  Schild- 
kröte. So  Aspendiärji,  Deftür  Däräb;  Huzväresch-Übersetzung: 
)kt;,  unverständlich.  Es  versteht  sich,  dass  die  Eintheilung  des 
Vendidäd  nicht  genau  mit  unserer  naturhistorischen  Eintheilung 
zusammen  fallen  muss;  er  mag  hier  unter  Schildkröte  ein  schäd- 
liches Thier  verstehen,  das  wir  zu  einem  ganz  anderen  Geschlcchte 
rechnen.  Dass  an  fabelhafte  Wasserthiere  zu  denken  sei,  wie 
Bückert  vorschlägt , kann  ich  nicht  glauben.  Cf.  auch  oben  zu  Vd. 
XIII,  IS. 

12.  Vazaglia  auch  hier  = (:n)  und  von  der  Tradition  für 

Frosch  erklärt.  Da  aber  neup.  nach  Bichardson  auch  heisst: 
A species  uf  lizard,  tchich  lives  upon  scorpions  and  is  poisonous ; 
so  habe  ich  diese  Bedeutung,  als  besser  passend,  vorgezogen. 
Cf.  Vd.  V,  US.  Dädhmainyananm  übersetzt  die  Huzväresch-Über- 
setzung zwar  zu  frei,  wenn  auch  nicht  unrichtig  mit  yJ(  (i’ot),  Erde, 
es  sind  Eidechsen,  welche  auf  dem  Lande  leben,  im  Gegensätze  zu 
den  updpatiarim,  die  nur  im  Wasser  leben  und  deren  im  folgenden 
Paragraphen  gedacht  wird.  Das  Wort  dddhmainyananm  ist  aber 
aus  der  Wurzel  dhnui,  neup  gebildet. 
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14.  Maoiri  dämt-karsha  ist  ganz  wörtlich  das  neupersische 
Sjy»,  die  Körner  schleppende  Ameise,  und  bedarf  darum 

keiner  weiteren  Erklärung. 

15.  Die  Beiwörter,  welche  die  Ameise  in  diesen  Paragraphen 

erhält,  sind  weit  schwieriger  zu  erklären.  Aracka  Huzväresch- 
Übersetzung  (litt)  und  erklärt  es  mit  )?i  (fni)  schlecht,  hat 
Roth  aus  erklären  wollen,  ich  aus  Riickert  stimmt  mir 

bei  und  erinnert  noch  an  neup.  ijj.  Ich  sehe  in  der  That  keine 
andere  Möglichkeit  als  a-raeka  zu  trennen  und  das  Wort  auf  ric 
zurflekzuführeu ; aracka  wird  also  wohl  heissen:  kein  Sandkorn 
(in  Grösse).  Aspendiärji:  heissend,  Deftdr  Därab  gibt  keine  Über- 
setzung. Kutaka  — jso)  (fmD)  i.  c.  klein,  offenbar  dasselbe 

Wort,  wenn  auch  die  Etymologie  vor  der  Hand  noch  dunkel  bleibt. 
Huzväresch- Übersetzung  seltsamer  Weise  ipojhj  Q2V2VK),  ohne 
Rede.  Aspendiärji  „fliegend“.  Ampietil:  qui  marchcnt  sur  la  mtme 
ligne.  Duzhainya  = imv-vy  (pttanetn),  d.  i.  schlechten  Gang 
habend  und  die  neueren  Übersetzer  folgen.  Die  Ruzvüresch-Über- 
setzung  hat  das  Wort  aus  f -f-  duzh  abgeleitet  und  ich  gebe  Rückert 
Recht,  dass  diese  Ableitung  eine  falsche  ist;  das  Wort  muss  viel- 
mehr von  der  Wurzel  duzh  kommen,  von  der  auch  duzhaka,  duzhda, 
duzhni  und  duzhita  stammen  und  mit  einem  Suffixe  ainya  daraus 
abgeleitet  sein. 

16.  Die  schwierigen  Worte  pazdunaüm  giithö-  varetananm 

übersetzt  die  Iluzväresch-Übersetzung  mit  rVr  (miMU  *|itD). 
Dass  meine  Erklärung:  Mäuse,  die  sich  im  Kothe  aufhalteu,  nur 
cunjectural  sei,  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt.  Über 
giilhn,  Kolli,  cf.  Vd.  VII,  65,  vielleicht  ist  dort  -v«r  (cwn)  in  der 
Iluzvüresch-Übersetzung  in  su*)1  (ewn)  zu  corrigiren.  — Das  Guze- 
ratiwort  (garadii),  womit  Aspendiärji  pazdu  übersetzt,  kenneich 
nicht,  Deftür  Däräb  animal  mustelae  simile,  sed  crassius. 

Vullers  setzt  noch  bei  (Lex.  pers.  s.  v.  Persac  voce  jUjj 

et  forma  decurtnta  significant  animal  e familia  lacertinomm, 
qaod  a naturae  scrutatoribus  „ lacerta  nilotica “ vocatur.  Rückert 
deukt  an  tdJ,  Floh,  oder  Kornmilbe,  letzteres  passte  den 

Buchstaben  nach  am  genauesten,  aber  das  Beiwort  giithd-varc- 
tananm  müsste  ganz  anders  gefasst  werden.  Was  nun  dieses  Bei- 
wort betrifft,  so  ist  mir  Aspendiärji's  Übersetzung  ( ramg-nam 
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fernvndr)  gleichfalls  unklar,  Deftür  Däräh  gibt  gar  nichts  an, 
Anquetil:  couleuvre»  a deiuv  gueules.  Aus  welchem  Grunde  er  in 
der  gedruckten  Übersetzung  diese  Übersetzung  umgeändert  hat  in: 
serpent  chevaux  qui  ont  la  langtie  fendue,  bin  ich  ausser  Stande 
zu  sagen. 

17.  Ereghal  gibt  Aspendiärji  mit  stinkend,  Dcftür  Däräb 
■X-j-Ii  , daher  Anquetil;  qui  reposent.  Wir  bleiben  bei  unserer 
gewöhnlichen  Übertragung  des  Wortes.  Cf.  zu  Yd.  VII,  4. 

18.  Hier  ist  das  Wort  airimaitinnnm  dunkel,  offenbar  hängt 
es  mit  airimt t (Yd.  IX,  133)  zusammen;  die  Bedeutung  „Schmutz“ 
ist  durch  die  Huzväresch-Übersetzung  ^ (ja’“i)  gegeben  und  durch 
die  neuere  Tradition  bezeugt.  Da  maghti  nicht  Femininum  ist,  so 
wird  man  airitnnitiuaiim  substantivisch  fassen  müssen.  Aght'to  zem6 
will  Aspendiärji  als  Ablativ  fassen. 

19.  Ich  habe  äthrö-dakhxtem  als  Comp.  poss.  genommen,  bei 
dem  das  erste  Glied  seinen  Casus  bewahrt  hat,  das  Ganze  aber 
adjectivisch  auf  ein  Wort  wie  „Werkzeug“  bezogen,  das  nicht  im 
Texte  steht.  Aspendiärji  fasst  dnkhstem  geradezu  in  der  Bedeu- 
tung „Werkzeug“.  Nach  ihm  sind  diese  Werkzeuge  für  das 
Behrämsfeuer  bestimmt. 

20.  Die  in  den  folgenden  Paragraphen  vorkommenden  Kunst- 
ausdrücke sind  äusserst  schwierig  und  es  bleibt  uns  öfter  nur  die 
Wahl,  oh  wir  der  Tradition  folgen  oder  auch  uns  einer  äusserst 
unsicheren  etymologischen  Deutung  hingebcu  wollen.  Die  näheren - 
Beschreibungen,  welche  die  Huzväresch-Glossen  hie  und  da  hinzu- 
fügen, sind  für  uns  zu  kurz  und  verwickeln  uns  in  neue  Schwierig- 
keiten, statt  uns  ein  deutliches  Bild  zu  geben.  Ich  habe  die  Worte 
dieses  Paragraphen  übersetzt:  „die  zum  Feuer  gehen  und  dasselbe 
anfaehen“.  Man  muss  also  in  den  Textesworten  Adjective  sehen  und 
aus  dem  Vorhergehenden  etwa  dakhsta  oder  auch  ein  Wort  wie  zayn, 
Geräthschaften , hinzudenken.  Die  Etymologie  des  ersten  Adjeetivs 
aus  dtare  und  einem  aus  car,  gehen,  gebildeten  Worte  ist  klar. 
Dagegen  ist  pairis-handna  ganz  conjectural  übertragen;  hau  heisst 
sonst  „verdienen“  und  die  Tradition  hält  diese  Bedeutung  auch  hier 
fest,  ich  sehe  aber  nicht  wie  sie  passen  soll.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung gibt  utare-carana  mit  W)  w*  (lN/V3  CWft)-  Das  Wort 
"lNro  ist  dunkel  und  mir  sonst  nicht  mehr  vorgekommen,  ein  neup. 
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jljS"gibt  es  nicht  und  dürfen  wir  schwerlich  herbeiziehen,  denn 
das  Wort  scheint  erst  aus  dem  Hindostäni  ins  Neupersische  über- 
gegangen zu  sein  (cf.  Vullers  s.  v.).  Deftflr  Däräb  umschreibt  "<?}.' 
dam  le  feu  qui  (mettra  les  senteur»)?  Pairis-handna.  Huzvä- 
resch- Übersetzung:  jff  (jJNO’JNälN  OXa),  d.  i.  würdige, 

De^tdr  Däräb  was  sich  etymologisch  wohl  rechtfertigen 

liesse,  dem  Sinne  uach  aber  kaum  angeht.  Dazu  die  dunkle  Glosse: 

^oo1 y -W y (id:X  n T5X  n),  zwei  oben,  zwei  unten.  Aspen- 

diärji  scheint  dtare-carann , vom  Holze  zu  verstehen  und  er  mag 
darin  vielleicht  recht  haben,  cf.  Yd.  VW,  239,  wo  dtare-caret 
(letzteres  wohl  = carat?),  vom  Holze  gebraucht  wird.  Atare- 
carana  pairis-handna  würde  hiernach  heissen:  Passendes  Holz. 

21.  Die  Teztesworte  sind  an  sich  etymologisch  einfach,  aber 
es  ist  schwer  sie  mit  der  Tradition  zu  vereinigen.  An  sich  betrachtet, 
scheinen  sie  sich  zunächst  an  das  Vorhergehende  im  §.  20  anzu- 
schliessen,  yaozhddna  von  yaozhdd  würde  als  Particip  genommen 
werden  müssen,  garemd  ist  das  gewöhnliche  Wort  für  Wärme, 
fkarana  geht  auf  eine  Wurzel  f kar,  die  man  wohl  = skr.  khal 
fassen  und  mit  „schüren“  übersetzen  dürfte.  So  habe  ich  die  Sache 
genommen,  aber  die  Übersetzungen  sind  sehr  verschieden.  Das 
Wort  yaozhddna  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung,  mit 
ro-tjr  (prt£>V>),  nach  A ist  zu  lesen,  was  wohl  eine  Ablei- 

tung von  ytn,  yauz  sein  dürfte;  Aspendiärji  mit  „Gefäss“,  nur 
.Deftür  Däräb  (bOXICn'),  rein,  wie  man  erwartet.  Den 

Worten  garemd- (kar ana  entspricht  in  der  Huzväresc.h-Übersetzung 
das  ganz  dunkle  fW"  (U’Vl  lottncx),  womit  sonst  flaman 
übersetzt  wird  (cf.  Vd.  XIII,  83),  das  letztere  Wort  ist  ganz 
unsicher.  Aspendiärji,  wie  es  scheint,  „kupfern“.  Dazu  die  Glosse: 

tetrw-v  -uro  V f “u-r-  £ (ri’jrn’tn  enD  nn  ]n  tä?xnx  pa  71) 

„das  welches  das  Feuer  vom  Feinde  zurückbringt“.  Das  Wort  *1* 
(Hfl)  steht  in  den  Handschriften  A BC  ganz  gleich  geschrieben, 
aber  Aspendiärji  hat  offenbar  W (Tun),  Ofen,  vor  sich  gehabt  und 
die  Glosse  würde  nach  ihm  den  wahrscheinlichem  Sinn  haben:  „das, 
womit  man  das  Feuer  aus  dem  Ofen  fortbringl“,  nämlich  zum  Feuer- 
tempel. Deftur  Däräh  gibt  fiir  die  Worte  un’l  laxnDX  die  Über- 
setzung: daher  Anqnetil : Quun  komme  pur 

Tullume  promptement . 
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22.  Auch  hier  habe  ich  die  beiden  Wörter,  welche  diesen 

Paragraphen  ausmachen,  für  Adjective  genommen  und  aus  §.19 
dakhslem  dazu  ergänzt.  Alarevazanem  ist  etymologisch  ganz  klar, 
ob  es  indess  Adjectiv  oder  Substantiv  ist,  kann  weder  aus  dem 
Texte  noch  aus  der  Huzväresch-Cbersetzung  bestimmt  entschieden 
werden.  Letztere  gibt  dafür  -ts»?*  (nstn’J’tl  CW1N),  Feuer 

führend  oder  Feuerführer,  Deytdr  Därib  übersetzt  dieses  Wort  mjt 
jJb , Aspendiärji  mit  „wählend“,  er  hat  nun'J'tl  für  neup.  Ai/ 
gehalten,  es  hängt  aber  nicht  trat  (jj’il)  oder  jjiJS*  zusammen  (dies 
wäre  vici  im  Altb.),  sondern  mit  O -X< jj.  Hiknrana  = jiy 
("JO  ma’).  ganz  unklar,  De^tdr  Düräh  unwahr- 

scheinlich. Aspeudiärji  liest  mit  Anschluss  an  die  Leseart  von  A 
hidarenem  und  scheint  cs  mit  „zurückkehren“  zu  übersetzen.  Ich 
kann  noch  immer  nichts  Besseres  sehen,  als  hiknrana  für  eine* 
Secundärbildung  aus  hic  zu  nehmen;  zuerst  müsste  aus  hic  ein 
Substantiv  hikara  gebildet  werden  und  daraus  dann,  mit  Anhängung 
eines  Secundärsuffixes  na,  hikarnna  entstanden  sein.  Übrigens 
tadelt  Rückert  mit  Recht,  dass  ich  den  Wechsel  des  Sing,  mit  dem 
Plural,  der  hier  eintritt,  für  etwas  Zufälliges  gehalten  habe;  wäh- 
rend das  frühere  auf  die  Werkzeuge  überhaupt  ging,  werde  hier 
von  einem  einzelnen  Werkzeuge  gesprochen.  Freilich  lässt  sich 
dagegen  einwenden,  dass  unser  Verfasser,  nachdem  er  im  §.  19 
von  bis  hapta  dakhslem  gesprochen,  in  §§.20,  21  plötzlich  dazu 
gehörige  Adjective  in  den  Plural  setze  und  dass  mau  nicht  abstreiten 
kann,  er  könne  möglicherweise  ganz  willkürlich  in  den  Plural 
umgesprungen  sein.  Allein,  da,  wie  wir  gesehen  halten,  die  Inter- 
pretation der  vorhergehenden  Sätze  keineswegs  vollkommen  sicher 
steht,  so  wird  man  gut  tliun,  kein  Gewicht  darauf  zu  legen.  Sehr 
entsprechend  aber  scheint  mir  Rückert's  Annahme,  dass  das  hier 
genannte  Geräthe  ein  Blasebalg  sein  möchte.  Auch  Aspendiärji  in 
der  Glosse  versteht  etwas  ganz  Ähnliches : die  von  den  heutigen 
Indern  zur  Kühlung  gebrauchte  Parhkha. 

23.  Huzväresch-Übersetzung:  foÄöjjj  ■■oi“  v ier 

<rf  (jj  ,so-^  auj«  iflo1  «i^t  (io’J  tön  -jnma  nv: 

na  tt  jarttn  »rx  ia’j  inmaa.n  n'JJiu  -iNisn  ltoo  pa  cantt), 

„ Gvit-kufta  unten,  d.  h.  sein  Anfang  geht  weit  auseinander.  Ilam- 
kiifta  oben,  d.  h.  sein  Ende  kommt  zusammen“.  Das  Wort  ku^ru 
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stelle  ich,  wie  die  Huzväresch-Übersetzung,  mit  pärsi  kugt  zusam- 
men, was  von  Neriosengh  mitpa-rn,  Seite,  wiedergegeben  wird  ; 
man  kann  auch  mit  Rückert  an  skr.  kuc  und  ktig  denken. 

24.  Tasha,  die  Axt,  von  tash  — Huzv.  -ve  (e>’ri)  i.  e.  neup. 

auch  neup.  ( IdsaJ  dürfte  hieher  gehören  und  6 scr.  pleno. 

sein  statt  tesa,  doch  könnte  letzteres  Wort  auch  mit  einer  Neben- 
form abstammen,  die  sieh  mit  skr.  tixna  berührte.  Zhnuta,  gewiss 
hier  part.  von  zhnu  = skr.  xnu  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
schärfen.  Aber  die  Übersetzungen  geben  es  alle  mit  jiro  (7U0), 
Knie,  sie  haben  es  also  mit  thenu  in  Verbindung  gesetzt.  Vaedhem 
gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  jrei}  (qj’/vo)  i.  e.  neup. 
malleus  fabriferrarii,  die  Etymologie  würde  trefflich  passen  und  das 
Wort  von  einer  Wurzel  vidh  = skr.  vyadh  abzuleiten  sein.  Wie 
. Anquctil  dazu  kommt,  in  derNote  zu  seiner  gedruckten  Übersetzung 
vaedhem  mit  bien  ajfilde  zu  geben,  weiss  ich  nicht;  in  der  hand- 
schriftlichen Übersetzung  finde  ich  nicht  angegeben,  wie  Deytilr 
Durah  das  Wort  übersetzt  hat.  Obwohl  nun  meine  Übersetzung  des 
Wortes  vaedha  sowohl  der  Tradition  als  der  Etymologie  nach  gut 
zu  rechtfertigen  ist,  so  hat  doch  Rückert  mit  Recht  dagegen 
bemerkt , dass  die  Beiwörter  nicht  für  den  Hammer  passen ; er 
erinnert  an  das  neup.  ^ (bei:  instrumentum  ferreum  quo  terram 
fodiunt  et  complanant) ; dies  ist  gewiss  unser  vaedha,  der  Übergang 
des  dh  in  l ist  auch  durch  ,_)>•  =madhu  erwiesen.  Aspcndiärji  ver- 
steht die  Säge,  was  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

25.  Aegmunm  Acc.  pl.  Die  Leseart  aegmaiim  und  aegman  sind 
nur  verschiedene  Schreibweisen.  Yadibyti  fasst  die  Huzväresch- 
Übersetzung  geradezu  als  Instrumental  roo^i  no  (jJNtyjau  jjd 
isttctt),  durch  diese  Werkzeuge;  man  fasst  es  vielleicht  richtiger 
als  Ablativ.  Die  Lesearl  pairislidohti  ziehe  ich  der  Leseart  der 
Handschriften  mit  Übersetzung  vor,  durch  den  Conjunctiv  ist  das 
Zukünftige  der  Handlung  ausgedrückt. 

27.  Huzväresch  - Übersetzung  : ^ ( (ja 

HRinDM  ’ ’Nt  jjNtWau),  von  jenen  Geräthschaften  der  Athravas. 
Ich  habe  yaeshaam  zuf)ananm  als  die  allgemeine  Pluralform 
genommen  und  daher  als  Nom.  gefasst.  Rückert  fasst  den  Ge- 
nitiv partitiv:  von  welchen  Geräthschaften  für  einen  Priester 
(folgende  sind). 
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28.  Astra  möchte  ich  jetzt  nach  dem  zu  Vd.  11,  18  Bemerkten 

lieber  mit  „Messer“  als  mit  „Stachel“  wiedergeben.  Gaoidhi  = 
eo'r’or  (jtnntPu),  Fleischbewahrer,  Teller,  wie  ü'jüi^im  Neu- 
|iersisehen.  Das  Wort  ist  olTenbar  aus  grins,  Fleisch  und  dhi  = dhd 
zusammengesetzt.  Paiti-dhdna  = foo  (Dtno) , das  neuere  , 
armenisch  oder  (phanddm  oder  phaddm ),  Schleier, 

ein  viereckiges  Stück  Zeug,  6 — 7 Finger  breit,  das  beim  Beten 
vor  dem  Munde  befestigt  werden  muss.  Cf.  Vd.  XVIII,  4 und  meine 
Übersetzung  des  Avesta  Bd.  II,  p.  XLVIII. 

29.  Die  Ergänzungen  in  meiner  Übersetzung  sind,  wie  Riickcrt 
vollkommen  richtig  bemerkt,  ganz  unnöthig;  mau  darf  nur  den 
Instrum,  craoshö-carnnaya  als  Instrumental  der  Begleitung  auf- 
fassen, also:  Khraff tratödter  sammt  f Iraoshd-caranu . 
Den  Khrafftratödter  erklärt  die  Huzväresch-Übersetzung  genauer 
mit  njW  (|13*1N3),  Scblangentüdtcr,  zu  f raosliö-caranaya  bemerkt 
sie  einfach  j'eo*  ("jNJCfN) , d.  h.  klar.  Die  neuere  Tradition  ver- 
steht bekanntlich  eine  Peitsche  darunter,  hier  dürfte  au  eine  Art 
Fliegeuklatsche  zu  denken  sein. 

30.  Die  schwierigen  Worte  uruiiya  radthwis  bajina  übersetzt 

die  Huzväresch-Übersetzung  nj^»  (pain  ivaio  [Nuro) 

nach  meiner  Ansicht  wörtlich:  „das  Gefäss  für  Mischung,  das  Vereini- 
gung gibt“.  Welches  Gefäss  damit  gemeint  sei,  sagt  uns  die  Glosse  : 
•»irte-v  -«Tel  irc  ( ir^r  fr  £ (btid  pitn  ja  ptnrn»  Din  pa  7t 
UJ’JVNt)  „das  wodurch  man  den  Ilom  der  Kräuter  aus  dem  Mörser 
bringt“.  Es  müssen  also  die  sonst  tasta  genannte  Tassen  sein,  in  die 
man  den  llaomasaft  abträufeln  lässt;  Raethwis  kann  ich  kaum  als 
„Vereinigung“  fassen,  sondern  im  Hinblick  auf  hu  Um  raetlnca, 
ruethwiskure  als  Unreinigkeit;  daher  auch  bajina  nicht  „schenkend“, 
sondern  „essend,  verzehrend“,  wie  das  im  Syrischen  und  biblischen 
Aramäischen  noch  erhaltene  :anD  für  baj  die  Bedeutung  von  yayw 
noch  erweist.  Deftür  Däräb  ist  für  uns  hier  unbrauchbar,  Aspen- 
diärji  nach  der  Huzväresch-Übersetzung,  nur  fasst  er  das  Wort 
pittn  fälschlich  als  Gäh  Hävaui,  nicht  als  Mörser. 

32.  Büekert  und  Westergaard  ziehen  hier  die  Leseart  rathöisti1 
in  BCF  der  von  mir  aufgenommenen  rathöisti  vor  und  es  lässt  sich 
nicht  läugneu,  mit  Hinblick  auf  das  vorhergehende  athaurvne  ist 
der  Dativ  passender  als  der  Locativ.  Es  ist  aber  zu  bemerken , dass 
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auch  unten  in  §.  42  der  Casus  geändert  wird  und  so  lässt  sieh  der 
Locativ:  in  Bezug  auf  den  Krieger,  auch  halten,  die  Leseart 
rathoisti  ist  hier  und  namentlich  im  §.  33  sehr  gut  beglaubigt. 

34.  Über  die  hier  genannten  Gegenstände  kann  ein  Zweifel 

nicht  bestehen:  arsti  — (ncntt),  was  mit  jei  (■p'j)  i.  e.  i , 
Lanze,  erklärt  wird.  Karetö  — <A*)  (mto)  i.  e.  Messer, 

Degen,  daher  auch  mit  (i’E’OW)  erklärt,  vazrö  = -^i  (in) 

i.  e.  neup.  ß)  , Keule. 

35.  Tlmavara,  Bogensehne,  von  tan.  Die  Handschriften  geben 
noch  das  Wort  f anavare,  ich  halte  dies  blos  für  eine  aus  Versehen 
in  den  Text  gekommene  Glosse,  die  aber,  wenn  sie  richtig  wäre, 
auf  skr.  sndyu  hinweisen  würde.  Aspendiärji  und  Deftür  Däräb 
übersetzen  tlmavara  mit  Bogen,  sie  fassen  in  der  Huzväresch- 
Cbersetzung  rf)  ^nü  (JJX33  njo)  das  zweite  Wort  als  Apposition 
des  ersten,  während  ich  sie  beide  für  verbunden  ansehe  und  die 
isäfet,  wie  oft,  ausgelassen  denke,  dann  ist  es:  die  Sehne  des 
Bogens;  die  übrigens  sonstj^a  i.  e.  heisst.  Cf.  Yt.  iO,  39,  welche 
Stelle  für  die  Ansicht  der  neueren  Tradition  zu  sprechen  scheint. 

36.  Auch  Westergaard  liest  zainis,  wie  ich;  ich  gestehe 
aber,  dass  ich  an  unserer  Stelle  eine  Correctur  für  nöthig  halte. 
Für  zainis  dürfte  wohl  zacnis  gelesen  werden  und  damit  wäre  das 
Hinderniss  beseitigt , welches  uns  zwingt  von  der  Tradition  abwei- 
chend zu  übersetzen.  Diese  gibt  nämlich  das  Wort  uicht  mit 
„Bogenschaft“,  wie  ich  gethan  habe , sondern  mit  i (jj’f)  i.  e. 
/gj,  Sattel.  Der  Sinn  passt  vortrefflich,  aber  zainis  kann  nicht 
= sein  • sondern  nur  zaenis.  Akana  = -W')  (TrUJ)  ist  sehr 
zweifelhaft,  ich  habe  es  mit  „Stachel“  übersetzt,  Rüekert  denkt  an 
Köcher,  Anquetil:  martenu;  ich  weiss  jedoch  nicht,  woher  er  diese 
Bedeutung  genommen  hat.  Aspeudiärji  glaubt,  dass  akana  die  Pol- 
sterung des  Sattels  bezeichne.  Die  eisernen  Spitzen  mögen  zum 
Beschläge  des  Sattels  dienen. 

37.  Fradakhshana  = iroi)  (p’Dio)  i,  e.  OV ß ",  verwandt  mit 
t*ß,  , y ß.  Nach  der  neueren  Tradition  ist  es  eine  Schleuder. 
fnävare , wie  hier  steht,  wird  nicht  mit  ^iio  (hjd),  wie  oben,  sondern 
mit  'ro  (ud)  gegeben;  es  scheint  fast  eine  verschiedene  Bedeu- 
tung zu  haben.  Aspendiärji  übersetzt  unser  Wort  mit  »j'jul,  Mass. 
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Ich  habe  rnuvare  bdzurn  als  Adj.  zu  fradakhshana  genommen : 
Schleuder  durch  die  Armsehnen.  Fradakhshainya  = ^ treij 
(iD  undeutlich;  ich  habe  das  Wort  mit  „Schleuderstein“ 

übersetzt,  es  ist  eigentlich  das,  was  zur  Schleuder  gehört.  Aspen- 
diärji übersetzt  kaum  richtig  und  das  Wort,  mit  dem  er  thrifaAf 
frndakhshainydig  gibt,  ist  undeutlich.  Anquetil  falsch:  Un  arc  ä 
pierreg , qui  prettd  de  la  poitrine  au  brag  et  gur  la  tete  30  choges. 
Dazu  die  Bemerkung:  En  tendant  un  arc  la  corde  vat  de  la 
poitrine  ä Vdpanle  droile. 

38.  Dass  die  siebente  dieser  Geräthschaften  ein  Panzer  sei, 
darüber  sind  alle  traditionellen  Autoritäten  einig.  Huzväreseh-Über- 
setzung  (wir)  i.  e.  gjj,  ebenso  Aspendiärji  und  De^tür  Däräb. 
Zrddhä  ist  offenbar  dasselbe  Wort  wie  ijj,  Ringpanzer.  Kuirig, 
Halsbedeckung,  nach  der  Huzväresch-Übersetzung  (pttDl’u) 

i.  e.  y,  dazu  die  Bemerkung:  «»(thy»  'r  f ^ 

(fl’JJö’in  flD3  VIH  nN  nstiNT  jm  p ’3t)  „das  was  vom  Helme  an 
den  Panzer  gebunden  ist“,  Rückert  denkt  an  neup.  j&  ( toya  mili- 
tarig ) , was  noch  im  Schähnäma  vorkommt.  Aspendiärji  und  Degtär 
Däräb  übersetzen  übereinstimmend  mit  der  Huzväresch-Über- 
setzung. 

39.  Wegen  Paiti-dhdna  macht  Anquetil  mit  Recht  darauf -auf- 
merksam, dass  man  auf  bildlichen  Darstellungen  der  Neuperser  die 
Helden  des  Schähnäma  mit  dem  Penom  vor  dem  Gesichte  darge- 
stellt findet.  Die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt  übrigens  paiti- 
dhdna  hier  nicht  mit  (DtHD),  wie  oben  §.  29,  sondern  mit 
irret)  (pttn’D);  es  scheint  also  doch  zwischen  dem  Penom  der 
Priester  und  dem  der  Krieger  ein  Unterschied  stattgefunden  zu 
haben.  Weder  Aspendiärji  noch  Deftur  Däräb  beachten  diesen 
Unterschied.  — ( ’dravdrö  umschreibt  die  Huzväresch-Übersetzung 
mit  (ixntto)  und  setzt  zur  Erklärung  bei  J'e  (nn)  i.  e.  neup. 

Helm.  Diese  Bedeutung  passt  vortrefflich  zur  Etymologie:  von 
fdra,  Kopf  und  vere,  umgeben.  Auch  Anquetil  und  De?tür  Däräb 
haben  sich  dieser  Erklärung  angeschlosseu,  dagegen  erklärt  es 
Aspendiärji  mit  Schild.  Dass  das  Wort  keinenfalls  mit  „Hosen“ 
übersetzt  werden  kann,  ist  klar,  da  sogleich  für  dieses  Kleidungs- 
stück ein  anderer  Ausdruck  genannt  werden  wird.  Für  die  viel- 
besprochenen Ausdrücke  J'^?33D.  eapäßapa,  etc.  wird  man 
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demnach  unser  Wort  nicht  gebrauchen  können;  der  zweite  Theil 
dieser  Wörter  mag  zwar  unser  t idra  sein;  für  den  ersten  aber  wird 
man  sich  nach  einem  Worte  umsehen  müssen,  das  etwa  dem  neup. 

(femur)  entspricht  und  das  wir  auch  in  (femoralia, 

bracca)  wiederfinden. 

40.  Kamara  = (lS3).  i.  e.  neup.  jS offenbar  dasselbe 

Wort;  so  auch  die  neuere  Tradition.  Rtinapo,  wofür  auch  die  gewiss 
gleichberechtigte  Leseart  rdnapdnö  vorkommt,  ist  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  ror^  ()ND.}N*i),  wörtlich  Schenkclschulz;  im  Neupersi- 
schen würde  man  ganz  gut  sagen  können.  Dies  können  nur 

die  Hosen  sein,  so  versteht  das  Wort  auch  Aspcndiärji;  dagegen 
Anquetil:  des  grands  calefons,  ohne  jedoch  diese  Erklärung  aus- 
drücklich als  die  Deftdr  Däräb's  anzugeben. 

41.  Statt  des  Dativs  oder  Locativs  in  den  parallelen  Sätzen  mit 
§§.  26,  32  findet  sich  hier  der  Nominativ  gesetzt.  Ich  w'üsste 
keine  andere  Entschuldigung  für  diese  Construction  anzugeben,  als 
dass  eben  durch  die  vorhergehenden  parallelen  Sätze  der  Casus 
schon  hinlänglich  angedeutet  war  und  darum  hier  nicht  mehr  gesetzt 
zu  werden  brauchte.  Cf.  den  ähnlichen  Fall  in  Vd.  II,  87,  88. 

43.  Die  schwierigen  Worte  adsha  yuyö-  femi  gibt  die  Huzvä- 
resch- Übersetzung  mit  den  nicht  weniger  dunklen:  •■OfO- 

Hiervon  entspricht  -«üfo,  das  ich  mir  nicht  mit  Sicherheit  zu  um- 
schreiben getraue,  dem  adsha,  welches  Wort  also  nicht  das  Pro- 
nomen sein  kann;  das  dunkle  t>a^  ist  = yuyö  und  endlich  jp  (od) 
ist  deutlich  Umschreibung  von  fern».  Ich  habe  übersetzt:  ein  Instru- 
ment zum  Säen  des  Getreides,  wobei  ich  mich  an  Deytür  Däräb 
theil  weise  anschloss.  Dieser  hat  die  Huzväresch- Übersetzung  fol- 
gendermassen  geändert:  »L  üs  l r"“  )*rV jfil  a^KZ,  was  er 

bei  Anquetil  folgendermassen  umschreibt:  varmouschan  ( sic  als 
ob  rooiäi  gesetzt  wäre)  djorduh  ssaman  agh  keschtezar  helcd  und 
Anquetil:  Les  Instruments  de  labourage  c.  d.  ä ceux  qui  labou- 
rent.  Aspendiärji:  Pflug,  Getreide,  Rind. — Unter  diesen  Umständen 
kann  man  wohl  annehmen , dass  die  Tradition  selbst  das  genaue 
Yerständniss  dieser  Worte  schon  frühzeitig  verloren  hat,  und  wir 
bleiben  zu  ihrer  Erklärung  auf  die  Etymologie  allein  angewiesen. 
Adsha  müsste  eine  Femininbildung  von  der  Wurzel  ish  sein  und 
so  viel  als  „Werkzeug“  bedeuten ; yiiyo  müsste  , wie  ich  bereits 
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in  der  Note  zur  Übersetzung  gesagt  habe,  entweder  von  yu,  mis- 
cere  abstammen  oder  mit  yava,  Getreide,  verwandt  sein;  gemi 
erinnert  an  gma  in  varedugma.  Es  könnte  vielleicht  yuyo-gemi  das 
Feminin  eines  Adjectivs  yuyd-gema  sein,  das  bedeuten  könnte: 
auf  Getreideland  bezüglich,  das  Subst.,  auf  das  es  bezogen  wer- 
den müsste,  wäre  ahha.  Etwas  Besseres  weiss  ich  auch  heute  nicht 
anzugeben.  Auch  Rückert  macht  keine  weiteren  Vorschläge,  erinnert 
■ aber  daran,  dass  man  bei  den  Erklärungsversuchen  nicht  ausser 
Acht  lassen  dürfe,  dass  einige  handschriftliche  Autoritäten  gumi 
und  shumi  lesen. 

44.  Die  Worte  dieses  Paragraphen  sind  eben  so  dunkel  wie  die 

des  vorhergehenden.  Ich  habe  mit  BC  ayateäna  vorgezogen , weil 
ich  dieses  Wort  mit  skr.  eva,  gehend,  Pferd,  glaubte  vermitteln  zu 
können.  Auch  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  das  Wort  durch  jay 
(■p'tt) , was  blos  eine  theilweise  Umschreibung  zu  sein  scheint. 
Indess,  meine  Etymologie  des  Wortes  zum  wenigsten  ist  nichtig, 
denn  to  kann  nur  unter  Umständen,  die  hier  nicht  eingetreten  sind, 
dem  skr.  v entsprechen.  Die  übrigen  Handschriften  lesen  ayazhdna, 
was  Rückert  und  Westergaard  vorziehen,  womit  ich  aber  nichts 
anzufangen  weiss.  Paiti  derezana  = in  der  Huzväresch- 

Übersetzung.  Die  Worte  sind  mir  dunkel,  ich  kann  sie  daher  nicht 
umschreiben.  Dazu  die  Glosse  5 r tr  jojj*  f (ja 

fi’JJO’131  n 03  (?)  *jl»  UN  itntn  (?)  »'«),  »das  was  von  Ais 
(?  = ahha)  zurück  an  das  Joch  (?)  gebunden  ist“ ; dem  Sinne  nach 
ist  mir  meine  frühere  Übersetzung  immer  noch  die  wahrscheinlichste. 
Deytür  Däräb  gibt  für  ayawdna  die  Bedeutung  für  paiti 

derezana  aber  Anquetil:  Si  les  laboureurs  se  donnent  de  la 

peine,  ils  deviendront  grands.  Aspendiärji:  ein  Joch,  das  an  den 
Pflug  befestigt  wird. 

45.  Schon  die  Etymologie  macht  diese  Worte  klar:  gavdzä 

(Acc.  pl.  von  gavdz ) ist  entstanden  aus  gava  und  az,  treiben,  ich 
habe  neup.  Peitsche,  verglichen,  noch  genauer  stimmt 

das  von  Rückert  verglichene  Stachel,  zum  Antreiben 

des  Viehes.  Gavdz  ist  eigentlich  ein  Adjectiv:  viehtreibeud , in 
dieser  adjectivischen  Bedeutung  ist  noch  der  Superlativ  gavdzista 
zu  fassen.  Weder  die  Huzväresch-Übersetzung  noch  Aspendiärji 
verstehe  ich  recht , doch  scheint  mir  letzterer  eine  ähnliche 

22* 
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Auflassung  zu  haben.  Anquetil  hingegen  will  hier  einen  Ochsen 
verstanden  wissen. 

47.  Meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  (eine  Handmühle, 
deren  Haupt  zermalmt)  habe  ich  schon  in  der  Note  als  sehr  unge- 
wiss bezeichnet,  auch  heute  kann  ich  für  die  Erklärung  der  zweifel- 
haften Stelle  nicht  mehr  thun.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  und 
Aspendiärji  sind  mir  auch  hier  unverständlich,  Anquetil:  lorsquil 
labnure  une  grande  cloche  au  col,  unbrauchbar.  Bei  dem  ersten 
Theile  von  ydvarenem  habe  ich  an  yava  gedacht,  es  müsste  — 
ähnlich  dem  obigen  liikitrana  im  §.  22  — von  yava  als  Adjectiv 
abgeleitet  sein.  Zgerefno  von  einer  Wurzel  zgere f mit  vorange- 
setztem * wie  zgalh,  andere  Handschriften  lesen  uzgerefnd,  was 
Westergaard  vorgezogen  hat.  Es  wird  kaum  möglich  sein,  diese 
Frage  endgiltig  zu  entscheiden  , bis  die  richtige  Etymologie 
gefunden  ist.  Ich  habe  dabei  an  gothisch  quirnus  gedacht, 
Rückert  denkt  an  skr.  gravan,  Stein,  für  ydvarenem  au  neup. 

48.  Die  Huzväresch-Ühersetzung  bietet  uns  auch  hier  keine 

Hilfe,  weil  sie  eben  so  dunkel  ist  als  der  Text.  Kanftra,  Zügel, 
ist  daher  ganz  conjectural,  pailis-hcrezem , zurückhaltend:  die 
Wurzel  lierez,  loslassen,  müsste  durch  das  Vorgesetzte  paiti  in 
das  Gegentheil  verwandelt  sein.  Verezayantcm  wüsste  ich  nur  durch 
„wirksam“  zu  übersetzen.  Aspendiärji  hat  die  ganze  Stelle  ausge- 
lassen. Deftür  Däräb  gibt  kanftra  durch  klein,  und  die 

Übersetzung  Anquetil's  ist  gewiss  ganz  verfehlt,  sie  lautet:  et 
petite  attachee  avec  des  noeuds , gut  paroitte , lorsque  le  labou- 
reur  unit  la  terre  avec  le  rateau. 

Kl.  Perefka  habe  ich  auf  Roth's  Rath  mit  Preis  = lat.  pretium 
übersetzt  und  bin  damit,  wie  ich  hoffe,  der  Wahrheit  ziemlich 
nahe  gekommen.  Huzväresch-Übersetzung  y-vo  (q’ND)  und  setzt 
zur  Erklärung  noch  (jjena)  bei.  Aspendiärji  übersetzt  das  Wort 
freilich  ganz  abweichend  mit  „Junges“;  da  er  aber  in  der  älteren 
Tradition  keine  Stütze  findet,  so  bin  ich  nicht  geneigt,  dieser  Über- 
tragung einen  sonderlichen  Werth  beizulegen.  Doch  stimmt  auch 
Deftür  Üärab  dieser  Ansicht  bei. 

86.  Dass  in  den  Worten  f pd-berezem , (pä-frathem  ein  alter 
Fehler  liegen  muss,  scheint  mir  ausgemacht.  Man  erwartete  wenig- 
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stens  f pö-berezem  etc.  Huzväresch-Übersetzung  -»wo  yo 

(sOnttD  ’o),  von  der  Länge  und  Breite  eines  Fusstrittes,  und 

darnach  habe  ich  übersetzt.  Es  dürfte  mithin  für  gpa  in  den  Hand- 
schriften padiiö-bcrezem  oder  etwas  Ähnliches  zu  corrigiren  sein. 
So  übersetzt  auch  Aspendiärji.  Anquetil : A la  hauteur  de  la  cuisse, 
Fdtendue  fort  gründe.  Dagegen  will  Hiickert  die  Textesworte  fest- 
lialten  und  übersetzen:  von  der  Höhe  eines  Hundes,  von  der  Breite 
eines  Hundes,  weil  ihm  ein  Fuss  doch  ein  zu  winziges  Mass  für 
einen  Bewässerungsgraben  erscheint. 

57.  Kn  ruh  iii/a  muss  ein  mit  dem  SecundärsufTix  ya  aus  einem 
Thema  karshu  gebildetes  Adjectiv  sein;  einfacher  ist  die  Leseart 
karshyaüm,  welche  Bückert  und  Westergaard  vorziehen  und  die 
uns  von  den  Handschriften  BCF  geboten  wird.  Dagegen  lesen  die 
VS.  karsuyanm  und  die  Lescart  in  A kareshayaüm  weist  auch 
darauf  hin,  dass  karshyaüm  nicht  die  ursprüngliche  Leseart  sei. 
Raodhyanm  wird  von  der  Huzväresch-Übersetzung  gar  nicht  über- 
tragen und  ist  daher  von  mir  in  Klammern  eingeschlossen  worden. 
Das  Wort  ist  übrigens  leicht  zu  erklären,  es  muss  „reutbar“  oder 
auch  „leicht  zu  bewässern“  heissen. 

59.  ByArakhti  upa  thwarsti.  Huzväresch-Cbersetzung:^ j Ji 

y ne  (eoin  n JJD  1N3  n U),  durch  zweimalige  Zwei- 
theilung. Deftür  Ddräb  fasst  upa  thicarsti  = , also  in 

der  Bedeutung  schaffen.  Anquetil:  Quon  l'arrose  deux  fois, 
qn’on  y fasse  pleuvoir  partout.  ByArakhti  ist  in  bi,  zwei,  und 
Arakhti  zu  theilen.  Wurzel  ist  wohl  das  auch  im  Skr.  vorkommende 
rac.  Ungenau  ist  meine  Übersetzung  von  yacat  durch  wo,  es 
muss  heissen:  soweit  als.  Die  Huzväreschglosse  und  Aspendiärji 
sind  unklar.  Ein  deutliches  Bild  von  dem,  was  der  Verfasser  sagen 
will,  erhält  man  bis  jetzt  nicht,  wird  wohl  auch  den  Sinn  durch  die 
indischen  Parsen  schwerlich  erfahren.  Dagegen  zweifle  ich  nicht, 
dass  uns  die  Stelle  klar  werden  dürfte  , durch  genauere  Beobach- 
tung des  Bewässerungsverfahrens  in  Erän , namentlich  bei  den  dort 
wohnenden  Parsen. 

60.  Nmanem  gavayanem:  „eine  Wohnung  (nebst)  Kuhstall“. 
Ich  denke  jetzt,  dass  das  eingeschobene  nebst  zu  tilgen  und 
gavayanem  einfach  als  Apposition  zu  nmanem  zu  betrachten  sein 
dürfte:  „eine  Wohnung,  nämlich  einen  Kuhstall“.  Nava-hiithrem 
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„neun  Häthras  lang“,  habe  ich  weggelassen,  weil  es  in  der  Huz- 
vArcsch-Übersetzung  nicht  steht , auch  wäre  eine  Wohnung  von 
neun  Häthras  etwas  Ungeheuerliches  cf.  zu  Vd.  II,  65.  Unsere 
Stelle  spricht  wieder  sehr  dafür,  dass  nimata  die  Bedeutung  „Gras“ 
habe,  in  einem  Kuhstalle  sucht  man  doch  eher  neun  Arten  von 
Gras  als  neun  Teppiche.  Aspendiärji  fasst  nimata  als  Veranda, 
gewiss  unrichtig;  häthra  einfach  als  jJl,  Mass,  auch  unwahr- 
scheinlich; Anquetil  nach  De?tdr  Daräb:  Un  lieu  pour  les  trou- 
peaux,  neuf  entourrages  au  pie,  nettf  ponts  an  pied  etc.  c.  d. 
9 endroits  entoitrrds. 

62.  Das  Wort  vitdra  habe  ich  unübersetzt  gelassen;  die  Huz- 

väresch- Übersetzung  gibt  das  Wort  (non)  i.  e.  citafti,  Spanne, 
was  mir  zu  klein  erschien.  De$tür  DärAb  s>~j , stimmt  also  mit  der 
HuzvAresch-Übersetznng  überein.  Aspendiärji  übersetzt  das  Wort 
bald  mit  hath  (Hand,  Elle),  bald  mit  vdm  (a  fathom  i.  e.  skr. 
vyuma ) und  versteht  es  von  den  Balken;  also  Bretter  von  zwölf 
Ellen  oben,  von  neun  Ellen  in  der  Mitte,  von  sechs  Ellen  unten. 
Diese  Erklärung  kann  nicht  ganz  richtig  sein:  entweder  bedeutet 
vitdra  Balken,  dann  fehlt  der  Ausdruck  des  Masses,  oder  vitdra 
heisst  Elle,  dann  fehlt  die  Bezeichnung  für  Bretter.  Am  besten 
scheint  mir  Rückert's  Ansicht.  Er  erinnert  daran,  dass  vitara  das 
neup.  sei;  dieses  Wort  bedeutet  aber  nach  den  persischen 

Wörterbüchern:  1.  domus  aestivalis  elatior;  2.  asseres  vcl  tabulae, 
quae  tecto  tegendo  inserviunt.  Also:  eine  Wohnung,  deren  Grösse 
(Breite)  zwölf  Bretter  oben,  neun  in  der  Mitte,  sechs  unten.  Es 
ist  mithin  eine  Wohnung  oder  Bretterhütte  mit  vorspringendem 
Dach,  oben  ein  Stock,  die  Mitte  wohl  auf  ebener  Erde,  unten  ein 
Keller.  Nmdna,  wie  wir  schon  öfter  geseheu  haben,  ist  nicht 
etwa  ein  gemauertes  Haus,  sondern  eine  beliebige  Wohnstätte, 
selbst  ein  Zelt.  Cf.  oben  Vd.  VIII,  6. 

63.  Gdtu  ist  hier  nicht  Haus,  wie  ich  in  Übereinstimmung  mit 

Dejtdr  Däräh  glaubte,  der  cs  mit  übersetzt,  sondern 
Thronsessel.  So  fasst  es  auch  Aspendiärji  ( J-*i)  und  Rückert.  Qaini 
ziehe  ich  zu  ftaretu  und  fasse  das  qaini-ftaretu  als  possessives 
Compositum.  Huzvärcsch-Übersetzung  er  (mnDl  *pn),  wohl 

ausgebreitet,  qaini  kann  wohl  nur  auf  die  Wurzel  qan,  glänzen, 
zurückgeführt  werden.  Barezis  ist  , die  dazu  gehörigen  Kissen. 
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Hiernach  ist  meine  Übersetzung  zu  verbessern.  Für  barezis  liest 
Westergaard  mit  zwei  Handschriften  barezisa,  so  dass  mal.  c.  inst, 
steht.  Cf.  jedoch  Vd.  VII,  65.  Yp.  LVI,  3.  3.  Für  gtaretu  corrigirt 
Westergaard  p tarcta. 

64.  Agkenda  eigentlich  ohne  Bruch , wird  von  der  Huzv.-Über- 
setzung  selbst  mit  <?“)r  (reut)  i.  e.  yj,  gesund  gegeben.  Anupa- 
yata  ■»  ?uro<“  jtfr  (IWIND  DNBJtt) , zu  der  nicht  gegangen  ist.  Ich 
halte  diese  Übersetzung  für  vollkommen  richtig  und  nehme  upayata 
= upatta,  ya  entspricht  dem  e wie  öfter.  Aspendiärji:  Jungfrau. 

66.  Ndmdni  kann  nur  das  Feminin  eines  Adjectivs  sein  und 
muss  heissen:  einen  Namen  habend,  namhaft.  Huzväresch-Über- 
setzung:  trj-Hro  (JNJ'ND  JJN31N1DBN  )ann),  mir  dunkel. 

Aspendiärji  wie  wir,  Anquetil:  de  bon  nom.  Gaoshdvara  — ^“ror 
(iMiEflj)  i.  e.  j als  Glosse  beigefügt  -•>*>■^0  (-ptpvD)  i.  e.  , 
Schmuck.  Ndirithwana  instr.  vermittelst  der  Ehe.  Huzväresch-Über- 
setzung:  no  (con'NJ  }jd),  zur  Ehe,  in  die  Ehe. 

68.  Gadhwa  auch  hier  mit (N313),  Hund,  übersetzt. 

Uzjdmöit  = (n’J’DT  rnto) , er  lässt  emporkommen,  dazu 

die  gewiss  richtige  Glosse  v^o  3 (mno  NJ3  P’X),  d.  h.  er  hat 
ihn  erzogen. 

69.  Zu  pishavd  — wofür  wohl  peshacd  zu  lesen  ist  cf.  Yd. 
X1U,  25  und  wegen  fraoirigyöit  zu  Vd.  VIII,  301.  Die  lluzväresch- 
Übersctzung  übersetzt  dieses  Verbum  wie  dort  mit 

(nvrri  nnB) , erklärt  es  aber  mit  «nmi  oso  (n’JJD’öl  5njd)  , er 
erbaut.  Tarü  «=»  rAf  (nD-in) , über,  hinüber. 

70.  Meine  Übersetzung  dieses  Paragraphen  weicht  gar  sehr 
von  aller  Tradilion  ab  und  es  scheint  mir  heut  zu  Tage,  wie  in  den 
meisten  Fällen  so  auch  hier  gar  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Kühnheit 
gerechtfertigt  ist.  Ich  habe  agtanaüm  in  der  Bedeutung  „Knochen“ 
genommen,  zwar  erwartete  man  agtaiim  (cf.  Vd.  VI,  97);  indess, 
da  im  Altb.  auch  noch  andere  Fälle  Vorkommen,  wo  consonantisch 
endigende  Stämme  in  die  a Declination  übergehen,  so  ist  etymo- 
logisch nicht  viel  dagegen  zu  sagen.  Hierdurch  ist  die  Fassung  des 
Folgenden  bedingt;  ich  habe  har  w'ieder  in  der  Bedeutung  „nähren“ 
genommen  (cf.  zu  Vd.  11,  13).  Ganz  anders  die  Übersetzungen. 
Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  agtananm  mit  irv'-vs  (pNnD’Xo) 
pl.  v.  no’ND),  Ort,  wo  sich  das  Vieh  aufhält,  also  entweder Weide- 
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platz  oder  Ställe  (cf.  ilie  Huzväresch -Übersetzung  Vd.  XI,  18, 
XIII,  133).  Sowohl  Deytür  Däräb  als  Aspendiarji  fassen  das  Wort 
als  einen  wüsten  Platz  und  es  fragt  sich,  ob  man  diese  Bedeutung 
nicht  anerkennen  soll,  obwohl  ich  sie  nicht  weiter  zu  belegen  weiss. 
Thut  man  dieses,  so  muss  man  har  in  der  Bedeutung  „schützen“ 
nehmen  und  übersetzen:  „Zweimal  neun  Plätze  ungesetz- 
liche, die  ohne  Beschützer  sind  — dafür  mache  er 
gesetzlichen  Schutz“.  Ich  bleibe  mit  der  Huzväresch-Über- 
setzung  hei  meiner  Übersetzung  von  duye  navaiti  = zwei  Neun- 

heiten  in  der  Huzväresch- Übersetzung  -vw? y (Nun  11).  nicht 

zweimal  neunzig,  Ahmaic.it,  dafür,  ist  als  Neutrum  zu  fassen.  Dass 
adhäityd  agharethranahm  eine  eigenthümliche  Art  der  Zusammen- 
setzung sei,  ist  schon  von  Justi:  Die  Zusammensetzung  der  Nomina 
in  den  indogerm.  Sprachen,  p.  8,  ausgesprochen. 

71.  Die  Übersetzung  dieses  Paragraphen  ist  wohl  etwas  besser 
getroffen  als  die  des  vorhergehenden,  obwohl  sie  noch  immer  einer 
genaueren  Bestimmung  bedarf.  Die  Worte  {•<»)>//,  andiriti  sind  offen- 
bar Abstracta  auf  ti,  ryagnra,  acUta  sind  wohl  die  Neutra  zweier 
Adjcctive,  gleichfalls  als  Abstracta  gebraucht.  Die  Iluzväreseh- 
Übersetzung  scheint  mir  in  Bezug  auf  das  erste  Wort  und  auch  sonst 
etwas  verdorben,  ich  gehe  hier  die  verschiedenen  Lescartcn  an. 
Statt  liest  C so  auch  B,  obwohl  nicht  ganz  deutlich. 

scheint  in  allen  den  Handschriften  (ABC)  als  ein  Wort 
geschrieben  zu  sein.  Das  auffallende  steht  in  C,  A ^*ro,  B ^•46-*o. 
Für  jio^  (BC)  hat  A 150V  Es  ist  mir  unmöglich  das  Richtige  aus  diesen 
Lesarten  herauszutiuden,  da  die  Wörter  alle  unbekannt  sind ; ich 
habe  mich  daher  hei  der  Bestimmung  der  Wörter  mehr  an  die  neuere 
Tradition  und  an  die  Etymologie  gehalten,  ftipti  stammt  jedenfalls 
von  einer  Wurzel  pfip,  aber  (fncnD)  in  der  Huzväresch- 

l'bersetzung  macht  die  Sache  nicht  klarer,  da  das  Neupersische 
diese  Wurzel  nicht  erhalten  hat.  Deytflr  Däräb  gibt  dafür  ^lüa-T, 
daher  meine  Übersetzung:  „schlecht“;  das  dunkle  liest  er 

tljanar  und  übersetzt  es  mit  jy\a~,  daher  kommt  es,  dass  ich  das 
Wort  „Thicre“  ergänzt  habe.  Andiriti  ist  in  der  Huzväresch-Üfaer- 
setzung  mit  eW  (mtON)  mehr  umschrieben  als  übersetzt,  Deflür 
Däräb  , offenbar  falsch;  er  hat  an  pvV  (pmifl),  essen, 

gedacht,  was  unzulässig  ist.  Ich  kann  keinen  andern  Ausweg  sehen. 
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als  an-airiti  mit  der  Wurzel  ere,  airya  etc.  zu  verbinden  und  als 
Zustand  des  Unarischen,  Unreinen  zu  fassen.  Schwierig  ist  vy-agura, 
das  Wort  agura  ist  mir  hier  eben  so  dunkel  wie  oben  Vd.  XIII.  iß. 
Die  Huzväresch-Übersetzung  ist  hier  ganz  unklar,  Deftür  Dar  üb 
gibt  vyagura  mit  schön,  was  gewiss  unrichtig  ist.  — Das 

Wort,  mit  welchem  Aspendidrji  p tiptibyafca  Mieder  gibt,  verstehe 
ich  nicht,  Rückert  denkt  an  stipatus.  Andiriti:  Aspendidrji  = Khoro 
(a  sort  of  tliick  tenacious  maller,  ich  ick  collect s on  the  head  near 
the  root  of  the  hair,  hair-icax) , vyagura  mit  kohvdt  (rottenness, 
putrifaction).  Ich  glaube  jetzt  auch , dass  man  die  Ansicht  des 
unzuverlässigen  Dcftdr  Ddrab’s,  dass  hier  von  Thieren  die  Rede  sei, 
aufgeben  und  an  unreine  Sachen  überhaupt  denken  darf.  — Noch 
bemerkeich,  dass  Westergaard  statt  yaozhdathaiti,  wie  ich  aus 
der  Leseart  yaozhdathiti  in  einigen  Handschriften  hergestellt  habe, 
besser  yaozhdaitliita  liest;  dies  stimmt  besser  zu  §§.  68,  69 
und  72. 

72.  Für  madhus,  M’ie  alle  Handschriften  haben , corrigirt 
Westergaard  madhcus ; ich  bleibe,  auf  ähnliche  Fälle  gestützt, 
bei  der  Leseart  der  Handschriften  und  glaube,  dass  der  Casus  durch 
huraydo  hinlänglich  bezeichnet  ist.  Vdftryaeta  erklärt  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung durch  satt  machen,  sättigen,  es  ist  wohl 
eigentlich  M'irksam  machen,  cf.  Yd.  IX,  34.  Qaretha  versteht  die 
genannte  Übersetzung  vom  Brote,  hura  umschreibt  sie  blos  mit  V 
(mn),  es  ist  ohne  Frage  skr.  eura,  berauschendes  Getränk.  Madhu  = 
-o*  (dx),  ist  deutlich  das  neup.  j , Wein,  und  dass  EX  dieselbe 
Bedeutung  habe,  beu'eist  B.  28,  10.,  cf.  auch  die  Huzväresch- 
Übersetzung  zu  Yd.  XIX,  138  und  oben  zu  Vd.  VIII,  64.  Aspendiärji 
nimmt  gdus  für  Milch,  M’ie  gewöhnlich,  qaretha  für  Speise,  hura 
= Süssigkeit,  madhu,  Getränk.  Deptur  Däräb  und  Anquetil 
wie  ich. 

73— 75.  Cf.  Vd.  VIII,  308—310. 


Fttnfiehnter  Fargard. 

2.  Fraäa  = w)«  (noxjno),  also  voiMärts  gegangen  von 
* + fra  (vergl.  meine  Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der 
Pärscn  II,  417  s.v.  {JDn’DJiO  und  Vd.  VI,  58;  VII,  133;  XIX,  133  etc.). 

3.  Cf.  oben  Vd.  XIII,  105. 
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6.  Obwohl  ich  weiss,  dass  meine  Übersetzung  nicht  der  Tra- 
dition gemäss  ist,  so  halte  ich  doch  noch  heute  an  ihr  fest.  Ich  setze 
die  Huzväresch-Übersetzung  mit  der  in  sie  verwebten  Glosse  hieher: 

A irw-v  -to  V ^ Jtf)  >(  5V5  ^ jrytar 

-05  y*  roo^i  -*  » -05  •>  trt  (pa  isto  ’t«r  *u  pnsitnn  nj:ij  pa 

’N  m D3  * )8JT  ’3t  KT  pNnDfiNT  pB  NJH  ’N3t  )8JT  ’3J  NT  13N3 
D3  -|Nan  pNtWDTJ  NT  Ja) , «wer  einen  Mann  der  Reinen,  einem  von 
anderem  Willen  — dessen  Wille  nicht  der  unsere  ist  — von  anderem 
Gesetze  — dessen  Gesetz  nicht  das  unsrige  ist  — einem  kleinen  gibt, 
d.  h.  ihr  Gebet  ist  immer  schlecht.“  Nur  über  den  letzten  Theil  des 
Satzes  besteht  eigentlich  Meinungsverschiedenheit  zwischen  mir  und 
der  Huzväresch-Übersetzung.  Wenn  diese  Übersetzung  anyö-varena 
blos  gibt:  einen  andern  Willen  oder  Wunsch  habend,  so  ist  dies 
nicht  falsch,  nur  etwas  zu  allgemein  ausgedrückt.  Die  Parallele  zu 
ikahlia  und  die  Etymologie  (über  die  letztere  cf.  zu  Vd.  XU,  63) 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  varena,  Glaube,  zu  ver- 
stehen sei.  Tkafohd  = -*ro  (nj’t) . Herkommen,  Ansicht,  ist 
bekannt.  Aber  die  Huzväresch-Cbersetzung  nimmt  offenbar  kafyaghd 
f aghdi  als  einen  Dativ,  der  parallel  mit  anyd-tkadshdi  wäre,  also 
einem  kleinen  oder  klein-  (schlecht,  verächtlich)  betenden.  Daun 
ent  artete  man  aber  nach  kapyaghö  (aghdi  nochmals  vd  zu  finden, 
was  aber  nicht  dasteht.  Darum  nehme  ich  auch  jetzt  noch  kagyaghä 
faghdi  zu  dadhditi : er  setzt  den  reinen  Mann  zur  kleineren  (ver- 
kleinernden) Rede  für  den  etc.  Aspendiärji  gibt  als  den  Sinn  der 
Stelle:  wer  eine  andere  Religion  preist  und  Andere  diese  Gesinnung 
lehrt.  Am  ungenauesten  wohl  Anquetil : Celui  qui  ä un  komme  pur, 
qui  ne  d faire  que  moi , qui  est  ä moi,  qui  me  comulte  et  dcoute 
ma  voix,  le  raille,  le  contredit. 

7.  Iluzväresch-Übersetzung:  -»ro  tx.  ne  une*  -o“5“ 

<?'!<?*■»  JOJ  •>  -0-11  e (DNJ1  Jt’N  TJNT  P’N  mir  JBPDJ  ’8t  pO  piJVN  DNJ3N 
rJJJTND  NJ3  ’)•  »wissend  also  in  seinem  Geiste  — d.  h.  er  weiss,  dass 
es  Sünde,  wer  fortschreitet“.  Es  dürfte  besser  sein,  diesen  Satz 
als  Fortsetzung  des  vorhergehenden  Paragraphen  aufzufassen  und 
zu  übersetzen:  (wer)  bewusst  im  eigenen  Verstände  so 
fortschreitet  (sich  so  beträgt). 

8.  Man  hat  hier  die  Wahl , ob  man  bavaiti  oder  baeaiiiti  lesen 
will:  für  crstcres  entscheiden  sich  überwiegend  die  Handschriften 
mit  Übersetzung,  für  letzteres  die  VS.  Liest  man  bacaiti,  wie  ich 
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gethan  habe,  so  hat  man  die  Unbequemlichkeit,  dass  man  hier 
skyaothna  vareta  anders  fassen  muss  als  oben,  nämlich  als  sg.  = 
skyaothnavarezan.  Desswegen  möchte  ich  jetzt  lieber  Westergaard 
beistimmen  und  bavainti  lesen. 

10.  Ahmarsta  = (mttsNntt)  in  der  Huzväresch-Über- 

setzung,  nicht  besser  als  eine  Umschreibung.  Dep tür  Däräb  Ja»- , 
Aspendiärji  J-ib“’,  beides  ungenügend.  Ich  bleibe  darum  bei  der 
früher  schon  von  Roth  vorgeschlagenen  Deutung  a-hmarsta  auf  eine 
Wurzel  smard,  lat.  mordeo  zurühzuführen.  Die  Endung  ta  müsste 
wie  in  yazata  das  Part.  fut.  pass,  ausdrücken. 

11.  Ardontd  wird  in  der  Huzväresch-Übersetzung  gar  nicht 
übersetzt,  es  muss  „gehen“  oder  „gebracht  werden“  bedeuten.  Cf. 
Frag.  4,  3.  u(  irifta  paiti  ardonti.  Garemöhva,  loc.  pl.  von 
gareman,  Kehle,  von  derselben  Wurzel  gere,  wie  =>  skr.  gri. 

12.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  dazhaf  und  dazhaf 
und  offenbar  sind  beide  Lesarten  zulässig,  aber  der  Sinn  ist  nicht 

einerlei.  Yaf dazhaf  heisst : wenn  verbrennen  wird , dagegen  yaf 

dazhät , wenn  verbrennen  sollte. 

17.  Die  einzelnen  Ausdrücke  sind  schon  in  der  Note  zu  der  St. 
erklärt  worden  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  der  Huzväresch- 
Übersetzung,  welche  hier  das  Richtige  zu  haben  scheint. 

18.  Cf.  zu  Vd.  XIII,  102. 

23.  Cithravaiti  = ■»fr^Joav  (umNIiTä)  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  , was  wörtlich  heissen  würde:  mit  Gesicht  begabt. 
Über  das  Wort  cithra  und  seine  verschiedenen  Bedeutungen  ist 
schon  zu  Vd.  I,  S3  gesprochen  worden.  Man  könnte  cithravaf, 
nach  den  gewöhnlichen  Bedeutungen  des  Wortes  cithra,  über- 
setzen: mit  Samen  begabt,  mit  Gesicht  begabt,  endlich:  mit 
Offenbarem  begabt,  letztere  Bedeutung  ist  mir  die  wahrschein- 
lichste , sie  stellt  das  Wort  cithravaiti  als  ziemlich  synonym  neben 
dakhstavaiti.  In  der  Huzväresch-Glosse  zu  Vd.  XVI,  1 wird  cithra- 
vaiti mit  (mt)  erklärt.  Aspendiärji  zu  unserer  Stelle  sagt,  dass 
damit  der  weisse  Fluss  gemeint  sei  und  dies  ist  wohl  auch  das 
Wahrscheinliche.  Deflür  Däräb  „schön“,  er  hat  also  cithravaf  in 
der  zweiten  der  von  uns  angeführten  Bedeutungen  genommen.  Dakhs- 
tavaiti von  dakhsta,  ein  Wort,  über  das  schon  zu  Vd.  I,  71  gespro- 
chen worden  ist.  Huzväresch-Übersetzung  ganz  wörtlich 
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(uaitOE>tn).  VdhunaeaUi  = >(rr  (iJSiNjn)  mit  Blut  behaftet,  von 
vöhuna  =»  Oy»-.  In  der  Glosse  zu  der  schon  erwähnten  Stelle 
\ d.  XVI,  I wird  zur  Erklärung  dieser  verschiedenen  Ausdrücke  das 
Wort  lrr-'o1  (jJNnttn)  beigesetzt , damit  wird  im  Huzväresch, 
Pärsi  und  im  Mendäischeu  eine  menstruirende  Frau  bezeichnet. 

26.  Für  das  zweite  jter-dö  (iri’J’B’D)  nach  C und  Dejtür  Däräb 
ist  »Wfte*  (ifi’j'B’BN)  mit  A zu  lesen.  Pipyiishi  und  apipythhi 
sind  natürlich  als  Part.  perf.  act.  von  pi  aufzufassen,  cf.  von  der- 
selben Wurzel  pnyö  und  pat’ma,  das  letztere  Wort  hat  sich  noch 
im  Pärsi  pim,  Milch,  erhalten.  Schwierig  und  unklar  ist  anu- 
f akhtanm , so  lesen  nämlich  die  VS.,  während  die  Handschriften 
mit  Übersetzung  annthakhtanm  haben,  was  Westergaard  aufge- 
nommen  hat.  Das  Huzväreschwort,  mit  welchem  anugakhtanm  oder 
anathaklitanm  wiedergegeben  wird,  ist  eben  so  unklar;  in  A ist 
es  r-Hx jj  geschrieben,  B ist  defect  und  C hat  pur»-»,  wie  in  meiner 
Ausgabe  steht.  Aspeudiärji:  mit  starken  Brüsten,  Deftür  Däräb  hat 
keine  Erklärung  des  Wortes  gegeben.  Dass  damit  die  erste  Zeit  der 
Schwangerschaft  oder  auch  die  Zeit  vor  der  Niederkuuft  bezeichnet 
werde,  erhellt  aus  dem  Zusammenhänge. 

31.  Die  Huzväresch  - Übersetzung:  ($3  if  ir<r' 

i f ir<r^  »“  jro  (-jjjnn  n pa  p«m  nu’ttnoN 

n»n  pa  ptvn  ivrMnotMM  jvk  (?)  »tt»  ptnn’tsM),  „d.  i.  dftdinü- 

ratdnn,  welche  im  Hause  der  Eltern  (oder)  des  Mannes  (?)  ist, 
andftdinit-ratdnH,  die  welche  es  nicht  ist“.  Man  bemerke  hier  die 
weite  Fassung  des  Wortes  rnlu,  welches  einen  Vorgesetzten  im 
Allgemeinen  bezeichnet,  ftillö-ratus  ist  wohl:  bei  einem  Aufseher 
befindlich ; man  wird  die  Wurzel  ptd  gewiss  eben  so  wie  im  Sanskrit 
in  der  Bedeutung  sein,  verweilen  auffassen  dürfen. 

32.  Meine  Auffassung  von  parn-ddta  mit  verlobt  gründet 

sich  wieder  auf  die  Huzväresch-Übcrsetzung:  -»re  na  i r^ter  jro  f 

«iffiy  (r: jja’ian  rm  ’ie?  pD  jjtnn’att  -pttn  ja  pa), 

„welche  aus  dem  Hause  ihrer  Eltern  dem  Gatten  übergeben  ist“. 
Selbstverständlich  kann  der  Ausdruck  nicht  mit  „verheirathet“ 
übersetzt  w erden , sonst  würde  die  Bezeichnung  kaininem  nicht 
passen. 

33.  Es  wird  nüthig  sein,  hier  zur  Rechtfertigung  meiner  Über- 
setzung die  Huzväresch -Übersetzung  anzuführen:  f yp  ^ 
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no  ■*)<  i r f-“V  temr»-»  irs,JoJ  <r-"V  -*ii  ■äjo  iiwrer 

ire'rv-o-»  (pNnen  nc'in  «33  oi®  pNNrmw«  »ar  jo  i’ja  jon  ft  in 
ptMiDJNrEn  po  r«3Jn«D  im«  tra  n«  nenn  n'JJnxo).  „Nicht 
schreite  dieses  unser  Mädchen  wegen  der  Scham  vor  den  Menschen 
über  die  Menstruation  hinüber  zu  Wasser  und  Bäumen:  sie  gehe  in 
den  Ort  für  die  Menstruirenden“.  Hieran  habe  ich  mich  gehalten,  da 
diese  Übersetzung  nichts  enthält,  was  gegen  die  sonst  ermittelten 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  spricht:  fshurema  ist  deutlich 
neupers.  ^-3  Scham,  womit  es  auch  übersetzt  wird;  das  neuere 
O-Jjlül  und  O 2 j-li\  ist  gewiss  mit  diesem  Worte  verwandt.  Die 
schwierigen  Worte:  „sie  soll  nicht  das  Zeichen  überschreiten“, 
habe  ich  nach  Angabe  der  Glosse  dahin  verstanden,  dass  das  Mäd- 
chen nicht  herumgehen,  sondern  sich  in  dem  für  Menstruirende  und 
Unreine  bestimmten  Orte  auf  halten  soll.  So  auchAnquetil:  ( Qu  eile) 
ne  touche  pas  ce  que  j’ai  erde,  qu  eile  ait  peur  de  la  maison,  des 
hommes  (quelle  aille)  au  desto n satan  (maison  des  aremesst ) 
qu’ eile  ait  peur  (de  touclier)  l'eau,  les  arbres  quelle  aille  au 
destan  satan.  Ich  bin  leider  nicht  bekannt  genug  mit  den  Gesetzen, 
welche  den  Frauen  der  Parsen  für  die  erste  Zeit  der  Schwanger- 
schaft vorgeschrieben  sind,  um  beurtheilcn  zu  können,  ob  die 
obige  Auffassung  der  Stelle  dazu  stimmt.  Aspcndiärji  freilich  über- 
setzt ganz  anders;  es  lässt  sich  aber,  wie  ich  glaube,  mit 
Bestimmtheit  nachweisen,  dass  seine  Auffassung  nicht  die  richtige 
ist.  Er  liest  nämlich  das  in  der  Huzväresch-Übcrsetzung  für  lau) 
stehende  Wort  (rio’in)  für  n’Din  -X-y" , „sie  soll  nicht 

furchten“.  Als  Sinn  des  Ganzen  gibt  Anquetil  an:  das  Mädchen 
solle  kein  Mittel  (Kräuter  und  Wasser)  einnchmen , um  die  Men- 
struation hervorzubringen.  Hierdurch  würden  aber  die  folgenden 
Paragraphen  ganz  überflüssig  und  nichtssagend  werden.  Gleich- 
wohl ist  immer  noch  zu  bedenken , ob  man  nicht  die  Worte 
dakhstem  pdrayeiti  fassen  soll:  „die  Zeichen  der  Menstruation 
künstlich  hervorbringen“.  Bedenklich  bleibt  es  immer,  tarö  «=■  mit 
zu  fassen.  In  der  Glosse  müsste  man  dann  vor  (enie**  (nXJJJiXD) 
nochmals  (n«)  ergänzen,  also:  sie  gehe  nicht  in  den  Ort  der 
Menstruirenden. 

35.  Huzväresch-Übcrsetzung:  -ü*ii  ironj  no  (jau  pD 
DNJ1  D«3  Jll  p»Jia),  wohl:  „dadurch  (ist  sie)  Thaten-thuend  an 
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Sünde“.  Die  Cbersetzung  scheint  mir  ziemlich  richtig  zu  sein.  Die 
seltsame  Form  adtahmdyus  kann  ich  mir  der  Form  nach  nicht 
anders  erklären,  als  dass  an  den  Dativ  adtahmdi  die  Endung  us 
angetreten  sei.  Als  Analogie  dazu  lässt  sich  nur  etwa  vispdyu  ver- 
gleichen. Vsp.  XXI,  4 und  p atdyus  Yt.  10,  117.  Man  würde  aetah- 
mdyus  nach  meinem  Dafürhalten  etwa  mit  „auf  solche  Art“  oder 
„solcher  Gestalt“  übersetzen  können.  Schwierig  sind  auch  die 
Worte  paiti  varsta  skyaothna.  Es  stehen  meines  Erachtens  zwei 
Wege  offen : entweder  man  kann  paiti  varsta  als  zu  skyaothna 
gehöriges  und  darum  in  gleichem  Casus  stehendes  Particip  auffassen 
oder  man  kann  in  paiti  varsta  ein  Participialperfectum  sehen,  als 
dessen  Subject  kaini  aus  §.  34  zu  suppliren  wäre,  dann  wäre 
skyaothna  das  Object.  In  diesem  Sinne  habe  ich  die  Stelle  ver- 
standen. Die  Bedeutung,  welche  paiti  verex  in  Vd.  XVIII,  13S  hat, 
wo  es  offenbar  „entgegen  thun“  heisst,  passt  hier  nicht.  Asp.  ähn- 
lich: daran  thut  sie  Sünde,  und  erklärt:  aus  dem  Begehen  dieser 
Sünde  (folgen)  grosse  Sünden. 

37.  38.  Qatd  fasse  ich  wie  skr.  svatah,  von  selbst. 

39.  Huzväresch  - Übersetzung:  irSej“ 

>r  $ roovj?  teure  $ ite-sj^ 

roa^f  rOiyry  uo  (*j?  n'tP’T  pxin’ax  dk  nx  rwixncx  ptrwax 
n’iin  ri’rn  jbb  »n  px  -p  nx  n’jja’on  -ujtdo  px»nax  n'JJim 
petfir,  nemama  pD).  „Die  Altern  verunreinigt  sie  — Vater  und 
Mutter  — , die  Altern  schädigt  sie  — das  ist,  wenn  sie  es  annehmen 
— der  Vater  soll  den  Schaden  des  Geschädigten  büssen  mit  der 
Busse  Baodhö-varsta .“  Diese  Erklärung  lässt  sich  ganz  einfach 
auch  in  den  Text  legen,  wenn  man  nämlich  pterebyö  als  I)at.  comm. 
auffasst.  Für  den  Schluss  des  Paragraphen  ist  Vd.  VII,  101  zu  ver- 
gleichen. Aspendiärji's  Cbersetzung:  „wenn  die  Altern  verwunden“, 
ist,  wie  man  leicht  sieht,  ungrammatisch;  man  sieht  aber,  wie  er 
dazu  gekommen  ist.  Er  hat  nämlich  die  obigen  Worte  der  Huzvä- 
resch  - Übersetzung : (n'jin  jVE-'n  ]B3  »n  px  7»  idx)  übersetzt : 
schlägt  der  Vater  diese  Wunde,  so  büsst  er  etc.,  indem  er  (n’tP’l) 
als  3.  ps.  sg.  praes.  auffasst;  man  sieht  aber  aus  dem  Texte,  dass 
n’W’T  das  Participium  perf.  pass,  ist  und  dass  man  zwischen 
(c>n)  und  (jvtP’i)  die  Isäfet  ausgelassen  denken  muss:  die  Wunde 
des  Geschädigten.  Auf  diese  Art  stehen  Text  und  Huzväresch-Cber- 
setzung  in  gutem  Einklänge. 
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41.  Der  Accusativ  puthrem  ist  abhängig  von  dem  Partieipial- 
perfectum  varsta,  von  dem  unsere  Stelle  uns  ein  schönes  Beispiel 
bietet. 

42.  Die  Worte  von  hananm  an  sind  or.  directa,  die  Worte 

sind  alle  deutlich  bis  auf  eines.  Hana  wird  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  blos  mit  i*o>  umschrieben,  es  ist  offenbar  das  Femininum 
von  hanö,  von  dem  zu  Vd.  III,  63  die  Rede  war,  also  eine  alte  Frau, 
verwandt  mit  gr.  fvoj,  lat.  senex,  skr.  sandt,  sandtana;  hananm 
muss  Gen.  plur.  sein  statt  hanananm,  dazu  gehört  auflallenderweise 
aetaenhanm,  gen.  plur.  masc.  n.  actat , wie  auch  in  den  Keil- 
inschriften (J.  3)  tyaisdm  für  das  Femininum  sich  findet.  Wir 
haben  auch  adtaghaiim  beim  Neutrum  gefunden,  es  scheint  mithin, 
dass  das  Altbaktrische  das  Genus  bei  diesem  Pronomen  nicht  mehr 
recht  beobachtete.  Doch  wäre  es  auch  möglich,  dass  man  jish  mit 
dem  Accusativ  der  Person  und  dem  Genitiv  der  Sache  construireu 
und  übersetzen  dürfte:  Suche  eine  alte  Frau  zu  befreunden,  um 
solche  (Dinge).  Aspendiärji  übersetzt  hananm  fälschlich  mit 
Arzenei.  Das  einzige  dunkle  Wort  ist  jijishaguha , man  weiss  nicht, 
ob  man  dasselbe  auf  eine  reduplicirte  Wurzel  jUh  zurückleiten  oder 
eine  Desiderativform  von  ji  darin  sehen  solle.  Ich  habe  das  Wort 
ganz  conjectural  mit  „befreunden“  gegeben,  indem  ich  es  dem 
sanskritischen  jigish  gleichsetzen  wollte.  Das  wird  nun  freilich 
kaum  angehen,  denn  skr.  ji  ist  altb.  zi  (Y$.  XI,  17),  altp.  di  und 
heisst  eigentlich  wegnehmen.  Die  Huzväresch- Übersetzung  ist 
gleichfalls  dunkel : \(  iroV  >r  i#o'  tsr  tei^  -"if  £ in*»»  <©> 
■•iio  y ■*XX)05  wrror  -vyr-f  i f lA’Wr-S.  Deftür  Durah  umschreibt 
die  Worte:  iror-S  und  iA*ier-S,  die  sich  auf  jijishaguha  im  Texte 
beziehen,  mit  ziceshne  und  zivitdrdn , schiiesst  sie  also  an 
neup.  leben,  an,  ebenso  Aspendiärji.  Allein  ich  glaube 

durchaus  nicht,  dass  dies  richtig  ist,  mir  scheinen  die  Worte  viel- 
mehr mit  neup.  iL>bj,  Schaden,  in  Verbindung  zu  setzen.  Ich  um- 
schreibe daher  die  obigen  Worte  folgendcrmassen:  -p  pin’N  rtt 
traun  po  ptnttrm  pa  jwn  penin  nt»  jtn  mtt  mum  Kts: 
DJ1D  Dh  U’ttera  JNNnitMtt  und  übersetze:  „wenn  nun  dieser  Mann 
sagt:  eine  alte  Frau  soll  zum  Essen  schädigen  — welche  Schädiger 
sind,  welche  Schaden  der  Menschen  offenbaren  — frage  (sie)“. 
Die  Bedeutung  „leben“  scheint  mir  ganz  unbrauchbar.  J.  Wilson, 
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der  diese  Stelle  besprochen  hat  ( The  Parst  religion  p.  81)  über- 
setzt: (and)  if  the  said  man  sny,  visit  your  nurse  and  ask  her 
(for  the  poisonousdrvg).  Die  Bedeutung  „besuchen“  für  jijishaguha 
wäre  sehr  passend,  ich  bin  aber  nicht  im  Stande,  sie  etymologisch 
zu  begründen.  Aspendiärji  scheint  damit  im  Sinne  übereinzustimmen, 
seine  Übersetzung  wörtlich  wiederzugeben  bin  ich  nicht  im  Stande. 
Anquetil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung : La  fi/le  ira  sur  le 
champ  u la  maison  de  cet  komme  vivant  et  V interrogera  (Dejtür 
Däräb  umschreibt  nämlich:  >*o*  mit  khdn  i.  e.  Haus).  In  der 

gedruckten  Übersetzung  lautet  die  Stelle  ganz  anders,  nämlich:  et 
(que  C komme)  dise:  la  tante  de  cette  (fille ) est  vivante,  quon 
rinterroge. 

44.  Bagha  ist,  wie  schon  J.  Wilson  gesehen  hat  = skr.  bhangd 
Cannabis  satica,  auch  das  Neupersische  kennt  das  Wort 

cf.  Yullers  s.  v.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Wort  eigentlich 
bangem  geschrieben  sein  sollte,  cf.  Yd.  XIX,  138.  Indessen  ist  hier 
die  Lesart  baghem  überall  geschützt  und  die  Handschriften  nehmen 
es  mit  dem  Unterschiede  von  gk  und  ng  nicht  so  genau.  Huzväresch- 
Übersetzung  ■>£,  wohl  jjo  zu  lesen,  nicht  'io,  e.  i.  Haar,  wie 

die  neueren  Übersetzungen  thun.  Die  übrigen  Medicinen  werden 
sich  nicht  leicht  mehr  nachweisen  lassen,  die  Namen  scheinen  von 
ihren  Wirkungen  hergenommen  zu  sein.  Shaetem  = te-v  (n’tp), 
wohl  auf  das  Caussativum  von  skr.  xi,  zerstören,  zuriickziifuhren. 
Anquetil,  nachdem  er  §.  43  fälschlich  übersetzt  hat:  Si  eile  dit: 
cet  homme  est  vivant,  questionnez-la , fährt  dann  fort:  on  la  mene 
devant  le  destour  ott  le  roi.  Also  bagha  soll  Dejtflr,  shaeta  aber 
roi  bedeuten. 

45.  Ghndna  und  frafpata  sind  entweder  die  Namen  von  Pflan- 
zen oder  von  den  daraus  bereiteten  Medicinen.  Ghndna  ist  das  Part, 
praes.  med.  xon  jan;  es  ist  daher  gar  nicht  so  unrichtig,  wenn  es 
die  Huzväresch- Übersetzung  mit  (eote*{  (n’iJiVnB)  „er  schlägt“ 
übersetzt  und  beifügt:  temryS  jjoj  nfy-o*  (0  tz  (NJ3  UBIBBW  n P’N 
n’OJrot) , d.  h.  er  tödtet  im  Mutterleibe.  Frafpdta  — -«upoined  tno 
(tPJJn’BI  5NJB)  „das  Herauswerfen“,  dazu  die  Glosse: 

io»»-?  “o)  W (n’jJD’OT  NJ3  intt  n’jjntn  tua  P’n),  d.  h.  zuerst 
kommt  er  (der  Fötus)  hervor,  dann  stirbt  er.  Vitacina  aus  dem 
Caussativum  von  tue  -f-  vi  (=  neup.  fc>».l.xü)  mit  der  Endung  ina 
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gebildet,  wie  vacahind,  cf.  Vd.  IV,  6.  VVilsou  stimmt  mit  meiner 
Übersetzung  tiberein,  im  Grunde  auch  Aspendiärji.  Dagegen  Anquetil 
ganz  falsch:  On  la  frappe,  jette  par  terre  ou  comme  on  detruit 
( son  fruit)  avec  du  mddicine  <f  arbre. 

46.  Auch  diesen  einfachen  Satz  hat  Anquetil  falsch  übersetzt: 
on  detruira  le  fils  d' eile  (cn  la  frappant  sur  le  venire).  Wilson 
übersetzt  ganz  richtig:  take  the  life  front  this  child;  aber  er  fällt 
doch  in  denselben  Irrthum  wie  Anquetil,  weil  er  hier  den  Nachsatz 
zu  §.  42  beginnen  lässt.  Demnach  wäre  hier  geboten,  die  unehe- 
lichen Kinder  zu  tödten.  Wir  müssen  dieser  Auffassung  einige  Auf- 
merksamkeit widmen,  weil  cs  in  der  That  scheint,  als  ob  ein  Theil 
der  Parsen  selbst  einmal  diese  Auffassung  getheilt  habe.  Anquetil 
erzählt  nämlich  (Z.  Av.  II,  606)  folgenden  Fall:  11  y a plttsieurs 
annees  quune  jeune  Parse  de  Barotcli  se  laissa  sdduire  par  un 
Parse.  L'affaire  fut  portde  devant  le  chef  civil,  qui  sur  la  ddeision 
des  prdtres  les  condamna  tuus  deux  ä la  mort.  Le  Parse,  qui  anoit 
des  parens  Mobeds,  trouva  le  moyen  de  s'evader:  mais  la  mere 
mdme  de  la  Parse,  animde  par  les  prdtres,  fut  la  plus  ardente  d 
presser  son  supplice.  Le  gouverneur  musulman  gagnd  par  une 
somme  considdrable , permit  atu;  Parse»  de  suivre  leurs  usages. 
Cette  fille  fut  donc  amende  dans  üassemblde  du  peuple,  conduite 
par  sa  mere,  qui  lui  mit  ensuite  la  tele  sur  ses  genoux,  lui  lordif 
le  col,  et  les  prdtres  acheverent  d'immoler  cette  victime  it  leur 
zdle  sanguinaire.  Lorsque  Darab  me  rupportoit  ce  fait,  il  me 
seniblait  le  voir  tremper  avec  la  gaietd  du  fanatisme  ses  mains 
dans  le  sang  de  cette  Parse.  Über  das  Schicksal  des  Kindes  wird 
freilich  in  der  angeführten  Stelle  nichts  gesagt.  Der  Text  wie  die 
Übersetzungen  des  Vendidäd  sind  an  dieser  That,  wenn  sie  wirklich 
begangen  wurde,  vollkommen  unschuldig.  Huzväresch-Cbersetzung 
nur  etwas  freier:  t f0f9$t  3 -»r  110  *;  (njji  [an  tun  [JO  V'tt 

IVJ'Jna)  „durch  dieses  vernichtet  das  Kind“.  Durch  *;  (!?’»)  wird 
die  or.  dir.  eingeieitet,  welche  der  Alten  in  den  Mund  gelegt  ist, 
parallel  den  Worten  des  jungen  Mannes  in  §.  42.  Deftdr  Däiäb  in 
seiner  Recension  fasst  die  Sache  ebenso  und  Aspendiärji  wenigstens 
nicht  als  einen  Befehl  Ahura-Mazdas.  Wäre  das  letztere  der  Fall, 
wie  Anquetil  und  Wilson  annehmen,  so  würde  wohl  gesagt  sein: 
da(  tilm  Zarathustra  adtahmdt  puthrdt  mimarekhshaguha.  Aber 
auch  der  ganze  Zusammenhang,  sowohl  das  Nachfolgende  als 
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das  Vorhergehende,  spricht  so  deutlich  gegen  eine  solche  Auf- 
fassung, dass  man  sich  genüthigt  gesehen  hat,  anzunehmen,  das 
Mädchen  solle  eben  seine  Leibesfrucht  nicht  selbst  zerstören,  son- 
dern die  Priester  müssten  es  thun.  Eine  solche  Annahme  ist  aber 
durchaus  willkürlich  und  unbewiesen. 

48.  Meine  Übersetzung  stimmt  zu  den  einheimischen  Über- 
setzungen. Hdvaiän  = -»uv  (iJJNn)  = Pärsi:  ( tulya 

bei  Nerios.).  Ich  nehme  hdvaiita  als  Acc.  plur.  und  lasse  aetahi 
skyaothnahe  davon  abhängen,  wörtlich:  „als  gleiche  an  dieser  That 
handeln  der  Mann,  Mädchen  und  Alte“. 

SO.  Auch  durch  diesen  Paragraphen  wird  die  obige  Auffassung 
des  §.  46  widerlegt:  denn  hier  werden  Vorschriften  für  die  Behand- 
lung eines  Mädchens  gegeben , welche  ein  aussereheliches  Kind 
gebiert,  so  wie  über  das  Kind  selbst.  Beides  wäre  natürlich  über- 
flüssig, wenn  vorher  geboten  wäre,  die  Frucht  abzutreiben.  Thrd- 
threm  habe  ich  mit  „Beschützer“  übersetzt;  obwohl  man  nun  die 
Möglichkeit  dieser  Bedeutung  für  das  Sufiix  thra  nicht  ganz  abstrei- 
ten kann,  so  ist  es  doch  besser,  bei  der  Abstractbedeutung  zu  blei- 
ben, da  auch  die  Tradition  dieselbe  hat.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
übersetzt  nämlich  -sj^-vrO  (cnttliD),  Schutz. 

61.  Harethrem  nach  der  Tradition  ebenso  zu  übersetzen  wie 
thrdthrem,  cf.  oben  zu  Vd.  II,  13. 

64.  Diesen  schwierigen  Paragraphen  verstehe  ich  auch  heute 
noch  wie  früher;  freilich  bin  ich  dabei  zum  Theil  auf  Vermuthungen 
beschränkt.  Die  lluzväresch -Übersetzung  bat  wie  folgt:  eno 

iro^i  tcjpi-v  tut  wmr.*e  (n'jjcaa®  v>»  n’jjnatn  ituc  5/im 

’3WVIEN  ptpjn),  was  wohl  heissen  muss:  wenn  hervorkommt  ein 
hingelegtes  Wirken:  ein  Kind“.  Ich  habe  nach  §.  61  jjj  (rr)  vor 
«iryj-sj  (n’JJtC3C>)  ergänzt,  um  den  Locativ  verezani  ausztidrüeken; 
nimmt  man  diese  Ergänzung  an,  so  wird  man  übersetzen  müssen: 
„und  hervorkommt  im  hingelegten  Wirken  ein  Kind“.  Über  f airi 
abwärts  ist  schon  zu  Vd.  III,  27  gesprochen  worden.  Yerezdna  =* 
iro^i  (ptWll).  das  Wirken,  cf.  Yt.  1 0,  80  und  Y(.  XXXVI,  1 ; XIA1II,  7. 
Neriosengh  gibt  es  mit  samdcarana.  Die  schwierige  Frage  ist  eben 
nun,  was  man  unter  dem  „hingelegten  Wirken“  zu  verstehen  hat. 
Ich  glaube  nun  die  Niederkunft  selbst  darunter  verstehen  zu  müssen, 
dafür  spricht  die  Parallele  mit  §.  61  flg.  Anquetil's  Angaben  sind 
nicht  zu  brauchen;  in  der  handschriftlichen  Übersetzung  lautet  der 
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Satz : **  eile  tat  et  consente  « ilre  puni,  in  der  gedruckten  dage- 
gen: «'  donc  cette  fille  s'approclie  et  a commerce  avec  quelquun. 
Aspendiärji  ist  nicht  ganz  klar,  er  scheint  den  Satz  von  einer  Nieder- 
kunft im  Geheimen  zu  verstehen. 

59.  Das  seltsame  Wort  hdirishi»  wird  hier  mit  irj'r'C  (ptontta) 
übersetzt,  was  wohl  mit  neup.  identisch  ist.  Aspendiärji 

„Weiber“,  Dejtilr  Däräb  Oly.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  wird 
auch  durch  Yf.  LXIY,  8.  9 (oder  Yt.  5,  2)  bewiesen.  Was  das  nun 
aber  heissen  soll , dass  sämmtliche  Weiber  sich  auf  ihn  setzen  oder  zu 
ihm  kommen,  das  wird  freilich  nicht  klar.  Die  lakonische  Angabe  der 
Huzväreschglosse:  treu}  it. '*5  -ists  ({HMtt  ISO  5t«n 
„d.  h.  ihm  ist  auch  diese  That  zu  thun“,  hilft  uns  nicht  weiter; 
Aspendiärji  gibt  keine  Erklärung;  Anquetil:  Tonte s fes  femmes 
assembldes,  quelle  se  präsente  devunt  eile»  qui  tont  u deu.c  tetons 
et  « quatre  tetons.  Unter  diesen  Umständen  bleibt  mir  immer  noch 
meine  frfihere  Erklärung  am  wahrscheinlichsten,  dass  ash  -f-  fra 
hier  so  viel  heisse  als  „verunreinigen“. 

61.  Ich  folge  hier  ganz  der  Huzvaresch- Übersetzung,  welche 
den  Satz  ganz  ebenso  übersetzt  wie  oben  §.  54,  aber  statt  _ 
('a’tOllDi«) , ein  Kind,  als  Glosse  (tma),  Hund,  hinzufügt. 
Demnach  würde  das  vorhergehende  gadhtca  als  Subject  zu  friyapdf 
genommen  werden  müssen,  und  dies  wird  auch  durch  das  Folgende 
bestätigt. 

63.  Es  ist  wohl  zu  construircn:  der,  welchem  ist  (der,  welcher 
besitzt)  das  nächste  Haus,  (das)  er  aufgerichtet  hat.  üzdapta  ist 
wohl  Parlicipialperfectum. 

70.  Die  Worte  yeghdo  (leg.  ydghdo)  ni  aeshd  ustrd-ptdnis 
nghaf  finden  sich  nicht  in  der  Huzväresch- Übersetzung,  und  darum 
habe  ich  sie  ausgelassen.  In  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe 
ich  die  Worte  für  grammatisch  unrichtig  erklärt;  dagegen  protestirt 
Rückert,  der  übersetzt:  „wer  den  Kameelstall  errichtet  hat  oder 
welcher  (Frau)  dieser  Kameelstall  gehört“.  So  gefasst,  ist  gegen  die 
Stelle  nichts  einzuwenden,  doch  bleibt  v6  statt  cd  noch  auffällig 
und  die  Form  uströ-ptdnis  neben  der  gewöhnlichen  uströ-ptdna. 
Aspendiärji  glaubt,  dass  diese  Vorschriften  über  die  Unterhaltung 
einer  Hündin  für  die  ganze  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  gelten,  was 
mir  unwahrseinlich  ist.  Es  ist  nicht  sowohl  die  Sorge  um  die  schwan- 
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gere  Mutter  als  um  die  hilflosen  Jungen,  welche  diese  Vorschriften 
hervorgerufen  hat,  das  erhellt  deutlich  aus  §.  122  flg. 

92.  - hafta  steht  nach  meiner  Überzeugung  für  paQU- 

shagla,  d.  h.  hafla  ist  von  der  Wurzel  had,  sitzen,  abzuleiten,  also 
mit  hadhis  verwandt.  Pafus-harta  ist  somit  der  Ort,  wo  \ieh  sich 
niedergelassen  hat.  Aspendiärji:  Ort,  wo  alles  beisammen  ist. 
Auquelil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung:  chef  ou  cliien  des 
Irotipeaux,  in  der  gedruckten:  licu  des  troupeaux. 

100.  Uzdaeza  habe  ich  mit  „Schober“  wiedergegeben.  Nach 
Aii(|uetil  ist  es  lieu  elevd,  und  dies  ist  gewisss  die  Grundbedeutung, 
cf.  zu  Vd.  III,  30.  Aspendiärji  hat  die  ganze  Stelle  ausgelassen. 
Rückert  glaubt,  uzdaeza  bezeichne  den  Oberbau  des  Hauses,  was 
auch  möglich  ist. 

108.  Ava  kaiita  = w}  <?y> o (p»W  nno),  Niedergrabung, 
habe  ich  als  „Keller“  aufgefasst  von  kan  ava,  und  Aspendiärji 
stimmt  damit  überein.  Auquetil:  lieu  creusd,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt. 

IIS.  Vdflri  habe  ich  hier  und  §.  113  mit  „Futter“  oder 
„Wiese“  übersetzt;  ich  denke  richtig,  denn  vdgtra  wird  im  Gegen- 
satz gegen  yavö,  Getreide,  immer  von  den  Futterkräutern  für  das 
Vieh  gebraucht.  Uzdafta  habe  ich  allgemein  mit  „eingerichtet“ 
gegeben;  die  Huzväresehglosse  lautet  folgendermassen: 
w i r jjüj  mie-fr  (5i  ^ j $ jüöw  ir  (iin  roinnt  jp  ptt 

»’in  nt»  t»J3  /ujnnr  jnu  t»i » n’tt  nnotti  71  »ontt  pwej) : „nämlich 
(wer  die  Wiese)  gesäet  hat  oder  dem  dieses  Futter  gehört,  der  es 
nicht  gesäet  aber  für  sich  (hat)“. 

117.  Dieser  Satz  ist  ziemlich  schwierig,  und  ich  weiss  nicht, 
ob  ich  ihn  recht  gefasst  habe,  jedenfalls  ist  meine  Auffassung  ziem- 
lich abweichend  von  der  Tradition.  Meine  Übertragung  lautet: 
„Man  bringe  sie  (die  Hündin)  zu  seiner  (des  Mannes,  dem  die  Wiese 
gehört)  Wohnung  auf  Geweben  von  Pflanzen  oder  anderen  Lagern“. 
Dagegen  kann  mit  Recht  bemerkt  werden,  dass  uptica  he  gatiim 
barayen  nicht  gut  heissen  kann:  man  bringe  sie  zur  Wohnung  von 
diesem,  man  würde  etwa  erwarten:  vpdea  t lim  gut  ihn  barayen  ahe 
nars.  Besser  würde  sich  übersetzen  lassen:  „man  bringe  zu  ihr 
(der  Hündin)  ein  Lager“;  daun  ist  aber  wieder  der  Locativ  nemö- 
vanldhva  nicht  zu  construireu.  Vielleicht  darf  man  folgendermassen 
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construiren:  „sie  sollen  ihr  ein  Lager  bringen,  unter  den  Geweben 
irgend  eines  von  den  Lagern“.  Doch  ist  die  Bedeutung  „Gewebe“ 
fiir  nemd-vanta  äusserst  zweifelhaft  und  gar  nicht  traditionell. 
Huzvärcsch-Übersetzung:  -»(»p*-?  n*C  -*r  ■oju  i r 3,ß  ajpj 

_J5reuo  ■»fr-roV-i  ow  (ton  Dto  pst  ’3t  u Stoa 

’anmD  mutt  TJBitoEnnm  '3t  'tö-ittrtB  rji’tt  *[t  pna  ujm 

’3D1D)  „aber  zu  jenem  Ort  sollen  sie  bringen  Mtun  vanaza  oder 
irgend  einen  der  bedeckenden  Bäume : Quptek,  Parpak“.  Was  nun 
Mtun-vanaza  ist,  kann  schwerlich  noch  ermittelt  werden;  ich  würdo 
den  Namen  irgend  eines  Gesträuches  verstehen,  wenn  damit  der 
Locativ  erklärt  würde.  Nach  Aspcndiärji : „Auf  dieses  Lager  bringt 
er  Anbetung,  Liebe,  alle  Verehrung  dabei“.  Dio  Bedeutungen 
„Anbetung,  Liebe“  für  nemd  vantdhva  würden  der  Etymologie 
nach  ganz  gut  zu  erklären  sein,  aber  Verehrung  und  Liebe  für 
einen  fremden  Hund  will  doch  sehr  wenig  passen.  Anquetil  ist  gar 
nicht  zu  brauchen:  II  faul  porter  des  priires  daus  ces  lietix 
( cultivdsj  apres  qu’on  (es  a vus.  (Haretaishi  ist  deutlich  componirt 
aus  f tareta  und  ishi;  in  dem  letztem  Worte  vermuthet  Rückert  nicht 
unwahrscheinlich  skr.  ishikd  „Rohr,  Binse“. 

118.  Wie  ich  schon  in  den  Varianten  zu  der  St.  gesagt  habe, 
setzen  die  Handschriften  mit  Übersetzung  nach  kerenaedf  das 
Abkürzungszeichen  und  fügen  dann  ohne  Weiteres  den  Text  von 
§.  122  an.  Dies  kann  ich  nur  so  verstehen,  dass  man  dieselben 
Sätze,  w'elchc  vorher  nach  diesem  Worte  folgen,  auch  hier  wieder- 
holen solle.  Die  VS.  haben  eine  ganz  abweichende  Auffassung, 
welcher  Westergaard  gefolgt  ist;  sie  schliessen  nämlich  an 
kerenavdt  die  Worte:  yat  aete  ydi  fpdna  qdzaenem  qädraonem 
bavann.  Hierauf  fügen  sie  die  Frage  an:  ddtare  katha  aetd  ydi 
fpdna  qdzaenem  qddraonem  bavaün.  Mir  scheint  es  nun  ziemlich 
gewiss,  dass  die  Handschriften  mit  Übersetzung  so  gelesen  haben 
wollen,  wie  ich  den  Text  gegeben  habe;  auch  gestehe  ich,  nicht 
cinzusehen,  warum  eine  Hündin,  welche  in  einer  Wiese  Junge 
geworfen  hat,  anders  behandelt  werden  soll  als  alle  übrigen.  Indessen 
auch  die  Leseart  der  VS. , an  die  sich,  wie  es  scheint,  aueh  die 
persischen  Handschriften  anschliessen  und  der  auch  Aspendiärji 
folgt,  lässt  sich  gut  halten. 

122.  Es  ist  wohl  nicht  zu  billigen,  dass  ich  yat  geradenwegs 
mit  wann  übersetzt  habe;  nach  dem  Vorgang  der  Huzväresch- 
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Übersetzung;  knlha,  wie  die  VS.  geben,  würde  allerdings  besser 
passen.  Indessen  ist  auch  yat  nicht  gerade  unrichtig,  nur  wird  man 
mit  Rüekert  übersetzen  müssen:  „wenn  nun  die  Hunde  sich  selbst 
fortbriugen  können“.  Qdzadnem  gibt  die  Huzvaresch- Übersetzung 
mit  t fS  #t>a\  (p»j  ja»Dj),  was  ich  nicht  anders  übersetzen  kann, 
als:  eigene  Geräthschaften  habend.  Cf.  zaya  Vd.  II,  17.  Qddraona 
= <f°oi  (hd  ia»Dj),  d.  i.  „sein  eigenes  Draona  habend“,  denn 
draonn  ist  immer  =»  *kj.  Da  nun  draona,  bei  den  Parsen 

ein  kleines  Brot  bedeutet,  so  habe  ich  übersetzt:  „sein  eigenes  Brot 
habend“.  Aspendistrji:  wann  sind  die  Hunde  befähigt  ihr  Brot  selbst 
zu  suchen,  ist  dem  Sinne  nach  richtig,  den  Worten  nach  aber 
zu  frei.  Anquetil  ist  ganz  unbrauchbar,  in  der  handschriftlichen 
Übersetzung  schreibt  er:  0 dadar,  comme  le  cliien  a son  excel- 
lence  particuliire  et  veille  et  reconnoit  de  loin.  Es  hat  nämlich 
Anquetil  = neup.  jy*,  ferne,  genommen.  Die  gedruckte  Über- 
setzung ist  sehr  verändert,  sie  lautet:  Qitel  8oin  doit-on  prendre 
du  cliien?  Jutqu’oü  ce  sein  doit-il  aller? 

123.  Diesen  Satz  kann  ich  auch  jetzt  nicht  anders  fassen  als 
früher,  nur  muss  man  yavaf  nicht  mit  „wenn“,  sondern  mit  „sobald“ 
übersetzen.  Aspendiärji  scheint  den  Satz  ebenso  zu  fassen  wie  ich; 
dagegen  Anquetil:  il  faul  re ill er  autour  du  cliien  jusquä  14  jours. 
Die  auffallende  Form  pairi  tacalii,  zu  der  ich  sonst  nichts  Ähnliches 
beibringen  kann,  muss  der  Locativ  eines  Thema  s pairi-tacagh  sein 
und  entspricht  etwa  dem  lat.  Supinum.  Iluzväreseh-Übersetzung: 
Jneo  Wnr  jyi  i/tr^o  (ujirn  iNnmn  tun  jjidntd)  das  Wort  wimri 
ist  wohl  auf  neup.  = zurückzuleiten. 

126.  Dieser  Satz,  wie  er  in  den  Handschriften  uns  vorliegt, 
ist  ziemlich  barbarisch,  und  was  den  Sinn  anbetrilft,  so  bin  ich  auch 
heute  nicht  im  Stande,  einen  bessern  in  die  Worte  zu  bringen,  als 
wie  ich  ihn  in  meiner  Übersetzung  gegeben  habe.  Ich  nehme  den 
Genitiv  äthrd  in  der  Bedeutung  des  Dativs  dthrd,  wegen  des  folgen- 
den ndirikaydi,  und  zwar  müssen  beide  dat.  commodi  sein.  Zu 
dthrö  gehört  die  Apposition  alt  uralte  mazddo  puthrem  oder  puthra 
nach  einigen  Handschriften  — eines  so  incorrect  wie  das  andere. 
Die  Übersetzungen  helfen  uns  nicht  weiter,  sie  sind  ziemlich  wörtlich; 
auffallend  ist,  dass  sie  alle  avatha  mit  (ton),  all,  übersetzen, 
worin  wir  nicht  folgen  können.  Anquetil:  Cette  fille  a l'honneur  du 
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fett  ftl»  de  Dien  c.  d.  »elon  pouvoir  il  cst  ordonni  « une  (Ule  de 
7 ans , cT en  avoir  soin , de  l’aider. 

127.  Von  hier  beginnt  ein  neuer  und  sehr  schwieriger  Abschnitt. 
Huzväresch-Übersetzung:  ^ $ irv"f  w ’(r  5t?)  wow 
nnj  ^ej  nwr'f  5Jo-o_^5  (pN/iona  nt«  inn  *jaN3  jnevin  iNriNT 
p/ija  1D3  pn’J’Da  1»NT  N3T:>  UW  )i)  „Schöpfer!  wenn  sie  wollen, 
wenn  die  Mazdayafnas  (wollen)  diesem  lebendigen  Hund  das  Zeichen 
vermitteln  — ihn  schwanger  machen“.  Anders  weiss  ich  auch  heute 
die  Stelle  nicht  zu  fassen:  die  Redensart  pjvroa  "JEW  muss  syno- 
nym sein  mit  p/u3  tdj;  nun  ist  aber  tdj  = altb.  garetca,  cf.  Vd.Vll, 
39;  B.  33, 1 1.  Die  Übersetzung  kann  nicht  ganz  wörtlich,  aber  sinn- 
getreu sein;  ich  habe  sie  in  der  Art  mit  dem  Texte  zu  vereinigen 
gesucht,  dass  ich  jvö-dakhsta  als  Comp,  posscss.  au  Hasste:  die  deren 
dakhsta  (Menstruation)  lebendig  ist,  also  wörtlich:  wenn  die  Maz- 
dayafnas  einen  jvö-dakhsta  als  vereinigten  wollen.  Maethmanem 
müsste  als  Part.  pass,  gefasst  werden.  Dieselbe  Auffassung  der  Stelle 
finden  wir  bei  Anquetil:  0 dadar  lorsqu’un  eitlen  vivant  est  accoupld, 
le  soin  des  meliestam.  Ganz  anders  Aspendiärji:  wenn  sic  einen  Ort 
für  die  Niederkunft  (eines  Hundes)  aussuchen  wollen.  Ich  glaube,  dass 
man  diese  Übertragung  für  eine  Abweichung  von  der  alten  Übertra- 
gung ansehen  darf,  sie  stützt  sich  auf  eine  andere,  weniger  bezeugte 
Leseart,  nämlich  maethanem,  Wohnung,  statt  maethmanem. 

129.  130.  Cf.  Vd.  VIII,  18.  19. 

131.  Dass  meine  Übersetzung  sich  von  der  Tradition  entfernt, 
habe  ich  schon  in  der  Übersetzung,  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt. 
Huzväresch-Übersetzung:  «xj*i  vt  -*  ^J) 

tw^  5)  vt  ■•frr  w*  t(  inte*  50*0  (*n  njs  »atme 

twtm  (?3a)  pa  pijvt«  n«5T  nt  pN®u  rN  pto’ttniDN  ;a  uwdn 
JT»n  NT  TI  0U  P’N  |8J3  N81UN):  „Zuerst  sollen  sie  (ihn)  binden 
hinweg  von  den  Kindern,  damit  er  sie  nicht  beisse;  hinweg  vom 
Feuer,  dem  Sohne  Ormazds,  damit  er  dadurch  nicht  Schaden  nimmt“. 
Aiderez  heisst,  wie  wir  wissen,  „festbinden“,  cf.  Vd.  VI,  93,  aber 
aperentiytikem  als  Ablativ  oder  doch  im  Sinne  des  Ablativs  zu  fassen, 
habe  ich  xvohl  mit  Recht  Anstand  genommen.  Ich  glaube,  dass  der 
allgemeine  Sinn  der  Huzväresch-Übersetzung  richtig  ist;  nur  sagt 
der  Text  nicht,  dass  man  den  Hund  von  den  Kindern  fern  halten 
soll,  sondern  umgekehrt,  die  Kinder  vom  Hunde.  Paoirydi  nehme 
ich,  wie  die  Huzväresch-Übersetzung,  adverbial:  zum  ersten,  wie 
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unten  Yd.  XVI,  36  flg.  Aspenriiärji:  Man  beschütze  die  Jungen,  wie 
das  Feuer  die  Kinder  beschützt  — ein  Sinn,  der  schwerlich  der 
richtige  ist.  Anquetil  ganz  falsch:  Qu’utie  fille  construisc  cette 
nicke,  eile  aura  l'honneur  du  feu,  fils  de  Dieu. 

132.  Yavaf  deshö  fpd  anyn  ja(ö  übersetzt  die  Huzväresch- 

Cbersetzung:  <?$■  Ji  (»aia  ’»3t  ’3t  na»  U 

n’JjnöKT  »J3):  »bis  dass  ein  anderer  Hund  hinzukomml“.  Mau 
kann  freilich  auch  übersetzen:  „so  lange  als  andere  Hunde  be- 
kommen“, cf.  zu  Yd.  II,  79.  Nach  Aspendiarji  soll  der  Sinn  sein: 
man  solle  die  Hündin  schützen  (wenn  sie  Junge  hat),  damit  nicht 
andere  Hunde  dazukommen;  aber  dieser  Sinn  lasst  sich  kaum  in  die 
Textesworte  legen.  Anquetil : Qu’ eile  lui  donne  ä manger  du  tout, 
qu'il  lui  porte  tout  ce  qu'il  lui  faul.  Auch  Rückerl  missbilligt 
meine  Übersetzung  und  glaubt,  dass  die  Worte  bedeuten:  „bis  die- 
ser Hund  anderswohin  geht“. 

133.  Cher  die  Schwierigkeit  dieses  Paragraphen  habe  ich 

mich  schon  in  der  Übersetzung  erklärt;  ich  kann  nicht  sagen,  dass 
mir  jetzt  der  Sinn  klarer  geworden  ist  als  früher.  Man  sieht , dass 
die  verschiedenen  Präpositionen  aitei,  paiti,  apa  einen  prägnanten 
Sinn  haben  müssen.  Die  Huzväreseh- Übersetzung  ist  sehr  ungenü- 
gend : ime*  wo  •>  ir  **  va  w £ e j$f 

(p»  in»  -jt  »i  ?’»  nvni  i»:»n  t?'»  71  rH  in»  p na»  o»a 
jVE?n  JJin’M  E>'D  ’),  was  Wohl  heissen  muss:  wenn  nachher  — 
wenn  jeder  zurückkchrt,  soll  nicht  der  nachher  (oder  hinten)  den 
vorne  verwunden“.  Ich  habe  aparem  mit  „den  spätem“  übersetzt, 
vielleicht  wäre  besser  „einen  andern“;  paurvaeibya  habe  ich  auf 
die  beiden  Hunde  bezogen.  Aspendiärji  scheint  sich  in  seiuer  Auf- 
fassung an  die  Huzvirescb -Übersetzung  anzuschliessen.  Anquetil 
ganz  unerklärlich:  Sur  lui  la  moisson  est  vue,  il  pleut  beaucoup, 
il  neu  est  pas  blesse. 

134.  Auch  mit  dieser  Stelle  bin  ich  noch  heute  nicht  weiter 
als  damals,  da  ich  meine  Übersetzung  verfasste.  Hiickert  glaubt, 
dass  der  ganze  Paragraph  zu  streichen  sei;  Wcstergaard  streicht 
yö  und  bezieht  dann  wohl  gadhwaum  auf  dim  im  vorhergehenden 
Paragraphen.  Vielleicht  kann  man  den  Satz  auch  so  fassen,  ohne 
yö  zu  streichen,  welches  ganz  flexionslos  stehen  würde  und  etwa 
mit  „nämlich“  zu  übersetzen  wäre:  „nicht  sollen  sic  ihn  (den  Hund) 
verwunden,  nämlich  die  Hündin“  etc.  Thrayaüm  bduzdri  entspricht 
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also : dritten  tragend , ganz  unklar.  Bei  biiiudri  weiss  ich  au  gar 
nichts  zu  denken  als  hüchstens  mit  Biickert  an  jy , Schimmel, 
Pferd.  Für  ayaptnea  liest  Westergaard  mit  einigen  Handschriften 
ayatäca,  für  adtadha  aber  udtadhadhea.  Ich  muss  die  Lösung  dieses 
Itäthsels  Glücklicheren  überlassen. 

Sechzehnter  Fargard. 

1.  Cf.  oben  Vd.  XV,  23.  Nach  Aspcndiärji's  Bemerkung  zu 
dieser  Stelle  scheint  es,  als  ob  cithraeaiti  „mit  Bleichsucht  behaf- 
tet“ bedeuten  sollte. 

3.  Auffallend  ist  hier  der  Nom.  paiita  statt  des  Acc.  pafitai'im 
oder  pantanem  ; die  Übersetzungen  sowohl  als  der  Zusammenhang 
zeigen,  dass  man  den  Acc.  verstehen  muss.  Die  Huzviresch-Glossc 
erläutert  noch  näher  ()rvJ,r<rjeJ  i r -o^)  (pNfiD3Nfiun  UN  DNi) : den 
Weg  zum  Aufenthalt  der  Menstruirenden.  Ebenso  Anquetil:  II  faut 
neltoyer  le  ehe  min  jusquau  dass  tan  turnt  an  ( pour  quelle  ne 
touche  rien ). 

4.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  ganz  an  die  Huzvdresch- 

Übersetzung  an:  ■up-'"  wi,Fiy  «•■•ei  <$^  tyj»  f -y  (pr  mi«  p N33 
JPDD’n  13  n’33tn31  npi),  „aber  von  den  Bäumen  und  dem  was 
geworden  ist  zum  Brennholz“.  Die  doppelte  Setzung  des  ca  ver- 
bietet indess  varedhäbyarca  als  Adjectiv  zu  urvardbyafca  zu 
nehmen , wie  ich  gethau  habe,  ich  möchte  jetzt  lieber  übersetzen : 
entfernt  von  den  Bäumen  und  den  Gesträuchen:  dem 
Brennholz.  Es  scheint  mir  unnöthig , uegmatübyA  von  varedhd- 
hyueea  abhängen  zu  lassen,  es  ist  eine  einfache  Apposition.  Dass 
von  zweierlei  Dingen  in  unserm  Satze  die  Hede  ist,  zeigt  auch  die 
Huzväresch-Glosse:  leiftfiy  vui  & ;nr  «C'Sji  i r jar 

(n’330’131  ne»  tn  "jt  in««  r,33o,m  riDi  b»sdm  nt«  ’3t  int«),  „eines 
ist  das  was  zu  Brennholz  geworden  ist,  eines  das  welches  noch 
nicht  geworden  ist“.  Urvara  ist  also  hier  ganz  eigentlich  als  Baum 
von  dem  Gesträuche  abgeschieden,  was  durchaus  nicht  an  allen 
Stellen  der  Fall  ist. 

ö.  Wörtlich  übersetzt  lautet  der  Satz  : „es  werde  der  Ort 
niedergesetzt  (gemacht)  trocknen  Staub  habend“.  Gdtu  als  Neutr. 
cf.  Vd.  XIV,  63;  hisku-panQnu  ist  Compositum  possessivem.  Oder 
auch  gdtu  = Locativ:  sie  setze  sich  im  Orte. 
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6.  Wenn  man,  wie  ich  gethan  habe,  den  Satz  in  Überein- 
stimmung mit  der  Huzväresch-Übersetzung  aufTasst,  so  muss  man 
fralara  für  ein  Adverbium  nehmen,  nicht  etwa  zu  nmdna  ziehen. 
Dass  es  der  Ort  der  Menstruirenden  sei,  welcher  höher  als  die 
übrige  Wohnung  gemacht  werden  soll,  sagen  die  Übersetzungen 
zu  der  St.  ausdrücklich. 

8.  Die  eingeklammerten  Worte  besagen  ziemlich  dasselbe  wie 
die  nicht  eingeklammerten.  Die  Huzväresch-Übersetzung  hat  sie 
nicht  und  ich  halte  sie  für  eine  ursprüngliche  Randbemerkung, 
welche  später  ihren  Weg  in  den  Text  gefunden  hat.  Athri : ins 
Feuer;  wörtlicher:  bis  zum  Feuer. 

13.  Meine  Auffassung  ist  ganz  die  der  Huzväresch-  Über- 
setzung: wo  )»eV  (F  ne  ■‘oo'  (ou  «na  iroV  no  -vo* 

(5toa  iNmu  jao  po  bük  ujin  5tuo  ptnin  jao  pD  cPn 
nNJJYn),  „dann  in  was  sollte  er  Speise  bringen,  in  was  Getreide 
herzubringen“.  Cinem,  Acc.  von  cis , das  sonst  cim  bildet,  wie  im 
griech.  rii,  riva,  muss  hier  Accussatir  des  Stoffes  sein.  Die  Richtig- 
keit der  traditionellen  Auffassung  wird  durch  den  folgenden  Para- 
graphen bestätigt. 

14.  Vollkommen  richtig  fasst  die  Huzväresch -Übersetzung 
diese  Accusative  im  Sinne  von  Locativen  oder  Instrumentalen : 

Cnei  "o  ew  no  exr  rrMM  no  (tp’N  p’DtD  po  p’ott  pD 
H’/NP  Din’J  PD),  „auf  (vermittelst)  eisernen,  bleiernen  (Gcfässen), 
auf  den  geringsten  Metallen.  Dass  khshatlira-vairya , der  Genius 
der  Metalle,  geradezu  für  Metall  selbst  steht,  haben  wir  schon 
Yd.  IX,  21  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Rückert  bezweifelt,  dass 
es  richtig  sei  „oder“  in  den  Text  zu  setzen  wie  ich,  allerdings  nach 
dem  Vorgänge  der  Huzväresch-Übcrsetzung,  gethan  habe;  erfasst 
nitema  khshuthra  vairya  als  Apposition  zu  ayaghnenem  und  f rum. 
Dies  ist  richtig,  denn  oxr  in  der  Huzväresch-Obersetzung  ent- 

spricht dem  vti,  gehört  also  zu  dem  vorhergehenden,  nicht  zu  dem 
nachfolgenden  Worte.  Auch  Aspendiärji  stimmt  dieser  Fassung  bei. 

15.  Die  Huzväresch-Übersetzung  stimmt  zu  meiner  Übersetzung. 
Cvat  qarelhem , cvat  yaom  wohl:  wie  viel  an  Speise,  wie  viel  an 
Getreide.  Sonderbarer  Weise  übersetzt  Aspendiärji:  cvaf  „wie  viele 
Male“,  was  cvat  meines  Wissens  nie  heisst  und  hier  keinenfalls 
passt,  wie  man  aus  dem  Folgenden  sieht.  Anquetil  wie  ich:  Combien 
leur  donne-t-on  ä manger,  combien  de  grain. 
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16.  Aspendiärji  lässt  diesen  Satz  ganz  aus,  wodurch  dann  die 

vorhergehende  Frage  unbeantwortet  bleibt.  Huzväresch  - Über- 
setzung: -o*  mt  -»^  -W  ^ y («am  Tn  *i»  utn  n 

DN  icW  l»  utn  NJn),  „zwei  Danare  flachen  (?)  Brodes,  ebenso 
viel  Danare  Feuchtigkeit  — Getränke“.  Wie  man  sieht,  weicht  meine 
Übersetzung  etwas  von  der  Tradition  ab,  hinsichtlich  der  äza.^  Äry. 
gdyüirinanm  und  khshaodrinanm.  Es  schien  mir  unpassend,  dass 
liier  von  festen  und  flüssigen  Nahrungsmitteln  die  Rede  sein  solle, 
und  ich  glaubte , dass  man  in  gdyüirinanm  einen  Gegenstand  sehen 
müsse,  welcher  dem  obigen  qarethcm  in  IS  (womit  nach  meiner 
Ansicht  Fleischspeisen  gemeint  sind)  entspricht;  khshaodrinanm — 
das  offenbar  mit  khshudra,  Same,  verwandt  ist  — müsste  dem 
ynnm  parallel  gehen.  Gdyuirinanm  glaubte  ich  an  gaya,  Leben, 
anschliessen  zu  dürfen.  Es  ist  indcss  die  Frage,  ob  diese  Abweichung 
von  der  Tradition  gerechtfertigt  ist.  Nach  der  Huzväresch-Über- 
setzung  ist  gdyüirinanm  = -W  (Nam  Tn) , was  ich  nicht  ganz 
verstehe,  im  Ncupersischen  ist  0'^  jy  cylindrus  massae  farinariae 
attenuandae.  Die  Handschriften  mit  Übersetzung  und  Wester- 
gaard  mit  ihnen  lesen  tdyAirinanm , was  ich  noch  weniger  zu 
erklären  weiss.  Khxhaodrinniim  soll  Getränk  bedeuten,  da  khshudra 
mit  khshuiftd  (cf.  zu  Vd.  II,  96),  khshüifca  (Vd.  XIII,  78)  sowie 
mit  skr.  xodas  gewiss  verwandt  ist,  so  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dass  die  Iluzväresch-Übersetzung  doch  Recht  behielte.  NachAnquetil 
ist  danare  — 4 tolas.  Im  Guzerati  bedeutet  tolo:  a goldsmilhs 
leeight,  a tollah  equal  to  179  grains  troy.  Dass  danare  = Srivapiov 
sei,  kann  ich  nicht  glauben;  es  würde  dies  erweisen,  dass  diese 
Stelle  erst  nach  der  Eroberung  Alexanders  geschrieben  sein  könne. 
Es  schliesst  sich  indess  danare  ganz  ungezwungen  an  ddnö,  ddnu 
neup.  Ailj,  Korn,  an.  Anquetil  übersetzt:  Dcux  dinar  de  tair 
( cuit ),  du  paiti  sec,  des  fruit s secs. 

17.  Ob  ich  den  Sinn  dieses  Paragraphen  richtig  getroffen  habe, 
mag  zweifelhaft  bleiben;  allein  ich  weiss  auch  jetzt  noch  nichts 
Besseres  vorzuschlagen.  Ich  habe  niuruidhydt  mit  „ausfliessen“ 
gegeben,  und  möchte  es  an  niuruzdötema  (cf.  zu  Vd.  III,  60.  61) 
uruzdapdka  (Vd.  VIII,  254)  anschliessen  und  von  der  Wurzel  urudh 
= rudh , fliessen,  ableiten.  Die  Huzväresch-Übersetzung  ist  selbst 
dunkel,  sie  gibt  das  Wort  mit  “o^Vt,  was  cinigcrmasscn  an  das 
Wort  erinnert,  mit  dem  niuruzdötema  gegeben  wird.  Traditionell  ist 
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freilich  diese  Übersetzung  nicht,  aber  ich  kann  mich  auch  jetzt  nicht 
der  Tradition  anschliessen.  Aspendiärji:  „wenn  die  Frau  nicht 
zufrieden  gestellt  ist“;  nach  meiner  Ansicht  unmöglich,  weil  der 
Nachsatz  fehlt;  es  ist  yezi  noit  gewiss  ebenso  zu  fassen  wie  oben 
§.  8.  Vd.  VI,  97.  Anquetil : 11  ne  faut  rien  lui  donner  de  substan- 
liel,  c.  d.  qu'il  e»t  defendu  pendant  3 nuits  de  lui  donner  de  la 
viande  fraiche. 

18.  Dass  dieser  Paragraph  nicht  sehr  genau  mit  dem  vorher- 
gehenden Paragraphen  zusammenhängt,  scheint  mir  schon  der 
Umstand  zu  beweisen,  dass  an  §.17  eine  ziemlich  lange  Glosse 
angefügt  ist,  wie  sie  sonst  am  Ende  von  Abschnitten  zu  stehen 
pflegen.  Die  Huzviresch-Übersetzung  gibt  den  Satz:  ono  jo'V'O'  re* 
tonte«  3 irvo-’  f ^ tenejo  (p  V'x  n’jjnotrt  ■pwiiDK  nt« 
r\J3ntn  NJa  pttnnn),  „wenn  das  Kind  hervorkommt,  d.  h.  von 
der  Menstruation  kommt“.  Ich  habe  dies  so  verstanden,  als  solle 
damit  gesagt  werden:  wenn  das  Kind  aus  dem  Mutterleibe  kommt; 
denn  nach  Ansicht  der  Parsen  lebt  das  Kind  im  Mutterleibe  von  der 
Menstruation  (cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  Dd.  II,  p.  XIX, 
not.  2 y.  Auch  stimmt  dazu  doch  einigermassen  die  in  der  Note  zu 
meiner  Übersetzung  aufgeführte  Stelle  des  Sad-der. 

19.  Das  Pronomen  he  habe  ich  auf  aperendyiikö  zurückbezo- 
gen, nach  der  bestimmten  Angabe  der  Huzväresch-Übersetzung. 

20.  Itückert  bemerkt:  „§.  20  ist  verstümmelt,  denn  die  Worte 

sagen  nichts  als:  „des  Kindes  seines  eigenen  Leibes“.  Ich  denke: 
(die  Hände),  vom  eigenen  Leibes  des  Kindes  (sollen  sie  zuerst 
waschen).  Meine  gedruckte  Übersetzung  stimmt  zur  Huzväresch- 
Übersetzung:  irv*6J  f ])  ■w  iföoi  ■’ne  $ $t 

(tua  pttnen  ja  rm  jj»'1!»  sm  »1»  jarEtf  ’wn  -|t  -p60'110**  jau 
riMjrtn),  „diesem  Kinde  ist  sein  Leib  dann  zu  waschen,  wenn  es 
aus  der  Menstruation  kommt“.  Ich  glaube  allerdings,  dass  dies  der 
Sinn  der  dunklen  Worte  sein  wird,  wenn  er  auch  etwas  undeutlich 
ausgedrückt  ist.  Aspendiärji  scheint  anderer  Meinung  zu  sein , doch 
verstehe  ich  ihn  nicht  ganz  sicher.  Anquetil  gewiss  falsch:  Si  celte 
femme  sc  luee  le  corps  avec  de  l'eau,  eile  ira  en  enfer;  il  ne  faut 
pas  que  l'eau  touclie  le  dasclitau,  (ensuitej  eile  se  lavera  le  corps 
et  l’liabit  ucec  du  pissat  et  de  l'eau. 

22.  Manche  Handschriften  setzen  am  Ende  dieses  Paragraphen 
nach  naea  khshafna  faedonti  noch  bei:  airime  gilt  lim  he  nislia- 
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dhaetu ; noch  andere,  denen  sich  auch  Aspendiärji  anschliesst, 
ausserdem  noch : vtypem  d ahm  dt ; diese  Zusätze  sind  vollkommen 
unnöthig  und  wahrscheinlich  nur  durch  gedankenlose  Abschreiber 
entstanden,  und  darum  sowohl  von  Westergaard  als  von  mir  gestri- 
chen worden.  Die  neueren  Dectürs  urgiren  p acdonti  und  wollen, 
dass  die  Frau,  wenn  drei  Nächte  vergangen  sind,  noch  eine  vierte, 
wenn  neun  vergangen  sind  noch  eine  zehnte  im  Orte  der  Unreinen 
verbleibe;  sie  sind  aber  alle  darin  einig,  dass  nach  dieser  Zeit  von 
zehn  Nächten  ein  längerer  Aufenthalt  in  dem  abgesonderten  Orte 
unnöthig  sei. 

23.  Mit  äat  beginnt  der  Nachsatz  zu  §.  22.  Wenn  eine  Frau 
auch  nach  neun  Nächten  noch  Blut  sieht,  dann  ist  sie  keine  men- 
struirende  mehr,  sie  hat  eine  Krankheit,  welche  die  üäewas  ihr 
angethan  haben.  Pailydrem  ist  auch  hier  substantivisch  gefasst, 
cf.  Vd.  I,  7;  IX,  176;  XIX,  144. 

27.  Ap6  ist  hier,  wie  auch  oben  Vd.  VIII,  119,  als  Instru- 
mentalis = dpa  zu  fassen , mit  Verdunklung  des  a in  u. 

28.  Die  vorliegende  Stelle  ist  wichtig,  weil  sie  die  zu  Vd. 
III,  126  ausgeführte  Ansicht  bestätigt,  dass  bei  den  häufig  im  Ven- 
dlddd  vorkommenden  Aufforderungen  zum  Schlagen  das  Schlagen 
schädlicher  Thicre  gemeint  sei,  nicht  blos  insofern  hier  wirklich 
vorgeschrieben  wird  zur  Sühne  für  eine  von  den  Däewas  angethane 
Unbill  (denn  dass  die  Däewas  diese  Macht  über  einen  Menschen 
haben,  lässt  immer  eine  Verschuldung  voraussetzen),  schädliche 
Thiere  zu  tödten,  sondern  auch  wegen  der  Zahl  200,  die  hier  wie 
anderswo  erscheint.  — Jlama,  Sommer,  ist  auch  hier,  wie  gewöhn- 
lich, indeclinabcl.  — Cf.  Vd.  XIV,  14. 

29.  Zaina  ist  blos  eine  andere  Schreibung  für  zayana.  Cf. 
Vd.  I,  9. 

30.  Im  Widerspruche  mit  der  gesammten  Tradition  habe  ich 
diesen  Satz  nicht  als  zum  Folgenden,  sondern  als  zum  Vorher- 
gehenden gehörig  betrachtet.  Der  Schwerpunct  der  Frage  liegt  in 
den  Worten  dakhstem  uzverczydt.  Was  die  Redensart  dakhstem 
uzverez  heissen  soll,  lässt  sich  mit  Sicherheit  ebenso  wenig  ermit- 
teln als  oben  Vd.  XV,  33  bei  dakhstem  pdraydf.  Wortgetreu  über- 
setzt, heissen  die  Worte:  das  Zeichen  herausmachen;  damit  ist 
uns  aber  wenig  gedient.  Da  uzverez  sonst  immer  „sühnen“ 
bedeutet,  so  habe  ich  dakhstem  uzverez  als  „das  Zeichen  sühnen“ 
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gefasst,  dann  muss  man  den  ganzen  Satz  auf  das  Vorhergehende 
beziehen:  (auf  solche  Art,  durch  Tüdten  schädlicher  Thiere)  soll 
man  die  bösen  Zeichen  an  einer  Frau  (nämlich  dass  sic  nach  neun 
Nächten  noch  Blut  sieht)  sühnen.  Es  hat  mich  ferner  gehindert,  den 
Satz  an  das  folgende  anzuschliessen,  dass  in  demselben  ein  y6  oder 
ein  ähnliches  Wort  fehlt,  auf  das  sich  hd  in  §.31  zurückbeziehen 
könnte.  Die  Tradition  ist  freilich  davon  ganz  abweichend.  Huzvä- 
resch-Obersetzung : ‘irr  >i rj-’ü-sj  ^ r»*V  if  ^ <rV 

tet'i  j-'o-'ü  ("UDitoptn  “UöitmP  *p’«j  "jt  riDnts  pa  7t  natt 
n’5n  NliO  "JBttn  "HBHOin),  „wenn  dieser  Mazdayafna  dieser  Frau, 
die  mit  Zeichen  und  Merkmalen  und  Blut  behaftet  ist,  das  Zeichen 
herausmacht“;  den  letzteren  Ausdruck  für:  (jjuon  i)*00Ji  irr-,oJ  ** 
(imiJ  IKllO  ptntru  pttnen  P’K),  „d.  h.  damit  sie  die  Menstruation 
entfernen“.  Aspendiärji:  „wenn  sie  sich  nicht  nach  dem  Gesetze 
hält“.  Anquetil:  Cette  f'emme  chei  leg  Mehestans  si  eile  a manqud 
u quelqu'une  des  cdrdmonies  ci-dessus.  Alle  diese  Übersetzungen 
sind  zum  wenigsten  sehr  frei.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  am 
Anfänge  die  Lesearten  schwanken;  der  von  mir  gegebene  Text 
schliesst  sich  an  die  VS.  an,  während  die  Handschriften  mit  Über- 
setzung und  mit  ihnen  Westergaard  artadha  he  adle  mazdayagna. 
lesen.  Was  mich  ahgehalten  hat,  dieser  Leseart  zu  folgen,  ist: 
dass  die  Huzväresch-Übcrsetzung  nicht  dazu  stimmt,  adtadha  wird 
von  derselben  stets  mit  11110»  (pifi’tt),  niemals,  wie  hier,  mit  rif 
(natt)  übertragen. 

31.  Sollte  ineine  Auffassung  der  Stelle  sich  bewahrheiten,  so 
würde  man  annehmen  müssen,  dass  zwischen  §.30  und  3t  etwas 
ausgefallen  sei,  kaum  aber  blos  ddtare,  wie  ich  in  der  Anmerkung 
zu  der  Stelle  in  meiner  Übersetzung  glaubte,  sondern  ein  ganzer 
Satz,  wie:  Wenn  nun  Jemand  die  Zeichen  einer  solchen  Frau 
nicht  sühnt. 

33.  Paurvo-vagna  skyaothna  habe  ich  übersetzt:  „mit  vollem 
Wissen“.  Genauer  wäre  gewesen:  „mit  einer  Handlung  des  voll- 
kommenen Willens“.  Über  paurvö  cf.  zu  Vd.  II,  SO.  Vagna  von  vag 
ist  gewiss  Wille,  wie  im  Altpcrsischen.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob 
nicht  auch  diese  letztere  Übersetzung  ungenau  ist  und  ob  man  nicht 
besser  thut,  sich  noch  genauer  an  die  Tradition  zu  halten  als  ich 
gethan  habe.  Die  Huzväresch-Übersclzung  gibt  nämlich  die  Worte: 
paurvö-vagm  skyaothna  mit  treu;  110  Jj“)  ("|3tO  pe  "It«  naa 
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pettis).  d.  i.  »oftmals  mit  Handeln  nach  Willen“.  Die  Bedeutung 
von  „oftmals“  muss  in  paurvd  enthalten  sein.  Irithyäf,  HuzvAresch- 
Übersetzung:  WO'C»1  (jvä’Bia),  i.  e.  „er  vermischt  oder  befleckt“. 
Dass  irith  nicht  etwa  ursprünglich  „sterben“  bedeute,  zeigen  meh- 
rere Stellen,  wo  fiir  das  Wort,  sei  es  mit  Präpositionen  zusammen 
gesetzt  oder  nicht,  eine  andere  Bedeutung  angenommen  werden 
muss.  Cf.  Vd.  VI,  17;  IX,  31;  XIV,  8;  Y?.  X,  32.  38.  Die  Tra- 
dition sieht  überall  die  Bedeutung  „vereinigen“,  para-irith  wäre 
dann  das  Gegentheil : auseinander  gehen.  Ich  denke  mit  Rückert, 
dass  man  die  Bedeutung  „gehen“  als  die  Grundbedeutung  annehmen 
darf. 

36.  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  der  HuzvAresch- 
Übersetzung  und  da  sie  sehr  wohl  entbehrlich  sind,  so  glaube  ich, 
dass  sie  ursprünglich  nicht  vorhanden  waren  uud  erst  später  ein- 
gesetzt wurden,  um  den  ersten  Satz  mit  den  beiden  folgenden 
Parallelsätzen  gleich  zu  machen.  Paoiryai  würde  hier  übrigens 
ebenso  adverbial  stehen  wie  oben  Vd.  XV,  131. 

37.  Upadta,  nixharta  sind  Participialperfecte.  Ausser  den 
drei  ersten  geben  die  VS.  noch  einen  vierten  Fall  an,  der  aber 
sowohl  im  Texte  als  in  der  HuzvAresch-Übersetzung  der  besten 
Handschriften  fehlt.  Westergaard  hat  ihu  als  §.  16  in  seiner  Aus- 
gabe aufgenommen , ich  habe  ihn  blos  in  den  Varianten  gegeben. 
Der  Sinn  ist  übrigens  leicht  zu  fassen:  Wer  zum  vierten  Male  hiu- 
kommt,  zum  vierten  Male  hinsitzt,  ihr  an  das  Kleid  kommt,  an 
den  schmutzigen  Schenkel  kommt,  ohne  jedoch  Samen  auszugiessen 
— was  ist  dafür  die  Strafe?  darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  Man 
schlage  neunzig  Schläge  mit  dem  Pferdcstacliel,  neunzig  mit  dem 
fraosho-carana. 

40.  Das  Wort,  welches  in  diesem  Paragraphen  Schwierigkeiten 
macht,  ist  franafaem.  Die  Huzväresch-Obersetzung  gibt  es  mit 
irun}“  no  «rio  (B)  oder  no  ooo  (A),  was  ich  nicht  verstehe. 
AspendiArji  erklärt:  „nachdem  er  zerschnitten  hat“.  Dejtilr  DArAb 
liest  wie  B,  erklärt  es  aber  mit  jW-1,  jetzt,  als  ob  iri}“  (piJ3n) 
stünde.  Ich  habe,  mit  Berufung  auf  naeza(ca  in  Vd.  VII,  145,  das 
Wort  mit  „unrein“  übersetzen  wollen.  Es  bleibt  aber  fraglich,  ob 
man  nicht  etwa  frd  nutzem  mit  „am  Spiesse“  übersetzen  und  zu 
unserm  nutzet  das  neup.  tjy  (niza) , Lanze,  vergleichen  darf.  Die 
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Bedeutung  würde  ganz  trefflich  passen.  Cf.  auch  das  dunkle  nai’nith- 
aiti.  Yt.  8,  43.  Uthrem  ist  dasselbe  wie  tithö,  üthötaf,  cf.  Vd. 
VI,  17,  einige  Handschriften  lesen  sogar  uthem. 

41 — 44.  Nach  Rückert’s  richtiger  Bemerkung  ist  hier  die 
Grammatik  dem  Gleiehklang  geopfert,  wie  wir  schon  in  einem 
andern  Beispiele  gesehen  haben,  cf.  zu  Vd.  V,  36.  „Statt  aller 
Nominative  pl.  steht  d,  das  nur  in  drei  Fällen  wirklicher  Plural  ist: 
drvafitii,  tanu-drujo  und  anashavanö  zweimal,  in  allen  übrigen 
steht  dafür  der  Singular:  aderetii-lkaeshu,  apraoshö,  beides 
zweimal,  und  tanu-perethä;  gleichwohl  ist  nicht  wirkliche  Ver- 
wechslung von  Singular-  und  Pluralendung  anzunehmen,  sondern 
Apposition  des  Singular  zu  ziepe,  all  = jeder“.  So  Hüekert,  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  mau  die  Sache  so  anschen  kann.  Es  scheint 
mir  jedoch  auch  möglich,  dass  die  obigen  scheinbaren  Singulare 
statt  der  Plurale  aderetd-tkaisha , arraonha  und  ianu-peretha 
stehen  können,  mit  Verdunkelung  des  schliessenden  a in  6,  wie  sie 
öfter  vorkommt,  wofür  aber  zur  Zeit  noch  keine  feste  Regel  gefun- 
den ist.  In  meiner  Ausgabe  der  lluzväresch-Übersetzung  ist  in 
§.  41  statt  ( vor  e-'O-'O“  zu  lesen.  Bezüglich  der  einzelnen  Wörter 
bemerke  ich»  dass  die  lluzväresch-Cbersetzung  aderetd-tkaeshö 
erklärt  e '»■‘C'*  ("DUltO  rtCNlN.) , die  keinen  Richter  haben. 

Dazu  die  Glosse:  Jj'sOO  »oJl’tOO  rootJi  (po  Tai/lOT  |NDJ3U 

tJ’ljn  tO  T3lJito),  „sie  halten  den  Richter  nicht  für  den  Richter“. 
Aspendiärji  schliesst  sich  dieser  Übersetzung  an,  auch  Anquetil. 
Sie  ist  nicht  ganz  genau , aber  auch  die  mcinige  nicht  ganz;  ich 
habe  aderetö-(kaesho  übersetzt:  „welche  den  Glauben  nicht  haben“. 
Die  Redensart  besagt  aber,  wie  ich  jetzt  glaube,  etwas  mehr; 
tkaesha  ist  w ie  das  identische  neupersische  (cf.  Vullers  s.  v.), 
nicht  blos  der  Glaube,  die  Religion,  sondern  auch  der  Wandel, 
welcher  sich  die  letztere  zur  Richtschnur  nimmt,  und  dieses  ist 
es , w as  unser  Verfasser  eigentlich  sagen  will.  A(raoslw  die 
Huzväresch- Übersetzung  allzu  wörtlich:  (tPnDN).  Aspen- 

diärji O L,»  j>.  Anquetil:  ti'apas  de  Sserosch  (qui  le  garde).  Die 
Bedeutung  von  a(raoshü  dürfte  demnach  „nicht  hörend,  unge- 
horsam“ sein.  Die  Glosse  der  lluzväresch-Cbersetzung  richtig: 
e^-u  --er  no  -er  roor:  (nt  ’Nmrt  po  ’N/iin  put?»’« 
n'JJS’lST  fiEWi),  d.  h.  „von  ihnen  wird  der  Herr  nicht  für  einen 
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Herrn  gehalten“.  Tatiu-perelhd  habe  ich  mit  „Sünder“  gegeben, 
wohl  etwa*  zu  vag;  ich  denke  es  sind  diejenigen,  welche  nach  den 
Vorschriften  des  Yendidüd  straffällig  sind. 

Siebzehnter  fargard. 

2.  Ich  muss  gestehen,  dass  die  Fassung  dieses  schwierigen 
Paragraphen,  welche  ich  in  meiner  Übersetzung  gegeben  habe  und 
die  ziemlich  genau  mit  der  Huzväresch-Übersetzung  stimmt,  mir 
auch  heute  noch  am  meisten  zusagt.  Die  Huzväresch-Übersetzung 
lautet:  C"r-*00Jfr<y  W)  iiö  *oV  W}  iiö 

ttoiryh  moir  ne  inxtoo  '#  istresor  (ihm  po  uns  mro  pD 
po  pijp  iNttmctJN  po  ouwnoNrnvn  mmi’uamSiK  ttntODtui 
lD’Jjnan  prau  pD  ptwret),  „mit  welchem  Tode,  in  welcher  Übel- 
that, am  gewaltigsten  — am  eifrigsten — opfern  die  Menschen  wie  die 
Daäwas  in  Rede“.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Übersetzung  nicht  wört- 
lich ist,  nojista  ist  offenbar  von  mahrka  abgetrennt,  das  „wie“  vor 
dafad  ist  eingesetzt.  Ich  habe  nun  construirt:  womit,  als  der  hef- 
tigsten Todsünde,  opfern  die  Menschen  im  Daewa-Sprechen.  Masli- 
ydka  ist  offenbar  das  Sübject  des  Satzes,  und  dieses  Collectivum 
wird  im  Vendidäd  gewöhnlich  mit  dem  Verbum  im  Singular  con- 
struirt, cf.  Vd.  II,  9G ; VII,  142;  XIII,  3.  Kern,  der  ACc.  im  Sinne 
des  Instrumentalis  wie  oben  Vd.  XVI,  13.  Dazu  habe  ich  dann  die 
Instrumentale  aojista  mahrka  als  Apposition  genommen.  Dass  ich 
mahrka  mit  „Todsünde“  nicht  blos  mit  „Tod“  übersetzt  habe,  daran 
trügt  die  obige  Huzväresch-Übersetzung  die  Schuld , die  das  Wort 
offenbar  durch  ■h>^*)-o*ii  (tjntootoi),  Verbrechen,  erklärt.  Aspen- 
diärji:  Pestilenz.  Aosha,  das  Sprechen,  habe  ich  von  der  Wurzel 
vash,  sprechen,  abgeleitet  (cf.  oben  Vd.  V,  S3).  Westcrgaard  und 
Rückert  ziehen  die  Leseart  aoshd  vor;  letzterer  will  übersetzen: 
„mit  was  für  grösstem  Tode  feiert  der  Mensch  das  Da4wa-Ver- 
derben,  d.  i.  pflegt,  fördert  er  die  verderblichen  Kräfte  der 
Daöwas“.  Bei  dieser  Übersetzung  muss  man  natürlich  von  der  Tra- 
dition absehen. 

4.  Yd  steht  überall,  es  ist  collectiv  zu  fassen,  darum  kann  der 
nachfolgende  Plural  nicht  auffallen.  RAzaydinti  ist  die  Leseart  der 
VS.  Westcrgaard  zieht  mit  AC  den  Sing.  med.  razaydite  vor.  Für  die 
Activendungen  spricht  die  Stelle  Yt.  10,  14.  Dagegen  ziehe  ich 
haüm  rAzayata  (Yt.  19,  47.  49)  und  vtrAzaiti  (Yt.  14,  47)  zn  einer 
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andern  Wurzel,  welche  iin  neup.  i> Xj ( incedere  molliua  cum 
fugtu  et  oatentatione)  noch  erhallen  ist.  Hier  gibt  die  Huzväresch- 
Übersetzung  haiim  rdzayeiiäi  if  ■ r (tJN’inK  Di  nt«),  es  ist 

also  das  neup.  ornare.  Die  Wurzel  rat  heisst  also  cl.  10: 

„zurecht  machen“.  Eine  Nebenform  scheint  mir  rdd  (cf.  Yt.  10,68) 
zu  sein.  Barenti  habe  ich  ursprünglich  mit  ABCEF  geschrieben,  aber 
schon  in  den  Verbesserungen  barenenti  corrigiren  wollen,  was  zwar 
keine  Handschrift  gibt,  aber  sich  aus  der  Lesart  barineuti  in  A leicht 
herstellen  lässt.  Diese  Lesung  scheint  mir  durch  barenaguha  in  §.  10 
geboten.  Das  Verbalthema  wäre  dann  baren,  eine  Erweiterung,  die 
sich  an  die  grieeh.  Verba  auf  etvtu  anschlicsst.  Westcrgaard  liest 
barenti.  Die  lluzväresch- Übersetzung  übersetzt  das  Verbum  mit 
(ij:3dd),  sie  schneiden,  es  ist  also  das  ueup.  und  es 

ist  nicht  unmöglich,  wie  Hückert  bemerkt,  dass  die  Verdopplung  des 
r in  diesem  Verbum  mit  der  Assimilation  des  n zusammenhängt.  Ich 
habe  schon  früher  (cf.  Kuhn,  Zeitschrift  für  Spraehw.  V,  231)  lat. 
furare,  althochdeutsch  poran,  verglichen;  Rückert  zieht  auch  ferire 
und  vedisch  bhrini  herbei.  Nicht  verschwiegen  darf  endlich  wer- 
den, dass  die  VS.  durchgängig  brinenti  lesen,  freadea  ist  eine  auf- 
fallende Form,  die  mau  sich  fast  versucht  fühlt  zu  corrigiren.  Das 
Wort  heisst  cru,  Dat.  fraod,  Vd.  Ili,  47  und  sonst,  doch  unten 
§§.26.  27.  28  i'rvtio,  Vd.  XIX,  126  fravahd;  es  scheinen  also  Neben- 
formen erra,  frava  vorhanden  zu  sein,  aus  denen  prvadca  entweder 
Loo.  sing,  ist,  „am  Nagel“,  oder,  wie  Rückcrt  will,  Acc.  dual,  „die 
Nägel  beider  Hände“.  Vgl.  auch  ßurnouf:  Etudes  p.  16.  Aspendiärji 
schliesst  sich  an  die  Huzväresch-Übersetzung  an.  Anquetil:  Lorsgue 
dans  le  monde  en  se  peignant  les  chcveux  (il  en  rette  au  peignej 
ou  qu'on  leg  coupe  tou». 

5.  Dieser  Paragraph  ist  ungemein  schwierig  und  mir  noch  heute 
nicht  besser  verständlich  als  früher.  Auch  Aspendiärji  ist  mir  grossen- 
theils  unverständlich,  die  Huzväresch-Übersetzung  ebenso  und  nicht 
an  allen  Stellen  sicher.  Zuerst  upa  taoshaydinti,  wofür  A upa  tdo- 
» haydiiiti  liest,  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit  •‘igX)'?  & 
(tJl’BH/1  DNö)  und  dieser  Umstand  hat  mich  bewogen,  die  erstere 
und  nicht  die  letztere  Lesart  vorzuziehen,  täoshayeinti  würde  leich- 
ter zu  erklären  sein  und  wäre  als  das  Caussativ  von  tagh,  zerschnei- 
den, aufzufassen.  Dagegen  ist  das  Verbum  tush  bis  jetzt  unerklärlich. 
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das  Neupe'rsische  kennt  es  nicht;  Aspendiärji  scheint  es  mit  .schnei- 
den“ zu  Qbersetzen,  ßeftür  ßäräb  jülf  er  bearbeitet.  In  der 

Anmerkung  zu  der  Stelle  habe  ich  das  Wort  mit  skr.  tvac.  Haut, 
vermitteln  wollen,  doch  ist  dies  sehr  zweifelhaft.  Auch  Ober  das 
&k.  foy.  undhva  habe  ich  schon  in  der  Anmerkung  zu  der  St. 
gesprochen.  Ich  habe  die  Lesart  von  A rn  (iNJl)  vorgezogen  und 
sehe  darin  blos  eine  Umschreibung  des  Textwortes.  Erklärt  wird 
r n ($3  mit  )}<)  ($3  (t>1d  "n)>  was  mir  ebenso  unverständlich  ist; 
Aspendiärji:  Loch,  aber  dies  wäre  nicht  dem 

letztem  müsste  ein  neup.  tjy  oder  entsprechen,  ersteres  ist 
nicht  vorhanden,  die  Bedeutung  des  letztem  passt  nicht.  ßeftür 
ßäräb  umschreibt  nakon  und  siebt  darin  das  neup.  U , Nagel, 
gewiss  falsch.  Radshayaca  habe  ich  =*  radshadca  genommen  und 
auf  ein  sonst  nicht  vorkommendes  rafaha,  Bart  = neup.  j zurück- 
führen  wollen;  sonst  heisst  freilich  mdsha  Wunde,  so  übersetzt  auch 

Aspendiärji,  Huzväresch-Obersetzung  iro-sjA  (pppn),  soll  wohl  das- 
selbe bedeuten , auch  ßcftür  ßäräb  scheint  derselben  Meinung  zu 
sein,  doch  gibt  er  keine  Bedeutung  an.  Anquetil  ganz  falsch:  Lors- 
gu'on  se  coupe  les  ongle».  Gegen  meine  Cbersetzung  ist  einzu- 
wenden, dass  dim  mit  .sich“  übersetzt  ist;  es  kann  dieses  Wort 
keinesfalls  reflexiv  stehen,  man  müsste  zum  wenigsten  übersetzen: 
.wenn  sie  ihu  (den  Mazdayafna)  an  den  Locken,  am  Barte  scheeren“ 
— Rückert  glaubt,  dass  in  unserem  Paragraphen  ein  Übergang  zu 
§.  6 gesucht  werden  müsse,  so  dass  dasjenige,  was  weggeworfen 
wird,  in  unserm  Paragraphen  seinen  Platz  linden  würde.  Er  schlägt 
vor  zu  übersetzen:  .wenn  sie  dieses  (die  Abfälle)  hinwerfen  an 
feuchten  Plätzen,  in  der  Verderbniss“.  Undhrn  würde  dann  mit  vatia 
zusammenzustellen,  radshaya  von  der  Wurzel  rish , Incdere,  abzu- 
leiten sein. 

6.  ßie  dunklen  Worte  dhva  vyarethava  übersetzt  die  Huzvär.- 
Übersetzung:  •‘u»KJ  wr  £ uo  (»son  n’13  qt  |JD)  .vermittelst  dieser 
Ungerechtigkeit“.  Auch  Aspendiärji  und  Bejtür  ßäräb  scheinen  sich 
dieser  Auffassung  anzuschliessen,  die  ich  nicht  billigen  kann,  weil 
ja  das  instrumentale  Verhältniss  nicht  durch  den  Locativ  ausge- 
drückt wird.  Ich  habe  daher  in  vyaretha  — einem  ursprünglichen 
Adjectiv,  das  ungesetzlich,  unpassend  bedeuten  muss  — ein  Sub- 
stantiv gesehen,  welches  einen  ungesetzlichen,  unpassenden  Ort 
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bezeichnet,  natürlich  müsste  irgead  ein  weibliches  Substantiv  hinzu- 
gedacht werden.  Zemd  = (J>  (l’BT  fl),  in  der  Erde,  lasse  ich 

von  vyarethähva  abhängen.  Traditionell  ist  also  diese  meine  Über- 
setzung des  vorliegenden  Paragraphen  nicht  zu  nennen. 

8.  Yim  sc.  khrafgtrem,  aus  dem  im  §.  7 vorhergehenden  Plural 

khrafftra  nach  altbaktriscber  Art  und  Weise  im  Singular  ent- 
nommen. Ha/im  bavainti  = •»m*o  j?  (TJJI.TI  DH  u),  sie  kom- 

men zusammen , an  diese  traditionelle  Bedeutung  habe  ich  mich 
gehalten.  Sonst  könnte  man  — mit  Rücksicht  auf  skr.  » ambha - 
vanti  — geneigt  sein,  die  Worte  mit  „sie  entstehen“  zu  über- 
setzen. Qpis  (Nom.  sg.  von  (pif)  habe  ich  schon  in  der  Note  richtig 
mit  neup.  verglichen,  aber  ich  hätte  wohl  nicht  die  dort 

gebräuchliche  Bedeutung  „Laus“  annehmen  sollen;  der  Zusammen- 
hang fordert,  wie  Rückert  richtig  bemerkt,  ein  Thier,  wie  Motte 
oder  Kornwurm;  vielleicht  ist  cs  nicht  zu  kühn,  mit  Rückert  griech. 
xt;  und  rj r,g  herbeizuziehen. 

9.  Yim  steht  hier  in  Übereinstimmung  mit  den  vorhergehenden 

Paragraphen , obwohl  der  Casus  nicht  mehr  passen  will.  Ich  stimme 
übrigens  Rückert  bei,  dass  die  Einschaltung  von  mashyiika  hier  sehr 
unpassend  und  das  Wort  vielleicht  zu  streichen  ist.  Will  man  es 
beibehalten,  so  wird  mau  es  nicht  anders  fassen  können,  als  ich 
gethan  habe;  man  muss  dann  mashyäka-yaom  als  eine  Art  freier 
Conipositiou  fassen  und  „das  Getreide  der  Menschen“  übersetzen. 
Yavähva  kommt  natürlich  nicht  von  yava,  sondern  von  ynvan,  und 
dieses  Wort  muss  „Getreidefeld,  Getreidespeicher“  oder  etwas 
Ähnliches  bedeuten.  Huzväresch- Übersetzung:  wrV  (jKfcWTVn), 
scheint  woiil  auf  dasselbe  hiuzudeuten;  ich  habe  es,  nach  dem  Vor- 
gänge der  Übersetzungen,  wieder  mit  Getreide  gegeben.  Wie  yava 
und  yavmi,  so  sind  auch  die  beiden  v aftra  verschieden:  im  masc. 
heisst  das  Wort  Kleid,  im  fern,  aber  n*eV“i  (jKTMlDl),  Kleider- 
behältcr,  dazu  stimmt  auch  Aspendiärji.  Nizhgagheiili  ist  ein  schwie- 
riges Wort,  offenbar  dasselbe  wie  gaghenti.  Yd.  VII , 140.  Auch 
hier  übersetzt  Dejtür  Däräb  das  Wort  mit  und  man  kann 

also  übersetzen : „welche  zum  Getreide  in  den  Getreidebehältern, 
zu  den  Kleidern  in  den  Kleiderbehältern  kommen“.  Auch  Aspendiärji 
scheint  mir  diese  Auffassung  zu  billigen.  Aber  auch  nizhgdoghenli 
Yy.  X,  44,  ist  kaum  von  unserm  Wrfrte  zu  trennen,  und  diesem  gibt 
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Nerioscngh  bestimmt  die  Bedeutung  „essen“,  dafür  spricht  auch 
das  sanskritische  nirghaa.  Auch  Vd.  VII,  140  wäre  es  möglich, 
diese  Bedeutung  vorzuziehen.  Mau  hat  demnach  hier  die  Wahl 
zwischen  zwei  Auffassungen , ich  habe  die  zuletzt  angeführte  vor- 
gezogen. 

10.  Ya(  lässt  sich  kaum  übersetzen  und  steht  nach  meinem 
Dafürhalten  ganz  überflüssig  zur  Einleitung  des  Imperativs.  Die 

Huzväresch-Cbersetzung  freilich  hat  ir  if  no“ 

‘•er*'*  F on  ntt  om — nenmt  j:d  -p  not»  p'ns):  „dann, 

wenn  du,  o Zartuscht,  die  Haare  ordnest“.  Dieser  Gebrauch  des 
Imperativs  scheint  mir  aber  unmöglich,  wenn  auch  zugegeben  wer- 
den muss,  dass  die  Übersetzung  den  Sinn  trifft.  Rüekert:  „wenn  du 
sie  (kämmen  willst),  kämme  sie  nur“. 

13.  Disti  in  der  Huzväresch-Cbersetzung:  r-V-*  (nttn),  was 
blose  Umschreibung  ist,  Deftdr  Däräb:  , was  nichts  ist,  ich 

habe  daher  das  Mass  nicht  zu  bestimmen  gewagt.  Aspendiärji  gibt 
das  Wort  gewiss  richtig  mit  „Finger“,  Rüekert  hat  dasselbe  ver- 
muthet  und  auf  lat.  digitna  aufmerksam  gemacht.  Diati  ist  mithin 
von  rfip,  zeigen,  abzuleiten.  Vilafti  heisst,  wie  gewöhnlich,  „Spanne“. 
Wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  so  muss  man  freilich  die  Antwort 
auf  die  Frage  schuldig  bleiben,  warum  denn  die  Verfasser  des 
Textes  nicht  das  Wort  erezu  für  Finger  beibehaltcn  haben,  das  sie 
oben  Vd.  IX,  13.  17  gebrauchten,  und  warum  auch  die  Huzväresch- 
Übersetzung  ri0n  und  nicht  noiJJtt  gebraucht.  Anquetil:  campa i 
desert,  indem  er  an  neup.  Ebene,  denkt. 

16.  Cf.  Y$.  XL VII,  6. 

17.  Khihathrdi  vairydi  = iynr-*o“  iiö  (p’intPn  JJD)  in  ' ■ 
♦luzvdresch-Obersetzung,  daher  auch  Anquetil:  Avec  un  couteau  de 
metal  und  ich  selbst  „mit  dem  Messer“ ; dazu  bemerkt  Rüekert 
richtig:  „Der  Sinn  ist’s  gewiss,  aber  der  Dativ  khshathrdi  vairydi 
steht  darum  doch  nicht  statt  des  Instrumental,  sondern  die  durch 
metallenes  Geräth  geweihten  Umkreise  sind  eben  desshalb  dem 
Vorsteher  metallener  Geräthe  geweiht“. 

19.  Ich  lese  fravdbya  und  sehe  darin  eine  unregelmässige 
Form  für  f ravai’ibya,  wie  man  Vd.  XIII,  60  dakhttdbyd  findet.  Am 
leichtesten  erklären  sich  solche  Unregelmässigkeiten  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Avestatext  früher  mit  Huzväresehsehrifit  geschrieben 
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war,  dort  würde  ■»  für  di  und  ad  gesetzt  worden  sein;  bei  der 
Umschrift  wäre  dann  an  einzelnen  Stellen  ü statt  dessen  stehen 
geblieben,  cf.  Yd.  II,  95.  Westergaard  liest  mit  A Qrvdbya,  die 
Form  wird  ebenso  erklärt  werden  müssen,  cf.  zu  Yd.  XVII,  4.  Der 
Dual  bezeichnet  die  Nägel  beider  Hände,  wie  ahgutta  Yd.  VIII,  220 
die  Zehen  beider  Füsse.  Ob  (racdbya  als  Instrumental  zu  fassen 
ist,  wie  ich  angenommen  habe,  will  ich  nicht  bestimmt  behaupten; 
grammatisch  ist  es  zwar  möglich,  aber  die  Tradition  bestätigt  es 
nicht,  diese  gibt  vielmehr  "j)*  (’to  nriD),  der  Nägel  wegen. 
Da  prvdbya  ebenso  gut  als  Dativ  wie  als  Instrumental  gefasst  wer- 
den kann,  so  ist  wohl  diese  Auffassung  vorzuziehen.  Nistare  besser 
„ausserhalb“  als  „unterhalb“,  wie  ich  übersetzt  habe.  Cf.  zu 
Yd.  IX,  32.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass  auch  Aspendiärji  tnaijha 
hier  als  Loch,  nicht  als  Stein  auffasst. 

20.  Durch  Versehen  ist  ka^istalid  von  mir  „des  grössten“ 
übersetzt  worden.  Es  ist  vielmehr  „des  kleinsten“. 

23.  Cf.  Yf.  XXXIII,  7. 

26.  Die  Erklärung  des  Namens  A»h6-xu»ta  (reinheitsliebend), 

die  ich  in  der  Anmerkung  zu  der  St.  gegeben  habe,  möchte  ich 
auch  heute  noch  festhalten:  xusta  ist  Particip.  perf.  pass,  von  xttth, 
wovon  xaosha,  Wille,  und  altp.  dausta,  neup.  < jJ.  Der  Vogel, 

der  hier  gemeint  wird,  ist  übrigens  die  Nachteule,  wie  das  aus  der 
folgenden  Stelle  der  Riväiets  hervorgeht  (Cod.  XII.  suppl.  d'Anq. 
p.  11.):  Jj  f \ J-i;  ,_yuJu  XüljL  J*>-  & jy 

jljll  & J \j>  Jub  J l*£j  JuL  i|  Li  Jjsr  ^Mjlil 

jji  L 

27.  Die  Worte  dieses  Paragraphen  versteht  die  Huzväresch- 
Cbersetzung  nicht,  wie  ich  und  Anquetil  sie  verstanden  haben;  sie 
übersetzt  vielmehr:  Cy-n  (r  ir  (OJ’TU  ano  JSJT  HK  n5K) 
„ich  zeige  dich  diesen  Nägeln  an“.  Auch  Aspendiärji  scheint  es  so 
zu  fassen. 

28.  Arstayafea  habe  ich  mit  „Lanzen“  übersetzt,  da  arsti  nach 
Yd.  XIV,  34  ist:  joi  troay  *-0*  pvj  ncnK)  „etwas  Gerades, 
eine  Lanze“.  An  unserer  Stelle  übersetzt  die  Huzväresch- Über- 
setzung und  mit  ihr  die  jüngeren  Übersetzungen  (uvt£>K),  was 
offenbar  Verwechslung  mit  astra  ist.  Karetaya^ca  von  kuret i,  offeu- 
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bar  = neup.  JjlT,  Huzvärescli-Überselzung:  j*rj*  (m'3D).  allgemein 
als  Schwert  anerkannt.  Thnnmre  nach  der  Huzväresch-Übersetzung 
wieder  ^iro  (hjd).  vergl.  Vd.  XIV,  33.  Erezifyö-parena  wird  in  der 
Huzväresch-Übersefzung  durch  (töDilN)  übersetzt,  ein  Wort,  * 

das  ich  sonst  nicht  mehr  kenne,  Anquetil:  „ maseue “,  Aspendiärji 
übersetzt  erezifyn  mit  „Schild“,  puren«  mit  „Stein“.  Schon  in  der 
Note  zu  der  St.  habe  ich  auf  die  Ähnlichkeit  des  Wortes  erezifyA- 
parena  mit  dem  vedisehen  rijipya  (ausgreifend,  aufstrebend)  auf- 
merksam gemacht  und  daher  mit  „raschfliegend“  übersetzt;  ob 
diese  Übertragung  einer  vedisehen  Bedeutung  auf  erdnisches  ticbiet 
sich  wird  halten  lassen,  steht  dahin.  Apna  = ■*“  (3D),  Steine,  fra- 
tiaklishainya,  „welche  zu  schleudern  sind“.  Cf.  Vd.  XIV,  36.  Von 
dem  letzteren  Worte  lasse  ich  daevö  mazainyanm  abhfingen.  In 
daecö  sehe  ich  hlns  eine  Verdunklung  des  pluralen  daiva  durch 
Einfluss  des  folgenden  Labialen.  Dagegen  will  es  Rückert  als  Com- 
positum fassen  und  erinnert  an  cinvaf-pcretilm . Vd.  XVIII,  16. 
Aspendidrji  gibt  afna  mit  „Schleuder“,  fradnkhshainya  „verschie- 
dener Eigenschaft“.  Wegen  mdzninya  (cf.  Vd.  IX.  38)  halt  Rückcrt 
die  traditionelle  Ansicht  fest,  dass  damit  „mazcuderanisch“  gemeint 
sei,  woraus  dann  folgen  würde,  dass  Mazenderan  zur  Zeit,  als 
das  Avesta  geschrieben  wurde,  noch  nicht  von  den  Anhängern 
Zarathustras  bekehrt  war.  Charakteristisch  ist  allerdings,  dass  der 
Bundehesh  die  Einw'ohner  Mazendcrdns  von  einem  andern  Meuschen- 
paare  ableitet  als  die  übrigen  Eränier. 

30—33.  Cf.  Vd.  XVI,  41—44. 

Achtzehnter  Fargurd. 

2.  Ein  schw  ieriges  Wort  ist  das  in  den  §§.  5,7  wieder  vorkom- 
mende ainem,  wie  die  meisten  Handschriften  und  ich  mit  ihnen  lese, 
oder  tiinim,  wie  A und  einige  Handschriften  und  mit  ihnen  Wester- 
gaard  liest.  Beide  Lesarten  führen  auf  dasselbe  Wort  zurück.  Die 
Huzvärcsch-Übersetzung  gibt  das  Wort  mit  ^ (-jt),  dieser,  so  auch 
die  neueren  Übersetzungen.  An  ein  Pronomen  muss  also  gedacht 
werden,  und  an  skr.  ena  lässt  sich  nicht  füglich  denken,  da  das 
Wort  ainem  lauten  müsste.  Es  bleibt  also  blos  anya  übrig,  das 
aber  hier  in  dem  Sinne  von  „irgend  einer“  stehen  müsste.  Aus 
anya  kann  der  Acc.  ainim  entstehen,  indem  y sich  voealisirt  und 
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dann  die  Epenthese  der  vorhergehenden  Silbe  hervorruft,  oder 
ninem,  indem  y abfällt  oder  vielmehr  in  die  vorhergehende  Silbe 
zurücktritt  wie  in  aighdo.  Einige  Analogie  bietet  tnafdha,  cf.  zu 
* Yd.  I,  II.  Cber  paiti  ddna  cf.  Yd.  XIV,  28.  — Anaiwyäfld 
dar  na  Am  = ik>  no  <?*  -coJ*r  (p'T  pD  rDN’D’NJtt) , das  Wort  anai- 
wydftö  ist  offenbar  im  Huzväresch  blos  umschrieben  und  es  scheint 
mir  nicht  zweifelhaft,  dass  aiwydftd  mit  aiwyäoghan  desselben 
Ursprungs  ist,  d.  h.  von  ydojjh  = skr.  yd»  und  aiwi  abstammt.  Ich 
verstehe  nun  auch  das  „nicht  umgürtet  nach  dem  Gesetze*  von  dem 
Kosti,  den  jeder  Parse  tragen  muss,  cf.  auch  unten  Yd.  XVIII,  115. 
Vielleicht  darf  man  übersetzen:  „der  das  Gesetz  nicht  angezogen 
hat“,  dafür  spricht  Vf.  IX,  81,  wo  das  Gesetz  — wenn  auch  nur 
für  Haoma  — als  aiwyäoghan  ausgesagt  wird.  Die  Huzväresch- 
glosse  lasst  uns  die  Wahl  zwischen  zwei  Erklärungen,  die  mir  aber 
beide  nicht  richtig  zu  sein  scheinen:  \f  ne*  «ifCiy  eij  e-'o-’  ■■et“ 

yrcK  ^ no  ho y »n,f  ime*  (n’3JO't3T  rus  tn  ntt?’  KW’« 

r’jjs’isn  •prra  tn  pn  jjd  »n  r'Juan  ptn’tt  pa  in’tt).  „d.  h.  er 
hat  den  Yescht  nicht  vollzogen.  Manche  sagen  auch:  d.  h.  er  denkt 
nicht  nach  dem  Gesetze“.  Aspendiärji:  anaiwyäfld  — der  nicht 
opfert,  er  verwechselt  offenbar  ydogh  mit  yaz.  Deftür  Darob  gibt 
denselben  Ausdruck  aZ-j  also:  der  welcher  den  Barsom  nicht 

zusammen  gebunden  hat.  Bekanntlich  heisst  auch  das  Band,  mit  dem 
das  Berefma  umbunden  wird,  aiwyäoghan,  cf.  Y{.  II,  9. 

3.  Diwzhaf  haca  = iroo^e  ( (ptPD^D  |a),  aus  Betrug,  damit 
stimmen  auch  die  übrigen  neueren  Übersetzungen.  Es  ist  demnach 
diwzh  eine  Erweiterung  einer  Wurzel  dito,  betrügen,  von  welcher 
Yd.  II,  82  dar iris  abgeleitet  ist,  mit  Zusatz  eines  Zischlautes,  und 
diwzh  verhält  sich  zu  dito  wie  taff  zu  tap,  gaff  zu  qap,  vakhsh  zu 
vac.  Athrava  (nomin.  sg.)  fasse  ich  als  or.  directa:  „ein  Athrava 
(bin  ich)“.  Die  Huzvärcsch- Übersetzung  gibt  die  Worte  athrava 
faghaiti  mit  •■o})*»  (n’JJJOT  ranott).  er  sagt  die  Priesterschaft 
aus.  Diese  freiere  Übersetzung  wird  aber  in  der  Glosse  überein- 
stimmend mit  unserer  Ansicht  folgendermassen  erklärt: y 

( fr  vt  «11^  (NJ33  vd»  NJ33  V'»  n’woon  'K  |2»bj 

OJDJn)  „selbst  sagt  er  dies:  ich  bin  ein  Mann,  ein  guter  Mann“. 

5.  Khrafftraglina  wird  mit  (jiatnDDm)  gegeben, 

woraus  erhellt,  dass  die  Silbe  11)  (|12)  dem  ghna  entspricht,  also 
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„tiidtend“  heissen  muss.  Erklärt  wird  das  Wort  durch  ityW  (paixo), 
„Schlangenlödter“.  Aspendiärji , wie  ich,  versteht  unter  diesem 
Khrafftratödter  eine  Waffe,  cf.  Vd.  XIV,  29.  Aus  der  Glosse  zu  §.6  der 
Huzväresch- Übersetzung  geht  hervor,  dass  der  Khrafftratödter  von 
Leder  sein  soll : iieryie«  y*ro  •ß  ( io-sxj  -*1;  ( njW 

Vi*  e*r«e-  •*r**l*^  • • (’bhjo  njb  jo  paiMD 

etc.  vwotUTO  -JKIO  *p  ja  i’o»  p’ffü  n’ND);  „der  Khrafftratödter 
kann  von  jeglicher  Materie  sein,  ein  lederner  ist  am  besten,  wie  aus 
dieser  Stelle  hervorgeht:  „durch  Vohu-manü  schlägt  das  Wasser 
Agrö-mainyus“.  Auquetil  ganz  allgemein:  S'il  reut  tuer  les  khar- 
featers. 

7.  Dass  ainem  oder  ainim  hier  bei  dem  Femininnm  tirearaiim 
steht,  könnte  einen  Eiuwand  gegen  unsere  oben  zu  §.  2 aufgestelltc 
Erklärung  dieses  Wortes  abzugeben  scheinen.  Indessen  ist  wenig- 
stens für  daahina  zweifellos,  dass  es  als  Gen.  comm.  gebraucht 
werden  konnte,  und  so  dürfte  es  denn  auch  mit  nnyn  gewesen  sein. 
Unter  urvnra  ist  nach  gewöhnlicher  Ansicht  der  Parsen  das  Berejma 
zu  verstehen.  Wenn  dann  die  Huzväresch-Übersetzung  noch  bei- 
fügt: KJiifC  irrt)  \f  w*  (n’DOT  p*nu  po  n'X),  so  kann  das  blos 
heissen:  „Manche  sagen,  es  bedeutet  einen  Hammer“,  eine  Bemer- 
kung, über  die  wir  wohl  kein  Wort  weiter  zu  verliereu  brauchen. 

9.  Huzväresch-Übersetzung:  in»*  «*  ie^->  it_ls  nyW  V-vj* 
11.  ^jr  »»fC  (puvt*  po  ri'N  ivdu  jp  P'tt  poiKD  nncN 
n’lNät  JP  ’N  nUJJöl)  „einen  Schlangenstachel  nämlich  ergreift  er, 
manche  sagen  nämlich : lässt  er  hinüber  gehen  (d.  h.  er  wendet  ihn 
au)“.  Ich  leite  kdshuyciti  von  einer  Wurzel  knah  — kereah  ab,  von 
ihr  haben  wir  im  Avesta  das  Adjectivum  kaahn  in  napikasha  abzu- 
leiten. Es  ist  also  wohl  neup.  und  dürfte  nach  cl.  10  flectirt 

worden  sein.  Billigt  man  diese  Erklärung,  so  stimmt  man  mit  der 
ersten  Erklärung  der  Huzväresch-Übersetzung  überein;  gibt  man 
aber  der  cl.  10  eine  caussative  Bedeutung,  so  wird  man  nach  der 
zweiten  Ansicht  das  Verbum  etwa  mit  „anwenden“  übersetzen  müs- 
sen. Aspendiärji  glaubt,  es ^sei  „sprechen“,  und  diese  Bedeutung 
hat  freilich  das  neup.  ; hier  aber  lässt  sie  sich  schwerlich 

anwenden. 

11.  Qaitd  ist  falsche  Lesart  statt  p acte,  was  die  VS.  richtig 
bieten.  Ebenso  kann  apuivayo  nicht  übersetzt  werden:  „ohne  zu 
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hören“,  sondern  „ohne  zu  recitiren“.  Ich  habe  mich  durch  Huzv. 
W)-**  (IKDIIDN)  irre  führen  lassen  und  das  Caussativum  nicht 
beachtet  (cf.  z.  B.  Yd.  XI,  4.  7).  Die  lluzvAresch-l'bersetzung  hat 
nicht  falsch  übersetzt;  in  den  neueren  erAnischen  Sprachen  wird 
auch  in  der  Bedeutung  von  gebraucht.  Auch 

AspendiArji  und  Deftdr  DArAb  haben  richtig  übersetzt.  Die  Glosse 
der  HuzvAresch- Übersetzung:  i rxv(  ifoo  no  *; 

wo,«  (r’JJDT  MT  JKarra  ptt’MTO  pttj’  pD  ’DMnCC«  P'N)  „d.  h.  er 
spricht  das  Avesta  beim  Opferrecitiren  nicht  besonders  aus“. 

12.  Amarö  wohl  am  besten:  „nicht  memorirend“.  Ich  fasse 
auch  jetzt  noch  alle  die  Wörter  amarö,  everezyö  und  afikltshö  als 
Part,  praes.  auf  ant , deren  an  im  Nominativ  in  ö verdunkelt  ist. 
Afticayö  habe  ich,  im  Anschluss  an  pArsi  ftikhtan,  lehren  (PArsi- 
grammatik  p.  203)  mit  „nicht  lehrend“  gegeben.  Dass  die  HuzvAr.- 
Übersetzung,  welche  nicht  für  jedes  der  Textesworte  ein  entspre- 
chendes gibt,  in  einige  Unordnung  gerathen  sei,  habe  ich  schon  in 
der  Note  zu  der  St.  gesagt,  fac  muss  dann  = skr.  p ar,  sprechen, 
sein  und  cl.  10  als  Caussale  stehen.  AspendiArji  versteht  es  vom 
Auzünden  des  Feuers,  Deftür  DArAb  gibt  das  Wort  ganz  sinnlos 
mit  J>  Ju.  Die  Schlussworte  des  Paragraphen : jaytii  cinvat  ustdnem 
sind  heute  noch  so  dunkel  wie  früher.  Die  HuzvArescb-übersetzung 
-tj*  no  jF;  KX3  (M’n  po  70MD...).  Das  Wort,  welches  dem  jaytii 
entspricht,  getraue  ich  mich  gar  nicht  zu  umschreiben,  es  scheint 
wenig  mehr  als  eine  blose  Umschreibung  zu  sein.  Cinvat  steht  = 
*|3N3,  Wunsch,  was  man  nicht  ganz  unmöglich  finden  wird,  wenn 
man  bedenkt,  dass  cinö  dieselbe  Bedeutung  hat  (cf.  z.  Yd,  IV,  1 19). 
Ich  habe  cinvaf-ustdnem  als  Compositum  aufgefasst,  cinvat  müsste 
ein  Particip.  praes.  von  ci  cl.  S oder  ein  cl.  8 sein,  und  cinvat- 
vstiinem  wäre:  „die  Seele  begehrend“.  Den  Dativ  jaytii  habe  ich 
als  Dat.  comniodi  gefasst  von  einer  Wurzel  ji  — skr.  ji:  des 
Gewinnes  wegen.  Bückert  denkt  an  ji,  leben,  übersetzt  aber  übri- 
gens, ähnlich  wie  ich:  „indem  er  lur’s  Leben  den  Bestand,  Unter- 
halt sammelt“,  aber  tmltinem  kann  blos  „Lebenskraft,  Seele“ 
bedeuten.  Die  neueren  Übersetzungen  führen  uns  auch  nicht  weiter. 
AspendiArji  übersetzt  jaytii  gar  nicht,  in  cinvat  sieht  er  die  Brücke 
Cinvat,  usttlnem  soll  „Güte“  bedeuten.  Nach  der  von  AspendiArji 
in  der  Glosse  niedergelegten  Bemerkung  würde  man  etwa  zu  über- 
setzen haben:  „ein  Schläger  der  Brücke  Cinvat“,  was  dann  dahin 


Digitized  by  Google 


va hur n wm,  13.  is.  is. 


379 


erklärt  wird,  dass  ein  Mensch,  der  die  vorhergenannten  Handlungen 
begeht,  sich  dadurch  unfähig  mache,  die  Brücke  Cinvat  7,u  passiren. 
In  der  ältern  Übersetzung  hat  diese  Auffassung  keinen  Anhaltspunkt 
und  auch  die  Textesworte  sprechen  nicht  für  sie.  Deytür  Däräb 
schiebt  in  seiner  Recension  der  Huzväreseh-Übersetzung  noch 

(mj'5)  nach  #5  Ciatta)  ein,  übersetzt  auch  ■■e*  (trn)  mit 
»iüi  wie  Aspendiärji.  Anquetil’s  ursprüngliche  Übersetzung  lautet: 
Timtrui»  reu.r  qui  ne  ln  aont  pna  et  me  condni»  (kameh)  telle- 
ment dang  le  monde,  qne  je  fnis  paescr  le  pont  u cett.v  qui  aont 
mdchant  en  leg  rendant  pure.  Keine  der  bisherigen  Übersetzungen 
scheint  mir  zu  genügen  und  die  Stelle  muss  fortwährend  als  dunkel 
betrachtet  werden. 

18.  Das  Wort  faitd  oder  (adtd.  welches  nicht  blos  in  der 
Huzväresch -Übersetzung,  sondern  selbst  in  einigen  Handschriften 
fehlt,  habe  ich  als  verdächtig  eingeklammert,  wie  mir  noch  jetzt 
scheint,  mit  Recht.  Das  Wort  ist  hier  ganz  unnöthig  und  nur  aus 
§.  II  hierher  gedrungen.  — Den  Ausdruck:  „er  befragt  den 
Verstand“,  erläutert  die  Glosse  der  Huzväresch  - Übersetzung: 
teayV  n^o  Crf  ts  Jnj  ire*eo-i»*  <g.  (onja  VH  uia  pttnonDYM  r’N 
r'5ins«  (jntoo)  „d.  h.  er  liest,  d.  h.  er  lernt  etwas  Gutes“.  So  im 
Wesentlichen  auch  Aspendiärji. 

16.  Die  Aceusative  gehen  natürlich  auf  khratum  zurück.  Für 
aüzö-bnjem  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung  in  allen  mir  bekannten 
Handschriften:  *o>**jn)  f (wiKfima  enn  p);  ich  möchte  aber 
statt  ■’ü-’e  (twn),  Schnelligkeit,  lieber  -xj-’ie  (tPMn).  Enge,  lesen;  dies 
ist  die  eigentliche  Bedeutung  von  anzii,  wahrscheinlich  ist  die  Lesart 
der  Handschriften  ein  alter  Fehler.  Dagegen  ist  btijem  richtig  mit 
"«£]>  (“Ittnmj)  gegeben,  im  Pärsi  heisst  bokhtnn  reinigen,  so 
habe  ich  auch  hiet*  angenommen.  Auch  Aspendiärji  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  mir  überein,  er  gibt  aiizü  mit  , büjem  mit 
So  auch  Deftdr  Däräb,  der  aber  in  seiner  Recension  des 
Huzväreschtextes  (]J'DT  ttntWima),  Reinheit  bringend, 

liest.  Ravazdanm  ist  das  Gegentheil  vom  vorigen.  „Weite  gebend“: 
("iNnNl  tPlNNlD)  nach  der  Huzväreseh-Übersetzung. 
Dass  raeö  das  Gegentheil  von  anzu  ist,  zeigt  Vf.  VIII,  17,  18.  Es 
kommt  von  demselben  Stamm  wie  um  und  bedeutet  erst  die  Weite, 
dann  die  Weite  des  Herzens,  die  Freude;  Rückert  vergleicht  sehr 
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passend  arab.  , amplitudo,  dilatatio,  commoditas,  fucililas, 
a/'ntf  dagegen  die  Enge,  die  Angst  und  Traurigkeit;  Neriosengh  iu 
der  angeführten  Stelle  des  Ya?na  gibt  es  sogar  mit  nästikyam , 
Unglaube,  Ketzerei.  Schwierig  ist  das  dritte  Beiwort  havagliudaAm 
oder  havagliudaAm , wie  Wrstergaard  liest.  Da  öfter  ein  Substantiv 
havagha  in  den  Texten  vorkommt  und  havaghodaAim  die  Lesart 
der  Handschriften  mit  Übersetzung  ist,  so  dürfte  dieselbe  wohl  vor- 
zuziehen sein;  doch  findet  sich  auch  havaghu  (cf.  Yt.  10,  33).  In 
der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe  ich  havaghu  mit  skr.  tabnr, 
griech.  aißaf,  Zusammenhalten  wollen;  es  dürfte  aber  besser  sein, 
auf  das  Altbaktrische  selbst  zurückzugehen.  Ich  glaube  nun,  dass 
havagha  und  havaghu  in  irgend  einer  Weise  mit  hu,  zubereiten,  in 
Verbindung  stehen,  und  habe  daher  havagha  gewöhnlich  mit  „Zube- 
reitung“, havaghu  aber  mit  „Sättigung“  übersetzt.  Windischmann, 
welcher  das  Wort  besprochen  hat  (Mithra  p.  33) , gibt  es  ganz 
allgemein  mit  „Heil“.  Huzväresch -Übersetzung  -tjro^r  (»JtP’Nin), 
hier  und  auch  für  havagha,  dunkel.  Aspendiärji:  eine  leuchtende 
Meinung  (^Lä  gebend.  Deftür  Däräb,  der  auch  den  Text 

der  Huzväresch-Übersetzung  geändert  hat:  das  Paradies  verleihend, 
er  will  offenbar  das  Wort  in  hava  und  aghu  auflösen.  Cinvaf- 
peretum  — ne»  (nmt»5  po),  an  der  Brücke  Cinvat.  Diese 

Auffassung,  die  man  sich  etwa  so  erklären  könnte,  dass  man  cinvaf 
peretum  übersetzte:  „was  anbelangt  die  Brücke  Cinvat“,  scheint 
auch  Wiudischmann's  Beifall  zu  haben  (cf.  a.  a.  0.),  dagegen 
erklärt  sie  Rückert  für  unmöglich.  Dass  sie  hart  ist,  darüber  ist 
wohl  kein  Zweifel,  und  w'enn  wir  nicht  darauf  bestehen,  havaghu- 
dai'tm  mit  „Verdienste  gewährend“  zu  übersetzen,  sondern  den 
Ausdruck  übersetzen:  „Befriedigung  gewährend“,  so  kann  der 
Accusativ  cinvat  peretüm  wohl  von  havagliudaAm  abhängen. 

17.  Ndgem  *=»  (i’JNritt),  würdig,  werth  in  der  Huzvär.- 
Übersctzung.  Ich  habe  niiga  an  nag,  nax:  nanciscor  angeschlossen, 
aber  in  caussativer  Bedeutung,  worauf  mir  die  Länge  des  a hinzu— 
weisen  scheint.  Aspendiärji  übersetzt  ndgem  mit  „passend“  (J?H) 
und  aliu-nagem  mit  „passend  für  die  Welt";  er  sieht  also  einen 
Gegensatz  zwischen  ahn  und  vahintä  ahu.  Aus  der  Huzväreseh- 
Übersetzung  geht  nicht  hervor,  ob  schon  von  ihr  dieser  Gegensatz 
beabsichtigt  ist.  Im  Gegeutheil,  die  Huzväresch-Übersetzuug  erklärt 
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ahn  n<!f cm  würdig  eines  Ortes,  ttshu  itiifem  würdig  guter  Thaten, 
vahista  niifem  würdig  der  Vergeltung  im  Paradiese. 

19.  Die  verschiedenen  Beiwörter,  welche  Ahura  Mazda  hier 
erhält,  werden  von  der  Huzväresch- Übersetzung  genauer  fol- 
gendermassen  erläutert,  üudliwdogliem  = _*nyo  ^ Kr  (fr 
(nJJa.T  t otn  p’H  Djpjn  "iNnin),  «ich  bin  Schöpfer,  d.  h.  die 

Geschöpfe  habe  ich  geschaffen“ ; fpenistem  = )4rf  ( Vt  (ntyipv 

fmer  ' Cr(J))  (DJjn’tn  n nrun  nap  »anjo  p r>’tt  DifO’jttDK)  „den 
vermehrendsten,  d.  h.  von  einer  Sache  weiss  ich  ')  viele  Dinge“; 
endlich  vacdhistem  — fn«jr  ■‘o-’i  ^ ne  vt  C«r-o»5*  (P’N  DinotOM 
DJJ/l’in  et’l  T "pa  JJD)  „den  Weissesten,  d.  h.  an  Zahl  weiss  ich  viel“. 
Ich  schliesse  mich  dieser  Auffassung  an  und  halte  vaidhistö  für  den 
Superlativ  von  vidhwäo,  mit  Steigerung  der  ersten  Silbe;  Rückert 
dagegen  will  das  Wort  caussativ  fassen:  der  am  besten  unter- 
richtende. — Paiti  vacistemca  parstem  — iwj'no  ne  Cn^*?er  >r»o 
(ptPDJiD  po  DvntUiBU  iimdd)  , „den  antwortendsten  auf  Fragen“. 
Dazu  die  Glosse:  ^ ii*»ö  (gwi  w «•o'iio  i#  £ ( *s 

(DJJ33'  1 TO»  11KDD  U33nj  »5»  p»DJ10  JJP  "[t  JO  P’N),  „d.  h. 
wegen  dessen,  worüber  man  fragt,  gebe  ich  gute  Antwort“.  Purstem 
w'ürde  sich  nicht  blos  als  Acc.  neutr.,  sondern  auch  als  Acc.  masc. 

. fassen  lassen:  Antwort  gebend  dem,  der  gefragt  hat. 

20.  Die  schwierigen  Worte  avatha  aitjhdi  fpanydi  sind  in  der 

Huzväresch  - Übersetzung  übersetzt:  ynro  «ne»  (pWN 

■pJitQN  ’ttJJirn).  „so  bist  .du  heilig“.  Ich  denke,  dass  aitjhdi 
2.  Pers.  conj.  fut.  sein  muss:  du  wirst  seiu,  f panydi  aber  l)at.  eines 
Neutrums  (panya,  also  du  wirst  sein  für  die  Heiligkeit.  Wester- 
gaard  liest:  avatha  agluio  epanytio,  was  sich  noch  genauer  an  die 
Huzväresch -Übersetzung  anschlösse;  aber  es  findet  sich  diese  Les- 
art nur  im  K.  9 und  scheint  mir  aus  der  Huzväresch-Übersetzung 
erst  erschlossen. 

2t.  Hier  beginnt  nun  eine  Reihe  schwieriger,  schwerverständ- 
licher Paragraphen,  über  deren  allgemeinen  Zusammenhang  wir  am 


■)  Sf»ll  ftlgJi“  (DJJtVin),  ich  weiss,  wie  die  Codices  lesen,  darf  man  vielleicht 
corrigiren  fn^r  (DJinnjN),  ich  selze,  schaffe.  Eine  ähnliche  Erklärung 
des  Namens  epanö  in  der  Pärsi  - Übersetzung  des  Ormazd-yascht  lautet: 
h'u  aj  cisi  ( t . eise)  mtp  ft.  rar)  cis  hi  awatäyinem:  „denn  von  einem 
Dinge  vermehre  ich  viele  Dinge“. 
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Schlüsse  derselben  (§.  31)  sprechen  wollen.  Unser  Paragraph  ent- 
hält die  allgemeine  Frage.  Ich  habe  übersetzt:  Wer  ist  der  Ver- 
gängliche, Sterbliche?  Gegen  diese  Übersetzung  lassen  sich  eine 
Menge  Bedenken  geltend  machen ; doch  glaube  ich  auch  jetzt  noch, 
dieselbe  vertheidigen  zu  können.  Das  erste  und  wichtigste  Beden- 
ken ist,  ob  man  kd  mit  wer  übersetzen  könne,  denn  der  Form  nach 
scheint  es  Nom.  sg.  fern,  oder  Nom.  Acc.  pl.  neutr.  sein  zu  müssen. 
Hierauf  antworte  ich  zunächst,  dass  ich  marshaono  nur  für  den  Nom. 
sg.  eines  Masc.  auf  a halten  kann.  Wir  haben  davon  Yd.  XIX,  4 
den  Accusativ  marshaonem,  Yt.  6,  4 den  Genitiv  marshaonuhe,  das 
Thema  marsharan  ist  somit  ausgeschlossen,  mag  die  Endung  aonö 
immerhin  die  Erweiterung  eines  ursprünglichen  aean  sein.  Schwie- 
rigkeit macht  aber  weiter  ithyejä  (cf.  zu  Vd.  XIX,  4),  das  von  einem 
Thema  ithydjagh  herkommt.  Ich  sehe  aber  gleichwohl  kein  anderes 
Mittel  als  anzunehmen , dass  ithyrjd  als  irregulärer  Nominativ,  von 
einem  Nebenthema  ithyeja  gebildet  hier  stehe,  denn  in  der  eben 
angeführten  Yaschtstelle  steht  ithyejaghö  marshaonahe  ebenso 
neben  einander  wie  hier.  Nach  dem  Allen  scheint  mir  unwiderleg- 
lich, dass  ithyejö  marshaono  das  Prädicat  zu  kd  enthalten  müssen. 
Ich  verweise  nun  desswegen  auf  Constructionen  wie  Vd.  VII,  189  Id 
gc!us  aghen . . . yd. ..  frayuhardt,  Vd.  VII,  59.  td  nara  . . . fraguhardt  ■ 
(Vd.  VII,  5)  aete...  yd.  Ich  halte  kd  für  den  Nom.  pl.  neutr.,  der 
mit  dem  Verbum  im  Singular  construirt  wird;  man  wird  also  wört- 
lich übersetzen  müssen:  was  für  Dinge  sind  der  Vergängliche, 
Sterbliche,  was  nun  nichts  anderes  heissen  kann  als:  wer  ist  der 
Vergängliche,  Sterbliche.  Anders  freilich,  wie  es  scheint,  die 
Iluzväresch-Cbersetzung:  uo  -t}*“  irgj^rooi  ‘O“  iie»  )(  t>mo 

-eJ>  '£  ( ■•uo'  \(  (ry'N  ptmvuta’j  ’5'D  in'«  po  e>jjd 

tP’l  pB  ]B  tüBton  tWK  po  po  (MNon'D),  wodurch  ist  das  Vergäng- 
liche Verborgengehende?  d.h.  wodurch  kommt  es  herbei,  und  woher 
kommt  besonders  seine  Verbreitung?“  Man  würde,  um  zu  dieser 
Erklärung  zu  gelangen,  kd  als  Instrumentalis  auffassen  müssen, 
aber  der  Instrumentalis  von  ka  heisst  kann.  Ähnlich  fasst  auch 
Aspendiärji : „was  ist  Tod,  der  verborgen  gehende“?  Anquetil: 
Quel  est  le  diable  gut  court  dans  le  monde. 

22.  Agha  daeua  dlfydf  übersetzt  die  Huzväresch-Cbersetzung: 
Wfi  KO  W*  u«  no  (iNniaj  pn  in’ID  P«  po),  durch  den  Unter- 
weiser im  schlechten  Gesetze.  Dem  Sinne  nach  ist  dies  wohl  richtig. 
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über  wörtlich  ist  es  nicht.  Ich  habe  nun  dadurch  helfen  wollen,  dass 
ich  am  Beginne  des  Satzes  yd  oder  yezi  supplirte;  dies  ist  auch 
richtig,  aber  man  darf  di^ydt  nicht  übersetzen:  (wer)  lehrt,  son- 
dern: wenn  ein  schlechtes  Gesetz  gelehrt  wird.  So 
entgeht  man  der  Nothwendigkcit,  agha  ilaenu  als  Acc.  fassen  zu 
müssen  und  digydt  ist  nicht  länger  auffallend,  während  man  im 
Activ  daegaydt  erwarten  müsste.  Die  lluzväresch-  Übersetzung 
erklärt,  ein  solcher  Lehrer  des  schlechten  Gesetzes  sei  ;,$o“ 

(“iNDOnc  *pat&N),  »ein  Ashemaogha,  ein  Betrüger“,  d.  h.  wohl: 
ein  Ketzer.  Cf.  zu  Yd.  IV,  141. 

23.  In  diesem  Paragraphen  erfordert  thriznremaem  — Acc. 
sg.  von  thrizaremnya  — eine  nähere  Erklärung,  iliizväreseh- 

Cbersetzung:  -*A5 r ('NOtt  3),  was  blos  umschrieben' ist.  In 

der  Glosse  wird  dieses  Wort  mit  f*  (nJD  3),  drei  Jahre, 

erklärt.  Aspendiärji  stimmt  dieser  Ansicht  bei.  Anquetil:  leg  trois 
jours  du  Gahambar.  Ich  habe,  im  Vertrauen  auf  meine  Etymologie 
von  zairimya  (cf.  zu  Yd.  XIII,  15)  geglaubt,  die  drei  dunklen  Drittel 
der  Nacht  verstehen  zu  dürfen , von  denen  unten  \'d.  XVIII,  43  fg. 
die  Rede  sein  wird.  Da  ich  diese  Etymologie  aufgegeben  habe,  so 
bestehe  ich  natürlich  auch  auf  dieser  Übersetzung  nicht  länger;  ob 
aber  die  traditionelle  Auffassung  richtig  sei,  vermag  ich  auch  nicht 
zu  verbürgen. 

25.  Ich  sehe  noch  heute  keine  Möglichkeit,  den  vorliegenden 
Paragraphen  anders  zu  fassen  als  ich  gethan  habe,  obwohl  die 
neuere  Tradition  zum  wenigsten  nicht  mit  meiner  Auffassung  über- 
eiustimmt  und  ich  selbst  zugeben  muss,  dass  der  gefundene  Sinn 
kein  ganz  passender  sei.  Die  Huzväresch-Übersetzung,  der  ich 
gefolgt  bin  oder  wenigstens  zu  folgen  glaube,  leidet  an  einigen 
erheblichen  Dunkelheiten,  sie  lautet  wörtlich  wie  folgt:  i 
-v*  KifCty  rwi  “oeo  jr-uen  -vtt  wijfiy  <rmr>  i 
•»»5  -un  ■>})  ^ (tpjt'ji  n’jjo’iat  nJJMJ  twin  iin  i 7 5uo 
7JNT  IPP’N  na  NIKI  »ItMID  11  tt’N  r’JJB’WI  /UMfU  »no 
Uta),  »wer  diesen  meinen  Mann  (der)  in  Enge  gerathen  ist,  d.  h. 
es  ist  ihm  ....  davon  gemacht,  zur  Weite  herausbringt,  d.  h.  ihm 
....  macht“.  Hier  sind  zwei  Wörter  undeutlich,  erstens,  jruoi  das 
sich  am  natürlichsten  qritPOJ  umschreiben  Hesse,  was  daun  = neup. 
liLvi  wäre,  aber  gar  nicht  hieher  passt.  Das  zweite  undeutliche 
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Wort  ist  yr^  ("pNl).  das  mir  sonst  nur  Yd.  XVIII,  101.  in  der  Bedeu- 
tung „Gehen,  Fluss“  vorgekommen  ist,  habe  ich  conjectural  mit 
„Hülfe“  übertragen.  Sehen  wir  den  Text  au,  so  scheint  mir  meine 
Fassung  im  Wesentlichen  bestätigt  zu  werden.  Ober  die  Bedeu- 
tungen von  anid  und  rarö  haben  wir  oben  zu  Yd.  XY1H,  16  gespro- 
chen. Wir  müssen  die  Annahme  abweisen,  dass  hier  von  geistigen 
Dingen  gesprochen  werde;  denn  wenn  Jemand  einen  in  Ketzerei 
Befangenen  zum  rechten  Glauben  bekehrt,  so  kann  dies  unmöglich 
ein  schlechtes  Werk  sein.  Es  bleibt  uns  nur  übrig,  unter  a/itö 
materielle  Noth,  unter  rarö  materielles  Wohlergehen  zu  verstehen. 
So  habe  ich  es  nun  auch  gefasst,  allein  dazu  passt  der  Nachsatz 
nicht.  Man  erwartet,  dass  derjenige,  welcher  einem  Ketzer  zu  Wohl- 
stand verhilft,  ein  schlechtes  Werk  thue;  als  ein  schlechtes  Werk 
aber  kann  man  es  nach  der  Vorstellung  des  Yeudldäd  nicht  bezeich- 
nen, wenn  Jemand  einem  Ketzer  den  Kopf  ahschneidet,  denn  nach 
Vd.  V,  113  fg.  ist  der  Ashemaogha  im  Leben  unrein,  im  Tode  aber 
rein.  Vielleicht  darf  man  fassen:  „wenn  er  (der  Ashemaogha) 
mir  diesen  Mann  (den  Mazdaya^na)  den  in  Enge  ver- 
strickten in  die  Weite  hin  ausbringt,  so  thut  er  kein 
besseres  Werk  etc.  Allein  ich  nehme  Anstand  daran,  dass  altern 
narem  auf  die  Mazdayafnas  bezogen  werden  soll,  von  denen  doch 
früher  gar  nicht  die  Bede  war;  auch  ist  es  doch  gar  zu  hart,  dass 
einem  Ketzer  eine  gute  That,  die  er  gegen  einen  Mazdaya^na  verübt, 
sogar  als  Verbrechen  angerechuet  werden  soll.  Aspendiärji:  „er 
bringt  meinen  Manu  in  solche  Schwierigkeit  etc.“,  d.  h.  er  bezieht 
yapca  auf  den  Ashemaogha.  Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  aber  nicht 
anschliessen , weil  dann  nicht  usbtlrayaf  stehen  könnte  — was 
immer  auf  etwas  noch  nicht  Vollendetes  gehen  muss  — sondern 
uzburayäiti.  Anquetil  in  seiner  handschriftlichen  Übersetzung  ganz 
unbrauchbar:  II  n pris  le»  komme s que  j’ai  crees  le»  a serrtfi i et 
leur  a ote  l'aisance  qui  etoit  dans  le  monde  ( ou  bien : a oti  l'abou- 
dauce  du  monde). 

26.  Cf.  zu  Vd.  III,  60.  Vielleicht  darf  man  /u?  reflexiv  nehmen, 
wenn  er  sich  den  Kopf  abschnitte. 

27.  Ashaeaghahd  wird  in  den  Obersetzungen  ebenso  gegeben 
wie  ashemaogha,  man  wird  also  das  Wort  in  ashava-gha  zerlegen 
müssen  und  dasselbe  wird,  wörtlich  übersetzt,  heissen:  den  Reinen 
tödtend.  Schwierig  ist  tdnn.  Iluzväreseh-Cbersetzung:  yr-S  ("pNi). 


Digitized  by  Google 


F a n r,  \ n n will,  22.  2*.  2#.  30 


38!> 


was  nichts  ist  als  eine  Umschreibung.  Anquetil  und  Deytür  Ddröb 
sehen  in  tdnu  das  neiip.  Knie;  gewiss  falsch,  denn  dieses 

heisst  im  Altb.  xhenu.  Aspendidrji:  Leben,  was  mir  auch 

unwahrscheinlich  ist.  Ich  habe  an  sanskr.  hann,  Kinnbacken, 
gedacht,  aber  das  Wort  in  der  Bedeutung:  „Waffe  zum  Schlagen“ 
genommen. 

28.  Für  duydo , was  sich  an  duyd  anschliesscn  würde  und  in 

der  VS.  beglaubigt  ist,  muss  entschieden  druyno  vorgezogen  wer- 
den, wie  Westergaard  gethan  hat;  cs  ist  dies  die  Leseart  von  AB, 
und  die  Form  stimmt  zu  dea , dracibya  etc.  Der  Schluss  der  Huz- 
vdresch-Übersetzung  fehlt.  W as  die  W orte  sagen  sollen,  bleibt  frei- 
lich unklar,  obwohl  die  einzelnen  Wörter  alle  klar  sind:  hhu-drnjü 
findet  sich  übrigens  eben  so  oben  Yd.  XIII,  160,  aber  die  dortige 
Bedeutung  passt  hier  nicht.  Auch  Aspendidrji  hilft  uns  nicht  viel 
weiter;  bei  ihm  lauten  §§.  17,  28:  denn  der  Segen  der  Lang- 
lebigkeit ist  schädlich:  1.  eines  schlechten  Menschen,  2.  der 

schlechten  Zunge,  3.  verächtlich,  4.  schlecht.  Die  Übersetzung 
von  dvaytto,  thruyaüm  etc.  mit  „zweitens,  drittens“  halte  ich  für 
falsch,  obwohl  sie  sich  schon  in  der  Huzvdresch-Cbersetzung  findet. 
Auch  Anquetil  übersetzt : II  a i.  ce  hareman  mauvais  impur  les 
genouils  lungs , 2.  wie  longue  langue  (dit  du  mal ) , 3.  il  nett 
rien  de  bien , 4.  rit  par  lui-meme.  Ich  Air  meinen  Theil  muss 
gestehen,  dass  diese  Erklärungen  mein  Yerstandniss  dieser  Stelle 
nicht  das  Geringste  gefördert  haben  und  dass  ich  mehr  Licht  für 
dieselbe  erst  von  der  Zukunft  erwarte. 

29.  In  §§.  29- — 31  erblicke  ich  eine  vollkommene  Parallele  des 
Sinnes  zu  §§.  23,  26  nach  meiner  Auffassung.  Die  Worte  selbst 
sind  übrigens  einfach.  Der  Genitiv  der  Sache,  mit  welchem  hier  da 
construirt  wird,  ist  übrigens  Gen.  part.  „von  Haoma“. 

30.  Ufefriti  habe  ich  mit  „geweiht“  übersetzt,  Huzvdresch- 

Cbersetzung:  <rö^o  (rDSOio  tntri),  herausgegangen,  offenbar 
zu  vag.  Aspendidrji  passend,  Deytilr  Ddrdb  hat  sich  nicht 

darüber  geäussert.  Ob  ich  ganz  genau  das  Richtige  getroffen  habe, 
steht  dahin,  sehr  verschieden  wird  der  Sinn  nicht  sein.  Übrigens 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  man,  wenn  man  wörtlich  übersetzen 
will,  unser»  Satz  übersetzen  muss:  oder  von  den  Weihungen 
der  Myazdas,  denn  uprfriti  ist  Substantiv  und  nicht  Particip.  Zu 

23 


Digitized  by  Google 


VENO  i D A n . 


386 

myazda  liat  Hückcrt  sehr  passend  neup.  und  i>  b jy»  verglichen. 
Vielleicht  darf  auch  skr.  medha,  Opfer,  hieher  gezogen  werden. 

31.  Avdzdit  habe  ich  in  avd  und  zöif  aufgelöst  und  auf  die 
Wurzel  zun  zurückgeführt,  gegen  die  Tradition,  welche  das  Wort 
mit  »rmr**  (n'J'JJnxo)  übersetzt.  Es  schien  mir  ungereimt,  dass 
es  ein  Verbrechen  sein  sollte,  wenn  man  die  Pferde  gehen  mache 
odertreihe.  Jetzt  glaube  ich,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung 
vollkommen  Hecht  hat  und  die  Frage,  die  wir  zu  Vd.  III,  125  in 
Bezug  auf  updzöit  erhoben  haben,  muss  auch  hier  in  Bezug  auf 
avdzöif  aufgeworfen  werden,  nämlich  ob  man  nicht  das  Wort 
auf  az  -f  ava  zurückleiten  und  mit  „hinzutreiben,  antreiben“ 
übersetzen  solle.  Nimmt  man  diese  Erklärung  an,  so  wird  man 
unter  dem  hazagrö-a^panaiim  nicht  eine  Viehherde  verstehen 
müssen,  wie  ich  gethan  habe,  sondern  ftOf  w (jotpn  JJVl),  ein 
feindliches  Heer,  wie  die  Huzväresch-Übersetzung  erklärt.  Doch 
rechnet  die  genannte  Übersetzung  und  nach  ihr  Aspendiärji  auf 
1000  Pferde  nur  500  Reiter.  \nhazagrö-a(pananm  muss  der  Genitiv 
ähnlich  erklärt  werden,  wieVd.  111, 13.  33;  cf.  auch  Vd.  XVIII,  29,  44. 
Westergaard  liest  statt  hnzagrö-acpaiianm  mit  andern  Hand- 
schriften h azagrö-arpa nm  haenaiim  für  mdzdayaftiöit  aber  mdzda- 
ya^nis.  Es  ist  möglich,  dass  liazagrö-afpana/im  in  AB  durch  einen 
flüchtigen  Abschreiber  aus hazagrö-afpa/tm  haenanm  entstanden  ist; 
es  scheint  mir  aber  auch  möglich,  dass  umgekehrt  diese  Änderung 
des  Textes  nach  Anleitung  der  Huzväresch-Glosse  vorgenommen 
w urde.  Die  Leseart  mdzdaya^nis  avi  »jpo  ist  sehr  schön  und  ver- 
einfacht die  Coustruction  ungemein,  aber  die  Leseart  mdzdaya^ni» 
ist  eben  sehr  schlecht  beglaubigt.  Nach  meiner  Auffassung  muss 
der  Gen.  mäzdayafiniis  vipö  von  neröus  abhäugen , avi  zu  janydf 
gezogen  werden.  Besser  wäre  freilich  ava,  so  lesen  auch  einige 
aber  unbedeutende  Handschriften.  Nach  unserer  Anschauung  wer- 
den wir  auch  die  Potentiale  janydf  und  azöit  dem  avdzöif  uuter- 
orducn  müssen:  wer  tausend  Pferde  antreibt,  so  dass  sie  die  Männer 
tödten,  das  Vieh  forttreiben.  Dass  mit  ga/tm  varataüm  azöif  das 
letztere  gemeint  sei,  scheint  mir  am  besten  Yt.  10,  86,  cf.  Vd. 
V,  119  zu  beweisen.  Also  ist  wohl  zu  übersetzen:  der  thut  kein 
besseres  Werk  als  wenn  er  1000  Pferde  (500  feindliche 
Reiter)  herb  ei  führte,  die  Männer  des  m azd y a?n isc h e n 
Glanes  erschlüge,  die  Rinder  forttriebe. 
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33.  Die  Beiwörter,  welche  fraosha  hier  erhält,  werden  ihm 
öfter  gegeben,  cf.  z.  B.  Yf.  III,  61.  Tinin-maiUlira  heisst  wörtlich:, 
dessen  Leib  der  Maiithra  ist.  So  auch  Burnouf  (Yafna  p.  40): 
parnle  faxte  corps,  incarnde.  Dies  passt  auch  ganz  gut  auf  die 
Stellung  des  fraosha,  wie  er  bei  den  späteren  Börsen  erscheint,  wo 
er  in  der  That  der  Götterbotc  ist.  Die  Parsen  sehen  indess  etwas 
mehr  darin  und  betonen  besonders  den  Gehorsam  des  fraosha,  die 
Dienstwilligkeit  und  abersetzen  es:  dessen  Leib  der  Befehl  (sc. 
Gottes)  ist.  Die  Huzväresch-Glosse  zu  unserer  Stelle  erläutert  den 
Ausdruck:  le^-u  roo  tr-do  iiö  mr  tu  (n’lfn  p«.T  pttabD  po  pny'N), 
d.  h.  er  hält  den  Leib  im  (zum)  Befehle  der  Yazatas.  — Ober  darshi- 
dru  habe  ich  in  meiner  Übersetzung  mehrfach  geschwankt,  da  ich 
lange  zu  keiner  festen  Überzeugung  kommen  konnte,  was  das 
Wort  bedeute.  Die  Huzväresch-Übersetzung  gibt  es  mit 

(pn  nD3tP).  Neriosengh  mit  camatkäraQastra,  ebenso  Aspendiärji 
mit  „wunderbare  Waffe“.  Aspendiärji's  Übersetzung  ist  gewiss  rich- 
tiger als  die,  welche  Burnouf  für  camatkdri^astra  gibt:  celui  dont 
l'dptfe  cause  le  desordre  (cf.  Yaj na  p.  43) ; denn  camatkdra  heisst 
im  Guzerati  u wonder,  a miracle , und  auf  das  Guzeratiwörterbuch 
muss  man  bei  der  Interpretation  Neriosengh’s  stets  Rücksicht 
nehmen.  Aber  Burnouf  hat  a.  a.  0.  schon  den  Sinn  des  allbak- 
trischen  Compositums  richtig  bestimmt:  celui  qui  a une  epee  auda- 
cieuse,  indem  er  darshi  mit  skr.  dhrish,  griech.  Sipo s;,  dru 
aber  mit  Söprj  verglich.  Früher  habe  ich  nun  länger  geschwankt, 
ob  nicht  dru  zu  drvat,  draoma  etc.  gezogen  werden  solle,  so  dass 
es  das  Anlaufen  gegen  etwas  bedeutet,  oder  auch  mit  drea, 
dreatdt  = skr.  dhruca  zusammengestellt  werden  müsse.  Ich  halte  es 
aber  jetzt  doch  für  das  gerathenste  bei  der  Tradition  zu  bleiben.  — 
fraoshdeareza  kann  hier  wohl  nicht  Beichtvater  heissen  wie  oben 
Vd.  V,  74.  Aspendiärji  scheint  es  als  „Herold,  Ausrufer“  zu  fassen. 
Es  ist  wohl  ganz  wörtlich:  der  ihn  verkündet.  Die  Huzväresch-Über- 
setzung:  (po  ’Jl’a  ’itWJ’NI  y’N  Jiittmo), 

fraoshdeareza,  d.  h.  Ausbreiter  in  der  Welt,  wer  (ist  es)? 

34.  Der  Name  Parö-dars , der  hier  gewissermassen  als  der 
heilige  Name  angeführt  wird,  hat  meines  Wissens  weder  im  Eräui- 
schen  noch  in  einer  andern  indogermanischen  Sprache  Spuren 
seines  Daseins  hintcrlasscn;  dennWorte  wie  pdrdmla,  mpurTepd  etc. 
liegen  doch  zu  weit  ab,  um  verglichen  werden  zu  können. 

23  * 
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35.  Den  Namen  knhrkaUi p halic  ich  in  meiner  Übersetzung  (in 

der  Note  zu  §.  52)  mit  Roth  für  onomatopoetisch  erklärt  wie  im 
Skr.  krikardku.  Dies  ist  im  Allgemeinen  wohl  richtig;  aber  auch 
die  IIuzväresch-Glosse  hat  Recht,  wenn  sie  knhrkatn p nunma  mit 
.po  (DD  jo)  übersetzt.  -Üy  ist  im  Neupersischen  avis  domestica, 
gullina.  In  der  Glosse  fügt  die  II  uzväresch- Übersetzung  noch  bei: 
■>11,?  -o^*  i£  w»  (tujsi  Dnrt  p3  n'tt).  „manche  sagen,  es  sei  der 
Hahn“.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Ansicht  der  heutigen  Parsen. 
Knhrkatäf  ist  offenbar  der  Nominativ  eines  Abstractums  kahrkntät. 
Da  wir  nun  kaltrkit  auch  in  kahrkdfa  Yd.  III,  66  wiederGnden 
(vielleicht  = ncup.  Geier),  so  dürfte  dieses  Wort  wohl  eine 

Bedeutung  gehabt  und  etwas  Unreines  bezeichnet  haben. 

36.  Die  lluzväreschglosse  fügt  der  Deutlichkeit  wegen  noch 

hinzu:  wojoo  -fi  na  (n'j;r,tn  tnsn  ctj  jjd):  „um 

Mitternacht  kommt  er  hervor“. 

37.  Ich  glaube  noch,  dass  ich  Recht  gethan  habe,  nisla  auf 
naf  zurückzuleitcn , mit  Abschwächung  des  n in  i.  Aber  ich 
bezweifle  jetzt,  dass  ich  Recht  darin  gehabt  habe,  in  Abweichung 
von  der  Huzväresch-Übersetzung,  uista  als  Imperativ  aufzufassen, 
wo  dann  daerd  — daeca  stehen  müsste,  wie  oben  Yd.  X,  24.  Die 
Huzväresch-Übersetzung  übersetzt;  -*oo o w*  ti)i  (ntd  jVN  pa;), 
„vertrieben  ist  der  Daewa“  und  dies  ist  das  Richtige,  denn  durch 
den  Anbruch  des  Tages  und  das  Krallen  des  Hahnes  sind  eben  die 
Daewas  vertrieben.  Auch  die  Riväiels  lassen  durch  das  Krähen  die 
Daewas  vertreiben.  Cf.  Cod.  XII,  suppl.  d'Anq.  p.  603  : 

— i | j lü  .G j b 

Ninla  ist  demnach  Participialperfectum.  — Aspendiärji  scheint  übri- 
gens die  Schlussworte  eben  so  aufzufassen,  wie  ich  früher  gethan 
habe. 

38.  Uber  daregho-gaea  vergl.  oben  zu  Yd.  XI,  29. 

39.  Meiner  früheren  Auffassung  bleibe  ich  auch  jetzt  noch 
treu.  Ich  streiche  raoeaghem  oder  raoeanetn ; obwohl  es  die  Hand- 
schriften alle  geben,  so  enthalt  doch  die  Huzväresch-Übersetzung 
keine  Spur  davon.  Ghrd  ist  „erw  achen“  cf.  unten  §.51.  Das  Wort, 
mit  dem  es  in  der  Huzväresch-Übersetzung  gegeben  wird,  ist  unklar. 
Niqabdayditi  — rera*r  jnj  (n\5'DDin  njd)  , er  schläfert  ein.  — 
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Eine  Nebenform  von  ghni  ist  ghrif  cf.  Yt.  21,  13.  — litt  ist  Inter- 
jection,  siehe  da  cf.  Yd.  VII,  142;  IX.  176. 

40.  Qafrit  nehme  ich  für  den  Nominativ  eines  männlichen 
Substantivs  gaff -an , qaff  ist  aber  eine  Erweiterung  der  Wurzel 
qap,  die  im  neup.  ö -X-— noch  vorliegt,  facailt  = (ito)  *•  «• 
■Jj—i,  es  passt,  und  dies  ist  auch  gewiss  das  Richtige.  So  auch 
Aspendiärji. 

41.  Die  Schwierigkeit  des  Satzes  liegt  in  der  Auffassung  des 

dunklen  ou.  Xe'/,  aiwithyo,  das  ich  noch  heute  nicht  anders  fassen 
kann  als  früher,  obwohl  ich  mir  des  Problematischen  meiner  Erklärung 
sehr  wohl  bewusst  bin.  Die  Huzväreseh-Übersetzung  gibt  aiwilhyd 
mit  ijoot  (;se>dj  dno)  oder  wr  & nxa),  zu  sich  selbst, 

womit  nichts  anzufangen  ist;  man  sieht  aber  wenigstens,  dass  nach 
der  Ansicht  der  Übersetzer  das  Wort  mit  aiwi  zusammengesetzt  ist. 
Die  übrigen  neueren  Übersetzer  folgen  der  Huzväreseh  - Über- 
setzung. Ich  habe  nun  aiwithyd-buyata  als  ein  zusammengesetztes 
Wort  genommen  und  aiirithyö  in  aiwi  -f-  ithyö  aufgelöst,  das 
letztere  Wort  müsste  von  i,  gehen,  abgeleitet  werden,  aiwithyo 
hiesse  also  eigentlich  „hinzugebend“.  Noch  einmal,  ich  weiss  sehr 
wohl,  dass  dies  blos  eine  Yermuthung  ist,  aber  ich  weiss  sonst 
nichts  zu  geben. 

43.  Diese  Stelle  ist  schon  von  Burnouf  (Etudes  p.  351  fg.)  und 
J.  Wilson  (jhe  Parsi  religion  unfoldcd  p.  222)  besprochen  worden. 
Für  avaiyhe  ist  avayhe  zu  lesen.  Nmänahi  nmdnd-paiti1  über- 
setzen alle  die  neueren  Übersetzungen  richtig  mit  Hausherr.  Um 
so  auffallender  ist,  dass  die  Huzväreseh-Übersetzung  <eoirf 
(riDJtta  pNnDJNa)  gibt,  d.  i.  Hausherr  der  Hausherren,  oberster 
Hausherr. 

44.  Der  Genitiv  aefmana/tm  yaoihddtanaiim  übersetzt  die 
Huzväreseh-Übersetzung  ü'-v-vr  £>.>«  ho  (natoen’  od\i  pD),  dureh 
reines  Brennholz,  und  die  neueren  Übersetzungen  folgen  ihr.  Ich 
glaube,  dass  es  Gen.  part.  sind  — das  auffallende  ji-vro  (iinyid) 
= paiti  wird  von  AC  geschützt,  auch  in  der  hier  dcfecten  Hand- 
schrift B lässt  sich  das  Wort  noch  erkennen,  wahrscheinlich  ist  }Wo 
(*P’/1D)  zu  schreiben.  Aspendiärji  übersetzt  es  richtig  mit  li.. 

43.  Avi  me  dzis  dat'vo  dato  parüif  pairithnem  ist  nicht 
unrichtig  übersetzt:  „zu  mir  möchte  der  von  den  Daewas  geschaffene 


Digitized  by  Google 


390 


VENDiOAO. 


Azis  kommen“,  aber  wohl  etwas  zu  schwach.  Die  Grundbedeutung 
von  pere  ist  allerdings  hinübergehen,  dann  heisst  cs  aber  auch 
kämpfen,  wie  es  Vd.  XI,  26  fg.  richtig  übersetzt  worden  ist, 
und  diese  Bedeutung  dürfte  auch  hier  vorzuziehen  sein,  cf.  Vd. 
XIX,  90.  Schwierig  sind  die  Schlussworte  aghvanm  ava  derenanm 
gadayeiti.  Schon  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  habe  ich 
gesagt,  dass  mir  die  Construction  nicht  ganz  klar  ist.  Ich  habe 
ara  derenanm  gadayeiti  übersetzt:  er  erscheint  zu  entreissen, 
aghvanm  als  Gen.  plur.  von  ahn  im  Sinne  des  Ablativs.  Wenigstens 
das  letztere  halte  ich  nicht  mehr  für  richtig,  weil  ahu  gewöhnlich 
nur  im  Singular  und  Dual  vorkommt.  Die  Übersetzung  stimmt  übri- 
gens so  ziemlich  mit  der  Aspendiärji's,  nur  dass  er  gadayeiti  mit 
„er  wünscht“  übersetzt,  cf.  oben  zu  Vd.  II,  59.  Huzyäresch-Über- 
setzung  dunkel  und  wahrscheinlich  unrichtig:  <ro%)0  u‘0’ 

(noJJBB’a  tU3  pt*n)  , woraus  man  sieht,  dass  sie  ava 

derenanm  als  synonym  mit  hercz,  ausgiessen,  ansieht.  Ich  möchte 
noch  immer  ava  derenanm  (oder  ava  derenahn,  wie  Westergaard 
liest,  cf.  oben  zu  Vd.  VIII,  4)  gadayeiti  als  einen  componirten  Aus- 
druck ansehen,  aghva  aber  mit  „Seele“  geben,  also:  er  strebt 
zu  entreissen  die  Seele,  oder:  er  kommt  zu  entreissen 
die  Seele.  Derenanm  stammt  gewiss  von  dere,  neup.  OJojJ. 

46.  Wie  ich  schon  in  der  Note  zu  der  St.  bemerkt  habe, 
übersetzt  die  Iluzväresch-Übersetzung  hier  ausnahmsweise  fshuya, 
das  Beiwort  zu  vdgtrya.  Sie  gibt  es  mit  -*oet>  (nspd),  was  fast 
wie  eine  ümschreibung  aussieht.  Ich  habe  das  Wort  mit  „thätig“ 
gegeben , Aspcndiärji  „Vermehrung  macheud“.  Wilson : bene- 
factor. 

49.  Ich  nehme  kanmeit  = kananmeit  und  beziehe  es  auf  aeg- 
mananm.  Wie  der  Satz  in  den  Texteshandschriften  steht,  wird  man 
ihn  kaum  anders  übertragen  können  als  ich  gethan  habe.  Der  Text 
der  Huzväresch-übersetzung  gibt  freilich  einen  besser  passenden 
Sinn:  reii*“  (jj  #y“  -»uv  -‘■Ä-rj  ^ no*  (’jöiNna  n p’lN 

TI  OD\1  uaittnDK  » pttn),  dann  bringe  mir  irgend  einer 
der  bekörperten  Welt  Brennholz.  Die  neueren  Übersetzungen  fol- 
gen der  Iluzväresch-Übersetzung,  man  erwartete  aber  dann  kageit 
statt  kanmeit . Weniger  würde  es  von  Wichtigkeit  sein , dass 
baraiti  steht  statt  des  Imperativs  baratu.  Cf.  Vd.  VII,  62.  191; 
VIII.  233. 
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Sl.  Statt  fraghrdySiti,  wie  ich  mit  A und  der  Correctur  in  C 
gelesen  habe , gibt  Westergaard  mit  den  übrigen  Handschriften 
fraghrdrayeili.  Auch  Rückert  sieht  darin  die  ursprünglichere  Form, 
in  fraghräyditi  die  spätere  Correctur.  „Es  ist  eine  alte  Reduplication, 
ähnlich  wie  7 pr)  (70)  ptai“.  Bezüglich  des  Sinnes  vergleiche  man 
noch  den  schon  oben  zu  §.  37  angeführten  Riväiet: 

(sic)  3yy\  Jj-Aj  ^y  1 & 3y  3*  J,  Jp? 

5 :'Gj  3^  0 \yj  ^ 3 L*  y~  jC  J 3 j>- 

<3  ly"  j*  1 1 J1  *—*■">  3 3j J lL)  yi  ^ yi  yyji  3~i  Ui 

-h-Xj  3 iL>U*  3j  ■* 3 ^ jlju)  j\ 

y*  y *•*>  y y)  pV  •**■> 

3 yt  Ai„)  | C Ij  3j  yi  3 p 3 Ajtfi  A ■ ö ■ — J j A,A 

/lT  |Uc  ^Sjj  Jj|  a.a.  ±3^3 

53.  Die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt  diesen  Satz  fol- 
gendermassen:  irnyyo  iwj^y  no  i<f*r  1 r wi^  no“  (p>7N 

ptUtOSP  pentO  pD  ’3t  flDH  pit  *U  r.DH  n’JJOl),  „dann  sagt  der 
Freund  zum  Freunde:  dem  der  auf  Lagern  (oder  Kissen  cf.  zu  Vd. 
V,  82)  Liegenden“.  Für  aosluHd,  wie  die  meisten  Handschriften 
lesen  (cf.  auch  Vd.  XVIII,  108),  habe  ich  noshaitd  verbessert,  weil 
ich  nicht  glaubte,  dass  d auf  ein  vorhergehendes  a zurück  wirken 
könne,  ohne  dass  diesem  ein  y vorherginge,  wie  in  khshaycte  Vd. 
V,  78.  Der  Unterschied  zwischen  aoshaite  und  aosliete  ist  jeden- 
falls blos  ein  orthographischer  und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  das  Wort  auf  die  Wurzel  vash,  sagen,  zurückgeht,  von  der 
wir  oben  Vd.  V,  53  vashaighe  gefunden  haben  und  unten  Vd. 
XIX,  24  avashala  finden  werden,  cf.  nochYt.  14,  39.  54.  Auffallend 
ist  hier  nur  die  Zusammenziehung  von  va  in  ao,  cf.  aber  aoshd 
Vd.  XVII,  2.  Hakim  hasha  kann  nicht  füglich  übersetzt  werden: 
„der  Freund  zum  Freunde“  wie  die  Huzväresch-Übersetzung  will. 
Y$.  LXI,  22  steht  hakha  hashe;  Yf.  LXYII,  38  haahantn  ebenso 
übersetzt;  ich  habe/ms/uz  für  den  Imperativ  einerWurzel  hash  genom- 
men, die  in  der  Bedeutuug  mit  hakhsh  identisch  sein  muss,  ana 
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dürfte  die  Präposition  sein,  der  Genitiv  cayamnananm  steht  statt 
des  Dativs  und  ist  von  aoshaite  abhängig.  Es  stimmt  diese  Auffas- 
sung nicht  ganz  zu  der  Tradition,  sie  scheint  mir  aber  heute  noch 
die  einfachste  und  kommt  wenigstens  dem  Sinne  nach  der  Huzvä- 
resch-Cbersetzung  ziemlich  nahe,  die  ich  dem  Wortlaute  nach 
nicht  mit  dem  Texte  vereinigen  kann.  Aspendiärji  übersetzt  barezis 
fälschlich  mit  „Essen“. 

54.  Wie  ich  schon  in  der  Note  zu  der  St.  gesagt  habe,  ist  der 

Text  des  vorliegenden  Paragraphen  verdorben.  Auch  Westergaard 
liest  wie  ich,  nur  mit  Ausnahme  des  vorletzten  Wortes,  wo  er 
v yäraySitd  setzt.  Ich  bin  auch  jetzt  nicht  im  Stande  etwas  Näheres 
über  diese  Worte  zu  geben.  Huzväreseh-Übersctzung  u?j>r  £ ts 
^ (T  mn’1  J33  lnciN  -p  tntn  J”n),  „stehe  auf,  denn 

mich“;  das  dunkle  = vyurayeiti  scheint  weiter  nichts  als 

eine  Umschreibung  des  altbaktrisehen  Wortes  zu  sein,  das  vielleicht 
dem  Übersetzer  seihst  nicht  mehr  klar  war.  Aspendiärji  eben  so  wie 
die  Huzvärcsch-Cbersetzung,  für  hat  er  , guter  Freund. 
Er  hat  wahrscheinlich  (nrt?’l)  lesen  wollen,  so  liest  Deftär 
Däräb  und  übersetzt  demgemäss  das  Wort  mit  j I — i.  Vfehista  tu 
kann  zwar  heissen  „stehe  auf“;  doch  hat,  wie  Rückert  mit  Recht 
bemerkt,  dieses  tu  statt  tum  keinen  rechten  Schick,  er  schlägt 
daher  vor,  uQehistutu  aufzunehmen.  Für  vydrayiiti  bin  ich  ganz 
rathlos,  die  Wurzel  ere,  orior  würde  passen,  wenn  nicht  manm 
nachfolgte.  Rückert  glaubt  die  Worte  könnten  heissen:  „es  ver- 
driesst  mich,  macht  mich  ungeduldig“  und  vergleicht  apemu t. 
Auch  skr.  arta  würde  sich  dann  zur  Vergleichung  herbeiziehen 
lassen. 

55.  Parditi  steht  hier  mit  dem  Genitiv  statt  des  Dativs , mit 
dem  wir  es  oben  Vd.  XIII,  22  construirt  fanden. 

Die  folgende  Stelle  §§.  57 — 62  findet  sich  auch  Y{.  LXI, 
26 — 30  und  Atas-behrdm  uydyis  §.  6,  so  dass  wir  dieselbe  in  meh- 
reren älteren  und  neueren  Übersetzungen  vergleichen  können. 

57.  Die  Huzvärcsch-Cbersetzung  gibt  diese  Worte:  ■%}*<•*  i r 
rmoi»  (vd  nutpin  na«  n’jnoN  »swit»  ptt), 

„jenen  segnet  das  Feuer,  wenn  (es)  zufrieden,  unbeleidigt,  satt 
(ist)“,  eben  so  im  Yayna.  Dies  ist  den  neueren  Übersetzungen  gegen- 
über hervorzuheben,  denen  sich  auch  Rückert  anschliesst,  welche 
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in  den  auf  äfrtndf  folgenden  Worten  den  Segensspruch  des 
Feuers  selbst  sehen:  sei  xufrieden,  unbeleidigt,  satt.  Ich  glaube 
nicht,  dass  in  diesem  Falle  bnydo  oder  bavdhi  fehlen  könnte. 
Schwierigkeit  macht  nur  das  letzte  Wort  hagltdayhum.  Die  Leseart 
ist  mit  Rücksicht  auf  Yf.  LXI,  26  ziemlich  sicher,  hlos  zwischen 
haghdaghum  und  haghdaghem  kann  man  wählen;  aber  sowohl  die 
Etymologie  als  der  Casus  ist  nichts  weniger  als  klar.  Ich  habe  in 
der  Note  mit  Roth  das  Wort  mit  skr.  sagdhi  verglichen,  was  von 
Ydska  (cf.  Nirukta  IX,  43)  mit  suhajagdhi  erklärt  wird.  Diese 
Deutung  verwirft  Rückert  mit  Recht:  „Sagdhi,  das  Zusammen- 

essen, erklärt  aghum  nicht,  auch  ist  na,  mit,  im  Zend  nicht  nach- 
zuweisen; liakeret  beweist  nichts,  weil  da  sa  — ha  d.  i.  6,  dieser“. 
Gegen  letztere  Behauptung  lies.se  sich  zwaraltb.  Iiazaosha,  gleichen 
Willen  habend,  dann  griech.  ä/.o^oj  äzotrif  etc.  geltend  machen, 
wodurch  erwiesen  wird,  dass  ha  = skr.  sa,  mit,  sowohl  im  Alt- 
baktrischen  als  auch  im  weiteren  Kreise  der  indogermanischen 
Sprachen  vorkommt;  aber  die  Endung  aghti  bleibt  allerdings  uner- 
klärlich. Ich  möchte  jetzt  hagh-daghu  theilen  und  sehe  in  dagh  die 
Wurzel  da  -|-  agh,  hieran  wäre  daun  das  Suffix  « angetreten. 
Cf.  havaghu  Yd.  XYI1I,  16,  das  ähnlich  gebildet  sein  muss.  Zur 
Erklärung  von  hngh  weiss  ich  nur  altb.  hanj,  skr.  saiij  vorzu- 
schlagen, vcrgl.  indess  hehgata  und  zu  Yd.  II.  29.  Den  Accusativ 
betrachte  ich  als  einen  Accusativ  des  Zustandes,  wie  sie  im  Altb. 
öfter  Vorkommen. 

U9.  Püuru-laf  Nom.  sg.  von  pöurutdf,  heisst  gewiss  Vielheit 
und  Aspendiärij's  Übersetzung:  „thätige  Menschen“  ist  gewiss  zu 
verwerfen,  wenn  auch  der  Sinn  im  Ganzen  nicht  unrichtig  ist. 

60.  Der  Text  dieses  schwierigen  Paragraphen  steht  ziemlich 
sicher,  es  lässt  sich  keine  Variante  von  Bedeutung  anführen.  Die 
Worte  t ipa  thwd  verezvafca  manu  lauten  in  der  Iluzväresch-Üher- 
setzung:  ipoK  no  jT}  ff  JJD  72SO  71  QN3);  dazu  ergänzt 

dieselbe  Übersetzung  in  Y{.  LXI,  28  noch  roxr-X)"  (nswitrtt)  i.  e. 
hakhshöif , demnach  steht  verezvat  = 5 (füio) , Wunsch,  und 

es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  dies  ungefähr  der  Sinn  des 
Wortes  ist.  Etymologisch  betrachtet,  muss  verezeat  heissen:  mit 
Thun,  mit  Wirken  begabt,  also:  möge  wirksam  sei  dein  Sinn, 
d.  h.  möge  es  nach  deinem  Sinne  gehen.  So  auch  die  Glosse  in  der 
genannten  Stelle  des  Yafna:  no  tm  (no’ttDX  S’N 
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jann  ptM’B  pß),  „d.  h.  das  im  Geiste  Gewünschte  möge  da  sein“. 
Grössere  Schwierigkeit  macht  die  letzte  Hälfte  des  Satzes : verez- 
vatica  hakhshöil  tujuha.  HuzvAresch- Übersetzung : i ny  no  jT;  >r  r* 
***■«“  (nttnrN  IHN  po  -jato  pN  m),  d.  i.  wohl:  „möge  dieser 
Wunsch  im  Gewissen  entstehen“.  Wenn  man  den  Text  betrachtet, 
sieht  man,  dass  verezvati  das  Femininum  von  r erezvat  sein  und  sich 
auf  ein  weibliches  Substantiv  beziehen  muss,  das  nur  aguha  sein 
kann.  Ich  habe  das  Wort  mit  Seele  übersetzt  und  verweise  auf 
den  Locativ  ughdyil  Y$.  XII,  6 , der  dort  ebenfalls  mit  ypopfirtr 
(■pEU’ainN)  übersetzt  wird.  Vielleicht  wäre  „Gewissen“  noch 
genauer  als  Seele.  Glosse  derHuzvAreseli-Übersetzung:__^ie-“  nsr  <r* 
»■<? r (nt«3jn  -mnon  int*  m),  „dir  sei  das  Gewissen  der  De$tdr“. 
Etwas  anders  lautet  die  Glosse  in  Ya?na:  (ernro  irtr  no 
(mJJim  TOST  IHN  P&  ’3ti)  „und  das,  was  du  in  der  Seele  hast, 
möge  recht  sein“.  Diese  Glosse  macht  es  erst  verständlich,  wie 
Aspendiarji  und  Edal  übersetzen  können:  „möge  der  Wunsch  in 
deinem  Geiste  der  Wunsch  Ormazd's  sein“.  Vielleicht  hat  man 
aguha  mit  a/tu,  Herr,  verwechselt. 

61.  Urvdkhs  aguha  habe  ich  mit  „wachse“  übersetzt,  indem 
ich  aguha  als  Imperat.  med,  von  ah,  sein,  fassen  wollte.  Es  ist 
aber  doch  etwas  hart  und  noch  dazu  der  Tradition  entgegen, 
wenn  man  aguha,  das  wir  erst  in  der  Bedeutung  „Seele“  gehabt 
haben,  nun  gleich  wieder  in  einem  andern  Sinn  nehmen  sollen.  Ich 
möchte  daher  urcdkhs-aguha  als  ein  Compositum  possessivum  fassen 
und  auf  gaya  beziehen.  Urvdkhs  wird  hier  von  der  Huzvärcsch- 
Übersetzung  mit  (nttnitt)  blos  umschrieben:  in  der  Parallel- 
stelle des  Y'ayna  steht  (omni*)  i.  e.  pArsi  huredkhm  = harsha 
bei  Ncrioseugh.  Man  wird  also  übersetzen  dürfen:  Lebe  dein 
Leben  mit  vergnügter  Seel  e etc.  Die  neueren  Obersetzungen 
bringen  auch  liier  den  Wunsch  des  Ahura-Mnzda  heran,  von  dem 
gewiss  nichts  dasteht.  Die  Compositiou  des  Wortes  urvdkhs,  so 
wie  der  nahe  verwandten  Themata  urvdf  und  urvdz  ist  mir  noch 
dunkel;  mit  uru,  ravö.  Weite,  hängen  sie  gewiss  zusammen. 

62.  Afrivanem , eine  etwas  seltsame  Form  cf.  vareil  - vana, 
khraozhd -vana  Vd.  V,  6 und  wohl  auch  aothra-vana.  Jlikus  oder 
hikiis — denn  beide  Formen  können  vertheidigt  werden — muss  Acc. 
pl.  und  substantivisch  sein:  trockene  Reiser.  Für  raocaf-pairistem 
lese  ich  jetzt  lieber  mit  Westergaard  ruocar-pairistim ; cs  wäre 
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doch  zu  hart,  dasAdjectirum  auf  ae^mem  züriickzubeziehen.  Indessen 
‘st  es  auch  möglich,  hikus  filr  das  Neutrum  von  hikvdo  zu  halten, 
wie  vithts  von  vidhwdo,  dann  ist  natürlich  pairistem  vorzuziehen; 
beide  Adjectiva  beziehen  sich  auf  aepmem.  Man  muss  raocag- 
pairistim  als  Compositum  auffasseu:  Aussuchung  in  Bezug 
auf  das  ßrenuen.  Für  yöi  ist  yd  zu  lesen,  wie  ich  dies  bereits 
in  der  Parallelstelle  des  Yapna  verbessert  habe. 

63.  Die  Worte  dieses  Satzes  sind  au  yä  ue^mem  baraiti  in 

§.62  anzuschliessen;  die  Huzväresch  - Übersetzung  gibt  diese 
Worte  mit : -vy  ts  50151  ^»5  51^*  v-W 

»’M  lOtnen’  »*n  Itt D nD’NDN  ’to  -fläTt«) . „wegen  Be- 

gierde nach  Reinheit  — aus  Wunsch  nach  guten  Thafcn  — des 
Gereinigten  d.  i.  des  Reinen“.  Daran  habe  ich  mich  angeschlossen, 
und  von  bereja  sowohl  ashalii  als  yaozhddtunanm  abhängen  lassen. 
Doch  möchte  ich  bereja  nicht  mehr  mit  „Segen“  übersetzen,  son- 
dern mit  „Wunsch“,  in  näherem  Anschlüsse  an  die  Huzväresch-Über- 
setzung.  Rückert  glaubt,  dass  yaozhddtunanm  vielleicht  auf  das 
Brennholz  bezogen  werden  dürfte.  Holz  von  dem  reinen.  Aspen- 
diärji  schliesst  sich  an  die  Huzväresch-Übersetzung  an,  Anquetil 
übersetzt  §§.  62,  63:  Le  feu  fait  ces  souliaits  il  celui  qui  porte 
l'essem  pour  faire  la  (lamme  et  qui  pur  regarde  bien  s’il  est  pur 
(s  il  ny  a rien  d impur  mele  avec). 

64.  Die  Huzväresch -Übersetzung  erklärt  unsern  Satz  ganz 
richtig:  adtd  meregha  ist  Acc.  plur. , mithwana  ist  Instr.  sg. : 
dem  Paare  nach,  paarweise,  ftrica  nairyafca  ist  die  in  den  Nomi- 
nativ gesetzte  Apposition.  Cf.  Vd.  VIII,  133. 

65.  Ich  habe  ho  als  Correlat  zu  yafca  bezogen;  dagegen 
versteht  die  Huzväresch-Übersetzung  unter  hä  die  Beschenkten : 
tetiyo  2)  «K  £ ( '1*  (n’JJ3.T  NJ3  DP’«  JVJ’O  -|t  p pito)  „eine 
Wohnung  denkt  er  desswegen:  nämlich  gibt  er  mir.  Ich  fasse 
para-dathä  als  ein  Abstractum  auf  agh  auf:  er  meine,  (dass)  ein 
Haus  die  Schenkung  sei.  Cf.  auch  dadhä  Y9.  X,  25. 

66.  Aus  Versehen  habe  ich  p atä  in  meiner  Übersetzung  mit 

tausend  übersetzt,  statt  mit  „hundert“.  Frafdiibana  gibt  die  Huz- 
väresch-Übersetzung mit  -o^o  (did) , was  vielleicht  = , 

Vorhang,  stehen  soll.  Anders  unten  Vd.  XVIII,  147,  wo  es  mit 
■vroiito-ä  «no  (tMtWJ/vai  5NJd)  gegeben  wird.  Ich  halte  die  früher 
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schon  gegebene  Ableitung  von  skemb  «=  skr.  skttmbh  auch  heule 
fest,  sie  scheint  mir  am  besten  zu  passen,  cf.  auch  Yt.  13,  2t».  Die 
neuere  Tradition  will  hier  einen  Teppich  darunter  verstehen,  wozu 
die  Huzväresch -Übersetzung  das  Vorbild  liefert.  Ilnrrore  mizhdem 
baevare  vaedhaynnem  übersetzt  die  Huzväresch  - Übersetzung : 
5<rV  Vj  -ot  (imin  n’2  33  tra)  „10,000  grosse  und  10,000 
kleine“  und  die  gesammte  neuere  Tradition  folgt  ihr.  Ich  glaube, 
hier  ist  wieder  einer  dieser  Fälle,  wo  man  von  der  Tradition 
abweichen  muss;  denn  ein  Blick  auf  den  Text  zeigt  meines  Erach- 
tens unwiderleglich,  dass  diese  Übersetzung  nicht  richtig  sein  kann. 
Über  die  Bedeutung  von  mizhdem  kann  ich  nur  sagen,  dass  es  ein 
anderes  Wort  sein  muss  als  mizhda,  Lohn,  welches  öfter  vorkommt. 
Rückert  nimmt  es  allerdings  in  dieser  Bedeutung:  mit  10,000  guten 
Nachrichten.  Westergaard  liest  mit  einigen  Handschriften  mistem, 
was  ich  aber  auch  nicht  zu  erklären  vermag.  Vaedhayana  findet 
sich  wieder  Yf.  10,  7.  4ä,  wo  die  Bedeutung  „klein“  unmöglich 
passt.  Ich  habe  das  Wort  conjectural  mit  „Warte“  gegeben,  auch 
Windischmann  stimmt  mir  bei.  Rückert,  der  das  Wort  eben  so 
ableitet  wie  ich  (mit  dem  Suffixe  ana  aus  dem  Caussativstamme), 
will  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  „Nachricht“  beibehaltcn  wissen. 

67.  Dieser  Satz  ist  einfach  und  leicht  verständlich,  ich  glaube 
ihn  richtig  gefasst  zu  haben.  Gdus,  von  der  Tradition  (auch  von 
Aspendiärji)  richtig  = (n’1D2),  Fleisch,  gefasst,  ist  par- 

titiver  Genitiv:  vom  Fleische.  Die  Huzväresch  - Übersetzung  fügt 
noch  bei:  r)o  (’NUD  JÖJTH?),  was  nach  Aspendiärji  „mit 

Vergnügen“  bedeuten  soll.  Wem  aber  dieses  Fleisch  gegeben 
werden  soll  , darüber  scheinen  schon  die  alten  Übersetzer  nicht 
mehr  recht  klar  gewesen  zu  sein,  wie  man  aus  ihrer  Glosse 
sieht:  ^ ^ wo  X Ay  t"  »iifC  in»«  i<C  »“  wn,t?  \(  «3“ 

ien)o  (’N  pW«  po  n’N  *pw  po  jtk 

anNN  NJ3:  i:  tU3  *|JN3j-id  It  pD  NnD3)  „manche  sagen 
im  Opfer  (?)  *),  manche  sagen  so:  Fleisch  von  diesem  Umfange 
gibt  man  dem  reinen  Manne“.  An  diese  letztere  Erklärung  habe  ich 
mich  angeschlossen. 


’)  Das  Wort  j5,S  kenne  ich  nur  noch  Vd.  XIII,  48;  es  scheint  aber  dort  eine 
andere  ttedeutum;  zu  haben. 
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68.  Für  yava  mein  sieht  in  der  Huzväresch -Übersetzung: 
“i^j“  (mp-DM)  in  A,  welcher  Handschrift  ich  gefolgt  hin,  und 

^i^5“  (n  U31BM)  in  B('.  Ich  vermuthe,  dass  hlos  ^ ^5*  (i  Sibm) 
zu  lesen  ist;  ^5“^  (yiBM)  kommt  im  Iluzvärescb  häufig  genug  vor 
und  ist  das  neup.  So  berichtigt,  wird  die  Huzvaresch- Über- 

setzung folgendermassen  lauten : -W3  $ <*»“  ff r ■‘irr  >f  ^ 1^5*  f ^)  ** 
■’r'iio  -*15  ^ysr r furo  ^“ie-“uo  myr  (t  ircM  p*u  xt 

’M  DJJim  -iNtVCJlD  1M1M1  PD313  UW  71  DM  03331  N3H3M  J3B 
U’CJIO  ’D’M  M33  1M31'M),  d.  i.  „nicht  w erde  ich  jemals  jenem  zum 
zweitenmale  Reden  fragend  sein,  d.  h.  einmal  fragen  sie  einen 
Jeden“.  Ich  halle  diese  Übersetzung  im  Wesentlichen  für  richtig. 
Yava.  eine  Partikel,  die  unserem  je  entsprechen  muss,  findet  sich 
Yd.  III,  137,  in  den  YS.  statt  arva ; ich  möchte  das  Wort  lieber 
mit  yaval  in  Yerbindung  setzen  als  mit  yavaS,  ya vat’lrif.  Pere^emnd 
bva  ist  natürlich  eine  periphrastischc  Bildung,  bva  muss  statt  bvem 
stehen,  wie  die  Huzvaresch -Übersetzung  richtig  übersetzt.  Sehr 
schiin  vergleicht  Rückert  dazu  die  lateinischen  Fulura  auf  -ebo. 
Bitim  ist  adverbial:  zum  zweiten  Male,  wie  oft. 

69.  Die  Huzvaresch  - Übersetzung  übersetzt  frasha  fraydi 
ziemlich  frei:  ioeo)o  oiö  (nV)B3iD  3M3D  pa)  „denn  er  geht 
vorwärts“.  Der  Sinn  ist  aber  getroffen.  Man  übersetze:  „behufs 
des  Vorwärtsgehens“  oder  „für  sein  Vorwärtsgehen“. 

70.  71.  Hier  beginnt  ein  eigener,  mit  dem  Vorhergehenden 
gar  nicht  zusammenhängender  Abschnitt  — Fragen  und  Antworten, 
ein  Gespräch,  geführt  zwischen  (’raosha  und  einer  Drukhs.  Wer 
nun  freilich  diese  Drukhs  sei,  darüber  waren  schon  die  alten  Über- 
setzer nicht  mehr  im  Klaren,  daher  die  Glosse:  11110“  if  io"  5er  f 

f tz  icufC  niio“  if  10“  *0»  f ion^  (pin’M  pa  n’N  -pnn  p 
’13'BM333  p rtt  n\33331  ptJVM  pa  D'M  DDH  p 3V33B1)  „von  Khodak, 
Manche  sagen  von  Khasm,  Andere  von  Ganä-mainyo“.  Wer  nun  frei- 
lich Khodak  ist,  kann  ich  nicht  sagen  — das  Wort  5<rr,  Yd.  V,  133, 
kann  nicht  damit  identisch  sein.  Deftür  Däräb  sagt,  es  sei  eine 
Pairika  (vielleicht  khnanthaiti ?)  damit  gemeint,  und  dies  ist  auch 
das  Wahrscheinlichste.  An  den  Dämon  Aeshma  oder  an  Agro- 
mainyus  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  diese  Dämonen  immer 
männlich  gedacht  werden.  Sonst  würde  der  Dämon  Aeshma,  der 
beständige  Widersacher  Craosha’s,  viel  für  sich  haben;  an  ihn 
dpnkt  Aspendiärji.  Apayiikhtdt  paiti  vazrdt  habe  ich  übersetzt : 
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„mit  weggclegter  Keule“.  Die  Huzväreseh- Übersetzung  erklärt 
apayukhtdt  mit  euro’r  (rOJnrtJX  XJ3),  und  dies  würde  wohl 
eben  so  gut  „gezückt“  als  „weggelegt“  bedeuten  können.  Dass 
indess  das  letztere  die  Bedeutung  ist,  welche  die  Übersetzer  dem 
Worte  geben  wollten,  sieht  man  aus  der  Glosse:  vz  ■>i<5“too  it_  y 
iro'ro'o  •*o;n,'r  »o  _£)  no  “ojir'r  (po  coi/iDin  irx  u’zixn’D  ;p  ’X 
pttMJ’Dtn  DOinDin  po  XI  D'a)  „d.h.  das  macht  offenbar:  ein  Glaube 
in  Furcht,  ist  nicht  für  Glauben  <)  zu  rechnen“.  Hiernach  hätte  also 
üraosha  die  Keule  weggelegt,  damit  die  Drukhs  ein  freiwilliges 
Geständniss  ablege.  Ich  glaube  indess,  dass  die  Übersetzer  ausser 
Acht  lassen,  dass  eine  Drukhs  ein  vom  Grunde  aus  böses  Wesen  ist, 
das  ohne  Zwang  kein  Geständniss  aldegen  wird.  Darum  möchte  ich 
jetzt  die  Bedeutung  „gezückt“  vorziehen. 

72.  Aqdthrd  darf  man  nicht  mit  „nichtessend“  übersetzen,  wie 

ich  gethan  habe,  durch  die  Übersetzung  -u^ro’  (Enxinx)  in  der 
Huzväreseh -Übersetzung  verleitet,  denn  es  kann  nicht  von  qnr, 
essen,  kommen,  sondern  ist  wohl  von  qan,  glänzen,  abzuleiten,  was 
sich  dann  freilich  auch  mit  einer  Wurzel  qar,  glänzen,  wovon  qarenv. 
berührt.  Im  Yaf na , wo  qdthra  öfter  vorkommt,  übersetzt  es  Nerio- 
sengh  gewöhnlich  mit  f ubha,  cf.  z.  B.  Yf.  I,  41 : VIII,  17.  Die  Glosse 
erklärt  das  Wort : -wo’  et;  (tvn  rix  5jx5  »an  nrx) 

„d.  h.  irgend  etwas  Gutes  kommt  nicht  von  dir“.  Everezikc  — iroeV 

(p»5nx).  ohne  Wirken,  ohne  Arbeit.  Glosse: n^o  trf  tr 

(’Xin  XI  pnxno  DVtJB  P'X),  „d.  h.  etwas  Rechtschaffenes  wirkst 
du  nicht“. 

73.  Anaiwydfti»,  entweder,  wie  schon  in  der  Note  nach  Roth 
angedeutet  worden  ist,  von  yiioyh,  bedecken,  und  aiwi  mit  dem  a 
privat,  so  dass,  wie  Rückert  richtig  bemerkt,  aitei-ydogh,  vom  Manne 
gesagt , dasselbe  wäre,  w ie  Verena  vom  Weibe.  Doch  könnte  man 
das  Wort  auch  aus  doijli , sitzen  -f-  aiwi  mit  a priv.  ableiten.  Hu 
empfangen  ist,  wie  gleichfalls  schon  gesagt  wurde  = skr.  s«,  gebären ; 
scheint  aber  nur  von  bösen  Wesen  gebraucht  zu  werden. 

74.  Die  Wurzel  du  oder  dav  wird  im  Altbaktrisehen  von 
Sprachen  der  bösen  Geister  gebraucht,  cf.  hierüber  Burnouf  Etudes 


O -VJir^r  (»2'ncin)  ist  mit  armenisch  flnt (khorttik),  bereuend, 
bekennend,  und  neup.  , confiteiu , tu  vergleichen. 
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p.  309  flg.  Es  scheint  die  Wurzel  dav , auf  welehe  das  Wort 
am  wahrscheinlichsten  zurückgeht,  ursprünglich  „betrügen“  zu 
bedeuten. 

76.  Mdvayagcit  gibt  die  Iluzväresch- Übersetzung  mit  dem 
dunklen  0^0  (äno),  De^tür  Däräb  gibt  es  mit  fereve  und  erklärt  es 
mit  neup.  .-o j , daher  Anqnetil:  je  trompe.  Ich  habe  mich  mit 
Recht  von  dieser  Auflassung  entfernt , ohne  indess  ganz  das  Rich- 
tige zu  trelfen.  Ich  vermuthete  in  mdrayag  den  Nom.  plur.  eines 
Adjeetivum  md-vi,  das  mit  mdvat  gleichbedeutend  sein  mochte;  ich 
bezog  dasselbe  auf  arsliaiw.  Später  ist  mir  indess  klar  geworden, 
dass  mdroyrt  der  Dativ  von  mem  ist,  statt  des  älteren  maibyö  und 
maibyd,  indem  sich  by  in  vöy  auflöst.  Hierdurch  gewinnt  die  Lese- 
art mdvayacit  an  Bedeutung,  welche  Westergaard  in  seinen  Text 
aufgenommen  hat;  ich  will  aber  durchaus  nicht  behaupten,  dass 
murayageit  falsch  sei;  es  ist  sehr  gut  möglich,  dass  in  dem  so 
eigenthiimlich  gebildeten  Pronomen  personale  die  Pluralendung 
byag  auch  an  den  Singular  antrat  und  dass  uns  diese  Endung  nur 
hier  vollständig  erhalten  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  mdvayagcit  sehr  gut 
bezeugt.  Arshdna  steht  hier  statt  arshdnö,  weil  ein  Zahlwort  dabei 
steht;  cf.  catliwdrö  vnstdra  Yt.  S.  13. 

77.  Die  Worte  avi  khxhudrdo  khshathrishea  ha/mi  reren- 
vaihti  sind  nur  dem  Sinne  nach  wiedergegeben;  wörtlich  übersetzt 
heissen  sie:  „w-ie  (die  andern  Männer)  den  Samen  in  den  Weibern 
bedecken“.  Die  Huzväreseh-Übcrsetzung  übersetzt  übrigens  veren- 
rniti  mit  (er*io>  (n’j’DiDN),  er  macht  schwanger.  Für  khshudrdo 
liest  Westergaard  khshudrd : es  ist  nur  eine  andere  Form  des 
Accus,  plur. 

81.  Kngvikaitmcina  ist  zusammengesetzt  aus  kngvikadm , das 
i 'h  für  den  Gen.  plur.  von  kagvika  halte,  statt  kagvikanaüm  und  dem 
verallgemeinernden  cina.  Iluzväresch -Übersetzung  a^ei),  was  ich 
(33/112)  gelesen  und  mit  neup.  .ilj^identificirt  habe.  Kagti  ist 
ohne  Frage  = neup.  X klein;  kagvis,  Kleinheit,  haben  wir  Yd.  II,  83 
gefunden , daraus  muss  kagvika  mit  dem  Suffixe  ka  abgeleitet 
werden;  doch  kann  kagvikn  hier  nicht  „klein“  bedeuten,  sondern 
in  übertragener  Bedeutung  „verächtlich,  werthlos“.  Yaoghuyanaitm 
avaretananm  cf.  Yd.  V',  168.  Die  Nebenform  ydoghtiyaiia/tm  ist 
gleichbedeutend  mit  ydoijliyanaiim ; sie  ist  aber  zu  gut  bezeugt,  als 
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dass  .sie  geändert  »erden  dürfte;  sie  muss  mit  den  Serundärsufllx  ya 
aus  einem  sonst  nicht  belegbaren  Substantiv  yüoghu  abgeleitet 
»erden.  Schwierig  ist  jafta.  Huzväreseh- Übersetzung:  «•■»«-S 
(ncttt  nan),  womit  nicht  viel  anzu fangen  ist.  leb  habe  übersetzt: 
„wenn  er  gebeten  wird“  und  halte  diese  Übersetzung  noch  beute 
fest.  Es  stellt  nun  jafta  für  jVip/d,  ohne  Verdunklung  des  a,  weil 
wieder  a darauf  folgt,  und  jnrhi  wäre  das  Part,  jterf.  pass,  von  judh. 
Dass  diese  meine  Auffassung  nicht  in  Übereinstimmung  mit  den 
neueren  Übersetzungen  ist,  »eiss  ich  wohl;  allein  diese  haben  nach 
meiner  Überzeugung  die  Huzvüreseh- Übersetzung  an  mehreren 
Stellen  falsch  aufgefasst.  Was  zuerst  Aspendiarji  betrifft,  so  fasst 
er  jafta  als  „besitzend“  auf;  er  trennt  ferner  kafcika/imcina  und 
übersetzt  das  erste  Wort  mit  „irgend  welche“,  als  ob  es  mit  ka  zu- 
sammenhinge, kanmciiin  aber  mit  „Wunsch“,  als  oh  knma  dastünde. 
So  erhält  er  als  Sinn  unseres  Satzes:  wenn  ein  Mann  Mittel  hat  zu 
gehen  und  gibt  nicht.  Es  ist  klar,  dass  der  0bersctzer_/7if/a  — oder 
richtiger  Huzvär.  (r.CSi)  — mit  zufta  = o verwechselte 

und  mit  „Macht  habend“  übersetzt  hat.  Dass  Aspendiarji’s  Auffassung 
von  kafvikanmeina  unmöglich  ist,  braucht  wohl  nicht  erst  weitläufig 
erwiesen  zu  werden.  Noch  ärger  hat  Deftür  Därab  die  Stelle  miss- 
verstanden, er  hat  selbst  den  Text  der  H uz  räresch- Übersetzung  ver- 
ändern zu  müssen  geglaubt.  Die  Worte  yat  mi  kafvikanmeina 
ydoghuyannnm  avaretanaiim  übersetzt  er  in  seiner  Recensiou: 
ireV  i rcir  und  hei  Anquetil  findet  mau 

diese  Worte  nach  seiner  Anleitung  folgendermnssen  umschrieben: 
Unmut  guebna  kundedj  zagh  khnssteh  mavan  ukhan  averdan.  Aus- 
serdem erklärt  er  zafta  durch  J J wie  Aspendiärji.  Man  sieht,  er 
hat  jei;  — neup.  4 J ^ gemacht,  gesammelt,  genommen,  in  ydog- 
huynnanm  sucht  er  ydo,  welche,  und  aghu  Ort,  in  avareta  das 
neup.  Mjy.  Daher  lautet  denn  auch  Anquetil's  ursprüngliche 
Übersetzung:  Dana  les  endroita  oii  lea  thrdaora  aont  anmasda , ap- 
portes  dans  le  monde,  et  quon  neu  donne  pus  dans  les  mains  de 
1' komme  pur. 

83.  Vzoarezem  geht,  wie  man  hier  aus  dem  Pronomen  eis  und 
§.  80  aus  dem  Pronomen  ersieht,  auf  einen  männlichen  Stamm  uzva- 
rez  oder  uzearezu  zurück.  Über  die  Bedeutung  von  uzverez  cf.  zu 
\ d.  IV,  67.  Yür  aijlie  ist  besser  nghd  zu  lesen,  man  kann  dieseu 
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Genitiv  sowohl  als  Masculinum  auffnssen  und  auf  den  im  §.  80 
genannten  paoiryd  arshnanm  beziehen,  als  auch  neutral:  dafür. 
Letzteres  ist  mir  eigentlich  wahrscheinlicher.  Das  Prädicat  steht  hier 
bei  afti  im  Acc.,  wie  in  demselben  Falle  im  Arabischen  bei 

85.  Hier  steht  nicht  blos  das  Prädicat,  sondern  auch  das  Sub- 
ject  von  oft»  im  Acc.,  ein  Fall,  der  übrigens  öfter  vorkommt.  Cf. 
Vd.  XUl,  8. 

86.  Die  Erklärung  dieses  Satzes  ist  durch  §.  81  gerecht- 
fertigt. 

87.  Ich  habe  die  Leseart  verenanm  vorgezogen,  das  Wort 

hängt  mit  verenv  zusammen  und  bedeutet  „Schwangerschaft; 
Westergaard  liest  verenaitn , was  ein  Acc.  plur.  sein  müsste.  Die 
Handschriften  schwanken  zwischen  verenanm , vereuaitn  und  vere- 
nem,  cf.  die  Varianten  zu  §§.  87,  98  und  107.  Nizhdare  dairydt  in 
der  Huzväresch-Übersetzung:  iKony*  no  (JVJJ2D  pEttUD  pD). 

Man  sieht  daraus , dass  die  Übersetzer  hier  zwei  Wörter  sehen  und 
nizhdare  als  Substantiv  auffassen.  Demnach  wäre  die  Redensart 
nizhdare  dairydt  zu  vergleichen  mit  Wendungen  wie  paröif  pairith- 
nem  (Yt.  8,  S4),  vimddhafca  vimddhayaiitu  (Vd.  VII,  99),  avaka- 
nem  avakanayen  (Vd.  VIII,  18),  ghzhare  ghzharenti»  (Vd.  V,  56), 
fravdza  vazuiti  (Vd.  III,  100).  Die  gewöhnliche  Ansicht  bei  uns  ist, 
dass  nizhdaredairydf  eine  Intensivform  sei;  ich  halte  es  aber  für 
gerathener,  bei  der  traditionellen  Ansicht  zu  bleiben. 

91.  Auch  hier  kann  ich  mich  nicht  von  meiner  früheren  Ansicht 
trennen.  Aspendiärji  erklärt:  wenn  der  Urin  von  Ferse  zu  Ferse 
fliesst.  Aber  frabda  heisst  nicht  Ferse  cf.  zu  Vd.  VIII,  213. 

97.  Von  den  hier  genannten  Gebeten  ist  Ashem  das  Gebet 
ashem-vöhd  (cf.  zu  §.  106),  humatanaiim  — Yf  XXXV,  4—6, 
huUishathrdtemdi  Yf  XXXV,  13 — 15.  Ycyhd  hdianm  ist  wieder  ein 
eigenes  Gebet.  Auffallend  ist  catliiedrö  ahunem  vairim  gegen  panca 
ahuna  vairya,  asta  ahn  na  vairya  Vd.  XI,  7.  25.  Man  muss  cath- 
tedrö  hier  parallel  mit  dem  vorhergehenden  bis,  thris  als  viermal 
adverbial  auffassen. 

101.  Frd raodh ayiit i wnro  5^  o-iö  JU“  (5NJD  1D1D  DN 
Ji'mTT  ■pto).  wenn  sein  Same  hervorfliesst ; besser : wenn  er  fliessen 
lässt.  Cf.  zu  Vd.  I,  8.  Aspendiärji  erklärt:  wenn  er  Samen  auf  seine 
Lenden  fliessen  lässt.  Er  hat  nämlich  ;r*3  ("pjo)  = neup.  ge- 
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iionimen.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  davon  nichts  im  Texte  steht, 
ebensowenig  in  der  Huzväreseh-Übersetzung,  die  ihre  obige  Über- 
setzung erläutert : wikt-w  *o|  ■•Ofc;  (r’JJJltn  NJ3  *101»  »P*tt) 
d.  h.  sein  Same  kommt.  Die  Bedeutung  von  ist  eher  die  von  neup. 

als  von  ül>-  Degtür  DArAb  hat  auch  nichts  von  diesem 
Zusatze. 

106.  Die  Worte  thri»  nahem  upa  gtuydt  „(wenn  er)  dreimal 
das  Reine  preist“,  erklärt  die  Glosse  der  IluzvAreseh-übcrsetzung 

hier  ausdrücklich:  ien,f  -»n  5r1.no* f (n'JJJST  NJ2  lmOB'N  3 JTS) 

„d.  h.  drei  Ashem-vohus  spricht“. 

107.  Cf.  §.  97.  Hier  wie  dort  fehlt  adhut  in  der  HuzvAresch- 
Übersetzung,  ich  habe  es  daher  in  Klammern  eingeschlossen. 

108.  Aoshaitd  cf.  zu  Vd.  XVIII,  ö3.  Das  Präsens  steht  hier  in 

der  Bedeutung  des  Imperativs,  wie  öfter.  Dass  mit  g penta  drmaitd 
die  directe  Rede  beginnt,  deutet  die  HuzvAreseh-  Übersetzung 
durch  Einsetzung  von  an.  Vergleiche  meine  HuzvAresch- 

Grammatik  §.  168.  f. 'penta  dnnaiti  wird  hier  natürlich  als  Genius 
der  Erde  angerufen. 

109.  Die  auffallende  Form  uigrdraydo,  die  nur  hier  vorkommt, 
gibt  die  Huzväresch- Übersetzung  mit  demselben  Worte  wie  vorher 
nigrinaomi;  ich  bin  ihr  gefolgt.  Es  scheint  aber  Caussativum  von 
nifri  zu  sein  und  zu  gri  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  stehen 
wie  skr.  pal  zu  pd.  Rückert  hat  die  Bedeutung  „aufbewahren“  vorge- 
schlagen und  diese  scheint  sich  auch  zu  bestätigen  durch  das  gewiss 
identische  altpersische  niyatrdrayam,  welches  Bh.  I,  64  vorkommt. 

110.  Fraslid-kereti  = jo^*<?i5  (tnitnJS  fiJDUnD)  »Be- 

wirkung desFrasehegard.“  Fraschdgard,  ein  imPärsi  oft  vorkommen- 
des Wort,  wird  von  Neriosengh  mit  vriddhikarita  übersetzt  und 
bezeichnet  die  Zeit  vor  der  Auferstehung,  wo  die  Leiber  wieder 
wachsen.  Frashökercti  ist  zusammengesetzt  aus  kereti,  Machung,  und 
frasha,  vorwärts  gehend,  cf.  Yg.  LIV,  22;  Yt.  19,  10  fg.  Das  Wort 
frnshukered  selbst  findet  sich  Yg.  LXI,  8;  Yt.  13,  57,  58.  Ausführ- 
licher vergl.  bei  Windischmann : Zoroastr.  Studien  p.  236  fg. 

111.  Die  Huzväresch -Übersetzung  enthält  nur  den  Anfang 
unseres  Paragraphen;  dass  die  Worte  von  ^ f an  hier  nichts  zu  thun 
haben  und  vielmehr  zu  §.19  gehören,  hat  Westergaard  bereits 
nachgewiesen  (Zendavesta  introd.  p.  4,  not.  4).  Den  Ausdruck 
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pniti  parstu  f raratjhem  möchte  ich  jetzt  übersetzen:  der  die  Gebete 
gelesen  hat“;  fravö  in  der  Bedeutung  „Gebet“  ist  häufig  genug  und 
paiti-peref  findet  sich  im  Altpersischen  bestimmt  in  der  Bedeutung 
„lesen“.  Manzdra  fehlt  in  meiner  Übersetzung  aus  Versehen,  Aspen- 
diärji  gibt  cs  mit  „sehr  weise“  und  wird  darin  wohl  Hecht  haben; 
die  Etymologie  macht  jedoch,  wie  Hückert  richtig  bemerkt  hat, 
einige  Schwierigkeit.  Es  fragt  sich,  ob  man  manz-drem  oder  mait- 
zdrem  abtheilen  soll.  Im  ersten  Falle  hätten  wir  eine  Wurzel  mauz 
oder  maitf,  die  eine  Erweiterung  von  man,  denken,  sein  und  zu  der 
auch  manfta  (Yd.  II,  93)  gezogen  werden  müsste.  Oder:  z müsste 
ein  euphonischer  Zusatz  sein  ähnlich  wie  im  grieeh.  ipvr;a~rjv.  Die 
letztere  Annahme  scheint  mir  die  wahrscheinlichere.  IJudha-hunara 
mit  Tugend  (begabt)  cf.  oben  zu  Vd.  IV,  25.  Tartu  - maüthra  cf. 
oben  zu  Vd.  XVIII,  33. 

112.  Auffallend  ist  hier  kanmeit nanma ; es  ist  kaum  ein 

anderer  Ausweg  möglich,  als  dass  man  das  Femininum  kaümeit  auf 
das  Neutrum  nanma  bezieht.  Es  kommen  übrigens  solche  auffallende 
Geschlechtswechsel,  wo  das  Femininum  für  ein  anderes  Geschlecht 
eintritt,  im  Altpersischen  öfter  vor.  Man  vergleiche  vif pdhu  karsh- 
eöhu  (Yt.  10,  16)  neben  arat  kareshvare  yat  qunirathem  (Vd. 
XIX,  129),  nmdndhu  (Yt.  10,  91)  neben  dem  gewöhnlichen  nnnina, 
ras  litt  hu  (Yt.  5,  131)  neben  r dshetn  (Y't.  10,  52,  68)  und  vdthahd 
(Yt.  5,  II).  So  wird  man  die  allerdings  auffallende  Construction 
auch  hier  zugeben  müssen.  Atare-zantum  ist  natürlich  zu  über- 
setzen: Genossenschaft  des  Feuers.  Cf.  zu  Vd.  I,  60. 

115.  Der  vorliegende  Paragraph  ist  schw  ierig  genug.  Die  im 
Texte  gegebene  Übersetzung  stimmt  ziemlich  gut  zu  den  neuern  von 
Aspendiärji  und  Anquetil.  l'm  zu  dieser  Übersetzung  zu  gelangen, 
muss  man  jahika  als  Apposition  zu  nd  fassen,  also:  „wenn  ein  Mann 
als  Buhlerin  vorwärts  stürzt.“  Hückert  stimmt  dieser  Auffassung  bei. 
Das  nachfolgende  anaiwydfta,  anabddfta  bezieht  sich  wohl  auf  ja- 
hika, nicht  auf  nd.  Die  Übersetzung  der  beiden  Wörter  anaiwydfta 
und  anabddfta  mit  „ohne  Kosti  und  Band“  bedarf  wohl  noch  einer 
näheren  Rechtfertigung.  Wegen  anaiwydfta  zwar  können  wir  auf 
Vd.  XVIII,  2 verweisen.  In  dem  schwierigen  anabddfta  (Westergaard 
anabddta ) erwartet  man  etwas  Analoges;  wenn  das  Wort  nicht  doch 
verdorben  ist,  so  weiss  ich  nichts  Besseres  vorzuschlagen  als  eine 
Wurzel  nab.  die  wir  in  nabdnazdista  wiederfinden.  Die  Grund- 
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bedeutung  dieser  Wurzel  müsste  nectere  sein.  An  dieses  nab  müsste 
dann  weiter  dath  allgetreten  sein;  freilich  bleibt  die  Länge  des  a in 
ddgta  immer  noch  unerklärt.  Unsere  Erklärung  würde  insoferne 
ganz  passend  sein,  als  es  w irklich  verboten  ist,  mehr  als  drei  Schritte 
ohne  Kosti  zu  geben.  Zn  den  in  der  Note  angeführten  Stellen  fuge 
man  noch  die  folgende  (Cod.  XII,  suppl.  d'Anq.  p.  80)  hinzu:  Oboy 
*^Ju*  jS  A>-  S*  O b*  J'  jS  jj b & 

iee.  0 Jüblj  »SjO  Aj  jJ  Ob*  ^ I i>- 

f *bj  j\*j»  ■A'J J J-X  J>  f'Ü*-'  f\ 

•lib  ,j£L>  & ,j j>3 IJ  Jajj  ^ . Aspendiärji 

ist  mit  obiger  Übersetzung  nicht  einverstanden,  anaiwya(ta  übersetzt 
er  mit  j) , wohl  soviel  als  unachtsam;  dagegen  übersetzt  Defttlr 
Däräb  wie  wir.  Anabdd(la  soll  = y>-  b oder  ^ stehen, 

wohl:  unpassender  Weise,  Deytür  Däräb  Jj>c ■ a!  , was  wohlauf 
dasselbe  hinauskommen  wird.  Die  Stelle  ist , wenn  wir  sie  richtig 
verstehen,  auch  darum  interessant,  weil  sie  zeigen  w ürde,  dass  man 
im  Erän  erst  mit  fünfzehn  Jahren  den  Kosti  anlegte,  während  dies 
in  Indien  bekanntlich  viel  früher  geschieht.  Dafür  spricht  auch  Yd. 
XIV,  66,  wo  gesagt  wird,  dass  man  ein  Mädchen  nach  dem  fünf- 
zehnten Jahre  verheirathen  soll.  Die  indische  Sitte  ist  auch  hier  eine 
andere.  Die  Schlussworte  des  Paragraphen  von  ishare  an  (wo  auch 
die  Huzväresch -Übersetzung  wieder  beginnt)  kann  ich  noch  nicht 
anders  übersetzen  als  früher.  Apa  mivdmahi  übersetzt  die  Huzvä- 
resch-Cbersetzung  {-»»ii  j-oj  (o’ctOt  KJ3),  wir  richten  zu  Grunde, 
denn  Im  Pärsi  steht  vandfef  = vindgayali  bei  Neriosengb.  Dies 
ist  etwas  stärker  als  die  von  mir  angenommene  Bedeutung  von  skr. 
mit  ( pingucscere ),  welche  Wurzel  durch  das  Vorgesetzte  ata  die 
entgegengesetzte  Bedeutung  erhalten  haben  müsste.  Aspendiärji 
und  Deftür  Däräb  stimmen  zur  Huzväresch -Übersetzung.  Ilizvafca 
pira^a  — iroafüö  i rfr  ne  (JJBÜWD  pttintt  |JD)  in  Bezug  auf  Zunge 
(und)  Fett  (cf.  zu  Yd.  V,  85).  In  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  A«e«f  ca 
piva^ca  stimmt  Deftür  Däräb  zur  Huzväresch-Übersetzung,  während 
von  Aspendiärji  hizvafca  mit  ^lb>,  pivagcu  mit  j übersetzt  wird. 

116.  Auch  zu  diesem  Satze  ist  leider  die  Huzväresch-Übersetzung 
ausgefallen,  doch  holle  ich  denselben  ziemlich  richtig  übersetzt 
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zu  haben.  Khslinyamna  mereghenti,  sie  vermögen  zu  durchstreifen, 
cf.  Vd.  VII,  128;  IX,  138.  Für  mereghenti  (cf.  noch  Yt.  8,  44)  lesen 
mehrere  gute  Handschriften  auch  mereghenti,  was  VVestergaard  vor- 
gezogen hat;  ich  bin  nicht  im  Staude  zu  bestimmen,  welche  der  beiden 
Lesearten  die  richtigere  ist.  Hinsichtlich  der  Ableitung  des  Wortes 
bleibe  ich  bei  meiner  früheren  Vermuthung,  dass  es  dem  sanskriti- 
schen mrig  (perscrutari)  entspreche.  Aspendiärji  und  Dejtür  Däräb 
geben  das  Wort  einstimmig  mit  'O  ^ ' sie  haben  es  wohl  mit 
merenc  in  Verbindung  gebracht.  So  auch  Yt.  8,  44;  Yf.  VW,  7 in  einer 
sehr  ähnlichen  Stelle,  wo  ich  gefolgt  bin.  Es  ist  indess  klar,  dass 
hier  die  Bedeutung  nicht  ganz  dieselbe  sein  kann,  weil  doch  meregh 
und  merenc  nicht  ganz  zusammenfallen  dürfen.  — Zanda  habe  ich  an 
jnn,  schlagen,  anschliessenwrollen  und  daher  mit  „Schläger“  gegeben; 
Deftür  Däräb  und  Aspendiärji  gehen  es  ganz  unpassend  mit  „lebend“. 
In  der  Note  zu  der  St.  habe  ich  an  das  neup.  Ketzer,  erin- 

nert, was  aber  wohl  auf  die  Wurzel  tan,  wissen,  zurüekfiihrt.  Der 
Ausdruck  kommt  ganz  ähnlich  mehrmals  vor:  Yf.  LX,  11  zaiidahmca 
yatumatemca.  Dort  habe  ich  es  mit  „Hexenmeister“  übersetzt,  auf 
die  Glosse  zu  der  St.  gestützt,  welche  folgendes  besagt : vfr 

mrij  w-*oo  J05>5üü  V »oi  ü“5hoü  (ptwviM»  ’maNn’D  ut  /uojn 
JJW3  fl’tttp  BOIPM»  13t  pol)  „siehe  Zend  ist  der  Gesandte  der  Zau- 
berer und  man  vermag  durch  Wissenschaft  Zauberei  zu  treiben“.  Ob 
diese  Erklärung  einen  Halt  im  Volksbewusstsein  hatte,  steht  dahin; 
auf  alle  Fälle  hat  wohl  Rückert  Recht,  wenn  er  neup.  t Joj  oder 
(terribilis)  hicher  zieht.  Für  merencaiti  (cf.  Yt.  10,  2;  6,  3)  hat 
Westergaard  mit  andern  Handschriften  merencanti  vorgezogen.  Dass 
merenc  sowohl  mit  Activ-  als  Medialendungen  in  der  Bedeutung 
„tödten“  vorkommt,  wird  sich  schwerlich  leugnen  lassen,  den  Über- 
gang vom  Plural  in  den  Singular  haben  wir  schon  oft  zu  besprechen 
Gelegenheit  gehabt. 

123.  Die  Handschriften  geben  mazistayüAti  und  ähnliche 
unbrauchbare  Lesearten.  Dass  dafür  etwas  herzustellen  sei,  das  dem 
Sinne  nach  einem  altb.  mnzistu  atbiagha  entspricht,  habe  ich  schon 
in  der  Note  zu  der  St.  gesagt ; habe  mich  aber  enthalten,  diese  Cor- 
rectur  in  den  Text  zu  setzen,  weil  sie  sich  zu  weit  von  den  Hand- 
schriften entfernt.  Vortrefllich  ist  Westergaard's  Conjectur : mazistayu 
inti,  was  denselben  Sinn  gibt  und  durch  sehr  leichte  Correctu- 
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ren  hergestellt  werden  kann,  fbaeshö  von  (bish  pärsi  und  HuzvA- 
resch  bdsidan,  peinigen. 

124.  Jalii  ist  hier  auffallend,  es  wird  als  Masc.  behandelt,  während 
es  sonst  Fein,  ist , cf.  Yt.  3,  9.  12.  Hier  muss  es  offenbar  das  Masc. 
tujahika  sein  und  wäre  also  mit  „Buhler“  zu  übersetzen;  an  anderen 
Stellen  ist  aber  jalii  der  Dämon  der  Unzucht,  ebenso  im  lluzvä- 

resch  jo  (\u),  womit  die  HuzvAresch- Übersetzung  das  Wort 

hier  übersetzt.  Cf.  Bundehesh  p.  8,  14  fg.  ed.  W.  Die  neueren  Über- 
setzer fassen  es  wie  wir.  Dahma  und  adahma  habe  ich  mit 
„fromm“  und  „unfromm“  gegeben,  ähnlich  Aspendiärji  „rein  und 
unrein“. 

123.  Thraostö  ftdcanm  liest  hier  A und  die  Correctur  in  C; 
Y$.  LXVII,  1 3,  wo  das  Wort  wieder  vorkommt,  entscheiden  sich  die 
meisten  Handschriften  für  thraotd  — so  auch  hier,  ebenso  Yt.  8,  41. 
An  den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  steht  übrigens  thraotö- 
ftdtafca.  Ich  habe  im  Yayna  die  Leseart  thraotö  auch  angenommen. 
Was  das  Richtige  ist,  steht  dahin , etymologisch  ist  mir  weder  das 
eine  noch  das  andere  Wort  klar;  thraosla  ist  gewiss  ein  altb.  Wort, 
cf.  Yt.  3,  112;  22,  7.  23.  Man  kann  dabei  mit  Windischmann  an  lat. 
(rudere  oder  mit  Rückert  an  skr.  trank,  sich  bewegen,  denken 
(wo  dann  eine  Übergangsform  thraokhsh  anzunehmen  wäre);  zur 
Gewissheit  lässt  sich  keines  von  beiden  bringen.  Bei  tliraoto  wüsste 
ich  blos  an  skr.  srotas  zu  denken,  aber  der  Übergang  von  « in  th 
wäre  ungewöhnlich,  ftdcanm  lässt  sich  entweder  an  ftac,  eine 
Nebenform  von  tue,  anschliessen,  hiefür  würden  die  Übersetzungen 
sprechen,  ftac  verhielte  sich  dann,  nach  Riickert's  richtiger  Bemer- 
kung, zu  tac  wie  grich.  arcr/üv,  <jrd£o>  zu  r sy/ta.  Cf.  auch  lat.  stag- 
num.  Oder,  es  Hesse  sich  auch  an  die  Yd.  II,  48  erwähnte  Wurzel  ftak 
denken.  Die  Huzväresch- Übersetzung  übersetzt  sowohl  hier  als  Yf. 
LXVII,  13  iroa^  A»  (ptriri  inid),  Aspcndiärji  „Bergwasscr“,  An- 
quetil:  eau  courante,  ohne  dass  sich  jedoch  diese  Erklärung  auf 
Dejttir  Durah  zurückführen  Hesse.  Pairistayeiti  ist  denominativ  von 
puirisla.  Cf.  Vd.  III,  63.  Paiti  diti,  Instrumental  = •‘urtAsi  no 
(ptfroj  DN3  jjd).  so  auch  die  neueren  Übersetzungen,  Anquetil:  lors- 
qu'il  la  rigarde.  Ich  habe  das  Wort  richtig  von  di,  JJ io,  abge- 
leitet, aber  falsch  übersetzt,  indem  ich  mich  berechtigt  glaubte,  von 
der  Tradition  abzuweichen  und  eine  übertragene  Redeutung  „über- 
sehen, unachtsam  sein“  auzunehmen.  Die  traditionelle  Übersetzung 
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ist  ganz  in  der  Ordnung:  unzüchtige  Menschen  verderben  Wasser 
und  Bäume  durch  ihren  Blick.  So  sagt  auch  der  Sad-der  Bundehesh 
(Cod.  XV’,  suppl.  d’Anquetil  fol.  133.  vso):  jX  y aL  jL  & oj 
A Aili  j\  j 1«Aj  j ö I ;•>  y A*.  j .} y 

C ju*l  jLj  S\  Jjj  C>b«>  & (sic.  c5i/ 

^ 1 3^  JJb  3 ^ l>»  1£j  _Xw  Ij  Al««» ^ ^ t_5  ^ ,)-> 

Jü/  ^lr  Xt>  a\£  ö|j->  -OÜ  Ay-»^  ^ Offenbar  ist  hier 

auf  unsere  Stelle  Rücksicht  genommen. 

126.  Uzukhshyeitinanm  = •>frroJP*  (TJaiNJC’1HN),  wachsend, 
Part.  fein,  mit  Ausstossung  des  n. 

127.  Wörtlich:  „ein  Drittel  der  Erde  vernichtet  er  in  Bezug 
auf  die  Bedeckungen“.  Die  Jluzväresch- Übersetzung  gibt  varendo 
durch  das  mir  dunkle  •*o-’<r  oder  v"f,  Aspendiärji  „Schutz“,  Deytür 
Däräb  „fruchttragende  Bäume“.  Ich  bleibe  bei  meiner  früheren 
Erklärung,  cf.  Yj.  IX,  171.  Fälschlich  übersetzt  hier  die  Huzväresch- 
Übersetzung  puiti  diti  mit  -«erg))  no  (ewan  DN2  po),  es  ist 
dies  aus  dem  folgenden  Paragraphen  hier  eingedrungen. 

128.  Ashava(tahe  „des  sehr  reinen“  stimmt  zur  Tradition,  die 
Form  selbst  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  sie  oft  vorkommt.  Ich  leite 
asliava^ta  nicht  auf  ushuoan , sondern  auf  asha-vat  zurück  und 
sehe  in  ta  eine  Abkürzung  des  Superlativsuflixes  tema.  Paiti  pa^ti 
habe  ich  wohl  richtig  zu  skr.  pratipatti  gestellt,  möchte  es  aber 
jetzt  übersetzen:  „durch  Hinzutreten“.  Anquetil:  9/esurd  dnns  la 
balance.  Aspendiärji:  „durch  Unterredung“.  Letztere  Übersetzung 
geht  auf  die  Variante  paiti  parsti  zurück. 

129.  Man  könnte  geneigt  sein,  jaüthwötara  mit  Rücksicht  auf 
Vd.  XIII,  113  und  überhaupt  auf  den  ganzen  Zusammenhang  hier 
activ  zu  fassen.  So  Aspendiärji  und  Deftür  Däräb,  und  Rückert 
schliesst  sich  ihnen  an.  Die  Huzväresch-Obersetzung  (trutPJt) 
lässt  beide  Erklärungen  zu.  Statt  khsvaiwdoijlw  ist  ohne  Frage 
mit  den  VS.  khshracwdotjhd  zu  lesen.  Meine  Übersetzung  (giftige 
Schlangen)  halte  ich  für  richtig.  Aspendiärji:  „wie  schwarze  Nat- 
tern“, womit  wohl  dasselbe  ausgedrückt  werden  soll.  Anquetil: 
Une  couleuvre  prompte,  denn  Deytär  Däräb  übersetzt  khshrnd- 
wdotjhd  mit  jC  — nicht  ganz  mit  Unrecht,  wie  wir  sehen  wer- 
den. Huzväresch-Übersctzung:  azhayu  khshtacwdoghö  = yo-t)  •»©■ 


Digitized  by  Google 


408 


V ES  Di  0 i D. 


(qNBt?  ’:n)-  Bas  Wort  5*oju  (iNor)  kann  nun  mit  w-i,  Nacht, 
nichts  zu  thun  haben;  das  war  aber  wohl  Aspendiärji's  Ansicht, 
wenn  er  das  Wort  mit  „schwarz“  wiedergibt.  Es  ist  vielmehr  = 
neup.  Li,  vipera.  Die  Wurzel  khshviw  hat  wohl  als  Grundbedeu- 
tung die  des  Schlüpferigen , Glatten,  woraus  sich  dann  die  Bedeu- 
tung der  Schnelligkeit  entwickelt  hat.  Im  Neupersischen  wird 
ausser  Li  noch  w~i  und  _^-i  sowie  (declivitas)  i>X~ i, 

tremere,  «y*i,  blanditiae,  hieher  gehören;  darum  wird  khshviwi 
und  khshvadwa  vorzugsweise  von  Pfeilen  gesagt,  Yt.  8,  6.  37.  Ferner 
ist  aber  auch  noch  an  neup.  ( vulnerare ) zu  denken,  und  dies 

bringt  uns  auf  den  Begriff  der  giftigen  Schlange. 

130.  (Iravaghavo  übersetzt  die  HuzvAresch-Obersetzung  mit 

einem  dunklen  Worte  (©-“o  (rw),  AspendiArji  ganz  unpassend 
»sprechend“,  so  auch  Deytdr  DArab  und  daher  Anquetil: 

Ün  pourroit  Fappeller  loup.  Westergaard  eorrigirt  fravaghavö  = 
(raenghavü.  Ich  nehme  ein  Nebenthema  (ravai/h  = frava,  Klaue, 
an  und  glaube,  dass  davon  ein  Adjectiv  Qravagh-u  gebildet  worden 
sei.  AspendiArji  übersetzt  hier  wie  anderswo  vehrka  immer  mit 
„Tiger“,  wohl  weil  ihm  diese  bekannter  waren  als  die  Wölfe. 

131.  Der  Acc.  vehrkanru  muss  von  mraomi  abhangen.  Die 
HuzvAresch-Übersetzung  gibt  den  Satz  folgcndermassen:  -»iy  iioa^ 

i r W'fo  (y\a  n*ooJ  tr  (tM».TT  iricn  jiu  jjij’5 

UODtJ  litt  n’no  iiNJD  jjtt.TJ  lix  natt):  „wie  ein  Wolf  des  Jagd- 
macheus, wenn  er  zur  Welt  vorwärts  stürzt:  auf  die  Schafe.  Ich 
habe  ein  Adjectiv  azrö-dadha  angenommen,  wozu  azrö-dnidlii  das 
Feminin  ist.  Azrti  hat  die  Iluzvaresch-Übersetzung  ganz  richtig  mit 
Jagd  gegeben;  es  stammt  von  der  Wurzel  az,  agere,  und  ist  das 
griech.  deypa.  Die  Auslassung  des  Relativpronomens  vor  gaethaiim , 
wie  in  §.  132  vor  dpem,  welche  die  lluzvärcsch  - Übersetzung 
annimmt,  halte  ich  für  vollkommen  gerechtfertigt.  Frapat:  vom 
Kommen  böser  Wesen,  cf.  zu  Vd.  1,  12. 

132.  Über  vasagha  cf.  zu  Yd.  V,  113.  Ich  übersetze  hier, 
wie  immer,  vazagha  mit  „Eidechse“  (die  neuere  Tradition  durch 
„Frosch“),  «eil  ich  mich  lieber  an  die  Bedeutung  von  ACjj  halte, 
als  an  die  von  ; jenes  Wort  bezeichnet  in  der  That  ein  giftiges 
Thier,  während  inan  nicht  eiusieht,  warum  die  unschuldigen  Frösche 
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so  sehr  gehasst  werden  sollen.  Über  hazagrd- huna  um  habe  ich 
schon  in  der  Anmerkung  zu  der  St.  gesprochen.  Huzväresch- 
Cbersetzung:  -oj^uir  (tl’3t£Nn  1000),  tausend  Trockenheiten, 
Roth's  Übersetzung:  „Tausende  gebärend“  scheint  mir  jetzt  noch 
so  wahrscheinlich  wie  früher.  Aspendiärji:  „wie  tausend  Land- 
frösehe,  welche  in  das  Wasser  hüpfen“  — entschieden  gegen  die 
Grammatik;  hazagrd  kann  nicht  zu  tazaghanm  gehören.  Anquetil: 
1 000  grenouilles  pleinx,  qui  eil  produisent  if  autres  dans  l’eau. 

134.  Die  meisten  der  hier  gebrauchten  Ausdrücke  sind  schon 

früher  erklärt  worden,  cf.  oben  zu  Vd.  XV,  23.  Neu  sind  die  Worte: 
baodhd,  vidhwdo  und  cikithwdo.  Es  wird  passend  sein,  zuerst  zu 
betrachten,  wie  die  Huzväreseh- Übersetzung  sie  übersetzt  und 
erklärt.  Für  baodhd  setzt  sie  (Nn'SNJ’l)  „sehend“  und 

erklärt:  irr“»»  VL  wri  ts  (pttnn  »’M  JVO’l  p’tt).  d.  h.  „er  sieht, 
dass  sie  eine  Menstruirende  ist“,  vidhwdo  = jou-o*)"  (tt.VDtON) 
„einsehend“,  dazu  die  Erklärung:  -ö-h  tz  -»no  t“  (otUI  P'tt  UNI  SP«) 
d.  h.  „er  weiss,  dass  es  eine  Sünde  ist“.  Cikithwdo  wird  übersetzt 
durch  ■KXjJfru'oa^r  (R.tHJOiNJJ©5in)  „mit  Sühne  begabt“,  und 

erklärt:  fmri  ^ vz jr  teni^  tz  (ptriin  r«  ruum  r»K 

DUMJ  >03)  „d.  h.  er  sagt  dieses:  die  Busse  will  ich  entrichten“. 
Diese  Erklärungen  sind , wie  ich  glaube , vollkommen  zutreffend. 
Baodhd  — Nom.  part.  praes.  von  budh  — bedeutet  die  sinnliche 
Wahrnehmung,  vidhtedo  das  Erkennen  im  Geiste.  Cikithiedo  ist 
eigentlich  ein  Part.  perf.  act.  von  einer  Wurzel  JhV,  cit,  die  eine 
Nebenform  von  ci  ist,  und  heisst  eigentlich:  „einer,  der  abgebüsst 
hat“.  Es  ist  der  Fall  ähnlich  wie  in  den  semitischen  Sprachen:  die 
feste  Absicht,  etwas  zu  thun,  wird  durch  das  Perfectum  aus- 
gedrückt, weil  man  die  Handlung  im  Geiste  schon  für  vollendet 
ansieht.  Neben  cikithwdo  finden  wir  in  unserem  Paragraphen  das 
Femininum  cicithushi  und  im  nächstfolgenden  auch  das  Masc. 
cicithwdo  bezeugt.  Ich  habe  diese  Formen  neben  einander  bestehen 
lassen,  weil  ich  glaube,  dass  sie,  als  das  Vendidäd  geschrieben 
wurde,  auch  in  der  Sprache  noch  neben  einander  bestanden,  dass 
diese  aber  eben  im  BegrifTe  war,  den  älteren  Gutturalen  gegen  den 
jüngeren  Palatalen  umzutauschen. 

135.  Der  Schluss  dieses  Paragraphen  leidet  an  mancherlei 
Schwierigkeiten.  Zuerst  azaiti  liest  keine  Handschrift,  die  VS. 
lesen  asditi  und  azditd,  BC.  azaita,  hieraus  glaubte  ich  azaiti  her- 
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stellen  zu  dürfen.  Andere  Handschriften  lesen  azadta  (so  auch  ich 
§.  149);  allein  man  erwartete  azöif,  da  az  gewöhnlich  im  Activ 
gebraucht  wird  und  für  den  Gebrauch  des  Mediums  jeder  Grund 
fehlt.  Ich  halte  jetzt  aziiiti  für  die  beste  Lesart;  der  Conjunctiv 
wird,  wie  oft,  im  Sinne  des  Futurums  stehen.  Der  Anfang  unseres 
Paragraphen  erklärt  sich  nach  Vd.  III,  132  fg.,  die  Schlussworte 
knt  adtalu ! paili  varsta  skyaothna  eikith wdo  azäili  übertragt  die 
Huzväresch-Übersetzung  folgendermassen:  ire^i  imoiij  ho 

n wr1”?'"'  jj»5n  ptwis  jjd  ’jr  pirä 

jVittäi  NJ3  |Jir5  P’N  n’J’JJnND),  „w  ie  macht  er  durch  Thateu  Thun 
diese  Busse  gehen,  d.  h.  wie  sühnt  er?“  Diese  Übersetzung  mit 
unserem  Texte  zu  vereinigen,  hindert  das  Wort  cikithwdo,  das 
nach  dem  oben  zu  §.  134  Bemerkten  nicht  Strafe  heisst,  sondern 
den  Straffälligen  bezeichnet,  der  entweder  seine  Sünde  schon 
gebiisst  bat  oder  sie  büssen  will.  Ich  kann  nun  mir  blos  dadurch 
helfen,  dass  ich  eine  Ellipse  annehme:  knt  artahd  paiti  varsta 
skyaothna  (kann  paiti  varsta  skyaothna)  cikithwdo  azaiti 
(citha/im).  Uückert  verwirft  diese  Conslruction  als  unmöglich 
und  übersetzt:  „was  als  dessen  gegen  gethane  Handlungen  thut  er“, 
und  w'ill  sogar  Vd.  XV,  35  nach  dieser  Stelle  berichtigt  wissen. 
Allein  ich  glaube  nicht,  dass  az  etwas  Anderes  heissen  kann  als 
aycre,  gehen  machen.  Aspendiärji  schliesst  sich  an  die  Huzväresch- 
Ühersetzung  an:  welche  Busse  zahlt  er  wegen  des  Thuns  dieser 
Sünde.  Ähnlich  Anquetil : Ccux  qui  font  cela,  quelle  punition  leur 
passeru  (nur  Ic  corps)  ? 

137.  Anumaya  versteht  hier  Deytür  Däräb  wieder  = 

Hase;  Aspendiärji : , Vieh.  Das  dunkle  frarinuydt  gibt  die 

lluzväresch- Übersetzung  mit  uc-xji;  (n'B’13),  er  tödtc  und  De^tilr 
Däräb  folgt  ihr;  Aspendiärji:  er  soll  sich  Mühe  geben  zu  bringen, 
gewiss  ein  Missverständnis;  Westcrgaard  hat  mit  einer  Hand- 
schrift (K.  9)  fravanuydt  gelesen,  allein  die  Beglaubigung  scheint 
mir  doch  sehr  schwach,  zudem  wird  sonst  van  nicht  nach  cl.  8 
conjugirt.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  bis  auf  Weiteres  bei  der  Lesart 
der  überwiegenden  Anzahl  der  Codices  stehen  zu  bleiben  und  eine 
Wurzel  n',  tödten,  anzunehmen. 

138.  Das  schwierige  afemanirao  kann  ich  noch  heute  nicht 
mit  Sicherheit  erklären.  Die  lluzväresch -Übersetzung  übersetzt 
cs  mit  _ umschrieben  tjvdrdz , ein  solches  Wort  kenne  ich 
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aber  nicht;  Aspendiärji:  „mit  Silber  und  wohlriechendem  Holze“; 
Deytür  Daräb  gibt  gvdrnz  mit  } ö , Anquetil  mit  boeufs.  Ich  habe 
das  Wort  mit  „Kleinvieh“  übersetzt,  indem  ich  an  afpna,  Maass, 
dachte;  dagegen  hat  Hückert  mit  Recht  geltend  gemacht,  dass  das 
Kleinvieh  schon  im  §.  137  genannt  worden  sei.  Mit  affmaiinivanH 
(V{.  LVI,  3.  3)  kann  das  Wort  kaum  etwas  zu  thun  haben,  denn 
hier  erwartet  man  den  Accusativ.  Ich  ziehe  es  vor,  meine  Unwissen- 
heit öden  einzugestehen,  als  eine  neue  unhaltbare  Vermuthung  aufzu- 
stellen. Zaothrt!  — »o  (inii  pc),  entweder:  im  Opfer  oder 
vermittelst  der  Darbringung.  Deytür  Däräb  übersetzt  es 
mit  i daher  Anquetil : de  la  grais.se. 

139.  Man  vermisst  hier  im  Texte  wie  in  der  Iluzväresch- 
Übersetzung  die  Angabe,  was  denn  dem  Wasser  dargebracht  wer- 
den solle.  Anquetil:  Quil  porte  sur  »es  epnules  de  l'eau  pur  (pour 
Inner  la  graisse).  Aspendiärji  versteht  zor,  d.  i.  wohl  hier  geweihtes 
Wasser. 

140.  Cf.  Vd.  XIV,  8.  Aspendiärji  lässt  den  Anfang  dieses 
Satzes  aus.  Hazagrem  vazyananm  übersetzt  die  Huzväresch-Über- 
setzung  richtig  mit  jrxjiö  ("jntPiB  1000),  das  wäre  1000  Rücken 
voll,  denn  Oj  ist  onus  dorsi;  da  aber  vazyn  ohne  Frage  mit  eaz, 
vehere,  zusammenhängt,  so  ist  es  möglich,  dass  Wagenladungen  ver- 
standen werden  müssen.  Ich  habe  es  ganz  allgemein  mit  „Ladung“ 
übersetzt.  Hushata  habe  ich  in  hu  -f  shata,  i.  e.  skr.  x ata  zerlegt 
und  daher  mit  „wohlgehauen“  übersetzt.  Die  lluzväresch- Über- 
setzung gibt  es  mit  y-vr  ("JBtin),  trocken,  als  ob  huskananm  stünde, 
vielleicht  hat  sie  diese  Lesart  vor  sich  gehabt. 

141—143.  Cf.  Vd.  XIV,  6—8. 

144—146.  Cf.  Vd.  XIV,  9.  12.  14. 

147.  über  frafcinbana  cf.  oben  zu  Vd.  XVIII,  66. 

149.  Cf.  Vd.  XVIII,  138. 

180—182.  Vergl.  Vd.  V,  174—177. 

Xenniehnter  Fargard. 

Eine  ausführliche  Erklärung  dieses  Fargards  habe  ich,  als 
Probe  meiner  Bearbeitung  des  Avesta,  schon  früher  in  den  Abhand- 
lungen der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München 
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gegeben  (Abhandl.  der  k.  b.  Akad.  1.  CI.,  Bd.  VI,  VII).  Seit  jener  Zeit 
ist  der  Anfang  dieses  Capitels  mehrere  Male  besprochen  und  über- 
setzt worden:  von  Schlottmann  (§§.  1 — 35  in  Weber's  indischen 
Studien  I,  364 — 380),  von  Kossowitscli  (§§.  1 — 35,  89 — 112  in 
seinem  Werke:  vier  Auszüge  aus  dem  Zcndavesta,  St.  Petersburg 
1861),  von  Windischmann  (§§.  1 — 32  in  den  zoroastrischen  Stu- 
dien p 54. 55).  Sie  sind  alle  bei  der  nachfolgenden  Erklärung  berück- 
sichtigt worden,  ebenso  Wiudischmann's  Bemerkungen  zu  meinen 
früheren  Erläuterungen  (Miinchn.gel.  Anzeigen,  Spt.  1855,  p.4i  flg.). 

1.  Der  Anfang  des  Capitels  ist  im  Ganzen  leicht  und  darum 
die  Übersetzung  auch  nirgends  beanstandet  worden.  Apdkhtara, 
nördlich , steht  bereits  durch  Burnouf's  Erklärung  fest  aus  apa  und 
akhtara,  i.  e.  jG-l,  Stern,  also  ursprünglich:  sternenlos.  Zwar 
kommt  das  Wort  akhtara  meines  Wissens  im  Althaktrischen  selbst 
nicht  vor,  wohl  aber  im  Huzväresch  und  im  Neupersischen,  und  darf 
auch  für  die  ältere  Zeit  nicht  bezweifelt  werden.  Uvar,  vom  Laufen 
böser  Geister  gebraucht,  cf.  Yd.  III,  24;  VIII,  62;  XVIII,  38  etc., 
ebenso  im  Huzväresch:  iiw^yr  (ptviton),  womit  es  hier  übersetzt 
wird,  cf.  auch  B.  2,  ult.  8,  5 etc.  Neup.  ö J» cf.  jetzt  Vuller’s  Lex. 
App.  Kossowitsch  will  fradvarat  mit  adcurrit  übersetzen,  weil  man 
doch  an  einen  Ort  denken  müsse , wohin  Agro-Mainyus  stürzt. 
Dieser  Ort,  wohin  der  böse  Dämon  stürzt,  ist  natürlich  die  Erde,  der 
Aufenthaltsort  des  Zarathustra;  der  Ort,  woher  er  stürzt,  die  Hölle. 

2.  über  daeata  cf.  oben  zu  Vd.  XVIII,  74.  Dnzhddo  ist  in 
der  Huzväresch -Übersetzung  ganz  ausgelassen,  die  gewöhnliche 
traditionelle  Übersetzung  ist:  „Übles  Missend“,  so  übersetze  ich 
das  Wort,  nach  Burnouf's  Vorgänge,  auch  hier.  Schlottmann  und 
Rückert  hezueifeln  die  Richtigkeit  dieser  Übersetzung,  letzterer 
mit  der  Bemerkung,  dass  „wissen“  im  Althaktrischen  san  heisse. 
Dies  ist  richtig,  aber  die  Wurzel  da.  Missen,  muss  daneben  noch 
zugegeben  M erden;  sie  ist  nicht  etM’a  westdränisch  und  dort  durch 
Abplattung  des  s in  d entstanden,  sondern  sie  steht  neben  san 
M’ie  im  Griechischen  AAQ  neben  yr/vtöox&j.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  hudlidnus  und  hudhdn iistemu  Yt.  1,  23. 

3.  Wie  ich  den  Satz  verstanden  habe,  so  versteht  ihn  auch 
Aspendiärji , von  den  Neueren  Windischmann  und  KossOM’itsch.  Die 
Fassung,  so  natürlich  sie  auch  an  sich  ist,  hat  ihre  bedeutenden 
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grammatischen  Schwierigkeiten.  Ashdum  Zarathustra  ist  ohne 
Frage  Vocativ  uml  nicht  Aceusativ.  Fis  scheint  mir  kein  Ausweg  zu 
bleiben,  als  dass  man,  auf  die  Tradition  und  den  Zusammenhang 
gestützt,  annehme,  es  läge  hier  ein  alter  Fehler  im  Texte  vor,  und 
ein  gedankenloser  Abschreiber  habe  ashdum  Zarathustra  geschrie- 
ben statt  ashaeanem  zarathustrem.  Alle  anderen  Auswege  scheinen 
mir  wenig  räthl ich.  Eine  einzige  Handschrift  (K.  9)  liest  ashava 
Zarathustra , wahrscheinlich  ist  dies  blos  eine  ungeschickte  Cor- 
rectur.  Schlottmann  will  mereshaguha  lesen  und  übersetzen: 
Drukhs  laufe  hin,  stirb,  o reiner  Zarathustra!  Allein  auch  diese  Ver- 
besserung ist  gegen  die  Handschriften  und  entfernt  sich  dazu  von 
der  Tradition.  Rückert:  „sei  getödlet,  o reiner  Zarathustra“;  ich 
bezweifle,  dass  merenc  „getödtet  sein“  heissen  kann,  auch  im 
Medium.  Sonst  wäre  diese  Erklärung  gewiss  die  einfachste. 

4.  Kossowitsch  glaubt,  dass  pairi  dvarat  nicht  zu  übersetzen 
sei:  erlief  herum,  sondern  adcurrit:  er  lief  hinzu;  die  Bedeutung 
der  Präposition  pairi  sei  nicht  mehr  besonders  zu  urgiren,  weil  sie 
abgescbwächt  sei.  Dazu  stimmt  auch  Aspendiärji : die  Drukhs  stürzt 
auf  ihn.  Aber  Schlottmann  bemerkt,  wie  mir  scheint,  mit  vollem 
Rechte:  „V.  4,  5 bilden  einen  schönen  Gegensatz.  Die  Drukhs, 
geschäftig  um  den  Heiligen  herumlaufend,  dieser  in  Betrachtung 
der  göttlichen  Wahrheit  versunken,  und  eben  dadurch  schon  hin- 
reichend geschützt“.  Wenn  übrigens  Schlottman  daraus,  dass  die 
Drukhs  hier  daevö  genannt  wird,  schliessen  will,  dass  es  auch 
männliche  Drujas  gegeben  habe,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  bei- 
stimmen, sondern  schliesse  umgekehrt,  dass  daeva  ein  allgemeiner 
Name  aller  bösen  Geister  sei,  cf.  zu  Vd.  111,  24.  Über  den  Daewa 
buiti  lässt  sich  nichts  Näheres  angebeu,  da  er  nur  an  unserer  Stelle 
vorkommt.  — Ithyejö  wird  von  der  Huzväresch- Übersetzung  mit 
o“  (ä’D),  von  Neriosengh  zumeist  mit  mrityumat  übersetzt.  Ich  habe 
das  Wort  ithyejagh  aus  der  sanskritischen  Wurzel  tyaj  ableiten 
wollen,  von  der  sich  allerdings  weitere  Spuren  im  Altbaktrischen 
nicht  finden.  Burnouf,  der  (Yaf na  p.  3S4)  das  negative  aithyejagh 
bespricht,  will  ailhy  — aiti,  skr.  ati,  Sjagh  — skr.  ajas  in  ajasra 
nehmen,  aber  diese  Ansicht  scheint  mir  durch  ithyejö  unmöglich  zu 
werden.  Sowohl  Rückert  als  Windisehmann  haben  sich  gegen  meine 
Ableitung  erklärt;  ersterer  leitet  ithye  von  i,  gehen,  ab  und  über- 
setzt es:  „im  Vergänglichen“  jagh  = springen,  gehen. 


Digitized  by  Google 


414 


v r.  ti  d i d ä d. 


also  ithyäjagh  = Gang  im  Vergänglichen,  Eitelkeit,  Nichtigkeit. 
Windischmann  erklärt  den  zweiten  Theil  des  Wortes  wie  Rückert, 
ithya,  aber  als  das  Gegenthcil  von  skr.  nitya,  also:  vergänglich.  Ich 
gestehe,  dass  es  mir  noch  immer  gerathen  scheint,  an  meiner  Erklä- 
rung festzuhalten,  wegen  des  negativen  aitliyäjagh.  Ich  glaube 
nämlich  bemerkt  zu  haben,  dass  a j>riv.  nur  dann  an  vocalisch  anlau- 
tende Wörter  tritt,  ohne  ein  n hinzuzunehmen,  wenn  der  vocalische 
Anlaut  ein  sogenannter  epenthetischer  Vorschlag  ist.  Cf.  airiqta, 
Yt.  5,  65,  a-urvatha  Yt.  10,  11  etc.  Hieraus  würde  folgen,  dass  die 
Wurzel  nicht  in  i,  sondern  nur  in  thyaj  enthalten  sein  könnte.  — 
Schwierig  sind  die  beiden  Worte  marshaonem  daozhäo.  Am  näch- 
sten würde  es  liegen,  ithyejd  und  marshaona  mit  einander  zu  ver- 
binden, wie  oben  Vd.  XVIII,  21.  Dagegen  spricht  aber  der  Accusativ 
marshaonem , den  ich  nur  von  daozhäo  abhängen  lassen  kann. 
Daozhäo  ist  mir  das  Part,  praes.  der  im  Altbaktrischen  unzweifelhaft 
vorhandenen  Wurzel  duzh , schlecht  sein,  betrügen.  Diese  Con- 
struction  lässt  sich  auch  unten  in  §.  6 beibehalten.  Auch  Schlott- 
mann  und  Kossowilsch  übersetzen  wie  ich,  dagegen  Windischmann: 
„der  den  vergänglichen  Bauch  trägt“,  mit  Anschluss  an  marshu, 
Yf.  XI,  6.  Die  Huzväreseh- Übersetzung  gibt  marshaonem  mit  nxji 
(jiTPj),  i-  e.  verborgen,  daozhäo  mit  Wo^o  ir\$  (pton 

"MtfiD’ID),  also:  „der  verborgene  Betrüger  der  Seele“;  an  sie 
schliesst  sich  auch  Aspcndiarji  an.  Anquetil  schon  in  der  hand- 
schriftlichen Übersetzung  ganz  verfehlt:  Les  aut  res  diables  se  pro- 
menent  avec  (pur  l'ordre)  de  lui  ce  chef  des  diables  et  ssedj 
(khurab ) rat  daus  le  monde,  voleur  et  trompeur. 

5.  Zarathustra , was  die  meisten  Codices  geben,  möchte  ich 
nicht  in  zarathustrd  umwandeln;  das  a ist  uuverduukelt  geblieben 
wegen  des  folgenden  a.  Vaguhyäo  däityayäo  sind  wohl  mit  Windisch- 
mann und  der  Tradition  zu  übersetzen:  „der  guten  Däitya“.  Cf.  oben 
zu  Vd.  I,  6.  Die  Huzväreseh-Übersetzung  fügt  zu  yathä  ahü  vairyä 

die  Bemerkung  hinzu : ir)  *<r*{3 5>o'  lyAisow f £ 

pa  p'n  u *<r*c o>o'  pa  rvinttn’  n it).  die  beiden  Yathä 
uhu  vairyas,  welche  vor  hushiii  sind,  cf.  Yq.  LXV1I,  41.  42.  Die 
beiden  Potentiale  fräyazaäta , fraorenaäta  machen  mir  noch  immer 
dieselben  Schwierigkeiten  wie  früher,  und  ich  weiss  noch  nicht 
anders  zu  übersetzen  als:  „man  möge  preisen,  man  möge  bekennen“. 
So  auch  Schlottinann  und  ähnlich  Kossowilsch:  praedicate , profi- 
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temini.  Windischmann  mit  der  Tradition : „er  rief  an,  er  bekannte1-, 
was  allerdings  das  Passendste  ist,  nach  meinem  Dafürhalten  aber 
grammatisch  unmöglich  geht.  Fraorenaita  erklärt  die  HuzvAresch- 
glosse : sr»5  ■‘üts;  (nJD  „d.  h.  er  machte 

fravurdne“.  Es  ist  wohl  die  Formel  Yf.  I,  65  gemeint. 

6.  ptcretd  habe  ich  schon  früher  richtig  übersetzt,  indem  ich 
auf  parsi  ftard  = khinnah  bei  Neriosengh  und  auf  p tarda!  — jadatd 
verwies.  AspendiArji  erklärt  es  mit  „kalt,  starr“,  DeptAr  DArAb  mit 
Ai»  Z. — j,  Windischmann:  „erschreckt“.  Ild  = f (pu  p),  von 
ihm  d.  i.  vom  Agrö-Mainyus,  und  es  scheint  mir  auch  das  wahr- 
scheinlichste; hi1  kann  nicht  blos  statt  des  Genitivs,  sondern  auch 
statt  des  Dativs  und  Ablativs  stehen. 

7.  Das  einzige  schwierige  Wort  ist  p kutara . Die  HuzvAresch- 

Cbersetzung: y£r  (’NJajn  „ein  Peiniger  bist 

du“,  nimmt  also  p ku  = taurv.  Ich  bin  der  Sicherheit  wegen  bei 
dieser  traditionellen  Bedeutung  geblieben.  AspendiArji:  „Zerstörer“. 
DeptAr  DArAb:  was  Anquetil  als  superbe  auffasst.  Innerhalb 

der  drAnischen  Sprachen  weiss  ich  nur  p ukuruna,  blind,  herbeizu- 
ziehen, das  auf  (ku  tegere  zurückzugehen  scheint,  cf.  zu  Yd.  V,  1 00. 
Windischmann  gibt  das  Wort  mit  „gräulich“  und  vergleicht  griech. 
oxv3f,6$. 

8.  Über  aoshö,  das  wir  in  dem  öfter  im  neunten  Capitel  des 
Yapna  vorkommenden  durnosha  wiederfinden,  hat  schon  Burnuuf 
gesprochen.  Neriosengh  gibt  es  mit  mrityu,  Tod,  daher  aoshnijhat, 
mit  Tod  begabt,  cf.  Yd.  IY,  145.  Ich  habe  schon  früher  (die  tra- 
ditionelle Literatur  der  PArsen  II,  368)  meine  Ansicht  dahin  aus- 
gesprochen, dass  ein  Theil  der  Bedeutungen  des  neupersischen 

auf  dieses  Wort  zurückgehen  mögen,  jetzt  ist  auch  Yullers 
im  Lexikon  s.  v.  nachzusehen.  Ppitamdi  zarathustrdi  ist  natürlich 
Apposition  zu  hd. 

9.  Auch  diesen  Satz  fasse  ich  noch  wie  früher:  qarenaghö  ist 
der  Genitiv  von  garend.  Glanz,  Majestät  (cf.  zu  Yd.  I,  50),  abhängig 
von  pöuru,  wie  neup.  y mit  j\  construirt  wird.  Freilich  wird  man 
dann  pöuru  adverbial  fassen  müssen.  Nicht  unmöglich  ist  auch,  dass 
die  HuzvAresch-Übersetzung  recht  hat,  wenn  sie  übersetzt:  -Vif0  oo  <f 

J ( (am«  ’ensoenn  taa  p »jonj  hd  p 

ntPWlt)  „wegen  des  vielen  Glanzes  — wegen  der  vielen  guten 
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Thaten  — des  reinen  Zarathustra“.  Man  muss  dann  pduru-qarenaghd 
als  den  Genitiv  nehmen,  der  statt  des  Ablativs  steht.  Die  Huzv.-Über- 

setzung  fügt  noch  eine  Glosse  bei:  ■‘0^»5JöJr  t#  15  »i_ p 

«n?*o  -v*  (ttntCBPin  n po  rtt  u'SMn’D  jp  ’k 

ri’JJnotn  DN3  D’3  yiN’nD  CH  milB’Wt)  „d.  h.  das  macht  er  offen- 
bar, wer  in  guten  Thaten  bestehen  bleibt,  zu  dem  kommt  der  Böse 
nur  wenig“. 

10.  Die  Huzväresch- Übersetzung  überträgt  managhd  mit  „im 
Geiste“  und  ich  folge  ihr  unbedenklich,  ich  halte  managhd  = 
manaijha,  die  Verdunkelung  des  a in  d rührt  nur  von  dem  folgen- 
den p her.  Aoshem  ist  durch  die  besten  Codices  hier  überwiegend 
bezeugt  und  ich  habe  daher  die  Lesart  aufgenommen,  während 
Westergaard  aoshd  liest.  Es  ist  allerdings  kein  Zweifel,  dass  das 
Thema  aoshaijh  heisst,  aber  Metaplasmen  sind  im  Altbaktrischen  so 
häufig,  dass  wir  wohl  keinen  Anstand  nehmen  dürfen,  auch  hier  einen 
solchen  zu  sehen.  Auffallend  ist  pairi-naendf,  die  Länge  des  d ist 
durch  alle  Codices  geschützt,  man  kann  hier  keinen  Conjunct.  imperf. 
sehen;  es  scheint,  dass  bei  diesem  Verbum  der  Bindevoca!  auch  im 
Indicativ  gedehnt  wurde,  cf.  Vd.  II,  60.  Hanm-pereg,  im  Medium 
sich  befragen,  sich  unterhalten.  Drvat  wohl  Particip  von  dru:  böse, 
schlecht;  durgatimat  bei  Neriosengh. 

12.  Meine  Übersetzung  weicht  von  der  Tradition  ab.  Die 
Huzväreseh-Übersetzung  ist  selbst  über  den  Satz  nicht  ganz  klar, 
denn  sie  führt  zwei  Auffassungen  an:  ne»  ifij-“  -vro^er  ( 

jmS  '.**  yr  ino»iio  net  iro'ue)  “üfj  3 3£  nei  wiffi y nr^»ey  tnr 

te*ns  •‘tyy  3 3$  vV  nr^ey  •ver  mw»  if  to*  «si^Ciy  1*15 

(’3t  pc  n’jja’OT  lmcoN  pn  pe  paiatt  »natt  paiate  penooM  p 
fi’jja’iai  inn  *tn  jou  rno  vum  ptPDjie  n po  powie  sw  ’ tpnn 
n’DJiD  e»’3  ’ t»nn  ’ar  na«  ijtiddn  ePn  ’N  jvjjjoi  puvK  pa  r’N) 
„wegen  des  Gefrierens  des  Akoman  — da  Akoman  in  seinem  Körper 
gefroren  war  — durch  den  Tumult  der  peinigenden  Fragen:  durch 
dieses  Fragen  war  er  (Akoman)  so  hart  wegen  desselben  gemacht. 
Manche  sagen:  dann  gefror  Akoman,  als  er  diesen  Tumult  des  Hasses 
fragte“.  Diese  Übersetzung  ist  so  wenig  klar  als  die  dazu  gehörende 
Erklärung;  wenn  ich  sie  aber  recht  verstehe,  ist  der  Sinn  von  dem 
sehr  verschieden,  den  ich  in  die  Worte  lege,  es  scheint  als  ob 
Akoman  erstarrt  wäre  durch  die  peinigenden  Fragen  des  Zarathustra. 
Dieser  Erklärung  kann  ich  in  keiner  Weise  beistimmen,  agaretd 
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kann  nicht  f (»itsnDDN  ja)  bedeuten,  sondern  wenn  das 

Wort  mit  p ureta,  kalt,  zusammenhängt,  so  muss  es  eher  das  Gegen- 
theil  bedeuten.  Noch  weniger  kann  khruzhdya  oder  tbaesbö  etwas 
mit  den  Fragen  Zarathustra 's  gemein  haben,  beide  Wörter  werden 
nur  von  bösen  Wesen  gebraucht.  Ich  muss  daher  die  Huzväreseh- 
C’bersetzung  als  Ganzes  fallen  lassen  und  kann  höchstens  einzelne 
Bestandthcile  derselben  zu  einer  neuen  Übersetzung  verwenden. 
Aspendiärji:  „um  zu  verletzen  den  Akoman,  die  sehr  peinigenden 
Fragen“.  Seine  Erklärung  wäre  ganz  annehmbar:  Zarathustra 
macht  den  Akoman  in  seinem  Innern  so  ganz  zu  uichte,  dass  er 
keine  Gewalt  über  ihn  hatte.  Man  könnte  versucht  sein,  afaretö  als 
einen  Locativ  eines  Substantivs  aenreti  zu  fassen,  von  frnshurat 
abhängig:  er  ging  hervor,  um  zu  vernichten.  Man  würde  dann 
natürlich  die  Lesart  akö-manayhö  vorziehen  müssen.  Aber  dann 
kann  ich  wenigstens  die  Worte  khruzhdya  tbaeshä  parstananm 
nicht  construiren,  und  darum  muss  ich  auch  diese  Erklärung  ver- 
werfen. Deftür  Häräb  hat  gar  durch  eine  Änderung  des  Textes  der 
Huzväresch-Übersetzung  nachzuhelfen  gesucht:  ■‘ovor*»’  ( (p 

JJ013N  tWDJ’DDN),  wegen  des  Vergehens  des  Akoman;  daher  Anquctil  : 
Ce  diable  ( nomnut  aussi)  Akouman,  dont  leg  peilte  eg  sont  muueai- 
ses,  violent , vit  ( la  Imitiere)  et  en  fut  detruil.  malade.  Ich  nehme 
a(areh),  wie  früher,  als  das  Gcgcntheil  von  p aretd,  J ^ , kalt,  also 
nicht  erkältet,  erstarrt,  erschrocken  und  beziehe  es  auf  Zarathustra. 
davon  bängt  parstanaum , der  lustr.  aka  manayha  aber  wieder  von 
parstananm  ab.  Khruzhdya,  das  die  meisten  Ausleger  der  Stelle 
für  einen  Instrumental  halten  wollen,  ist  mir  ein  Adverhium  wie 
yaozhdya  im  Sinne  eines  Locntivs:  in  Peinigung.  So  namentlich 
Schlottmann,  der  daher  übersetzt:  „nicht  verletzt  durch  Akamanas, 
durch  die  Wulh  des  Hasses -Fragen.“  Kossowilsch:  minime  vul- 
neratus  a malo  gpiritu , a malitie  ejus  exorsis  in  festig-  consiliis. 
Wind  ischmann  : „unerschrocken  durch  Aka-mano  (den  bösen  Geist), 
aus  Zorn  über  die  Hassesfragen.“  Rückert  zieht  die  Lescart  ako 
tnunayho  vor:  „durch  des  Akamnnos  Härte  der  Feindscligkeitsfragen. 

13.  Afdnä  Acc.  plur.  von  npo«,  Stein,  cf.  Yd.  IX,  29,  hier  sind 
wohl  Schleudersteiue  gemeint.  Huzväreseh- Übersetzung  ■“  (03 J. 
womit  sie  auch  yad{us  übersetzt;  Hoftür  Häräb  gibt  " ganz  unsinnig 
mit  tuij  drei,  Aspendiarji  „ noyara “,  mir  ganz  unklar.  Ich  habe  das 
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Wort  wohl  richtig  mit  skr.  arani  (Indra»  thunderbolt)  verglichen. 
Zaftü-drajimiw  als  Compositum : in  der  Hand  haltend,  geht  zurNolh; 
besser  aber  ist,  wie  schon  Kückert  bemerkt  hat,  der  von  Wester- 
gaard  und  Knssowitsch  vorgezogene  Instrumental  zafta.  Dagegen 
glaube  ich  bei  der  von  mir  gewählten  Leseart  drajimnd  (Wesler- 
gaard  drazhimnd  mit  K.  9 ) bleiben  zu  dürfen.  Die  Wurzel  drnj  ist 
identisch  mit  dreiij  und  mit  griecb.  ofctrrui.  Dass  es  daneben  auch 
eine  Spielart  drazli  (ef.  z.  B.  Yt.  5,  11.  123;  10.  96)  gegeben 
halte,  soll  darum  nicht  abgelüugnol  werden.  Katö-ma^agho  ist  viel- 
leicht Gen.  sg.  Über  k ata  habe  ich  zu  Yd.  V,  36  gesprochen;  bei  der 
Unsicherheit  der  Bedeutung  habe  ich  vorgezogen,  den  Ausdruck  iu 
meine  Übersetzung  uiiübersetzl  herüber  zu  nehmen,  worin  mir  auch 
die  neueren  Übersetzer  gefolgt  sind.  AspendiArji  stimmt  ganz  mit 
meiner  a.  a.  O.  ausgesprochenen  Ansicht  überein  und  übersetzt  es  mit 
„Haus“;  Deflilr  Daräb  meint,  die  Bedeutung  von  ai'dnö  sei  „nahe“ 
(jX>  .>_/);  ganz  unbegreiflich  ist  Anquctil,  der  uns  die  Wahl  zwischen 
zwei  Bedeutungen  lässt:  II  aroit  3 main s de  In  longueur  de  »an 
corps  ou  bien,  les  mahis  co/les  (nazdik)  stir  le  corps.  Die  Glosse 
der  Huzväresch-Übersetzung  heisst:  ;r-^irü’W  -»trC  \f  ne*  tf-“  *• 

■fi’VmN  n’tt  ’U’D  po  n'N  P'JD  cj),  was  wohl  heissen  soll: 
„eine  steinerne  Waffe  — Manche  sagen  den  himmlischen  Yathd  alul 
vairyö  ( sc . hielt  er  in  der  Hand).“  Die  letztere  Erklärung  findet  offen- 
bar den  Kampf  mit  materiellen  Waffen  gegen  die  bösen  Geister 
ungeeignet. 

14.  Die  Huzväresch-Übersetzung:  rr  ( wJn  *oi(  (ct:33 

N3TON  "ixntn  ja  n’Ul)  „welche  er  erhielt  vom  Schöpfer  Ahurö 
Mazdio.“  Mit  dieser  Übersetzung  stimmt  die  meinige,  so  wie  die 
Fassung  von  Schlottmaun  und  Windischmaiin  überein.  Auch  Aspen- 
diärji  schliesst  sich  dieser  Auffassung  an.  Dagegen  bezweifeln  die- 
selbe Rüekert  und  Kosso witsch;  sie  stützen  sieh  auf  die  hier  aller- 
dings sehr  gut  beglaubigte,  von  Westergaard  vorgezogene  Leseart 
r undemnö,  die  sie  mit  skr.  rund,  verehren,  verbinden  wollen,  daher 
übersetzt  Kossowitsch:  probatm  crealoris  (creatori,  a Crea- 
tore) Ahura-masdae.  Es  lässt  sich  allerdings  darüber  streiten,  ob 
viiid  oder  vaiid  die  ursprüngliche  Form  der  Wurzel  sei;  man  wird 
aber  nicht  abläugnen  können , selbst  wenn  man  vaiid  als  Grundform 
annimmt,  dass  die  Schwächung  viiid  wirklich  im  Altb.  existirt  habe 
(cf.  unten  23,  144;  \ d.  II,  30;  wo  viiid  überwiegend  beglaubigt 
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ist).  Pie  Form  t? enden  (Yd.  II.  25)  lässt  sich  sowohl  aus  viüd  als 
v and  erklären.  Cf.  hendu  für  Itiiidu.  Wie  man  sich  aber  auch  hin- 
sichtlich der  Leseart  entscheide,  die  Bedeutung  des  Wortes  kann, 
wie  ich  glaube,  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Auch  im  Pärsi 
findet  sich  noch  oanddt  und  wird  vom  Neriosengh  im  Mim'ikhircd 
mit  alabhanta  übersetzt  cf.  Mkh  p.  217: 

■Jo(b  : bei  Neriosengh:  teca  ahuramajddt  ptbhafn  prabhiilam 
alabhanta.  Ebenso  vaiidesn  — labdhi.  Auch  im  Pärsi  kann  « durch 
Vermittlung  von  <?  aus  i hervorgegangen  sein.  — Dass  die  Apposition 
des  Dativs  ahurdi  mazddi  zu  dem  im  Sinne  des  Ablativs  stehenden 
Genitiv  dathushü  keine  Schwierigkeit  hat,  wissen  wir  bereits.  Cf. 
Vd.  I,  69;  II.  3. 

15.  Diese  schwierige  Stelle  habe  ich  mir  bis  beute  noch  nicht 
zu  vollkommener  Klarheit  bringen  können,  doch  sind  die  Anstrengun- 
gen, welche  bis  jetzt  zu  ihrer  Erklärung  von  mir  und  von  andern 
gemacht  wurden,  keineswegs  ohne  allen  Erfolg  geblieben.  Die  Hand- 
schriften geben  nur  zwei  Schreibungen  von  Wichtigkeit:  für  drazh- 
juhd  und  z barahd,  wie  ich  in  meinen  Text  aufgenommen  habe,  lesen 
andere  Codices  drazhalii  und  zbarahi,  was  Westcrgaard  vorgezogen 
hat.  Die  Huzväresch- Übersetzung  ist  nicht  ganz  klar,  ich  setze  sie 
vollständig  her:  y&>  no  Jwti  (ytt)  (r  no  i r 

jiW0  ir  (Y  no  ivo-v  h y ie»f£  nt*)*  ( te*  o”-*o^io  (jj 
o'-xs^ie  u*£  y&*  no  vo-v  }“(ü  £ -«o-  (nwtn  pH  P’K 

r|o»niD  ptts  n -ittar  -prn  pD  nnnn  nu  ’jjhd  epat)  po 
vvu  ’jjhd  un  i’ot  jöji  po  intptn  jou  ’t»  n’JJJan  pw'N  pa  n’tt 
*)DtstmD  ptta  m nttat  “pin  pD  n»tn  7«id  71  ePn  jvmn).  Ich 
denke,  dass  man  auch  in  die  erste  Erklärung  das  Wort  yt!  (fot)  ein- 
schalten darf,  es  fehlt  in  allen  Handschriften,  aber  wahrscheinlich  nur 
aus  Versehen;  früher  wollte  ich  darin  ein  unterscheidendes  Merkmal 
beider  Übersetzungen  erblicken.  Diese  keineswegs  sehr  klare  l her- 
tragung  möchte  ich  folgendermassen  übersetzen : „d.  h.  jene  (\\  affen) 
hielt  er  auf  dieser  Erde , der  breiten , runden , fern  zu  überschrei- 
tenden in  drjik  Zbar,  in  der  Wohnung  des  Pourushafpa.“  An  diese 
Übersetzung  habe  ich  mich  im  Ganzen  und  mit  Benützung  von  An- 
quetil's  handschriftlicher  Übersetzung  angeschlossen;  wie  wenig  mir 
es  aber  gelingen  wollte,  eine  genügende  grammatische  Erklärung  des 
Satzes  zu  geben,  habe  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  über 
dieses  Capitel  offen  eingestauden.  Ich  glaubte  kva,  das  persische  ku, 
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sei  richtig  durch  tr  (S'N)  oder  j ('N)  „das  heisst“  übersetzt, 

dies  glaube  ich  jetzt  nicht  mehr;  ich  glaube  vielmehr,  dass  kra  fra- 
gend stehen  muss.  Drazhahi1  habe  ich  lur  einen  Infinitiv  oder  vielmehr 
für  den  Dativ  eines  Abstraetums  auf  tujh  fassen  wollen;  ich  habe  aber 
selbst  schon  das  Bedenken  ausgesprochen,  dass  es  dann  drazhajjhi 
heissen  müsse.  Schwierigkeit  machten  ferner  die  Worte  drejyn  paiti 
zbarahi!  im  Texte  und  die  Umschreibung  tio  (yan  pB 

1S2*).  Ich  habe,  in  Anschluss  an  Defldr  Däräb,  der  in  seiner  Recen- 
sion  drejya  mit  jo*  ( = jk~»,  leicht?)  wiedergibt  und  z bar  mit  jjj 
erklärt,  übersetzt:  „in  grosser  Kraft“,  aber  habe  meine  Zweifel  nicht 
verhehlt.  Die  übrigen  Wörter  sind  leicht;  pathana  — iwa  (pno) 
neupers.  breit,  auch  sonst  gebräuchlich,  fkarena  = <r^  (jtij) 
i.  e.  3J>,  rund,  Windischmann  erinnert  an  griech.  sxsziö; , duradpd- 
raydo  = ■’Vr'r  (nnnn),  fern  zu  überschreiten,  von  dura,  fern  und 
pere.  hinübergehen.  — Aspcndiirji:  diese  (Waffen)  halte.  — Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  dass  meine  frühere  Erklärung  keinen  Beifall 
gefunden  hat.  Schlottmann  nill  übersetzen:  „wie  willst  du  angreifen 
das  betretene,  wohlgebaute,  fernhin  gränzende  Land,  durch  AngritT 
auf  die  steile  Höhe,  die  Wohnung  des  Pourushafpa ?*  Dieser  Erklä- 
rung stimmt  im  Ganzen  Itückcrt  bei,  nur  bemerkt  er,  dass  hi  nicht 
beachtet  sei,  das  auf  Aijro-mainyus  bezogen  werden  müsse;  wie  ist 
ihm  (möglich)  anzugreifen  dieses  Land  etc.  Windischmann  in  seinen 
Bemerkungen  zu  der  St.  glaubt,  dass  die  Stelle  durch  Westergaard's 
Text  sich  etwas  aufkläre,  „ drazhahi  und  paiti  zbarahi  sind  unstreitig 
Verba:  du  ergreifst  sie  von  der  weiten  Erde  — sie  ergriffen  habend, 
schleuderst  du  sie  in  einer  Krümmung  von  der  Wohnung  Pourush- 
a^pa’s  aus.“  ich  bezweifle  jedoch,  dass  Weslergaard  in  drazhahi 
und  zbarahi  Verbal  formen  sehen  will,  auch  scheint  Windischmann 
später  selbst  von  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  zurückgekommen 
zu  sein,  denn  er  übersetzt:  „wo  ergriff  er  sie?  auf  dieser  Erde,  der 
breiten,  gekrümmten,  weit  zu  durchlaufen,  an  der  Krümmung  der 
Darejya,  der  Wohnung  des  Pmirusha^pa.“  Dazu  bemerkt  er  noch 
(Zornastr.  Studien  p.  48  not.):  „Ich  glaube,  dass  darejaydo  zu  lesen 
oder  darejya  als  eine  Apokope  davon  zu  betrachten  ist.“  Endlich 
Kossowitsch  übersetzt:  „Quo,  illi  (dixit  Agro-mainyu *)  lenes 
iter  (rcl  ha  ec  saxa  sc.  quam  ad  rem)  haue  super  terram, 
quod  viis-instructam  (quae  in  ult  is  viis  est  instructa)  glo- 
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bosum,  longis-termini»  (cujus  termini  longissime  tlistnnt), 
accinctus  (vel  animis  sumptis)  ad  ultum  sc  dem  Pöiirus dgpae?* 
Nach  Anhörung  aller  dieser  Ansichten  will  ich  nun  in  Kürze  meine 
heutige  Ansicht  und  Ibersetzung  geben.  Ich  glaube,  dass  wir 
mit  Aspendiärji  die  Worte  als  eine  Äusserung  Ahura-Mazdas  auffas- 
sen müssen  lind  übersetze:  Wo  wirst  du  sie  (die  Steine) 
halten  auf  dieser  Erde,  der  breiten,  runden,  fern  zu 
durchlaufenden?  — an  der  Dreji  des  Zbnr,  der  Woh- 
nung des  Pourushafpa.“  Ich  nehme  druzhohd  als  2.  ps.  sg. 
praes.  von  druzh , was  formell  keinem  Bedenken  unterliegen  kann. 
Ich  glaube  ferner,  dass  Wiudischmann  ganz  Hecht  gethun  hat,  in 
drejya  oder  darejya  den  Fluss  zu  suchen,  der  li.  33,  3 ; 38,  5 
erwähnt  und  mit  der  Wohnung  Zarathustra 's  in  Verbindung  gesetzt 
wird,  nur  gebe  ich  der  Form  drejya  oder  darejya  die  Bedeu- 
tung des  Locativs,  welche  die  Endung  yn  stets  hat.  Aber  auch  ZJuir 
ist  der  Eigenname  eines  Berges,  auf  dem  die  Wohnung  des  Pourush- 
afpa  sich  befand,  und  demnach  zbara  oder  zbtiruyh  zu  übersetzen. 
Beide  Lesearten  lassen  sich  halten;  welche  die  richtige  sei,  wage 
ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden. 

16.  Duzlida  habe  ich  nach  der  allgemeinen  Überlieferung  der 
Tradition  mit  „Übles  wissender“  übersetzt,  es  muss  dann  der  Voca- 
tiv  von  duzliddo  sein.  Nicht  unmöglich  wäre  es  aber  auch,  dass  es 
dass  Part.  perf.  pass,  von  dmh  wäre,  und  blos  mit  „schlecht“  zu 
übertragen  wäre.  Cf.  duzhdem  Yt.  5,  82.  Es  würde  dann  neup.  Sji 
herbeizuziehen  sein. 

18.  Pnirikanm  yai'iin  khwii'itliaili  cf.  zu  Yd.  I,  36.  Auch  \\  in- 
dischmann stimmt  der  traditionellen  Erklärung  hei.  Knssowitsch  will 
khshnaitlhadlS  lesen  und  übersetzt:  occidam  Pnirikam  quam  pes- 
sumdnbit , an  (aquo)  nascetur  Saosya/if  elc.  Yahmdi  nimmt  die 
Huzväresch-Cbersetzung  adverbial:  e-T  Ji  (r<2N  u),  bis  dass.  Auch 
Aspendiärji  schliesst  sieb  dieser  Auffassung  an,  welche  auch  die 
lluzväresch- Glosse  zu  der  Stelle  ausspricht:  „ich  werde  tödlcn, 
meine  Schüler  werden  dich  tödten,  dann  kommt  der,  welcher  dich 
durch  sein  Thun  vernichtet.“  Wegen  der  Form  kai'iftioydt  ist  man 
gezwungen  eine  Nebenform  kaitgaoya  anzunehmcii.  Die  Quelle,  aus 
welcher  (aosh yniig  geboren  werden  wird  und  die  in  Segcstän  liegen 
soll,  heisst  gewöhnlich  kaiigu,  abl.  katiguydf,  ef.  Yt.  19.  66,  92.  Viel- 
leicht ist  auch  hier  so  zu  corrigiren.  (aoshya/ig  ist  der  Name  des 


Digitized  by  Google 


422 


vend!  dAd. 


künftigen  Retters,  der  zur  Zeit  der  Auferstehung  erscheinen  und  die 
vollkommene  Herrschaft  Ahura-Mazdas  auf  Erden  herstellen  wird; 
sein  Name  wird  in  der  Huzväresc  h-Cbersetzung  richtig  mit  -»(frefO 
(u^iNiTiD)  i.  e. , der  Nützliche,  gegeben,  denn  er  hängt  mit  der 
Wurzel  (ii.  nfitzen,  zusammen,  cf.  Yt.  13,  129.  Hinsichtlich  des  in 
der  Note  erwähnten  Glaubens,  dass  mit  dem  (?aoihyati(  die  bedeuten- 
den Helden  der  Vorzeit  wieder  erscheinen  werden,  um  ihm  zu  helfen, 
bemerkt  Riickert:  „Es  zeigt  dies  den  mythischen  Hintergrund 
einer  grossartigen  Dichtung  des  Schäbnäme.  Krikhnsro.  nachdem 
er  die  strengste  Blutrache  gegen  seinen  eigenen  mütterlichen  Gross- 
vater Afräsiäb  von  Turin  vollzogen,  gibt  das  hergestellte  Reich 
Iran  freiwillig  auf,  und  reitet  in  die  Berge  und  verschwindet.  Es 
reiten  mit  ihm  mehrere  Helden,  von  denen  ein  Theil  auf  halbem 
Wege  wieder  umkehrt,  der  andere  ihm  folgt  und  mit  ihm  aus  der 
Welt  geht  (Srhahn.  II,  102S;  v.  5.  v.  u.  ed.  Maean).  Die  ihm  fol- 
genden Tos,  Giv  etc.  sind  es  nun,  die  am  Ende  der  Dinge  wieder- 
kommen.“ 

19.  Wie  der  Norden  die  Gegend  ist,  von  der  Aijrö  - muinyus 
und  seine  Geschöpfe  nach  Erüu  kommen,  so  ist  es  der  Osten,  von  wo 
aus  man  die  Geschöpfe  des  Ahura-Mazda  erwartet.  Es  ist  darum 
auch  nur  consequent,  wenn  (Jaonhyang  von  Osten  her  kommt  lind 
dass  die  See  kangu  im  Osterän  liegt. 

20.  Meine  Auffassung  von  duzhdumd.  schlechtgeschöpfig,  aus 
daiimn  + duzh,  ist  von  allen  europäischen  Übersetzern  angenommen 
worden,  aber  traditionell  ist  sie  nicht;  die  Tradition  übersezt  viel- 
mehr, als  oh  duzddo  stünde. 

22.  In  der  Übersetzung  dieses  Satzes  sind  mir  die  meisten 
neueren  Erklärer  gefolgt,  nur  Kossowitsch  übersetz.t  zdnishi  oder 
zdeisi  mit  riet*  (cf.  zu  Vd.  V,  102 — 106).  Meine  Übersetzung  „du 
hast  das  Lehen“  und  Windischmann's  „du  bist  geboren“  gehen  auf 
zun.  gebären,  zurück,  Huzväresch- Übersetzung  und  Aspcndiärji  „du 
bist  bekannt“  auf  zun.  wissen  — eines  so  unmöglich  als  das  andere. 
Ich  sehe  jetzt  in  zdvislii  (diese  Leseart  ziehe  ich  jetzt  vor)  die 
2.  ps.  sg.  eines  passiven  Aorists  von  zu,  sprechen,  rufen:  „von  einer 
sterblichen  Mutter  wurdest  du  genannt“.  Freilich  stört  der  Aorist 
einigermasseu,  man  erwartete  eher  das  Präsens.  Deytdr  Durah  gibt 
zdeishi  mit  -X.  Ij,  daher  meine  frühere  Übersetzung. 
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23.  Apn-ftavagnha  — «pA  (-Nno  INltn)  . was  das 

Gegentheil  von  „preisen“  sein  muss,  wesshalb  ich  das  Wort  mit 
„verfluchen“  übersetzte.  Windischinann:  Absage,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt.  Kossowitsch:  nbnue  (i|äpvvjcov).  Aspendiärji  schwä- 
cher: „verlasse“.  Ffir  vadhaghna  hat  die  Iluzväresch-Übersetzung 
das  verderbte  njn  (jlim).  Wer  dieser  Landesfiirst  vadhaghna  sei, 
ist  schwer  zu  sagen,  da  sein  Name  sonst  nicht  mehr  erscheint.  Der 
Minükhired  in  einer  in  meiner  Pärsigrammatik  p.  132,  164  ange- 
führten Parallelstelle  setzt  den  Dabäk  statt  des  Vadhaghna,  dasselhe 
thut  Aspendiärji.  Dem  Namen  nach  wäre  man  geneigt,  den  in'den 
armenischen  Sagen  (cf.  Moses  von  Chorene  I,  33)  genannte  Vuliukn, 
der  Sohn  des  Königs  Tigranes,  zu  vergleichen. 

24.  Aeaxhata,  cf.  zu  Vd.  XVIII,  53. 

26.  Alle,  Übersetzer  stimmen  mit  mir  in  der  Fassung  dieses 
Paragraphen  überein,  nur  Hückert  beanstandet  das  Fehlen  der  Par- 
tikel „wenn“,  was  allerdings  auffallend  ist,  und  es  gibt  in  der  That 
noch  eine  Fassung,  die  uns  nicht  nur  erlaubt,  von  der  Ergänzung  des 
„wenn“  Umgang  zu  nehmen,  sondern  sich  dabei  auch  noch  näher 
an  die  Iluzväresch-Übersetzung  anschliesst.  Dies  ist  nämlich  der 
Fall,  wenn  wir  uns  entschlossen,  ti-urvifydt  nicht  als  einen  Poteu- 
tialis,  sondern  als  Ablativ  eines  Nomens  ei  urvifya  zu  fassen,  wie 
ha/im  urvifya  Vd.  III.  1 10.  Das  Auffallende  bleibt  nur,  dass  dieses 
Substantiv  den  Casus  der  Verbums,  den  Accusativ  regiert.  Afta,  die 
Knochen  = ne  (pn),  Körper,  in  der  Huzväresch-Übcrsetzung,  weil 
die  Knochen  statt  des  ganzen  Körpers  stehen.  — Die  vorliegende 
Stelle  ist  übrigens  ziemlich  berühmt  und  wird  von  den  Parsen  oft 
gebraucht.  Cf.  Patet  Eräni  §.  1 meiner  Übersetzung. 

28.  Meine  Fassung  dieses  schwierigen  Satzes  habe  ich  schon 
in  der  Note  zu  der  Stelle  angegeben,  und  ich  kann  nicht  sagen,  dass 
ich  jetzt  eine  bessere  weiss.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  hukere- 
tüoglw,  das  Nominativ  oder  Accusativ  sein  muss,  nicht  aber  zu  dem 
Instr.  zaya  gehören  kann,  wie  die  Tradition  will.  Ich  sehe  also 
keinen  andern  Ausweg,  als  hnkeretdayhä  auf  das  Collectivum  dniima 
zu  beziehen:  durch  diese  Waffen  (schlagen)  die  Gutgeschaffeuen, 
meine  Geschöpfe  des  Agru-mainyus.  Dass  die  Apposition  agrti- 
mainyux  neben  manu  im  Nominativ  steht , kann  im  Althaktrischen 
nicht  auffallen.  Diesen  einzigen  Umstand  abgerechnet,  stimmt  meine 
Übersetzung  zur  Huzväresch-Übersetzung,  welche  ich  desswegen 
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hersetze:  irgjr  W;  ne  fo1^ jnwi yr\  n*cyy  W)  Cno 

Jii'-f°'ir  *o  ^ J fr  injr  y^  uo vi»tr>  y^ey  rc  f £fcr. yPav  ^y 

(pD*2i3  utno  jjd  d:n  'Nmu  utro  nytt  ’njni  p»3u  n«ro  djjo 
i ’ jon  rosn  »w  po  ’njjj  nj  aus  ittn’ij  otn  jo  op’n  »tuntta»  s«3 
’U’oxjjj  Dtn).  „ welches  Wort  willst  du  auf  mich  schlagen,  d.  h. 
mich  zurücktreihen,  mit  welcher  Hede  mich  peinigen,  d.  i.  von  den 
Geschöpfenahscheiden,  durch  wohlgemachte  Waffen  gegen  meine 
Geschöpfe:  des  Ganä-mainyo“.  Es  ist  natürlich  ganz  unmöglich,  die 
Construction  der  Casus  im  Alth.  nach  dem  Sinne  der  Huzväresch- 
Übersetzung  abzuändern.  Hückert  vermuthet , dass  liukeretdoghö 
irriger  Weise  aus  $.  32  hier  cingedrungeu  sein  möge. 

33.  Cher  diese  hochwichtige  Stelle  habe  ich  früher  schon  aus- 
führlich gesprochen;  es  ist  aber  nicht  unnütz  nochmals  ausführlich 
auf  sie  zurückzukommen.  Beginnen  wir  mit  den  jüngeren  Über- 
setzungen, so  lautet  die  handschriftliche  Übersetzung  Anquetil's 
folgendermassen:  Sapenamino  (dicu)  a fait  le  tems  saus  bornes 
( npres  ln  resurrection ) ou  dans  le  tems  ( ou  et  le  tems  sans 
bornes).  Aspcndiärji  (vgl.  auch  Wilson  The  Parsi  religion  unfolded 
p.  133):  „es  (das  Wort)  ist  mir  gegeben  von  dem  hohen  Unsicht- 
baren , es  ist  mir  gegeben  durch  die  Zeit  ohne  Grenzen“.  Die  Über- 
setzung Anquetil's  ist,  wie  Jedermann  sicht,  sehr  unbestimmt  und 
schwankend;  dass  auch  die  von  Aspcndiärji  nicht  richtig  ist,  zeigt 
ein  Blick  auf  den  Text,  denn  die  Locative  trenne  nkarani  können 
unmöglich  bedeuten:  durch  die  unendliche  Zeit.  Die  ältere  Über- 
setzung gibt  darüber  einige  Aufklärung;  sie  ist  sehr  auffallend  und 
lautet:  <eo,?  niie*  \f  ue*  5^-15-  1 rf  »0  ■eop  -w  rf-ie-»  jrnyo  ^ 'f 
5^*15»  ir-f  »0  <Ü0  “0-f  o*  Jq*4«IO“  leiiyo  )f  (n3J3iT  N’S  JJO 

j jo  n’jjJOT  jjin'N  po  r’N  tikj:«  ptm  po  j-ijjot  upn  ’ij’qnjdd 
fli«3X  jJNOT  po  TUT  N'O  JN  ’U'OiOCD  rUJ3.T  N'o).  „welcher  das 
\\  asser  gab:  ('penn-mintn,  dann  gab  er  in  unendlicher  Zeit.  Manche 
sagen:  welcher  das  Wasser  gab:  ('peud-minöt , vom  Wasser  gab 
er  in  unendlicher  Zeit“.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  das  Wasser 
hier  in  die  Übersetzung  kommt;  aber  diese  drückt  deu  Locativ  sehr 
richtig  mit  110  (po),  in  aus,  die  späteren  Übersetzungen  haben  dafür 
fälschlich  die  Bedeutung  du reb  angenommen,  cf.  Iluzvär.-Gramm. 

liiü.  Es  lässt  sieh  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  An- 
sicht, das  Ahura-Mazda  durch  die  unendliche  Zeit  geschaffen  habe,  erst 
der  neueren  Zeit  angehöre.  — Dntli  heisst  allerdings  zunächst  nur 
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geben;  «lass  es  aber  liier  schaffen  bedeute  (welcher  Begriff  für 
die  Parsen  mit  dem  des  Gebens  fast  zusammenfallt,  wie  ja  auch  die 
beiden  Wurzeln  da  in  vielen  ihrer  Formen  zusammenfallen),  scheint 
mir  unläugbar.  Eine  Frage  ist:  was  denn  fpc?dü  mainyns  gab  oder 
schenkte.  Ich  habe  mit  Schlottmann  angenommen,  dass  es  eben 
die  von  Zarathustra  ausgesprochenen  Worte  seien , wie  ja  aus 
Vy.  XIX,  1 fg.  hervorgebt,  dass  das  Gebet  Ahuna-vairya  vor  dem 
Himmel  und  der  Erde  geschaffen  worden  sei.  Aspen iliärji  bestätigt 
diese  Ansicht,  im  Texte  steht  jedoch  nichts  davon,  und  dass  die 
Iluzväresch-Übersetzung  die  Worte  anders  verstand,  ist  klar.  — Für 
zrvtine,  wie  ich  hergestellt  habe,  corrigirt  Westcrgaard  aus  der 
Leseart  zrüne  den  Locativ  znini,  der  sieh  an  die  ältere  Form 
zrcan  anschliesst,  während  meine  Correctur  sich  an  die  erweiterte 
Form  zrvdna  hält.  Sowohl  zrcan  als  zrvdna  lassen  sieh  im  Alt— 
baktrischen  nachweisen. 

34.  Fradatben  vom  Geben  oder  Schaffen  der  Amcscha-fpentas 
gebraucht,  soll  nach  der  Iluzvärcsch-Glosse  bedeuten,  dass  sie 
beim  Schaffen  oder  Geben  hilfreich  waren.  Vielleicht,  dass  ncup. 
bl ji  mit  fradath  zusammen  gehört. 

36.  Zarathustra  fragt  hier  mit  den  Worten  von  Vf.  XLIII, 
I q.  v. 

37.  Diesen  und  den  folgenden  Paragraphen  habe  ich  früher 
nicht  zu  übersetzen  gewagt,  obwohl  mir  alle  die  einzelnen  Bestand- 
t heile  klar  waren.  Ich  hielt  die  §§-  37  und  38  für  eingeschoben;  dies 
glaube  ich  jetzt  nicht  mehr,  höchstens  darf  man  die  Worte  perefat- 
ashiium  streichen,  die  in  der  That  den  Satz  etwas  schleppend 
machen.  Die  Iluzväresch-Übersetzung  hat  den  Satz;  ich  möchte, 
zum  Thcil  auf  sie  gestützt,  jetzt  folgende  Übersetzung  Vorschlägen; 
(Es  sprach  Zarathustra)  an  der  Dreji  des  Zbara 
sitzend  hei  (oder:  sich  setzend  zum)  Ahura,  zum 
guten,  mit  guter  Weisheit  begabten  (Yohu-mand). 
Drijya  paili  zbarahe  erklärt  sich  aus  Yd.  XIX,  13,  dnghdnd  ist 
hier  wie  oben  Yd.  III,  94  in  der  Iluzväresch-Cberselzung  unklar, 
kann  aber  kaum  etwas  anders  heissen  als:  „sitzend“  oder  „sich 
setzend“.  Zu  vaghaeä  vohu  maidlid  cf.  Vf.  XIII,  3;  aber  während 
dort  eaghaed  mit  (VD5?)»  gut,  übersetzt  und  das  Ganze  auf 
Ahura-Mazda  bezogen  wird,  steht  an  unserer  Stelle  (r'  (|Bim), 
Yohuman  = vaghavd.  leb  balle  diese  abweichenden  Übersetzungen 
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an  beiden  Stellen  filr  vollkommen  gerechtfertigt,  auf  alle  Fälle 
muss  hier  Yohu-manö  verstanden  werden.  Vohu-maidhS  — -^o-'o 
ir-fvo  (pttanD  TEt?) . schönes  Maass  habend,  an  beiden  Stellen, 
es  ist  maidlie  der  Dativ  sg.  von  niadh , \\  issen.  Die  einzige 
Schwierigkeit  scheint  im  Gebrauche  des  Dativs  zu  liegen,  doch 
vergl.  mau  Yd.  IY,  126. 

38.  Der  im  vorhergehenden  Paragraphen  begonnene  Salz  wird 

hier  fortgesetzt:  „zum  Asha  - vahista,  zum  Khshathra- 

vairya,  zur  Üpenta-ärmaiti“.  Aspemliärji  übersetzt  §§.  37 
und  38  folgendermassen : „Zarathustra  fragte  den  Ahura-Mazda  um 
das  Werkzeug  (Bah man)  , welches  die  Daewas  peinigt,  38.  Und  den 
grossen  Herrn  der  Reinheit  (Ardibihist)  um  die  Vermehrung  der 
Guten  (fpenta-ärmaiti).“ — Es  ist  mir  unmöglich,  diese  Über- 
setzung mit  dem  Texte  zu  vereinigen. 

39.  Kar  mit  haca:  wegthun  von  etwas.  Haca  ditzltda  aijra 
mainyA  ist  am  Ende  doch  kein  Fehler  der  Abschreiber,  wie  ich 
früher  vermuthete,  sondern  es  ist  nach  haca  etwa  thwat  hinzuzu- 
denken, von  dir,  o schlechter  Agra-Mainy us.  (Die  Übersetzungen 
sehen  auch  hier  wieder  in  dtizhda  den  Ablativ  von  duzhddo,  cf.  oben 
zu  Yd.  XIX,  lti.)  So  Rückert  mit  Herufung  auf  \ d.  XI,  28,  29; 
XX,  23,  29  und  ich  möchte  ihm  beistimmen. 

40.  Über  raethwa  ef.  zu  Yd.  III,  4(5.  Bezüglich  des  Unter- 
schiedes von  haäm  ru&hwa  und  paiti  raethwa  brauchen  wir  nur 
die  schon  von  Amjuetil  gegebene  Erklärung  zu  wiederholen  (ZAv. 
I,  2,  p.  303):  Leu  Parte»  distiiiyueut  deux  sortes  dimpuretes. 
La  premiire,  nommde  h amrid  est  cel/e  qae  prnduit  l’attou- 
chement  d’nn  etre  impur  par  lui  meme , tel  que  le  cadacre  d tu i 
komme,  ta  seconde  espece  d'impuretd  est  nnmme’e  pitrid:  c'est 
Celle  qtti  est  commtiniqud  par  tut  etre  dereutt  h amrid. 

42.  Kizhbayaijuha  gibt  dielt uzvärcsch-Übersctzung  mit 
(’KlMVis) , von  der  Wurzel  nip  im  Semitischen.  Diese  Wurzel  heisst 
sowohl  „rufen“  als  „lesen“;  ich  habe  das  Wort  daher  in  der  Bedeutung 
„anrufeil“  genommen,  was  sieh  sehr  gut  mit  der  Bedeutung  der 
Wurzel  zbd  — skr.  hre  verträgt.  Aspeudiärji  übersetzt  es  mit  „lesen“. 

43.  Cf  Y^.  LVI,  10,  2;  Yt.  11,  14.  Dieser  Satz,  der  eigent- 
lich ganz  leicht  ist,  bietet  ein  gewisses  Interesse  dar  durch  ein 
Wort,  das  ein  alter  Fehler  zu  sein  scheint.  Es  ist  dies  das  Wort, 
welches  ich  avdo  gelesen  habe,  das  aber  in  den  Handschriften 
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theils  avdon,  theils  avdn,  thuils  avdun,  theils  ava/tn,  besonders 
aber  avuSn  geschrieben  wird.  Die  letztere  Leseart  haben  wohl 
gewiss  die  Huzväresch-übersetzer  vor  sieh  gehabt,  denn  sie  über- 
setzen: fr  no  (pN  pB),  im  Nichtsehen,  d.  h.  die  unsichtbaren, 
damit  in  Übereinstimmung  Aspeudiärji : die  Himmlischen.  Glosse: 

iroo  & nxjo1 yv  ^ wortr  (pe>r  jau  pNtntt  ’to’i  nt  ptttyna«), 

„da  du  sie  nicht  siehst,  so  musst  du  sie  preisen“.  Diese  Übersetzung 
kann  nicht  richtig  sein:  weder  atmen  noch  auch  avaena  kann 

„unsichtbar“  bedeuten.  Es  ist  mir  darum  auch  jetzt  noch  wahr- 
scheinlich, dass  wir  hier  einen  Acc.  plur.  des  Pronomen  ava  zu 
suchen  haben.  Der  regelmässige  Acc.  plur.  masc.  von  ava  wäre  ave; 
doch  halle  ich  auch  actio  als  Nebenform  für  das  Masc.  nicht  für 
unmöglich,  er  wäre  nach  der  gewöhnlichen  « Declination  gebildet  wie 
ttmeshtio.  Bezüglich  der  Lesearten  habe  ich  mich  schon  früher 
(vergl.  die  traditionelle  Literatur  der  Parsen  II,  60)  darüber  erklärt, 
dass  ich  sie  aus  einer  falschen  Umschreibung  aus  der  lluzväresch- 
Schrift  rr  oder  rr  herleite.  Avi  ha/ttii  karshvairim  zahm  habe  ich 
übersetzt:  (welche  herrschen)  über  diese  aus  sieben  Karshvares 
bestehende  Erde ; richtiger  ist  vielleicht:  preise  sie  hin  zu  der 
aus  sieben  Karshvares  bestehenden  Erde,  so  dass  eben 
die  Amescha-fpentas  in  Folge  der  Anrufung  mächtiger  werden  und 
ihre  Obliegenheiten  auf  der  Erde  gut  erfüllen  können. 

44.  Thwtisha  ist  nach  einstimmiger  Cberlieferung  der  Himmel, 
unterscheidet  sich  aber  meiner  Ansicht  nach  dadurch  von  a^man, 
dass  er  die  Gottheit  des  unbegrenzten  Baumes  ist,  während  afman 
— wie  schon  sein  Name  besagt  — aus  Stein  und  zwar  aus  blauem 
Steine  gemacht  ist.  Ferner  hat  der  Himmel  (agmttnj  zwar  ferne 
Grenzen  (Yt.  13,  3),  aber  er  hat  doch  Grenzen,  während  thwtisha 
gewiss  unbegrenzt  gedacht  wurde.  Iluzväresch  -l'hersetung: 
(t?J*BB).  woneben  eine  Nebenform  (inDD)  zu  denken  ist  w ie 
“ü“^o  (C’XnD)  und  (tttib)  = fravashi.  Ich  bleibe  trotz  Pott's 
Widerspruch  dabei,  nenp.^w»  von  thwtisha  abzuleiten,  was  laut- 
lich gar  keine  Schwierigkeit  hat,  da  auch  die  Umwandlung  von  altb. 
thw  in  neueninisch  <•]>  ganz  gewöhnlich  ist;  auch  F.  Müller  (heilt 
meine  Ansicht.  Dazu  ist  namentlich  aus  dem  Schähnäme  noch  leicht 
zu  erweisen,  dass als  eine  himmlische  Macht  auftritt.  Qtttihtita . 
sein  eigenes  Gesetz  habend,  cf.  zu  Yd.  II,  131. — Zrvttn  kennen  wir 
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schon  als  „Zeit“,  trvdnu  ukarana  ist  die  Zeitgottheit,  die  gewisser- 
masseii  ausserhalb  Ahura-Mazdas  stehend  gedacht  wird,  cf.  meine 
Übersetzung  dcsAvesta  Bd.  III,  p.  XXXIX. — Vayaus  oder  vnydus  — 
beide  Leseartcn  kommen  vor  und  beide  siud  richtig  — ist  der  Gen. 
sg.  von  vdjju , was  die  Parsen  mit  -“i  (’tti)  übersetzen , d.  i.  die 
Luft  (cf.  B.  72,  1).  AspendiArji  zu  der  St.  sagt,  cs  sei  Yayu  ein 
Gehilfe  des  litt  man,  nach  Yt.  IS,  der  hier  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung zu  vergleichen  ist , scheint  dieser  Yazata  selbst  mit  der  Luft 
ideutificirt  zu  werden.  Uparö-kairya  = (tnjtdn)  , Deftdr 

ItArAb jlT  liL  , ebenso  AspendiArji,  es  heisst:  in  der  Hohe  wirkend, 
sein  Geschält  in  der  Höhe  habend. 

45.  Wenn  hier  plötzlich  das  Object  von  nixhbnymjuhn  im 
Nominativ  steht  statt  im  Acc. , so  wird  man  kaum  darin  einen  Grund 
für  die  spätere  Abfassung  dieser  Anrufungen  sehen  dürfen,  da  solche 
Unregelmässigkeiten  auch  in  andern  Theilen  des  Avcsta  öfter  Vor- 
kommen. Vtitd.  der  Wind,  wird  immer  als  eine  besondere  Gottheit 
von  der  Luft  abgeschieden , die  späteren  PArsen  unterscheiden 
sogar  zwischen  einem  guten  und  einem  bösen  Winde.  Unter  der 
Tochter  des  Ahura-Mazda  ist  nach  übereinstimmender  Ansicht  der 
Tradition  die  ppcnta-drmaiti  zu  verstehen,  und  dies  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  sie  Yt.  17,  2 bestimmt  so  genannt  wird. 

45.  Fravasliis  ist  die  Lescart  der  besten  Handschriften,  die 
ich  auch  jetzt  beibehalte.  Westergaard  und  ItUckert  wollen  fra- 
tashim  eorrigiren.  Ich  nehme  f'riiensliis  für  den  nom.  sg.  (nicht 
Acc.  pl.),  der  hier  ebenso  ungrammatisch  statt  des  Acc.  gesetzt  ist, 
w ie  im  vorhergehenden  Paragraphen. 

47.  (’f.  Yf.  1,  2,  «eiche  Stelle  zeigt,  dass  diese  Beiwörter 
Attribute  des  Ahura-Mazda  sind  und  daher  die  Möglichkeit  aus- 
schliesst,  dass  hier  von  allen  Fravasliis  die  Hede  sein  könne. 

48.  Ydyhd,  nicht  ynjhdo,  steht  in  allen  Handschriften;  mau 
wird  also  das  Hclutivum  auf  mann,  nicht  auf  frarashis  zurück- 
beziehen müssen. 

49.  Der  HuzvAresch-Übersetzung  ist  es  wohl  dunkel  erschienen 

warum  Zarathustra  selbst  die  Schöpfung  des  Ahura-Mazda  nurufeu 
sidl ; wahrscheinlich  weil  sie  als  unter  ihnen  stehend  gedacht 
wird,  denn  er  ist  ja  der  oberste.  Sie  setzt  daher  zur  Frklärung  bei: 
Wr  ( r (1N213  IN  pv  p ’tt).  „d.  h.  lasse  sic  nicht  aus  der 

Hand“. 
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50.  Die  Wurzel  gang  wollte  ich  sonst  als  gleichbedeutend  mit 

f agh  fassen , wofür  aber  kein  Grund  vorhanden  ist.  Huzväresch- 
Chersetzung  (inPJJtJP’S,  so  ist  wohl  zu  lesen)  , die  neueren 

Übersetzungen  „annehmen“  und  ihnen  möchte  ich  mich  jetzt 
anschliessen.  Es  kommt  indess  Alles  darauf  an,  wie  man  die  Iluzvä- 
resch-Übersetzung  zu  der  Stelle  versteht;  da  sie  in  den  Hand- 
schriften ABC  ohne  alle  bemerkenswerthe  Variante  gegeben  wird, 
so  wird  unser  Text  wohl  richtig  sein:  jo£;  nr-tinr-^  i?"  ^ jo>*o\r 

ts  «f'O'V  »r^y  tz  ^ tc»|£  mte»  'f  W" 

niexjp  wr-ts-*»  »*  o1  fjj  (pa  jvn  tun  »rtt  intoimt  ijid  dns  i twtttms 
nDNT  tun  tun  y’N  lnnit  inojjaB'a  7t  t eueta«  ’tt  n’jjjaT  purst 
pn’en'j  pn»tn  n'NBN  tun  It'st),  „Rede  mir Zartuscht  näm- 

lich ihm.  Aber  manche  sagen:  meine  Rede  nahm  an  dieser  Zara- 
tuscbt,  d.  h.  er  hielt  dafür,  man  muss  sie  behalten  und  hören“. 
Wenn  nicht  nach  ■‘Ois  etwas  ausgefallen  ist,  wird  mau  kaum 
anders  übersetzen  können  als  ich  gcthan  habe;  auch  sehe  ich 
jetzt  noch  nicht  ein,  wie  man  das  dunkle  ne-*  ${  anders  erklären 
will  als  durch  ein  Verbum,  welches  „sagen“  bedeutet,  wie  dies 
schon  Anquetil  gelliau  hat.  Aspendiärji's  und  meine  jetzige  Über- 
setzung geht  auf  die  zweite  Erklärung  der  Huzv.-Übersetzung  zurück. 

51.  Huzväresch- Übersetzung:  £o^_y^-*o  •*<’ rr  fnte^j  jo) 

(nstnsn  OSH  rniNN  Nsirust  tun)  „ich  preise  Ormazd,  den 

Schöpfer  reiner  Geschöpfe“.  So  aueh  Aspcndiärji , und  es  ist  keine 
Frage,  dass  dies  der  Sinn  sein  muss.  Ich  halte  demnach  meine  frühere 
Lbersetzung  auch  hier  fest  ; man  muss  ahurii  mazdua  usharn  daümn 
ddtem  durch  die  freieste  Art  der  Composition  unter  sich  verbunden 
betrachten.  Wegen  ddtem  cf.  zu  Vd.  II,  10. 

52.  Früher  übersetzte  ich  huzaena  mit  siegreich,  ebenso 

zaya , ich  betrachtete  beide  als  Adjectiva , abgeleitet  von  zi  = skr.  ji. 
siegen.  Dem  steht  etymologisch  auch  nichts  imWege;  gcralhen  bleibt 
es  aber  doch,  sich  nicht  von  den  gewöhnlichen  Wortbedeutungen 
und  von  der  Tradition  zu  entfernen.  Ich  möchte  daher  jetzt  über- 
setzen: Ich  preise  den  Mi  thra  etc.,  den  mit  guter  Waffe 
versehenen,  den  glänzendsten  unter  den  Waffen,  den 
siegreichsten  unter  den  Waffen.  Hierzu  stimmen  auch  die 
einheimischen  Übersetzungen.  Dass  Mithra  geradezu  Waffe  genannt 
wird,  kann  nicht  auffallen.  Übrigens  fasst  Rückert  wohl:  den  glän- 
zendsten an  Waffen,  denn  er  vergleicht  das  arabische  =>-. 
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53.  Oie  Lesearten  taftaya  und  zaftnyd  sind  nicht  viel  ver- 
schieden; es  steht  das  Wort  jedenfalls  im  Gen.-Loc.  Dual;  das 
schliessende  « kann  verdunkelt  werden  oder  auch  bleiben.  (Iraosha 
hält  die  Waffe  in  beiden  Händen  zum  Ausholen,  weil  er  eine  Keule 
führt,  cf.  Vd.  XVIII,  71  fg.  Drajimno  lese  ich  mit  A cf.  zu  Yd. 
XIX,  13.  Den  Nominativ  in  den  Accusativ  umzuwandeln,  wie 
Westergaard  tliut,  wage  ich  nicht  bei  der  Übereinstimmung  der 
Handschriften;  auch  scheint  cs  mir  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
veil  gerade  in  solchen  Appositionen  der  Nominativ  statt  des  Casus 
obl.  häufig  ist.  — Windischmann  hat  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  kameredha  nur  von  den  Köpfen  böser  Wesen 
gebraucht  werde  und  bei  diesen  dasselbe  bezeichne,  wie  vngh- 
dhann  hei  den  guten  (cf.  zu  Vd.  V,  38).  Das  Wort  ist  wohl  unzwei- 
felhaft mit  skr.  murdhan  und  knparda  verwandt. 

54.  Asli  in  der  Huzväresch -Übersetzung  — (123)  oder  -oi 
(di)  i.  e.  ,j«j,  viel;  ist  von  Windischmann  wohl  mit  Hecht  mit 
griech.  Ipt,  dpi  im  Compositiv  und  mit  der  armenischen  Vorsetzsilbe 
Lp,$,  (era)  verglichen  worden.  — Neriosengh  versteht  miinthrn 
fpeiila , nicht  wie  ich  vom  göttlichen  Worte  als  Sache,  sondern 
sieht  darin  den  Namen  eines  Yazatas.  Cf.  meine  Übersetzung  des 
Avesta  Bd.  III.  p.  XXXVIII. 

58.  Für  das  sinnlose  aghen  oder  r aghen  der  Handschriften 
ist  wohl  ohne  Frage  vinjhviiiim  zu  corrigiren,  wie  Vd.  XXII,  2 
steht.  Darauf  weist  die  Huzväresch- Übersetzung , welche  das 
Wort  mit  -tse*©'  (tP/iNDN)  übersetzt,  womit  gewöhnlich  vöhu  gege- 
ben wird. 

60,  61.  Uruthmya  = Jfrn (njaittjet'ntt) , wachsend, 
von  uruth , wachsen,  einer  Nebenform  von  rudh  cf.  Yt.  18,  6; 
5,  130.  Framrn , indem  du  sprichst,  Gerundium  wie  Vd.  III,  5; 
VIII,  40.  Oer  Genitiv  urvurana/im  urullimynaitm  steht  wohl  statt 
des  Acc.  als  allgemeiner  Pluralcasus;  zu  prir«  urustn  amueaiti 
ergänze  ich  urvitra  und  sehe  darin  den  Nominativ  statt  des  Acc., 
wörtlich  zu  dem  (bestimmten)  schönen  etc.,  so  dass  aus  der  Menge 
der  wachsenden  Bäume  ein  bestimmter  herausgenommen  wird. 
Dagegen  will  Kiickert  in  diesen  Worten  Neutra  sehen  und  beruft 
sich  auf  ähnliche  neutralisirte  Epitheten  Vd.  IX,  168,  wo  ich  die 
Sache  etwas  anders  fasse,  cf.  zu  der  St. 
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62.  Die  auffallenden  Formen  vagtthe,  ashaone.  welche  von 

den  Handschriften  theils  überwiegend,  theils  ausschliesslich  beglau- 
bigt sind,  habe  ich  hier  bestehen  lassen,  des  Gleichklanges  wegen. 
Nach  Vollendung  von  §.  62  citirt  der  Text  das  Gebet  Ashem-vohu, 
aber  keine  Handschrift  gibt  das  Gehet  vollständig;  es  ist  mir  auch 
fraglich,  ob  cs  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  gebetet  wird,  denn 
auch  in  der  folgenden  Vorschrift  für  das  Abschiieidcn  des  Barefina, 
welche  sich  im  Cod.  XVI,  suppl.  d'Anq.  p.  9 fg.  findet,  steht  das 
Gebet  nicht  ganz:  -l3L  ^y  w«a a.  ^ fey 

y jij  J y li  ' \ $ y J 1 £ L-J  ^}t^>  ^ ^ ^ J Lj  ^ 

Jj!  iA ^ 1*ii  I I - J ^ jj-JJ  J O <XJ  Jj  J jj-JJ  p 1^  <--*AA» 

ÜJolyL-  A-j  •KJO'“W*  - ^-Li 

. (*»ml>»yx}jj . fj»ujj^>*»^  . [*- j j*j ' *j) >1  > y^jS  jiiL  & 

. ,\{()  jjj  | y>- U ojf  oi)  0)iQ  . 

jli  A-J  \j  ^j>y  ÖJjjC.  h • M|^*gU**  ■ »U^*“ä)“^5“t 

(so  immer:  J jl£)  OjlTjo'!?!»  Aj  ^ ^ ^ Aj^  üj^j  jlr 

,j<t&  j-ji  U •-*'cjo>  • <?»*•  iL>Ju>-  . j 0^1^  kjl-«  jJj\ 

j«w ^J  1 j ^Jj  l_>  Jlj>-  j«uJ^j  A-j  J ^*<J  ^ I Aj  L>-Aj  A-J^ 

jljju  Aj  Jtvjj^j  ^jilj  _)I_J  -XjIj^j  j«wjJ  ^jj  Jjlj 

AiUj  J/Aj  (?)  ^ruLu  OJj_/  Aj  at?  »Aib  siij.  Hierzu  füge  ich 

noch,  was  Anquetil  in  seiner  handschriftlichen  Übersetzung  zu  der 
Stelle  bemerkt  hat.  Pour  le  barssom  on  prend  de  tuus  leg  arbres, 
du  pass,  anar  de  ht  eigne,  pottreu  quil  ny  ait  pas  d'epine 
de  lu  longueuv  d'tine  ptilnte,  rond,  gros  comme  tiiyenu  (?)  de 
plurne : Brauches  en  listint:  38  pour  l'  Ar  esta , le  Vendidtid , 
23  pour  l'lzeschnc,  7 les  jottrs  gtthtinbttrs , 13  les  jours  d’Adars 
et  Ardcbehcst , lors  de  l'arricee  de  Rnpitan  qtti  vat  6 mois  sotts 
terre  faire  croitre  tont , et  reßient  passer  6 mois  sttr  terre.  ( Dutts 
le  Kirman  on  employe  des  Cordes  de  l'eton  (? ) au  lien  de  brnnclies 
pur  la  rarete  des  nrbres ). 

63.  Auf  die  eigenthündiche  Schwierigkeit  dieses  Paragraphen 
habe  ich  schon  früher  aufmerksam  gemacht,  sie  liegt  in  den  Wör- 
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tern  aeahd  und  yavd.  Auf  den  ersten  Hlik  scheint  ai’slw  das  gewöhn- 
liche Pronomen  zu  sein,  yarö  für  yavat  ist  etwas  auffallend;  doch 
ist  es  nicht  undenkbar,  dass  sich  yacat  nach  Abwcrfung  des  schlics- 
senden  t in  yavd  umgestaltct  habe.  So  lässt  sich  meine  Übersetzung 
von  Seile  der  Etymologie  allerdings  halten;  dass  sie  aber  nicht  zur 
Tradition  stimmt,  habe  ich  auch  schon  früher  gezeigt.  Die  Huzvä- 
resch-L'bersetzung  gibt  aeshu  mit  JüJ“  (c"x)  und  yavd  mit  yr  ('[1’), 
sie  will  also  wohl  zwei  uns  unbekannte  Masse  darunter  verstehen.  So 
auch  Aspendiarji:  eine  Spanne  lang  und  einen  „Duk"  breit.  Auquetil: 
On  empörte  cnsuite  le  barasom  du  haut  (de  l'arbrej  duns  son 
lonyueur  et  sa  largeur. 

04.  Man  wird  gut  thun,  auch  hier  sich  ganz  an  die  Huzvaresch- 
Cbersetzung  zu  halten,  welche  folgendermasscn  lautet: 
ns  lytxjo’  w y 3 ynyoc  no 

v-we  (Nj3  i?’x  ’Njna  otw  ricrvjnox  po  nima  ft  ix 

ntwn  X33  jat’  ’in  fr  pe  pxcPx  pxanxx  na  pxxja:  ’ 'xjjrt?) 

„nicht  sollst  du  dieses  Barefma  beim  Anschauen  zerschneiden, 
d.  i.  hinwerfen,  die  reine  Männer  sind,  sollen  es  dann  in  der  linken 
Hand  halten".  Im  Anschlüsse  an  diese  Auffassung  muss  ich  auch 
meine  früher  (Avesta- Übers.  II,  p.  LXY1II)  ausgesprochene  Ansicht 
bezweifeln  und  die  Lesart  paiti - keretem  feslhalten,  uud  glaube, 
dass  paiti-keretem  und  pairi  kerentis  nichts  mit  einander  gemein 
haben;  ersteres  kommt  von  der  Wurzel  kerc,  sehen  (cf.  OJl. jC, ), 
ist  also  ■=  paiti  diti.  Yd.  XY1II,  125,  letzteres  von  pairi -kereiit. 
Ich  übersetze  jetzt  das  Wort  mit  zerschneiden  und  beziehe 
diese  Äusserung  auf  die  am  Ende  der  oben  zu  §.  62  angeführten 
Bemerkung,  dass  man  oben  von  der  Spitze  des  Bareyma,  wenn 
man  cs  angesehen  hat,  nichts  mehr  abschneiden  solle.  Aspen- 
diärji  liest  pairi  keretem  und  übersetzt  auch  nach  dieser  Lesart. 
Für  nydfemnö  wird  es  nöthig  sein,  eine  Wurzel  yd»,  halten,  anzu- 
nehmen. 

66.  Ein  verzweifelter  Satz,  über  den  die  allen  Übersetzer 
selbst  wenig  Erspriesslichcs  gewusst  zu  haben  scheinen.  Haomagca 
muss  wieder  im  Nominativ  statt  im  Aecusativ  stehend  gedacht  wer- 
den, weil  es  Apposition  ist.  Aber  auch  die  übrigen  Casus  wollen 
sehr  wenig  zu  einander  passen.  Für  den  ersten  Theil  des  Satzes 
habe  ich  in  Übereinstimmung  mit  der  Iluzväresch-Übersetzung  zwei 
Ilauptbegriflfe  angenommen,  um  die  sieb  die  Beiwörter  gruppiren. 
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Der  eine  ist  Haoma  mit  dem  Beiworte  zdiris,  golden,  in  der  Huzvä- 
resch- Übersetzung  >r-^  i.  e.  und  berezd,  i.  e.  gross, 

(um)  = Jül*  in  der  Huzvdresch- Übersetzung.  Der  zweite 
Hauptbegriff  ist  vühumanö-rdfaca , zu  dem  man  grirdofca  hinzu- 
nehmen muss;  so  will  es  wenigstens  die  Huzväresch- Übersetzung, 
welche  übersetzt:  £ri  ■’jri  Ja^i  (’StWitn  jatm  ’ai'J  ’jbn), 

und  diese  schönen  Darbringungen  des  Vöhumand.  Was  das  nun  aber 
sein  solle,  ob  wir  unter  Yöhu-mand  den  Genius  dieses  Namens  ver- 
stehen sollen  oder  den  Menschen,  wie  später  ausdrücklich  erklärt 
wird,  bleibt  unsicher;  ich  habe  mich  jedoch  für  das  letztere  ent- 
schieden, da  rd  von  menschlichen  Darbringungen  öfter  gebraucht 
wird.  Es  könnte  vielleicht  auch  heissen:  die  Darbringungen  von 
Vdhu-manö,  d.  i.  von  lebenden  Wesen.  Schon  hier  macht  Schwie- 
rigkeit, dass  man  p rirdofca  zu  rata  beziehen  muss;  auch  würde 
man  dann  am  besten  ca  nach  rata  tilgen,  wie  Rüekert  vorschlägt 
und  einige  Handschriften  thun.  Wollte  man  aber  rdtaca  als  einen 
neuen  Begriff  abtrennen,  so  würde  man  in  Verlegenheit  sein,  was 
man  mit  dem  Adjectiv  frirdoQca  anfangen  solle,  zu  dem  jedes  Sub- 
stantiv fehlt.  Ganz  und  gar  undeutlich  ist  aber,  was  mit  den  Schluss- 
worten angefangen  werden  soll;  hier  passt  kein  Geschlecht  zum 
andern,  kein  Casus  zum  andern.  Vaguhi  und  mazdadhdta  sind  Femi- 
nina, ohne  dass  man  aber  sieht,  worauf  sie  gehen;  ashaone  vahistu 
Masculina,  man  sieht  aber  eben  so  wenig,  worauf  sie  bezogen  werden 
könnten.  Ünter  diesen  Umständen  habe  ich  keinen  andern  Ausweg 
gesehen,  als  vaguhi  mazdadhdta  auf  rdta  zu  beziehen,  wie  auch 
die  Huzväresch-Übersetzung  zu  thun  scheint  — man  müsste  dann 
annehmen,  dass  plötzlich  vom  Plural  in  den  Singular  übergegangen 
sei;  weniger  auffallend  oder  eigentlich  ganz  passend  ist  es,  wenn, 
wie  bei  haomapca  so  auch  hier,  der  Nominativ  statt  des  Accusativs 
beibehalten  wird.  Vahistö  habe  ich  wieder  als  in  den  Nominativ 
gesetzte  Apposition  genommen  statt  vahistdi.  Alles  dies  ist  natürlich 
sehr  problematisch,  aber  die  neueren  Übersetzungen  helfen  uns 
auch  nicht  weiter.  Aspendiärji  lässt  haoma(ca  zdiris  ganz  weg;  er 
übersetzt  sonst  ziemlich  ähnlich.  Anquetil:  Le  hom  jeatine,  grand, 
pur,  la  lait  (»ous  la  domination  de  Yohman  pur  er  dt!  de  Dieu) 
pur,  cdleste  ( oh  que  Dieu  a cred  du  ciel). 

68.  Abaghö  übersetzt  die  Iluzväreseh-Übersetzung  mit 
(ddox).  d.  i.  das  Gegeutheil  von  e”f  (noo).  betrunken,  was 

28 


Digitized  by  Google 


man  nach  dem  zu  Yd.  XV,  44  Bemerkten  ganz  in  der  Ordnung  finden 
wird.  So  auch  Deftür  Däräb  und  Anquetil,  während  Aspendiärji  den 
Ausdruck  unübersetzt  lässt. 

69.  Die  Erklärung  der  Huzväresch -Übersetzung,  dass  vöhu- 
mano  hier  nicht  den  Genius  dieses  Namens,  sondern  vielmehr  den 
Menschen  bedeute,  scheint  im  ersten  Augenblicke  auffallend;  das 
Befremdende  schwindet  aber,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Avesta 
die  Namen  aller  Amescha  - fpentas  zugleich  für  die  von  ihnen 
beschützten  Gegenstände  stehen  (cf.  Vd.  III,  119);  nun  ist  aber 
Vdhu-mand  der  Beschützer  der  lebenden  Wesen,  folglich  auch  der 
Menschen,  voliu-mand  wäre  demnach  so  viel  als:  Geschöpf  des 
Yohu-manö.  Möglich  wäre  auch  Aspendiärji's  Ansicht,  der  mehr  von 
der  ethischen  Seite  ausgeht  und  unter  vdhu-mand  ein  mit  guter 
Gesinnung  begabtes  Wesen  versteht.  — Bückert  findet  die  Ergän- 
zung von  „sich“  bei  ha itm  raetlnoayeiti  (er  verunreinigt  sich) 
ungrammatisch;  ich  sehe  aber  keinen  andern  Weg,  um  den  Aus- 
druck zu  übersetzen;  es  ist  aber  allerdings  diese  Übersetzung  etwas 
frei,  wörtlich  heisst  wohl  haitm  radthwayditi : er  berührt  etwas 
Unreines  unmittelbar.  — Die  besten  Handschriften  lesen  den  Genitiv 
jataydo  als  Zusatz  zu  dem  Ablativ  tanvaf,  und  ich  behalte  ihn  bei, 
da  solche  unregelmässige  Beisätze  öfter  Vorkommen;  der  Ablativ 
jataydt,  den  manche  minder  gute  Handschriften  geben,  scheint  mir 
erst  spätere  Correctur  zu  sein.  Die  Worte  daeva  kaum  radthwa- 
yditi  möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  übersetzen:  durch  den  Daewa 
verunreinigt  er  sich,  sondern:  an  den  Daewas  verunreinigt 
er  sich. 

70.  Die  Worte  gaom  ayaedis  Zarathustra  stehen  zwar  in  sehr 
guten  Handschriften,  fehlen  aber  in  anderen  und  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung;  sie  sind  ganz  unnölhig  und  ohne  Zweifel  zu  streichen. 
Ukhshan  übersetzt  die  Huzväresch -Übersetzung  mit  trer  (**), 
w’as  die  neuere  Tradition  mit  „jung,  kräftig“  wiedergibt,  und  ich 
bin  ihr  darin  gefolgt.  Auch  in  der  Übersetzung  der  letzten  Worte 
bikhedhrem  düityd  keretem  bin  ich  der  neueren  Tradition,  d.  h. 
Anquetil's  Übersetzung  gefolgt,  welche  lautet:  11  faul  du  pissat, 
un  boeuf  jeune,  coupd  (saus  glands)  fait  ( ainsi ').  Ich  glaubte 
mich  von  dieser  Übersetzung  um  so  w'eniger  entfernen  zu  dürfen, 
als  Anquetil  in  solchen  Dingen  sonst  gut  unterrichtet  zu  sein  pflegt 
und  wohl  erfahren  konnte,  welcher  Art  der  Ochse  sein  müsse,  den 
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man  zu  dem  hier  beschriebenen  Geschäfte  nehmen  darf;  ich  fasste 
daher  bikhedhrem  ddityö-keretem  als:  richtig  gemacht  an  beiden 
Hoden,  d.  h.  richtig  verschnitten.  Nun  sehe  ich  aber,  dass  Aspendiärji 
die  Stelle  gerade  umgekehrt  fasst:  mit  beiden  Hoden  ver- 
sehen, richtig  gemacht,  und  diese  ÜbeBsetzung  möchte  ich 
schon  der  einfacheren  Construction  wegen  vorziehen.  Bikliedhra 
ist  wohl  aus  bi,  zwei,  und  khedhra  zusammengesetzt;  die  Bedeutung 
von  khedhra,  Hode,  muss  auf  die  Autorität  der  Tradition  angenom- 
men werden,  eine  Ableitung  bin  ich  bis  jetzt  nicht  im  Stande  gewe- 
sen zu  finden.  Rückert  erinnert  an  vikhadha,  Vd.  II,  95. 

71.  Yaozhddta  habe  ich  sowohl  auf  den  Ochsenurin  als  auf 
den  Ochsen  selbst  bezogen;  nach  der  neueren  Ansicht  scheint  blos 
der  erstere  bei  der  Ceremonie  nothwendig  zu  sein.  Rückert  möchte 
frabaröit  corrigiren:  der  Reiniger  bringe.  Die  Handschriften  spre- 
chen indess  nicht  für  eine  solche  Correctur;  Zarathustra  erscheint 
hier  eben  als  der  Typus,  nach  dem  sich  alle  späteren  Priester  zu 
richten  haben. 

73.  Ashd-gtuiti  heisst  wohl  nicht  blos  heiliges  Gebet,  wie  ich, 
allerdings  in  Übereinstimmung  mit  allen  Übersetzungen,  übersetzt 
habe,  sondern  etwas  specieller:  das  Gebet  Ashem-vöhü,  cf.  Yt.  21, 
2.  3.  Über  die  ganze  hier  beschriebene  Ceremonie  cf.  meine  Über- 
setzung des  Avesta  II,  p.  XCHI — XCVI. 

75.  Catura  wird  in  der  Huzväresch-Übersetzung  aus  Versehen 
mit  °(0  5jd),  fünfmal,  übersetzt;  die  neueren  Über- 

setzungen corrigiren  diesen  Fehler.  Statt  fragnana  möchte  Rückert 
mit  einigen  Handschriften  fragndna  lesen,  was  allerdings  das  Regel- 
mässige wäre,  indess  kommen  doch  im  Aitbaktrischcn  solche  Ver- 
kürzungen öfter  vor,  cf.  ustatia  neben  ustdna,  hutasta  und  hat  data. 
Gaomadxem  und  dpem  sind  Accusative  des  Stoffes  wie  oben  Vd.XVI, 
13.  14.  Zu  mazdadhdtaydo  muss  nochmals  dpd  ergänzt  wer- 
den. Gava  fasse  ich  als  Gen.  sg.  auf  = gavö,  dazu  wäre  dann  — 
da  gavö  auch  Gen.  fern,  ist  — ddityaydo  das  regelmässig  gesetzte 
Adjectiv.  Rückert  will  in  gava  ddityaydo  ein  umgekehrtes  Determi- 
nativ-Compositum  sehen  statt  ddityö-gdua.  Westergaard  corrigirt 
gavaddtaydo , bezeichnet  aber  seine  Lesung  als  zweifelhaft;  sie 
erhält  indess  eine  Stütze  in  der  Huzväresch-Übersetzung,  welche 
gava  ddityaydo  mit  (ntntfcttOlfi)  gibt.  Zu  gavaddtaydo 

würde  dpö  zu  ergänzen  sein. 

28  • 
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76.  Wogen  der  Construction  cf.  Yd.  XII.  34. 

77.  Rückert  und  Westergnard  ziehen  die  Lesart  uzgdurvaydt 
der  von  mir  gewählten  uzgdurvayaf  vor,  welche  die  VS.  geben. 
Ich  bleibe  auch  jetzt  noch  bei  meiner  früheren  Ansicht,  und  glaube, 
dass  der  Indicativ  <]ie  grössere  Bestimmtheit  ausdrückt:  er  wird 
ergreifen;  dagegen  uzgdurvayaf:  er  soll  ergreifen,  cf.  Yd.  II,  52, 
wo  die  Handschriften  in  ähnlicher  Weise  schwanken,  und  unten 
Yd.  XIX,  83.  84.  Man  bemerke  die  Formen  hdvöyu  und  hdrayaca, 
die  Ansetzung  von  ca  hat  die  Verdunklung  des  a in  o verhindert. 
Eben  so  mdruya  und  mdvayaca,  conf.  oben  Yd.  XV III,  76.  Dass  das 
Kleid  emporgehoben  werden  soll,  steht  zwar  nicht  im  Texte,  aber 
die  Huzväresch-Cbcrsetzung  will  das  Wort  (inoi),  Kleid, 
ergänzen,  und  es  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
Recht  hat. 

78.  Schwierig  ist  nidaitis  oder  nidaitliis,  wie  überwiegend 

beglaubigt  ist  und  wie  ich  jetzt  auch  vorziche.  lluzväresch- Über- 
setzung: teilte^  -ii  fri  no*  (n’JJJVi:)  NJ3  jaini  pn«):  dann  ruft 
Yöhu-manö  an.  So  auch  Aspendiürji:  dann  liest  der  Wohlgesinnte. 
Dass  solche  Formen  auf  thi  mehrfach  mit  Verbalkraft  versehen  sind, 
haben  wir  schon  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt,  cf.  zu  Yd.  IV, 
155.  Wörtlich  übersetzt  wird  (tat  vöhu-mam-nidaitliis  heissen: 
dann  (findet  statt)  die  Anrufung  des  Yöhu-manö  (Menschen).  Der 
Genitiv  gdro-thwarstanaiim  raocagliaäm  hängt  natürlich  von  nidai- 
this  ab.  Den  Sinn  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes  halte  ich  noch  fest, 
auch  Aspendiarji  versteht  ihn  so,  wie  ich  gethan  habe;  hd  muss  auf 
das  zu  reinigende  Kleid  bezogen  werdpn,  f tdranm  bagho-ddtananm 
muss  entweder  als  Genit.  partit.  oder  als  allgemeiner  Plural  auf- 
gefasst werden.  Die  lluzväresch-  Übersetzung  übersetzt  ziemlich 
frei:  4)>i*o^  V*  tr  m (D'rjtpn  nNija  mo  ptt  pn).  0 jene 

Sterne,  von  den  Baghas  geschallene,  reinigt  mich.  Bagho-däta,  von 
den  Baghas  oder  den  Göttern  geschallen;  diese  Bedeutung  kommt 
dem  Worte  bagha  nicht  nur  nach  dem  Allpersischen  zu,  es  findet 
sich  in  dieser  Bedeutung  auch  noch  im  Neupersischen  in  Wörtern 
wie  jIjlju  und  jy*>.  Dass  auch  in  der  Huzv.-Übersetzung  (-p) 
nichts  Anderes  heissen  soll,  beweist  Yf.  X,  26.  27,  wo  es  Neriosengh 
richtig  mit  ddtd  übersetzt.  Yergl.  auch  Y$.  LX1X,  2 und  unten  zu 
Yd.  XXI,  22.  Wenn  Aspendiärji  das  Wort  bagliö-ddta  mit  „im  Ver- 
hältnis gegeben“  übersetzt , so  hat  er  demnach  keinen  Rückhalt  au 


Digitized  by  Google 


FARGARD  XIV,  78.  81.  86.  87. 


437 


der  älteren  Übersetzung  und  hat  unser  baghn  (masc.)  mit  einem 
andern  bagha  (fern.)  verwechselt,  welches  sich  Yf,  XIX,  4 findet 
und  von  Neriosengh  mit  viblianjanä  gegeben  wird. 

8t.  Auch  hier  wieder  ist  die  Ergänzung  des  Wortes  „Kleid“ 

nach  der  Huzväresch- Übersetzung,  welche  lautet: y ^ fr\ 

■»V'i  wnoji  (n/iDl  n’J”ia  ’N  1?  pim  po),  der,  welcher  Vähu-manö 
ist,  bcräuchere  das  Kleid. 

86.  Dieser  und  der  folgende  Paragraph  ist  eben  so  schwierig, 
als  er  wichtig  ist.  Die  neueren  Übersetzer,  Aspendiärji  sowohl  als 
Anquetil,  sehen  in  unserer  Stelle  einen  dogmatisch  wichtigen  Text, 
der  die  Auferstehung  der  Todten  verheisst.  Nach  meiner  Ansicht  hat 
aber  weder  der  Verfasser  des  Textes  noch  der  Huzväresch -Über- 
setzung an  einen  derartigen  Sinn  gedacht,  und  ist  derselbe  nur  aus 
Missverständniss  der  Huzväresch -Übersetzung  entstanden.  Diese 
übersetzt  nämlich  hakhehdne  mit  ■’roty,  was  ich  unbedenklich  ’j’j’nN 
lese  und  als  1.  Pers.  imperat.  nehme,  wie  hakhshdnd  im  Texte  (conf. 
meine  Huzv.-Gramm.  §.  113,  wo  mehr  Beispiele  gegeben  wrerden). 
Die  neueren  Pärsen  hingegen  punktiren  u’J’ntt  = neup.  J und 
übersetzen:  stehen  sic  auf.  Wie  mir  scheint,  braucht  man  nur  den 
Text  anzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  diese  Übersetzung 
unrichtig  sein  muss;  hakhshdnd  kann  nicht  heissen:  werden  sie  auf- 
stehen. Ich  habe  das  Wort  in  der  Bedeutung  „antreiben“  genommen, 
die  es  Vd.  VII,  128  bestimmt  zu  haben  scheint;  auch  Y$.  VIII,  IS 
muss  wohl  so  verstanden  werden.  — Merezu-jitim  = irro-*“^  )tv 
(ptOty’Nt  l.ltt),  im  Plural:  die  sündhaft  Lebenden;  man  wird  also 
merezu-jitim  als  Comp,  possessivum  auflassen  müssen:  der,  dessen 
Leben  Sünde  ist.  Dass  merezti  = Sünde  sei,  bezweifle  ich  um  so 
weniger,  als  auch  neuere  Pärscnwerke  noch  das  Wort  marz  in 
dieser  Bedeutung  kennen.  Aspendiärji  gibt  merezujiti  mit 
Räuber. 

' 87.  Auch  hier  halte  ich  meine  frühere  Ansicht  entschieden 
fest.  Der  Potential  nipärayanta  steht  statt  des  Infinitivs,  der  nach 
hakhsh  stehen  sollte  und  Y$.  VIII,  15  auch  wirklich  steht;  ähnliche 
Construetionen  cf.  Vd.  VH,  128;  XVIII,  116.  Nipärayanta  ist 
3.  Pers.  pl.  pot.  des  Caussativums  von  nipere  — nipdrayayanta. 
So  fasst  es  wenigstens  die  Huzväresch -Übersetzung  auf  = wrn?“-“ 
(n’J'JJfiND).  Uruthma  fasst  man  wohl  am  besten  als  weibliches 
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Substantiv,  das  den  Genitiv  yavunanm  regiert,  auch  ataretananm, 
da  es  wohl  das  Einfachste  ist,  auch  zu  anyanm  noch  einmal  urulh- 
maiim  hinzuzudenken.  Rückert  schlägt  vor  nipdrayaiUa  zu  über- 
setzen: sie  sollen  erfüllen,  was  auch  gehen  würde.  Über  den  Sinn 
besteht  eigentlich  zwischen  Aspendiärji  und  mir  keine  Differenz;  nur 
dass  eben  der  genannte  Erklärer,  in  Folge  freier  Auffassung  des 
vorhergehenden  Paragraphen,  die  Frage  so  gestellt  erachtet:  ob 
alle  diese  Dinge  nach  der  Auferstehung  wieder  stattfinden  werden. 
— 114  ist  wohl  auf  zäum  zu  beziehen,  tncantaüm  Femininbildung 
des  erweiterten  Particip.  praes.  lacanta. 

88.  Die  Huzväresch- Übersetzung  bestätigt  meine  Fassung, 
denn  sie  übersetzt  hakhshaesha  mit  -*oot 1 (’ttä’ntt),  einer  deut- 
lichen 2.  Pers.  sg.  Dagegen  Aspendiärji:  sie  werden  auferstehen, 
und  ebenso  Anquetil:  tout  ressuscitera.  Ich  halte  diese  Übersetzung 
des  Wortes  hakhshadsha  für  durchaus  unmöglich.  Die  ganze  Frage 
scheint  blos  die  zu  sein:  ob  Zarathustra  die  Menschen  zum  Feldbau 
ermuntern  soll , wie  dies  in  Farg.  III  geschehen  ist.  Diese  Frage 
wird  von  Ahura  Mazda  bejaht. 

89.  Hier  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  und  zwar  bezieht  sich 

derselbe,  wenn  auch  nicht  auf  die  Auferstehung,  doch  auf  die  Zeit 
unmittelbar  nach  dem  Tode.  Am  nächsten  verwandt  mit  uuserer 
Stelle  ist  dem  Gegenstände  nach  Yt.  22.  Das  schwierigste  Wort 
des  Satzes  ist  ddtlira,  das  ich  noch  immer  mit  „Gerichte“  über- 
setze, worin  mir  auch  Kossowitscli  zustimmt.  Die  Hnzväresch-Über- 
setzung  umschreibt  es  mehr,  als  sie  es  übersetzt,  durch  ^»-*0  (idnt), 
was  Neriosengh  Yf.  XXXI,  14  mit  dann,  Gabe,  übersetzt,  so 
Aspendiärji  auch  hier.  Es  wäre  nach  dieser  Auffassung  nur  von  den 
Belohnungen  die  Rede,  welche  der  Mensch  nach  dem  Tode  erhält, 
nicht  von  den  Strafen.  In  den  Ausdrücken  bnvainti,  pdraydinti, 
pniri  bneainti  und  henjafenli  glaubt  Kossowitsch  eine  Steigerung 
finden  zu  müssen,  und  es  ist  auch  klar,  dass  sie  nicht  synonym  sein 
können.  Die  traditionelle  Erklärung  ist  nun  die  folgende:  barainli 
steht  = -»nro  (*UJim),  sie  sind,  mit  der  Erklärung:  -ur-Wf  na  (pa 
WJMBn’o)  in  Besonderheit.  Pdraydinti  wird  mit  ("UiTKD) 

übersetzt  und  erklärt : ytü  fc;  wqoo  rootz:  (pNPP'N 

•JNTO  P’N  petjjm  pEttJmi),  d.  i.  wo  ist  ihr  Kommen  und  Gehen? 
Pairi  bavainti  = ne  •»uro  j((  (rajvoi’M  pß  imTl  Otta). 

wo  sind  sie  auf  einmal  ? henjngenti  ==  -*iy  ^ ■’nr^o  ^>i 
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(R333  U ■OJftOtn  "JNlOBn  U "tNlN'i),  (wann)  kommen  sie  zu  dem- 
selben Ort  mit  dem  Manne?  Kossowitsch  übersetzt:  Ubi  haec 
ratione»  — reddendae  existunt  (fiunt),  ubi  haec  rationes  coram 
veniunt  (sc.  in  adspectum  judicum),  ubi  haec  rationes  circum 
sunt  (colliguntur),  ubi  haec  rationes  sunt  frequentes.  Vor  mashyd 
ergänzt  Kossowitsch , wie  ich , als  Relativum.  Dagegen  bemerkt 
Rückert:  „Ich  glaube  nicht,  dass  der  Acc.  des  Relativum  zu  suppli- 
ren  sei.  Auch  kann  nicht  füglich  das  Gericht  „abgelegt“  werden. 
Para  ddta  Yd.  XV,  32  bedeutet  verlobt,  desponsa;  und  so  ist  es 
hier:  die  Gerichte,  wo  der  Mensch  für  seine  Seele  einsteht,  respon- 
det,  sich  verantwortet.  Das  Relativum  wird  nicht  im  Nominativ  und 
Aceusativ  ausgelassen,  sondern  nur  im  ndverh.  Casus  = wo,  wie, 
bei  welchem  etc. , wo  es  dann  ersetzt  wird  durch  den  Conjunctiv 
oder  Potential,  cf.  Vd. II,  53;  VIII, 231;  XIX,  96.“  In  der  Huzväresch- 
Übersetzung  ist  \f  (pa)  eingeschaltet,  das  allerdings  auch  wo  über- 
setzt werden  kann;  doch  scheinen  mir  Stellen  wie  Vsp.  VIII,  13, 
Vd.  XI,  8 dafür  zu  sprechen,  dass  auch  der  Nominativ  des  Relati- 
vums  ausgelassen  werden  kann.  Statt  ayheö  aftcatö  lesen  Rückert 
und  Weslergaard  aghvd  agtcainti,  was  das  Gewöhnliche  ist. 

90.  Ich  stimme  jetzt  Rückert  bei,  wenn  er  sagt:  nPa(ca 
regiert  nicht  den  Genitiv,  sondern  steht  absolut  beiin  absoluten 
Genitiv  = nachher  bei  gestorbenen  Menschen“.  Frafakhtahe  kann 
nur  von  der  Wurzel  pac,  vorübergehen,  stammen,  welche  im  Yen- 
didäd  so  häufig  gebraucht  wird.  Rückert  und  Kossowitsch  haben 
mit  Recht  bemerkt,  dass  meine  Übersetzung  der  Worte  pa^ca 
pairithnem  kereneiitd  daeva  (nach  dem  Weggange  wirken  die 
Daewas)  nicht  richtig  sein  könne,  und  die  Art,  wie  sie  dem  Mangel 
abhelfen  wollen,  ist  ziemlich  die  gleiche.  Rückert  will  übersetzen: 
„nachher  machen  die  Daewas  Umkreisung  oder  Anstrengung“.  Kosso- 
witsch: postquam  tentamen  feccrinl  daeri,  indem  er  aufYt.22 
und  24  verweist,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  der  fromme  Mensch 
nach  dem  Tode  noch  einen  Kampf  mit  den  bösen  Mächten  zu  bestehen 
hat,  ehe  er  in  das  Paradies  gelangt.  Ich  glaube,  dass  man  pairithna 
hier  wie  Vd.  XVIII,  45;  Yt.  8,  54  mit  „Kampf“  übersetzen  kann, 
also:  dieDaewas  unternehmen  einen  Kampf.  Traditionell 
ist  freilich  diese  Bedeutung  nicht;  die  Iluzväresch- Übersetzung 
übersetzt  vielmehr:  roooo  ■•croii'*’ _joj  w w f (p,n  JQ  int« 
JRtn'iP  tMtMJac  sua  ptui  ’jni) , nach  dem  zuvor  Zerschneiden  des 
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Leibes  und  der  Seele  durch  die  Daewas,  was  ich  mit  dem  Texte 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  vermag. 

91.  Ich  glaube,  dass  Kossowitsch  daran  Recht  gethan  hat,  mit 

Westergaard  viufaiti  zu  lesen,  denn  vif  hat  gewöhnlich,  wie  der 
genannte  Gelehrte  bemerkt,  nicht  die  Bedeutung  inlrare  wie  im 
Sanskrit,  und  diese  würde  doch  hier  gefordert  sein.  Die  Lesart 
viufaiti  ist  zwar  an  unserer  Stelle  nur  wenig  bezeugt,  und  dies  ist 
auch  der  Grund,  warum  ich  sie  nicht  aufgenommen  habe;  als 
Parallele  zu  unserer  Stelle  lässt  sich  jedoch  der  Anfang  von  Yt.22, 7 
anführen;  dagegen  halte  ich  ufraocaiti  oder  ufiraocaiti  hier  fest 
gegen  die  Lesart  der  VS.  und  Westergaard:  ufraocayöiti.  Ich 
halte  nämlich  viufaiti  ufraofaiti  für  den  Instrumental -Locativ 
zweier  Substantive  auf  i und  vergleiche  die  ganz  ähnliche  Con- 
struction  Yd.  V,  160;  VI,  71.  Bdmaya  (Westerg.  und  Kossow.: 
bdmya)  ist  wohl  jedenfalls  der  Locativ  eines  Nomens  bama,  und  es 
ist  dieses  w ieder  = neup.  ; es  fragt  sich  aber,  ob  man  das  Wort 
mit  „Höhe“  oder  mit  „Morgenröthe“  übersetzen  soll;  beide  Bedeu- 
tungen sind  zulässig,  und  beide  würden  hier  passen.  Huzväresch- 
Übcrsetzung:  ("pOKa),  was  wohl  „hoch“  heissen  soll  (cf.  Vd. 

I.  81);  aber  Aspcndiärji  = aljul»,  also  wie  ich. 

92.  Huzväresch-Übersetzung:  wkxj^i  -v^*r  ^ »0 

\r$r  nr*  (pnw  pno  n’J'.rüi  p'n  cnttin  ttt’tosm  na  po)  „auf  dem 
Berge  reinen  Glanzes,  wo  aufgeht  Mithra  der  siegreiche  (oder 
wohlbewalTnete“,  cf.  zu  Vd.  XIX,  S2).  Auch  Aspendiärji  stimmt 
hierin  überein.  Afenaoiti  von  af  = skr.  af,  erreichen,  trotz  des 
langen  Anlautes,  cf.  Yt.  10,  13.  Auffallend  ist,  dass  mithra  hier  als 
Neutrum  behandelt  wird.  Es  ist  wohl,  wie  Rückert  bemerkt,  mehr 
an  das  von  Mithra  bewirkte  Licht,  als  an  die  persönliche  Gottheit  1 
selbst  gedacht.  Der  Genitiv  gairinaim  steht  hier,  wie  öfter,  als 
allgemeiner  Pluralcasus  statt  des  Localivs. 

93.  Uzyöraithi  habe  ich  mit  d gegeben,  da  mir  die  wohl 

unzweifelhaft  fehlerhaften  Lesarten  der  Handschriften  mit  Über- 
setzung auch  auf  diese  Lesung  hinzufuhren  scheinen;  einige  VS. 
lesen  uxyäraiti,  lluzväresch- Übersetzung  etwas  umschreibend: 
w-V  •■oro'V  ne  ^te-uV  (etwtttitt  stitn  po  ä/renin 

fi’tlN  tntn  jasn)  „und  die  Sonne  im  Aufgehen  aufgeht“.  Ich  halte 
uzyöraithi  für  den  Locativ  eines  Nomens  auf  thi,  wie  oben  in  §.  91 
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ucraocaid,  viufaiti.  Die  auf  den  ersten  Anblick  seltsame  Wurzel 
yör  habe  ich  schon  in  meiner  früheren  Besprechung  dieser  Stelle 
mit  dem  Vd.  XXI,  16flg.  vorkommenden  uzayara  zusammengestellt, 
also  an  die  Wurzel  ir  im  Skr.  angeschlossen,  was  auch  richtig  ist, 
obwohl  ich  damals  den  Zusammenhang  nicht  genauer  nacliweisen 
konnte.  Seitdem  ist  die  Zusammenstellung  durch  die  Bemer- 
kungen die  Kuhn  über  die  Wurzeln  ar,  ir  und  gr.  iaö.to  gemacht 
(Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforschung  V,  193  — 206),  vollkommen 
sichergestellt  worden,  llvare  khshaetem  uzydraithi  ist  die  freiere 
Art  der  Composilion. 

94.  Der  Daewa  Vizareshd  erscheint  nur  an  unserer  Stelle  und 

an  einer  mit  der  unseren  dem  Sinne  nach  gleichen  im  Mlnökhired. 
Vizareshd,  der  Zieher,  der  Schlepper,  von  zaresh  (wohl  eine  Erwei- 
terung von  skr.  hri ) schleppen,  cf.  Yt.  10,  38;  14,  20  und 
unten  in  §.  100  die  eingeklammerte  Stelle.  Die  Huzväresch-Cber- 
setzung  fügt  zur  Erklärung  folgende  Glosse  hei:  uo  -“ij  ts 

w<ror  3 £i  nenw-C  3 <r w<?or  (js  3 

iroor  r jü  f t5  ns  (pma  n na  po  ’»’tt  toa  p’tt 
dvidik  tua  pu  5jd  ptt  untttt  nott  w:j/i’aa  tua  natt  /fneitt 
irJJDtt  llMBtn  11»  NJ3  tja  DH  "|t  pD  Ott  Uin  natt)  „Jedermann 
fällt  durch  einen  Strick  am  Halse,  wenn  er  stirbt;  ist  er  rein,  so  fällt 
der  Strick  von  demselben  ab;  ist  er  schlecht,  so  ziehen  sie  ihn  an 
diesem  Stricke  in  die  Hölle“.  Aspendiärji  versteht  die  Glosse  etwas 
anders,  er  lässt  jeden  Menschen  mit  einem  solchen  Stricke  geboren 
werden;  ist  der  Mensch  erwachsen  und  thut  gute  Werke,  so  lallt 
der  Strick  ah;  thut  er  keine  guten  Werke,  so  bleibt  derselbe  an 
seinem  Halse  und  er  wird  an  ihm  in  die  Hölle  gezogen. 

95.  Die  Ansicht  Windischmann's,  dass  palhai'im  hier  so  wie 

Nyäyis  I,  2 (I,  8 West.)  und  Yt.  13,  20  Acc.  sg.  sei,  kann  ich  nicht 
theilen;  ich  sehe  darin  in  allen  drei  Stellen  den  Gen.  plur.  Yafca 
drvaiti  ya^ca  ashaond  geben  die  Übersetzungen:  „wer  bös  und 
wer  gut  ist“,  was  blos  den  Sinn  wieder  gibt.  Ich  habe  früher 
drvaiti  und  ashaone  als  Neutra  auffassen  wollen:  „wer  für  das 
Gottlose,  wer  für  das  Heilige  ist“.  Man  kann  aber  auch  übersetzen: 
„wer  für  den  bösen  (Geist),  wer  für  den  reinen  (Geist)  ist“.  Die 
Huzvdresch-Übersetzung  hat  hier  wieder  eine  Glosse:  j'io  ir  3 
A nr}]j  »fi  n^ij  $ fiif**  3 -*frr 

^ f jüo-  teure  ^»»1  n-juf  (^ttia  "jt  litt  toa 
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'3t  pmn  jauoi  -jt  wjnnn  tua  jam«  nbi.ijm  wjjnatn 

totprtDK  ft  ja  »jn  r’JJim  iNito  »notn  ptoin  tn  pnna  ittaj  um 

U’KVI  INltO  non)  »zu  jenem  Orte  kommt,  wer  den  Ormazd  und 
wer  den  Ahriman  angeschaut  hat;  der  Reine  vermag  zu  beten,  der 
Böse  vermag  es  nicht,  (das  Wort)  apalch»  (verzeihe)  wendet  sich 
rückwärts,  von  dieserVerzeihung  stellen  sie  den  Leih  wieder  her“. 

96.  97.  Das  einzige  etwas  zweifelhafte  Wort  ist  ydtem,  das 
die  Huzväresch-Übersetzung  mit  (ina),  i . e.  jy , Theil,  über- 
setzt, so  auch  Aspendiärji.  Ich  halte  es  für  ziemlich  gleichbedeutend 
mit  unserem  »Wandel“.  Aspendiärji  übersetzt  bnodhafca  mit  „wohl- 
riechend“ und  will  das  Wort  mithin  als  ein  Adjectivum  zu  urvdnem 
ziehen;  ohne  alle  Frage  falsch.  Die  Huzväresch-Übersetzung  hat 
gewiss  denselben  Sinn  in  den  Worten  gesehen,  den  auch  ich  in  sie 
gelegt  habe. 

98.  Durch  einen  Druckfehler  steht  in  meiner  Textausgabe 
huraodhü  statt  huraodha,  wie  mein  früherer  Text  richtig  hat  uud 
alle  Handschriften  lesen.  Es  stehen  mithin  in  unserem  Paragraphen 
lauter  in  das  Feminin  gesetzte  Adjcctiva;  aber  es  fehlt  ein  Sub- 
stantivum,  auf  welches  dieselben  bezogen  werden  könnten.  Schon 
in  meiner  früheren  Bearbeitung  dieses  Capitels  habe  ich  meine 
Überzeugung  ausgesprochen,  dass  hier  ein  Wort  wie  kaine  oder 
kainika  zu  ergänzen  sei,  da  nach  anderen  Nachrichten  über  den 
Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode,  wie  sie  in  Yt.  22  niedergelegt 
sind,  der  reinen  Seele  auf  ihrem  Wege  zum  Paradiese  ihre  guten 
Tliaten  in  Gestalt  eines  schönen  Mädchens  entgegenkommen.  Diese 
Überzeugung  halte  ich  auch  jetzt  noch  fest;  auch  Kossowitsch 
schliesst  sich  au;  zudem  sehe  ich  jetzt,  dass  auch  Aspendiärji  die- 
selbe Ansicht  thcilt.  Windischmann  und  Kossowitsch  wollen  unter 
diesem  Mädchen  den  wahren  Glauben  verstehen,  wozu  sie  wohl 
durch  den  Ausdruck  hata  da&na  in  Yt.  22,  9 veranlasst  werden. 
Ich  möchte  aber  in  der  That  mit  Aspendiärji  und  dem  Minökhired 
(vergl.  meine  Eiid.  in  die  trad.  Schriften  11.  139)  die  guten  Tliaten 
der  Menschen  unter  dieser  hava  dar  na  verstehen. 

99.  Die  Erklärung  dieses  dunklen  Paragraphen  hat  seit  dem 
Erscheinen  meiner  Übersetzung  wesentliche  Fortschritte  gemacht. 
Es  ist  klar,  dass  sich  die  Feminina  dieses  Paragraphen  auf  das- 
selbe Subject  zurückbeziehen  müssen,  wie  die  des  vorhergehen- 
den. Cpdnneaiti  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  folgeudermassen 
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wieder:  (<f)  jro  -Vts  J£*2lS  (jonn  "pXD  »P’X  UölKNa'lB) , „mit 
Hund  begabt,  d.  h.  er  hat  Schutz  mit  sieh“.  Ich  habe  in  der  Note 
gesagt,  dass  man,  im  Widerspruche  mit  der  Tradition,  gpdnataiti 
nicht  auf  gpd,  Hund,  sondern  auf  gpdnö,  Heiligkeit,  zurückführen 
könne.  Dieser  Ansicht  hat  Kossowitsch  heigestimmt , wogegen 
Rückert  die  traditionelle  Bedeutung  feslhält.  Noch  räthselhafter  ist 
nieavuiti,  wie  Westergaard  und  irh  lesen.  Huzväresch-Übersetzung: 
Wj  H Wj  Vi  (-jNn’O  rx  UBiXJBnxji  xjb 

nxro  jB  IXM  P’x),  „mit  Unterscheidung  begabt,  d.  i.  es  (ist) 
offenbar  welcher  von  welchem“.  Kossowitsch  zieht  die  Leseart 
navavaiti  vor  und  übersetzt  das  Wort : juventule  praedita.  Auf  eine 
ähnliche  Bedeutung  würde  man  kommen,  wenn  man  nivuvaiti  mit 
altp.  naiba,  neup.^J  (ndv)  zusammenstellen  dürfte.  Es  ist  dies  die 
einzig  mögliche  Etymologie , die  ich  innerhalb  der  dränischen 
Sprachen  zu  finden  wüsste;  freilich  muss  man,  wenn  man  sie 
annimmt,  die  traditionelle  Bedeutung  aufgeben.  Rückert  erinnert 
ausser  an  auch  noch  an  neup.  ein  Stab,  mit  dem  man 

den  Teig  knetet,  und  meint,  es  könne  niva  vielleicht  Stab  überhaupt 
oder  Hirtenstab  bedeuten.  Paguvaiti  habe  ich  corrigirt  statt  pagvaiti, 
was  die  besten  Handschriften  geben  und  auch  richtig  ist,  da  u 
vor  v verschlungen  wird  (cf.  hvanlhwa,  pangn väofjh em).  Demnach 
wäre  pagvaiti  mit  Vieh  versehen,  so  habe  ich,  wenn  auch  zwei- 
felnd, übersetzt;  aber  diese  Übersetzung  ist  nicht  nach  der  Tra- 
dition, denn  die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt:  -‘o-m  T.  *frYMa 
ft*}  ;a^  (jann  -pu  en  rx  uaixroD),  „mit  Schmuck  (?)  d.  h. 
viel  Reinheit  ist  mit  ihr“;  es  kann  hier  kaum  dasselbe  Wort 
sein,  das  wir  oben  Vd.  VI,  16  für  fbishis  finden,  sondern  muss  auf 
buj,  bokhtan,  reinigen,  zurückgehen.  Kossowitsch  liest  pdgavaiti 
und  stellt  pnga  mit  skr.  pdga,  Seil,  zusammen,  nimmt  es  aber  in 
der  Bedeutung  „Macht“.  Westergaard  liest  pugavaiti  und  diese 
Lesung  wird  von  Windischmann  gebilligt,  puga  ist  Yt.  3,  128; 
15,57;  19,41  ein  Kopfputz  der  Frauen.  Diese  Erklärung  scheint 
auch  mir  jetzt  die  wahrscheinlichste.  Yaokhstavaiti  — fcs 

!fö£_/n,XDX  XJ33  pu’5  1>'X  IJOIXBOXS),  „mit  Liebe,  d.  h. 
wie  cs  dem  Manne  geziemt“;  ich  habe  yaoklistacaiti  mit  „Stärke“ 
wiedergegeben,  nach  der  Bedeutung,  die  ich  den  Worten  yaokhsta 
und  yaokhiti  gewöhnlich  zutheile.  Kossowitsch:  fortitudine  prae- 
dila.  Dass  hnnaravaiti  „mit Tugend  begabt“  heisse,  ist  unzweifel- 
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haft,  so  auch  die  Übersetzungen.  Aspcndiärji  viel  zu  frei:  „seine 
Kinder,  Arbeiten  und  gute  Handlungen  begleiten  ihn  in  der  Gestalt 
eines  Hundes“.  Anquetil  ohne  Zweifel  falsch  : Le  chien  qui  veille  aux 
troupeaux , veillcra  nussi  ü eux,  et  ils  passeront. 

100.  Die  von  mir  eingeklammerte  Stelle  fehlt  in  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  in  den  beiden  ältesten  Handschriften  A und  B, 
sie  ist  mir  daher  kritisch  verdächtig;  wie  ich  glaube  ist  dieselbe 
auch  dem  Sinne  nach  unpassend.  Sie  würde  zu  übersetzen  sein: 
„sie  zieht  die  schädlichen  Seelen  der  Bösen  in  die  Finsternisse“. 
Allein  an  unserer  Stelle  ist  nur  von  guten  Seelen  die  Rede,  die 
bösen  Seelen  sind  in  Kürze  schon  vorher  §.  94  abgethan  worden. 
Es  würde  ferner,  wäre  der  Zusatz  echt,  das  hier  auftretende 
Mädchen  eine  Art  Mittelsperson  werden,  welche  sowohl  die  Bösen 
bestraft  als  die  Guten  belohnt.  Dies  läuft  aber  den  Angaben  der 
anderen  Texte  wie  Yt.  22  und  dem  Minökhired  zuwider;  diese 
nehmen  zwei  Mädchen  an:  ein  schönes,  welches  die  frommen 
Seelen  zum  Paradiese,  und  ein  hässliches,  welches  die  Seelen  der 
Bösen  zur  Hülle  geleitet.  Darum  beginne  ich  den  Satz  erst  mit 
hd  ashaona/tm  etc.  Als  Subject  zu  dgenaoiti  habe  ich  das  in  den 
vorhergehenden  Paragraphen  genannte  Mädchen  genommen,  so 
dass  urvdnd  Acc.  plur.  ist  wie  Y'f.  XXVI,  21 , so  auch  Kossowitsch. 
Die  einheimischen  Übersetzungen  dagegen  scheinen  urvdnd  als 
Subject  zu  dgenaoiti  zu  beziehen  und  zu  übersetzen:  „die  Seelen 
der  Reinen  schreiten  über  die  Hara  Berezaiti“. 

101.  Auffallend  ist  vidhdrayiiti , Huzvärcsch-Überselzung : 

(tJ’am)  i-e.  sie  gehen  hinüber.  Westergaard  liest  w ie 

ich,  Rollensen  (Melanges  asiatiques.  St.  Petersb.  1858,  T.  III, 
p.  336)  will  mit  d viddrayeiti  lesen;  alle  aber  stimmen  überein, 
dass  hier  eine  Erweichung  stattgefunden  haben  müsse  und  vidlid- 
rayditi  = vitdrayati  stehe.  Die  Worte:  haetd  mainyaranaitm 
yazatnnanm  werden  von  der  lluzväresch- Übersetzung  gegeben: 
■roo  n*o  \(  i$oot  rooijf  (ptw*  pt«  pa  jatPDJ  pxtaJJa),  sinnlos,  das 
Richtige  hat  schon  Deytür  Däräb  gesehen,  der  statt  iro  wf  (pa 
pN:)  iroiK  (ptt’UUS)  corrigirt.  Die  Stelle  soll  demnach  bedeuten: 
welche  das  Eigenlhum  der  himmlischen  Yazatas  sind,  haetd  soll 
demnach  an  ga,  qae  angeschlossen  werden.  Aspcndiärji  erklärt: 
sie  kommen  an  den  Ort,  der  dasEigeuthum  der  himmlischen  Yazatas 
ist.  Auch  De^tür  Däräb  erklärt  haetd  mit  J Ähnlich  wie 
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Aspendiärji  auch  Auquetil : II  s pasaeront  le  lachineead  rag  terrible,  — 
eux  comme  les  anges  qui  saut  du  paradii.  Aber  die  Erklärung  von 
hadtd  durch  „selbst“  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  habe  hae-tä 
mit  had-na,  skr.  send  in  Verbindung  bringen  und  darin  das  Subject 
des  Satzes  sehen  wollen.  Kossowitsch  denkt  an  skr.  hetu  und  meint, 
dass  man  hadtö  vielleicht  mit  caussa,  gratia  übersetzen  dürfe, 
gibt  aber  zu , dass  man  den  Lauten  nach  eher  an  skr.  setu  denken 
müsse.  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir  Westergaard's  von  Win- 
dischmann  gebilligte  Ansicht,  dass  haetd  Locativ  von  haelu  sei 
und  = skr.  setau  stehe,  also:  auf  der  Brücke  der  himm- 
lischen Yazatas.  Die  Bedeutung  von  haelu  = skr.  setu,  Brücke, 
ist  ziemlich  gesichert  durch  das  Wort  haetumat , cf.  zu  Vd.  I,  80. 

102.  Das  Imperfect  ufehislat  in  unserm  und  fravaoeat  im 
folgenden  Paragraphen  drückt  nach  meiner  Ansicht  die  öftere  Wie- 
derholung der  Handlung  aus:  V6hu-man6  steht  jedesmal  auf,  wenn 
fromme  Seelen  kommen  und  spricht  jedesmal.  Gdtvö  ist  hier 
offenbar  der  Gen.  sg.  im  Sinne  des  Ablativs.  Barbarisch  scheint 
zaranyd-kereto , man  fühlt  sich  versucht  ein  Thema  zaranyo-keret 
anzunehmen;  will  man  dies  nicht,  so  muss  man  annehmen,  das 
Wort  stehe  im  Nominativ  nach  Art  der  Appositionen. 

103.  Kadha  kann  hier  nicht  wann  heissen,  wie  gewöhnlich, 
sondern  wie  die  Huzväresch-Übersetzung  will,  iroa^  (pW’3) . wie. 
Agatö  scheint  mir  falsche  Schreibart  zu  sein,  statt  dgatä. 

104.  Cf.  Vd.  VII,  136. 

108.  Die  Huzvareseh-Cbersetzung  etwas  abweichend  und  sehr 
frei:  •‘ueo-Wi  f ne  -05*0  -"ujre  fjjtar  |äi  •>  f 

■’KjV  jy  ( )>reju  (p  lantw  pu  » cnc*ntPi’  p 

»toNJtncm  um  wip  tPotPTni  tua  p int»  pton  pc  «psnd  tpajRD 
U’Din  Nja  p),  „wegen  der  Reinheit  jenes  Reinen  — wegen 
des  Schutzes  der  Reinheit  in  der  Seele  — fürchten  sich  die 
Schlechteswissenden  Daöwas  nach  seinem  Tode  vor  seinem  Gerüche 
(oder  vor  seiner  Seele)“.  Dass  yaozhddthryd  ashava  Nominativi 
absol.  seien,  ist  allgemein  zugegeben;  auffallend  ist  nur,  dass  yaozh- 
ddthryd, welches  Wort  doch  sonst  den  Reiniger  bezeichnet  (cf. 
Vd.  IX,  6.  186)  hier  nur  „den  Reinen“  heissen  soll;  doch  wird  man 
kaum  umhin  können,  dies  anzunehmen.  Baodhem  Acc.  von  baodha 
ist  = neup.  ,Jy,  Geruch,  verschieden  vom  Thema  buodhagh. 
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welches  zu  Vd.  VII,  3 erklärt  worden  ist.  Da  die  Huzväresch-Über- 
setzung  mit  y)  (’ia)  sowohl  das  eine  wie  das  andere  Thema  über- 
setzt, so  kann  es  zweifelhaft  scheinen,  wie  sie  den  Satz  verstanden 
hat.  Aspendiärij  versteht  ihn  indessen  wie  wir.  Anquetil  nicht  genau : 
Le  pur  apres  *a  mort  tat  an  paradis,  le  diable  auteur  du  mal, 
tom  tremblent  (en  le  voyant). 

109.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  madshd,  was  ich, 
und  zwischen  maeshi,  was  Westergaard  und  Kossowitscli  aufge- 
nommen haben.  Beide  Lesearten  sind  zulässig;  maethi  schliesst 
sich  an  Formen  wie  perend,  nydkd  etc.  an,  maeshi  ist  die  gewöhn- 
liche Femininform  auf  i.  Vehrkavaiti  eigentlich : mit  Wölfen  begabt, 
d.  i.  nach  meiner  Ansicht,  von  Wölfen  umgeben,  Kossowitsch:  lupo 
devota  und  erklärt : Quae  contra  lupos  se  defendre  non  potesl , ac. 
lupis  addicta,  debilis. 

110.  So  einfach  die  Worte  anscheinend  sind,  so  kann  man 

über  den  Sinn  derselben  doch  einigermassen  in  Zweifel  sein.  Huz- 
väresch-Übersetzung:  -iw-vV  to*  -*i)  •’nnj  if  ir 

«o»i$  -erooro  (;vtt  ’E>'tt  toa  tMim  on  litt  lantttt  NJ3J 

n’juan  DJiPttlD  nttavxi’ttnin  Winsnin),  „die  reinen  Männer  sind  zu- 
sammen — ein  jeder,  Manche  sagen  Oschödar,  Oschddar-mäh  und 
Sosiosch“.  Aspeudiärji  schliesst  sich  an  die  Huzväresch-Übersetzung 
an.  Anquetil:  V komme  pur  vient  aussi.  Ich  glaube,  dass  der  Ver- 
fasser unseres  Stückes  sagen  will,  dass  die  früher  verstorbenen 
frommen  Männer  der  frommen  Seele  entgegen  kommen  und  sie  zum 
Paradiese  begleiten.  Cf.  Sad-der  Bundchesh  (Cod.  suppl.  d'Anq.  XV, 
fol.  143  rcto) : Ju j>-  jl3  L 4 J ^ ^ 0 

jsd.  \y  I j I jIj  j I I li  ^ I 

j -X>  Ir  ^ ^ ^ U?  'j  *y  ^ 

juiL»j  z’XUi  \jj\  U j I U y Ij  Die  Worte  „mit  ihm“ 

in  meiner  Übersetzung  sind  nach  RQckert's  Bemerkung  zu  streichen. 

111.  „Es  ist  nicht  „mit  ihm“,  sondern  „mit  ihnen“  zu  ergän- 
zen“. Bückert. 

112.  Für  afft!  weiss  ich  noch  jetzt  nichts  Besseres  vorzu- 
schlagen  als  früher,  nämlich:  „Gesandter“,  von  <if.  Andere  Hand- 
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Schriften  lesen  astd.  Die  lluzväresch-Übersetzung  eje“  (nt?N),  was 
sieh  an  die  letztere  Leseart  anzulehnen  scheint.  Aspendiärji  erklärt 
das  Wort  mit  „Freund“,  Dejldr  Däräb  Mvüidhi  fehlt  in  der 
Huzväresch- Übersetzung  gänzlich  und  ist  daher  von  mir  weg- 
gelassen worden.  Kossowitsch : nuncius  Matdae-Ahurae , die 
(puta) , est  Nairyo-saiihas  und  meint,  dass  mriiidhi  hier  an  der 
Stelle  einer  Affirmativpartikel  steht. 

114.  Cf.  oben  Vd.  XIX,  50. 

115.  Während  Zarathustra  oben  §§.  51 — 57  nur  Wesen  der 
geistigen  Schöpfung  gepriesen  hat,  werden  hier  die  verehrungs- 
würdigen Schöpfungen  der  materiellen  Welt  angerufen.  Eine  Aus- 
nahme macht  nur  gewissermassen  Ahura-Mazda,  der  als  Schöpfer 
auch  der  materiellen  Welt  hier  nochmals  an  die  Spitze  gesetzt  wird- 
In  unserem  Satze  haben  wir  ein  Beispiel  der  freiesten  Art  der  Com- 
position,  nur  an  dem  letzten  Gliede  ist  der  Casus  ausgedrückt.  Auf- 
fallend genug  hat  übrigens  die  Huzväresch-Übersetzung  in  AB  für 
da/ima  dätem  }“«)  ("[tONl),  weise,  gesetzt,  in  C steht  richtig 
500  p)  (WO  Dm) , aber  auch  hier  ist  )«ro  corrigirt.  Gleichwohl 
habe  ich  diese  Leseart  in  meinen  Text  aufnehmen  zu  müssen 
geglaubt;  es  scheint  mir,  dass  die  Übersetzer  die  Leseart  ddmi 
ddtem  vor  sich  batten.  Auf  der  anderen  Seite  scheint  mir  aber 
ausgemacht,  dass  diese  Leseart  nicht  richtig  ist:  danma  ddtem 
gibt  allein  den  passenden  Sinn,  denn  Ahura-Mazda  wird  an 
unserer  Stelle  nur  darum  angerufen,  weil  er  der  Schöpfer  der 
Geschöpfe  ist. 

1 17.  Über  zarayd  cf.  oben  zu  Vd.  V,  60;  über  Vduru-kasha  zu 
Vd.  V,  52. 

118.  Über  den  Unterschied  von  agman  und  thwdiha  ist  schon 
oben  kurz  die  Rede  gewesen.  Thicdshn  ist  der  unsichtbare  Himmels- 
ranm,  agman  dagegen  der  sichtbare  Himmel.  Agman  von  ag< 
werfen,  schleudern,  heisst  in  den  Vedas  Stein,  und  dass  wir 
diese  Bedeutung  auch  für  das  Altbaktrische  als  Grundbedeutung 
annehmen  müssen,  zeigt  das  Adjectiv  agmana,  steinern.  Auch  sagen 
die  Parsenschriften  bestimmt,  dass  der  Himmel  aus  Diamant  gemacht 
sei,  so  heisst  es  in  Minokhired  (p.  136):  •* -WV<s •‘*‘1  ■)««"■“  •» 

-Ifr  • _^"3  ?<£*  (Neriosengh:  dkägamea 

ratnena  ti.vnalo/iena  kritamdste  ynt  pdnda  vasikamiti  akathyate). 
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„der  Himmel  ist  aus  stahifarbigem  Stolle  gemacht,  den  man  auch 
Diamant  nennt.  Ehen  so  im  Buudehesh  (p.  71,  10  fg.).  Nach  der 
Ansicht  Firdosis  ist  bekanntlich  der  Himmel  aus  Lasurstein  (Jjy-S). 

119.  Cf.  auch  Vd.  II,  131.  Die  Stelle  ist  merkwürdig  wegen 

der  Glosse,  welche  das  Wort  qadhäta  erklärt:  ts: t“ 

-»»5  tr  JKOai  -*15  (prej  m |0tP0J  tt'N  nw  j>’N  ’tt  »»nttnin 
U13),  »ihr  Selbstgesetztsein  ist  das,  dass  ein  Jeder  selbst  für  sieh 
selbst  handelt.“ 

120.  Cf.  Y{.  IX,  64  und  auch  Burnouf  Etudes  I,  258.  Vahistö 

ahu,  der  beste  Ort,  ist  das  Paradies;  die  neueren  Perser  haben 
aus  vahisla  ihr  gemacht  und  bezeichnen  damit  allein  das 

Paradies,  ohne  Beisetzung  von  ahu.  Dem  vahistö  ahu  entgegen- 
gesetzt ist  acistö  ahu , der  schlechteste  Ort,  die  Hölle,  cf.  zu 
Yd.  111,  120.  — Qiithru  will  Burnouf  mit  skr.  frdtra  (in  den  Vedas 
= Reichthum)  vergleichen , welches  für  svdtra  stehen  soll.  Eine 
solche  Vertauschung  von  p = s im  Sanskrit  kommt  allerdings  vor 
(cf.  fushlca  = huska,  p vapura  = qapura );  es  ist  aber  doch  wohl 
einfacher  qdthra  von  qan  abzuleiten  und  in  der  Länge  des  Vocals 
einen  Ersatz  für  das  ausgefallene  n zu  erblicken.  — Raocaghem 
ist  der  Acc.  eines  Adjectivums  raoeagha. 

121.  Was  garö-nemdnem , das  einzig  unbekannte  Wort 
unseres  Satzes,  sei,  wird  durch  unsere  Stelle  selbst  erklärt. 
Gewöhnlich  gilt  aber  in  den  späteren  Parsenbücbern  garö-nemdna 
speciell  für  die  Wohnung  Ahura-Mazda’s.  Cf.  Yt.  22,  15  und  meine 
Einleitung  in^die  trad.  Schriften  II,  102  not.  Die  neuere  Form 
lautet:  L) U , Garothmdn,  sie  leitet  auf  die  Form  garödemdna 
im  Gäthädialekte  zurück.  Ob  gara  mit  gairi,  Berg,  zusammenhängt 
oder  nicht,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 

122.  Mit  Recht  rügt  Rückert  die  Construction  unseres  Satzes. 
Wenn  auch  das  Verbum  sbd,  wie  aus  den  §§.128  und  131  hervor- 
geht, mit  dem  Genitiv,  nach  §.  127  selbst  mit  dem  Dativ  neben  dem 
Accusativ  construirt  werden  kann,  so  fällt  doch  mit  Recht  auf,  dass 
es  in  einem  und  demselben  Satze  mit  zwei  verschiedenen  Casus 
erscheint.  Indess , dass  dies  der  Fall  sei , wird  sich  schwerlich 
abläugnen  lassen,  die  Übersetzungen  sprechen  für  meine  Fassung. 
Mifvdnahi  gdtvahi  übersetzt  die  Huzväresch- Übersetzung  mit 
■‘U'ffO  J-Vt?  (twtio  ItP’tsn).  Ich  habe  das  Wort  früher  nicht  ganz 
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richtig  erklärt.  Es  ist  wohl  nicht  zusammengesetzt  ans  mith , ver- 
einigen, -(-  grdnn,  sondern  aus  mit,  worüber  zu  Vd.  II.  67  zu  ver- 
gleichen ist -(- gednu.  demParticip.  praes.  med.  von  gu,  nützen.  Was 
den  Sinn  betrifft,  so  sehe  ich  in  migrdnn  nicht  mehr  die  Mittelwelt 
wie  früher,  sondern,  wie  die  Parsen,  ein  Schatzhaus,  in  welchem 
die  überzähligen  guten  Thaten  der  Frommen  aufhewahrt  werden, 
welche  andern  Frommen  zu  (lute  kommen.  Cf.  den  Snd-der 
Bund  eliesh  (Cod.  suppl.  d'Anq.  XV,  fol.  144  reetn)  Jü 

J J ll  ^ jü»  Iw  j\ 

j ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ j -x-*  ) ü xx j*  Lx  ^ .x^>- 

-X-*o  _>(>  ,_>  I — Für  -"oero  ist  besser  mit 

BC  -o-v  vro  (dj«  nio)  zu  lesen.  Anquetil  gibt  migrdnahe  t/dt  ruhe 
mit  träne  du  Oien  und  Aspendiärji  stimmt  ihm  bei;  sie  haben  giltu 
nicht  in  der  Bedeutung  Ort,  sondern  Thron  genommen. 

123.  t’uoku  kann  hier  nicht  Nutzen  bedeuten,  sondern  muss 
ein  Genius  sein.  Iduru  ddithri  heisst,  wie  Itückert  bemerkt,  nicht: 
„die  viele  Augen  besitzt“,  sondern:  „die  weite  Augen  besitzt“. 
Ich  habe  schon  in  meinen  früheren  Bemerkungen  zu  der  St.  auge- 
deutet, dass  ich  diese  Erklärung  auch  für  die  richtige  halte.  Die 
Huzväresch-Überselzuug  übersetzt  den  Ausdruck  mit  1 P*  (*ptO 

iD’it),  nach  Wunsch  sehend,  etwas  sehr  frei,  dazu  stimmt  Aspen- 
diärji: jo!»-  In  der  heigegehenen  Glosse  erklärt  aber  Aspen- 

diärji: wie  von  der  Quelle  Wasser  komme,  so  sei  diese  Gottheit  die 
Quelle  dessen,  was  mau  wünsche,  liier  hat  Aspendiärji  offenbar 
mit  A<we-  verwechselt.  Die  Huzvärescli-Übersetzung  erklärt  hin- 
gegen den  Ausdruck  mit  -veo^r  Ji r<  -vtoAf  (£?2t£>iin  ’U’O  BfOOjin), 
gutes  Sehen,  göttliches  gutes  Scheu.  Anquetil  versteht  in  der  hand- 
schriftlichen Übersetzung  den  Berg  {'nokeiitn  (cf.  meine  Übersetzung 
des  Avesta  Bd.  III,  9):  Je  etc.  tu  montagne  sokande  ( qtti  ent 
pres  du  tschinevad  poul)  pur  ftfnii ) len  nottrees  sont  remplie» 
d eau  et  remplissent  len  desirs  den  kommen.  (Tons  len  journ  2 foin 
l'enu  vient  du  throne  de  Dien,  de  h't  nur  le  sokande  et  de  lä  nur 
In  terre,  sokande  va  du  terre  au  ciel).  In  der  gedruckten  Über- 
setzung jedoch  lautet  die  Stelle:  f invoque  len  delatantes,  puren  et 
abondanten  sourcen.  Es  scheint  hier  eine  ähnliche  Verwechslung 
vorznliegen,  wie  bei  Aspendiärji. 

29 
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124.  Vigpdo  ddmanti  g aenghaitis  wird  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  übersetzt:  wr<?rc  ir^e  ro“)“  >(  (pNBtn  j’CDnn  pa 
nWilD),  welche  allen  Geschöpfen  helfen.  Ob  man  ddmnnn  oder 
ddmanm  liest,  scheint  mir  ganz  gleichgültig;  die  Formen  unter- 
scheiden sich  wie  imai'm  und  imaim,  es  ist  ddmann  gewiss  neu- 
traler Accusativ  von  daiima,  dazu  gehört  das  gleichfalls  neutrale 
vtg pdo  und  diese  Aecusative  sind  abhängig  von  gavughaitis,  das 
ich  für  das  Partieip  eines  Denominativs  gavnghttiti  halte.  Zur 
Noth  Hesse  sich  auch  gavaghaitis  = gavaxratis  fassen , doch  wäre 
dann  der  Accusativ  befremdlicher. 

125.  Dass  hier  Veretliraghiin  persönlich  zu  fassen  sei,  lehrt 
uns  die  Glosse  der  Huzväreseh-Obersetzung,  welche  ausdrücklich 

(nto  jtfWli),  der  Yazala  Varärän , beifügt.  Barö-qnrenö 
fassen  Rückert  und  Westergaard  als  Compositum;  unumgänglich 
nothwendig  ist  dies  nicht,  bnrd  konnte  auch  — baran  Nom.  sg.  des 
Participiums  sein.  Huzväresch-Übersetzung:  i£°  \(  (jai:  na  pa), 

welcher  die  Majestät  trägt.  I)e?tür  Däräb  hat  ^ fälschlich  = neup. 
J-L  gefasst,  daher  Anquetil:  je  etc.  ä In  lumiere  gründe , ereile 
de  dieu,  qui  donne  la  victoire. 

126.  Cf.  Yt.  8,  16,  wo  übrigens  Westergaard  grvahS  liest. 
Qrava  und  grva  sind  Nebenformen  von  gm,  cf.  zu  Vd.  XVII,  4.  19 
und  werden  daher  Nagel,  Klaue  bedeuten.  Huzväresch-Cbersetzung 
jy»  (ii*id),  was  blosse  Umschreibung  ist.  Aspendiärji  an  unserer 
Stelle  „Hörner“,  was  mit  Hinblick  auf  das  verwandte  lateinische 
cornu  zu  beachten  ist.  So  auch  Anquetil,  aber  Deftür  Däräb  gibt 
jy»  mit  Kopf.  Ich  habe  schon  in  meinen  früheren  Bemerkungen 
über  diese  Stelle  gesagt,  dass  sowohl  die  Bedeutung  Klaue  und  Horn 
zulässig  sei. 

127.  In  diesem  Salze  ist  nur  ein  Wort  schwierig,  nämlich: 
ratukhshatkrdbyö.  Die  Huzväreseh-Cbersetzung  gibt  es  mit  -*»?r  nr^ 
(’Nfiirt  im).  Aspendiärji  mit  «— »-L»  Jp.  Es  fragt  sich  hier  eben,  ob 
man  ratti  in  der  Bedeutung  Tageszeit,  Zeit  oder  Herr  fassen  soll. 
Die  einheimischen  Cbersetzer  scheinen  die  letztere  Bedeutung  vor- 
ziehen zu  wollen,  ich  habe  mich  an  die  erste  gehalten,  indem  ich 
annehme,  dass  die  Gäthäs  als  Inbegriff  der  Zeiten  überhaupt  stehen 
Sollten.  Aspendiärji  meint,  dass  man  den  Gäthäs  vor  allen  anderen 
Genien  Verehrung  darhringen  müsse.  Etymologisch  sind  beide 
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Erklärungen  möglich;  welche  vorzuziehen  sei,  wird  sich  erst  ent- 
scheiden lassen,  wenn  man  bestimmt  weiss,  an  welche  Vorstellung 
man  das  Beiwort  ratukhahathra  anzuschliesseu  hat. 

128.  In  welcher  Eigenschaft  hier  die  Gäthäs  angerufen  werden, 
ist  durchaus  nicht  ausgemacht.  Ich  habe  angenommen,  dass  dies 
geschehe,  weil  sie  die  Genien  der  fünf  Schalttage  des  Parsenjahres 
sind,  und  zwar  auf  eine  Note  hin,  die  Anquetil  in  seiner  handschrift- 
lichen Übersetzung  zu  der  Stelle  macht  und  welche  lautet:  Lea  cinq 
derniera  jonra  de  Cannie  aont  protegtSa  pur  5 femmes  fillea  de 
Dieu  qui  filent  et  tiaaent  lea  koachti.  hubits  etc.  et  lea  donneront 
au  jugement  ii  ceux  qui  neu  uuront  paa.  Aber  Aspendiärji  äussert 
sich  über  diesen  Gegenstand  nicht  und  es  ist  möglich,  dass  die 
Gäthäs  hier  als  heilige  Gesänge  angerufen  sind. 

129.  Die  Kareschvares  sind  bekanntlich  von  der  uns  bekannten 
Erde  ahgef  rennte  und  unzugängliche  Welttheile,  Stücke,  in  welche 
die  ursprüngliche  Erde  zerbröckelte  als  Tistrya  grosse Hegentluthen 
auf  sie  herabströmen  liess,  um  die  vielen  schädlichen  Thiere  zu 
tödten,  welche  Agrö-mainyus  dort  hervorgebracht  hatte.  Cf. 
BundeheshCap.  VII,  XI.  Die  Namen  sehen  ziemlich  seltsam  aus  und 
sind  etymologisch  gar  nicht  klar.  Vsp.  XI,  1 sind  sie  jedoch  declinirt. 
Mit  Recht  ziehen  Rückert  und  Westergaard  die  Leseart  imaf 
kareahvare  gut  qunirathem  vor,  welche  mehrere  Handschriften 
geben.  Auf  diese  Weise  wird  das  Kareschvare-Qaniratha,  auf  dem 
wir  leben,  den  übrigen  entfernteren  Kareschvares  entgegengesetzt. 

130.  Über  hadtumat  cf.  Vd.  I,  50.  Ein  Grund,  warum  gerade 
dieser  Fluss  hier  angerufen  wird,  lässt  sich  schwer  denken. 

13t.  Cf.  Yy.  I,  43.  Aus  dieser  Stelle  scheinen  mir  die  Worte 
nizbaySmi  ciftäis  cnguhyiln  hier  eiugedrungen  zu  sein,  die  ich  im 
Texte  eingeklammert  und  in  der  Übersetzung  gestrichen  habe,  weil 
sie  in  der  Huzväresch -Übersetzung  nicht  stehen.  Rückert  und 
Westergaard  behalten  die  Worte  bei,  aber  mir  erscheint  dann 
raziataydo  ciataydo  — was  doch  nur  bedeuten  kann:  die  gerechteste 
Weisheit  — ganz  tautologisch. 

132.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  unter  der  Majestät  der 
arischen  Gegenden  ein  bestimmter  Lichtglanz  gedacht  wurde,  der 
vom  Himmel  stammte  und  die  rechtmässigen  Herrscher  Eräus 
umgab,  cf.  Yt.  19,  60.  Aus  Yt.  19,  31  fg.  wird  auch  klar,  in 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


V R N D I D A D. 


welchen)  Zusammenhänge  iliesc  Majestät  mit  Virna  gedacht  wurde. 
Die  Dative  gimiii  khsh  nehli  .sind  Dal.  commodi. 

133.  Hier  scheint  ein  neuer  Ahschuitt  unseres  Capitels  zu 
beginnen.  Die  Huzväresch-ubersefzung  lautet : eieer  ■‘uie*  e-v  eif 

yl* o vWr  ■*ü)”  nrt;  tr  eo^ot 

(/ujvja  tnia  pentn  i*'«  rctMici  c?t)d  jiuDin  »ine  ntt"  nex 
•NIM«  »ne  leärvD  norm  '&m«  »no) , was  ich  nur  folgender- 
massen  libersetzen  kann:  „wenn  mit  Lob  gepriesen,  da  ist  Vn,V 
zufrieden  mul  lieb  — d.  h.  er  macht  Erhaltung  — angenommen  hat 
der  heilige  (,'rosli , wohlgewachsen  siegreich  (ist)  der  heilige 
t/rosh“.  Die  einzelnen  Wörter  sind  sonst  klar,  über  fiilhii  cf.  zu 
Vd.  II.  34:  puiti-zun  wird  immer  = neilp.  v_)'V-)u  gefasst,  piüti- 
taMii,  der  Nominativ  eines  Thema  pnili-tunu , kann  übrigens  nicht 
„angenommen“  heissen,  sondern  „ein  Annehmer“. 

133.  Vtlzista  ist  das  lilitzcsleuer.  Cf.  Vf.  XVII,  (i3  lg.  und  die 
Note  zu  der  St.  in  meiner  Übersetzung;  Windisehmaun.  Zoroastr. 
Studien  |).  87  fg.  und  Huudehesh  p.  17,  8 ed  W.  fpenjughra , ein 
sonst  in  den  Texten  nicht  mehr  genannter  Dämon,  scheint  im 
Gefolge  des  Apaoscha  zu  sein.  Es  ist  ein  Irrthuin,  wenn  Auipietii 
denselben  in  Yt.  9,  31  zu  finden  meint.  ImAlerln  der  sieben  Amslias- 
pands  erscheint  er  im  Gefolge  des  Winters  in  der  Form  fpuzgar. 
(,'piiz  oder  j -püz  steht  im  l’ärsi  = ekliiilaiin  und  scheint  mit  unserem 
Worte  zusammen  zu  hängen. 

13ß.  Qii{-ta , gekocht,  cf.  zu  Yd.  V.  153.  Die  Huzväresch- 
(Jbersetzung  übersetzt  es  hier  wie  dort.  Für  pereuem  vighzhd- 
ntyeintim,  was  heissen  müsste:  vollständige  Fülle  oder  Nicht- 
abnahme, wobei  pereuem  adverbial  stünde,  halte  ich  jetzt  für 
besser  perenum  oder  peremiiim  riyhzhtiriigeiiilim  zu  schreiben, 
was  unsere  Handschriften  gleichfalls  bieten.  Es  ist  misslich  eiyhzhii- 
raydinti  als  ein  Substantiv  zu  lassen,  dagegen  kann  perena  sehr 
wohl  ein  Abstraclum  auf  n sein,  ( her  die  Wurzel  yhzliar  cf.  zu 
Vd.  V,  SG.  Aspeudiärji  gibt  elylizhiiriiyeiiitim  mit  ^ jO , süss, 
wozu  uns  gar  nichts  berechtigt.  Man  übersetze  demnach:  Bringe 
gekochte  Speise,  Fülle  die  nicht  ab  nimmt.  Die  Huz- 
väresch  - Übersetzung  erklärt  e-’U-'U“  joj  (=  righzhdrnyeiütim) 

mit ^ ('»DUtP)  und  da  iieup.  auch  bullitut,  heue 

coctuH  heisst,  so  habe  ich  darin  einen  Beweis  für  die  Bedeutung 
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„siedend“  sehen  wollen.  Es  ist  »her  wohl  allgemein  = „gut“  zu 
fassen. 

138.  Der  Name  Kaüda  wird  von  der  Huzväresch-Übersetzurig 

blos  umschrieben,  wir  erfahren  also  nichts  Näheres  über  das  Wesen 
desselben.  Bangem  — <?•*?  (noa)  i.  e.  C — < , betrunken,  wird  wohl 
der  Dämon  der  Trunkenheit  sein,  das  Wort  ist  demnach  hier  ganz 
richtig  geschrieben,  cf.  oben  zu  Yd.  XV,  44.  Vibangem  wird  ganz 
wörtlich  mit  ter  (rioa  n'lj)  übersetzt  und  erklärt:  ~0“  f »r_ y 

(nDa  dn  ja  ma  ’N),  „d.  h.  ohne  Getränk  betrunken“.  Ich 
weiss  indess  nicht,  ob  ich  recht  gethan  habe,  bangem  und  rfbangem 
als  Eigennamen  zn  fassen,  es  mögen  Adjeetive  sein,  die  zu  kundem 
gehören.  So  As|iemli:'irji  und  Anquetil  •),  und  auch  die  Huzväresch- 
Übersetzung  lässt  sich  so  auffassen.  Der  Satz  würde  demnach 
lauten:  Der  h e i I i ge  Qr a osh a möge  (durch  dieses  Opfer) 
den  I)  a e w a K u n d a , d e r betrunken  ist  ohne  g e t r u u k e n 
zu  haben,  schlugen. 

139.  Dieser  Satz  eidhält  einige  Schwierigkeiten.  Erstens 
haäm  pataiti  kann  als  Suhject  blos  friwslit)  asligii  haben,  banm 
pal,  zusammenfallen,  muss  also  so  viel  heissen  als:  handgemein 
werden,  angreifen.  Auffallend  bleibt  aber,  dass  dieser  Ausdruck 
von  (jraosha  gebraucht  wird,  da  pat  sonst  gewöhnlich  von  Wesen 
böser  Art  vorkommt,  doch  findet  sich  etwa  Yt.  10,  128  eine  Aus- 
nahme. Das  zweite  schwierige  Wort  ist  drnjagka,  das  ich  sonst 
nicht  mehr  belegen  kann  und  das  auch  die  Huzväresch  -Über- 
setzung nur  umschreibt.  Meine  Übersetzung:  den  Drujas  anhän- 
gend, ist  darum  rein  conjectural.  Die  einheimischen  Übersetzungen 
sind  übrigens  etwas  frei  und  lassen  sich  mit  dem  Wortlaute  des 
Textes  nicht  vereinigen.  Die  Huzväresch-Übersetziing  lautet:  rooo" 

tr  iswroi « n»eor-^  irwiü  n*o>^J  wrro  y n*  >»,;*,avV  ir 

(jONJEtl't  -[inst  JJNJC'IH  jJNUlTT  n’J’flD  D.T  litt  ptODilTI  ltN  JttCÜN 
ent'i  ntt  iNitO  pNNmtWN).  „dann  macht  er  sie  fallen  zu  den 
Druja^kas,  den  schlechten,  die  Daewas  verehrenden  sündig  leben- 
den Menschen — zurück  zum  Vizarsch“  (cf.  oben  Yd.  XIX,  94). 
Aspendiärji  löst  ganz  irrig  drujafka  in  druj  afka  auf  und  sieht 

t)  Seine  handschriftliche  Übersetzung  lautet  aber  abweichend  von  der 
gedruckten : Sterotich  nie  le  nentimmt  au  diahle  Kond  et  a d'nutren  et  les 
frappe. 
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darin  den  Dämon  der  Trägheit,  weil  aagahnn  im  Pärsi  faul,  träge, 
heisst.  Anquetil:  Lea  diablea  derouj  qui  ae  prdaentent , lea  infer- 
naux  idolätrea  qui  frappent  lea  hommea. 

140.  Eine  lange  Stelle  am  Anfänge  dieses  Paragraphen  habe 
ich  in  Klammern  eingeschlossen  und  in  der  Übersetzung  ausge- 
lassen, weil  sie  in  der  Huzväresch-Übersetzung  fehlt.  Rückert, 
Westergaard  und  Windischmann  missbilligen  dies  und  sehen  die 
Stelle  für  echt  an:  die  Auslassung  der  Huzväresch-Übersetzung 
habe  nur  in  der  Verwirrung  der  Handschriften  ihren  Grund.  Für 
ihre  Ansicht  spricht  allerdings,  dass  in  der  Huzväresch-Übersetzung 
nicht  blos  die  eingeklammerten  Worte  fehlen,  sondern  auch  noch 
die  für  den  Zusammenhang  ganz  und  gar  unentbehrlichen:  uiti 
davata  hö  yd  duzhddo  agrd  maiuyus  pöuru  mahrkd.  Ein  Mangel 
der  Huzväresch-Übersetzung  muss  also  hier  jedenfalls  zugegeben 
werden.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  sind  wir  bei  der  Über- 
setzung dieser  Stelle  sehr  auf  unsere  eigenen  Kräfte  angewiesen, 
da  auch  Aspendiärji  nur  die  Anfangsworte,  die  bei  ihm  daevd 
nazdistdt  heissen  und  die  Schlussworte  pourumahrkd  hat.  Ganz 
dunkel  ist  mir  die  erste  Partie  von  nazdiatdt  bis  gavd  qarethem. 
Westergaard  liest  frakaire,  vdftrd  und  frakerenaot , den  Optativ 
frakerendil  möchte  ich  iudess  wegen  des  folgenden  verezydit,  zu 
dem  er  parallel  steht,  beibehallen.  Vielleicht  darf  man  übersetzen: 
„vom  nächsten  Reiniger  aus  bearbeite  er  die  Gegenden  in  Bear- 
beitung, wirke  er  in  der  Weide  — Speise  für  das  Vieh,  Speise 
für  das  Rind“.  Was  das  freilich  heissen  und  wie  diese  Stelle  zu  dem 
Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  passen  soll,  bin  ich  dann 
ausser  Stand  anzugeben.  — Leichter  ist  die  zweite  Abtheilung, 
welche  von  nisbaydmi  bis  bavainti  reicht.  Ich  übersetze:  „ich 
preise  den  Fisch  Karo,  im  Wasser  auf  dem  Grunde  der  tiefen  Seen 
(oder  Meere) , ich  preise  Merezu  - pöuru  - qadhdtd , der  tapferste,  in 
Beziehung  auf  die,  welche  den  Geschöpfen  beider  Himmlischen 
nützen  (die  Fravaschis?),  ich  preise  die  sieben  Gebete  in  der  Höhe, 
die  eigenen  Kinder,  die  mit  Vieh  versehen  sind“.  In  karo  ma^yd 
hat  Windischmann  bereits  richtig  den  kar-mahi  der  späteren 
Parsenschriften  erkannt  und  desshalb  auf  Yt.  14,  29;  16,  7 ver- 
wiesen; blind  ist  Locativ  von  bnna  = neup.  , Grund , jafru, 
tief,  cf.  zu  Vd.  VII,  69.  Vairya  bezeichnet  Landseen,  Becken, 
Canal,  kurz  eine  eingeschlossene  Wassermasse,  cf.  Yt.  5,  4.  101 ; 8, 
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46;  10,  14  und  sonst/ Was  merexti  pöum-qadhdtö  sei,  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  Anqnetil  scheint  an  netip.j^»,  Gegend,  zu  denken, 
muinivdo  ist  wohl  Gen.  loc.  dual,  von  mainyu.  (J a vag  Haitis  fehlt  in 
einigen  Handschriften  und  Westergaard  lässt  das  Wort  weg. 
Schwierig  ist  wieder  hapta  prard;  wenn  ich  f rarö  = Wort,  Aus- 
spruch, nehme,  so  würde  man  allerdings  lieber  pravdo  erwarten. 
Rückert  übersetzt  etwas  abweichend:  „ich  preise  die  sieben  Ruhm- 
höhen, opferreich,  kinderreich,  viehreich  sind  sie“.  Papvdoghö 
muss  jedenfalls  = papurdoghii  stehen.  Westergaard  liest  handoghö 
puthrdogho  pupdoghö.  — Wenn  ich  mich  noch  immer  nicht  eber- 
zeugen kann,  dass  die  beiden  eben  besprochenen  Abschnitte  echt 
seien,  so  glaube  ich  jetzt  dagegen,  dass  das  nunmehr  Folgende  echt 
sei.  Ich  übersetze  nach  Rückert:  „Hinsann,  Hersann,  Agrö-mainyus, 
der  vieltodige,  der  Daewen  Daewa,  der  Daewa  Andra,  der  Dadwa 
fauru,  der  Daewa  Näoghaithi,  Taurvi  und  Zairi  sammt  Aeschma 
mit  starker  Waffe,  dem  Daewa  Aghatasha,  dem  Winter,  dem  von 
den  Daewas  geschaffenen,  dem  Betrüger  der  Sterblichen,  dem 
Alter,  das  die  Eltern  vernichtet  ').  der  Daewa  Buiti,  der  Daewa 
Daiwis,  der  Dadwa  Kaf  vis  (Kleinheit),  der  Datlwa  Paitis,  dem 
Daewa  der  Daewas,  dem  Daewa  der  Fiusterniss“.  Für  Haitis  ist 
Hartris  oder  mit  Westergaard  daiwis  zu  lesen.  Für  paitis,  das 
schwer  zu  erklären  ist,  liest  Westergaard  mit  K 9 paitisho , was 
Widersacher  bedeuten  könnte.  Für  daerananm  daM  temn  daevö 
liest  Westergaard  daevananm  dae'vötemö  (der  am  meisten  Daewa 
unter  den  Daewas  ist)  lind  schliesst  das  noch  folgende  daevö  an 
niti  an.  — Cim  nicht  was , wie  ich  übersetzt  habe,  sondern  wer, 
der  böse  Dämon  hat  wohl  eine  bestimmte  Persönlichkeit  im  Auge, — 
Kameredhn  ist  uns  schon  bekannt,  im  Pärsi  lautet  es:  ^»faycf.Mkh.  83: 
•*“  •*  ■»  .-«o  -U(u£ab  -f»  -Opi 

„drei  Tage  und  drei  Nächte  läuft  die  Seele  in  der  Nähe  des  Kopfes, 
jenes  Bösen  umher“.  Neriosengh  übersetzt  das  Wort  mit  pirah. 
Über  Areiüra  cf.  zu  Vd.  III,  23. 

141.  Obwohl  die  Leseart  addunta  eigentlich  noch  besser 
bezeugt  ist  als  addunta.  so  glaube  ich  doch  dass  Westergaards 


')  So  nich  Westergaard'*  Leseart:  duihdan  fedrä.  Dagegen  Rückert,  nach 
der  Leseart  duthdaömfedrö , „der  übelstolsirende“,  von  skr.  dambh+dhra 
— Irn. 
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Hecht  gethan  hat.  die  letztere  Lesung  vorzuziehen,  da  ich 
bezweifle,  dass  da,  wissen,  auf  das  wir  addouta  zurückführen 
müssten,  von  bösen  Geistern  gebraucht  werde;  dagegen  ist 
adäunta,  von  dar,  recht  eigentlich  an  seinem  Platze.  — Die  Worte 
uruthenta  adäunta  daeca  drrahtä  duzhdäoghö,  die  sich  nur  iu 
einem  Theile  der  Handschriften  und  nicht  in  der  Huzväresch  -Über- 
setzung finden,  habe  ich  weggelassen.  Sie  sind  übrigens  nicht 
schwer  zu  übersetzen:  „es  meinten,  es  sprachen  die  bösen. 

Schlechtes  wissenden  Daewas“. 

i 42.  Mit  der  Leseart  däithrim,  die  ich  aus  dein  Yendidäd- 
Sädes  aufgenommen  habe,  wechselt  eine  andere,  duothrim,  in  den 
besten  Handschriften,  eben  so  auch  iu  der  ähnlichen  Stelle  Yt. 
19,  i>7.  Danithri  (was Weslergaard  vorgezogen  hat)  muss  „Betrug“ 
heissen,  wie  F.  .lusli  (Göttinger  gel.  Anzeigen  1863,  p.  1897) 
richtig  gesehen  hat.  Welche  von  beiden  vorzuziehen  sei,  muss  ich 
dahin  gestellt  sein  lassen,  die  Huzväresch-l'bersetzung  ist  hier 
leider  lückenhaft , Aspendiärji  jedoch  übersetzt  aghanm  däithrim 
wie  ich.  Deylür  Darob  in  seiner  Recension  übersetzt  gleichfalls 
(70E>:  uvic),  böses  Auge  habend.  Imem  gebt  weniger 
auf  aghanm  däithrim  als  auf  cim  in  der  Frage  des  Agro-mainyus 
(§.  140)  zurück. 

145.  Hdii  drukhn  ridrnkhx.  Iliizvaresoh-Oberselziing:  $ 

«ts  ■>»)  (C  jM)  (»P'N  Uli  »5m  J3  NJ3  SlTt  -|t 

UJ’DJl  N33  »33NfiD).  „dieser  bringt  die  Hrukhs  von  ihrem  Wesen 
hinweg,  d.  h.  er  nimmt  ihre  Tyrannei  hinweg“.  Hiiekert  billigt  diese 
Fassung,  mag  man  nun  drnkh*  ridrukhx  als  Compositum  fassen: 
Widerdrukhs  der  Drukhs  ist  er.  oder  als  Apposition:  er  ist  die 
Hrukhs,  die  ihr  eigenes  Widerspiel  ist.  Mit  Hecht  macht  Hitekert 
darauf  aufmerksam , dass  man  nichts  zu  ergänzen  braucht,  wenn 
man  ngäovcö  in  der  Grundbedeutung  „abwärts“  oder  in  der  tradi- 
tionellen „verborgen“  (cf.  zu  Yd.  Y.  43)  fasst.  Es  gehört  nyäoncä 
nicht  hlos  zu  darvayäzä , sondern  auch  zu  den  im  folgenden  Para- 
graphen genannten  Gegenständen. 

146.  Auffallend  ist  hier  dass  /mp«*.  der  Dämon  der  Leichen- 
L'ureinigkcit,  der  sonst  als  Femininum  behandelt  wird,  plötzlich 
als  Masculinum  erscheint.  — Drnoghä  ist  deutlich  altp.  drauga, 
neup.  b.  Mithaokhtä , falsch  gesprochen,  erlogen.  Cf.  mit  ho 
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falsch.  Vsp.  XXVII,  2 lind  skr.  mithyd.  Auch  im  Pärsi  heiss!  noch 
mtdukht,  die  Lüge. 

147.  Buna  haben  wir  schon  oben  $.  14U  kennen  gelernt,  die 
HuzvÄresch-Cbersetzung  übersetzt  es  richtig  niit__nj  1|13)  i.  e.  pärsi 
und  neup.  Wahrscheinlich  ist  das  Wort  verstümmelt  und  hangt 
mit  Huzväresch  und  Pärsi  buhda,  vollkommen,  und  mit  skr.  budhna 
zusammen.  Cf.  Kuhn's  Zeitschr.  für  Sprachwissenschaft  V,  320. 
Temagha  ist  gewiss  ein  Adjectiv  wie  skr.  tdmasa , aber  ohne 
Yriddhirung  der  ersten  Silbe,  cf.  Vd.  V,  176.  Daoxhagha  habe 
ich  früher  als  Adjectivhilduug  aus  der  Wurzel  dinh  angesehen,  im 
Wesentlichen  richtig,  doch  fassen  es  die  einheimischen  Übersetzer 
substantivisch:  \Yixr  (ltwn)  i-  e.  Hölle,  und  ich  folge  ihnen 

jetzt  und  übersetze  demgemäss:  „Es  sprachen,  es  liefen  die 
bösen  Ohles  wissenden  Itaewas  zu  in  Grunde  des  fin- 
stern Orts:  zur  argen  Hölle“. 

Zwanzigster  Fargarri. 

I.  In  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  und  noch  später  (indi- 
sche Studien  111 , 423)  habe  ich  mich  über  meine  Fassung  des 
schwierigen,  schon  lautlich  auffallenden  Wortes  thamunaguhatanm 
ausgesprochen.  Eine  Erklärung  desselben  hat  schon  Buruouf  ver- 
sucht (Yapna  p.  SO  fl  not.) : er  möchte  thnianagiihutaiim  schreiben 
und  das  Wort  mit  skr.  litman  verbinden,  so  dass  es  heisse:  de  ceux 
Hui  sont  maitres  d’eu.r  meines.  Indessen  die  Handschriften  spre- 
chen alle  für  die  Lesart  thaiiianagiihataiim , und  so  wird  mau 
Burnouf's  Vermutliung  fallen  lassen  müssen.  Cm  das  auffallende 
anlautende  th  zu  erklären,  hat  man  zwei  Wege:  man  kann  es  ent- 
weder als  Entartung  aus  t fassen,  wie  < tiuut  Intra , nithakhta, 
r/iithakhta',  doch  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel,  dass  th  für  t im 
Anlaute  eint  ritt . ohne  besondere  Veranlassung.  Oder  man  kann,  da 
in  den  Handschriften  th  mehrere  Male  mit  p wechselt,  annehmen, 
dass  thnm  — (am  steht.  Für  diese  Annahme  habe  ich  mich  aus- 
gesprochen und  wollte  thamanaghat  mit  .heilkundig“  übersetzen, 
und  habe  dabei  an  das  hebräische  d'8C  aromatu  (Ex.  30,  34) 
erinnert,  indem  ich  anuahm,  dass  die  wohlriechenden  Kräuter  und 
mit  ihnen  das  indogermanische  Wort  in  uralter  Zeit  nach  Westen 
gewandert  sei.  Wäre  das  Wort  von  Thrita  allein  gebraucht,  so 
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würde  wenig  dagegen  zu  sagen  sein ; aber  Yt.  8,  49  nennt  auch 
den  Tistrya  thamanaghentem , und  dass  er  der  Heilende  heissen 
solle,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Ich  habe  daher  die  von 
Westergaard  (Ind.  Studien  I.  c.)  vorgeschlagene  Bedeutung  „aus- 
dauernd" angenommen  und  habe  neup.  C>UL>,  Geduld,  verglichen. 
Vielleicht  ist  aber  die  traditionelle  Angabe  noch  inehr  7.11  betonen. 
Die  Huzväreseh-Übersetzung  und  mit  ihr  Aspendiärji  übersetzt 
thamanaguhatanm  mit  t'o£ro^->oö  (jtnjatttä’lttXD) , was  man  nach 
der  Bedeutung,  welche  j im  Huzväresch  und  Pärsi  gewöhnlich 
hat,  mit  „schützend“,  „enthaltend“  wird  übertragen  müssen.  Di- 
Glosse  zu  unserer  Stelle  lautet:  no<\  11*15  lenwr  yft  "*  'o^-vo  1# 
*15  J jx(  W)]ff  ,(  (>jrj  pn  UnttND  pa 

dnb  iN3  vm  n’jwan  pin’tt  pa  n’t«  nttnjt»  pu’5  pn»  nu:n’in 
nJ3  tn),  „welcher  die  Beschützung  des  Körpers  gut  zu  machen 
weiss  wie  Qpendydt  (oder  (Jpendddt , i.  e.  lnfendidr , cf.  Windische 
mann:  Zoroastr.  Studien  p.  150).  Manche  sagen,  dass  er  eine  leere 
(unnütze)  That  nicht  that“.  Die  Etymologie  des  Wortes  wird  man 
keinenfalls  schon  als  völlig  gesichert  betrachten  können.  Anquetil's 
erste  Übersetzung  lautete:  Qnel  ent  te  premier  komme  t/tii  ne  noit 
purifU  ( gui  nit  fa'U  le  bien,  ait  adore  dien  en  verite). 

2.  Varecaguhatanm  gibt  die  Huzväreseh-Übersetzung:  nvfri» 

•OKJJ  ifü<\ir5',ro  (diso  pu*5  ptONJjn  jtnjaiNjn) , der  handelnden, 
weisen  wie  Käuf.  Lautlich  ist  varecagh  natürlich  = skr.  varean. 
Glanz,  allein  damit  ist  die  eränisehe  Bedeutung  des  Wortes  noch  nicht 
gegeben.  Westergaard  indess  übersetzt  (I.  c.)  „leuchtend“,  Deftür 
Däräb:  , werth voll.  Aspendiärji:  weise,  nach  Erklärung  der 

Huzväreseh-Übersetzung.  leb  bin,  in  Ermanglung  von  etwas  Besse- 
rem, bei  der  traditionellen  Angabe  geblieben;  verwahre  mich  aber 
gegen  den  Verdacht,  als  hätte  ich  varec  mit  eeret  verwechselt. 

3.  Yaokhntavatanm  (Westerg.  yaokhntivatanm)  erkläre  ich 
durch  „unumschränkt“.  Westergaard:  „kräftig“.  Huzväreseh- 
Übersetzung:  »-«utt  >fü9y  rotfriTy  (n’»B’  pu'5  ]NT)BiN3aN3) , mit 
Willen  begabt  wie  .lamsched“.  DieBedeutuug:  mit  Kraft  begabt,  ist 
jedenfalls  die  ursprüngliche;  ich  halte  es  aber  für  sehr  möglich, 
dass  ein  Übergang  in  die  von  mir  gewählte  Bedeutung  stattfand. 
Aspendiärji:  „glücklich“;  Anquetil:  Qui  ait  obtenu,  (ait  tout  ce 
r/11'il  a voulu  (all  ait  contentd  len  denirn  den  kommen ). 
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4.  Das  auffallende  Wort  ydtumatanm,  vor  dem  das  nicht 
übersetzte  und  unten  §.  lt  nicht  wiederkehrende  as-ddmö  zu 
streichen  ist,  gibt  die  Huzväresch- Übersetzung:  iryrye 

tro<\  (inonMD  pirä  pita'JRain  fMuaiMim) , „der  mit 

Theil  begabten,  der  Reichen,  wie  Pätfrub“.  Aspendiärji  wieder 
„glücklich“,  zu  allgemein.  Wie  man  sieht,  hat  nach  der  Huzväresch- 
Übersetzung  ydtumat  mit  ydtu,  Zauber,  nichts  zu  thun,  sondern  ist 
vielmehr  an  das  Vd.  XIX,  96  vorkommeudc  ydta  anzuschliessen. 
Wer  Pätfrub  sei,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  Aspendiärji  denkt  an 
Kai  Khosru. 


5.  Die  Glosse  setzt  bei:  ifoavrofr^*-S©>  (pMUDiMiMtDM 

ntnrnt  pU’5),  „der  Erhabenen  wie  Zartuscht“. 

6.  Die  Glosse  nennt  den  Kere^äfpa  als  Beispiel  der  Starken. 

7.  Die  Huzväresch -Übersetzung: y -»roor  uoay 

<f'5  b -v'er  «Xi  tt  <rm>o  Ju?ouJuJo  (pMnMUP’D 
jau  oimD  »ttnin  ntn  jt’tt  rwim  ’M  ewMitP'D  ’M  3jMt?in  pu’5 
ru3  *|Nan),  „von  denen,  welche  zuerst  das  Gesetz  hatten  wie 
Hoschang.  Das  zuerst  das  Gesetz  Haben,  ist  das,  dass  das  Recht 
des  Regierens  er  zuerst  in  Umlauf  brachte“.  Paradhata  ist  dem- 
nach componirt  aus  para,  vor,  früher  und  ddta,  Gesetz;  das  Wort 
ist  dem  Sinne  nach  dasselbe  wie  neup.  jljulu,  womit  bekanntlich 
die  älteste  dränische  Dynastie  bezeichnet  wird,  und  die  Erklärung 
des  Namens  in  unserer  Glosse  wird  wohl  die  richtige  sein.  Früher 
fasste  ich  ddta  als  Part.  perf.  pass,  von  dd,  gesetzt;  ich  bezweifle 
jetzt  aber  nicht  mehr,  dass  das  Wort'  auch  substantivisch  stehen 
kann:  Gesetz,  wie  altp.  ddta  und  neup.  ■>!.>. 

8.  Die  von  mir  angenommene  Übersetzung  hat  zuerst  Lassen 

vorgeschlagen  (Indische  Alterthumskuude  I,  p.  XC);  auch  Wester- 
gaard  übersetzt  so.  Den  Sinn  gibt  die  Glosse  zu  unserer  Stelle 
richtig  an : ( -vt“  (1JJ3'I£>  Ml  1«  ;o  tM?’M),  „er  lässt 

sie  (Krankheit  und  Tod)  nicht  aus  den  Randen  Ins“.  Auch  Aspendiärji 
erklärt  so,  dass  er  sie  von  der  Welt  fernhielt. 


9.  Vazemnd-apti  habe  ich  als  Compositum  gefasst;  es  scheint 
mir  ein  Neutrum,  welches  bedeutet:  den  Körper  wegführend. 
Rückert  vermuthet,  es  sei  der  Knochenfrass.  Westergaard  schreibt 
beide  Wörter  getrennt;  ich  weiss  aber  nicht,  wie  er  sie  übersetzt. 
Huzväresch-Übersetzung:  -uVu“  ■ r-*“i  (ttnntPM  pMtMl).  Das  erste 
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Wort  Icaitii  blos  umschreibend  »ein,  das  zweite  führt  auf  aftra, 
Dolch,  zurück.  Aspeudiärji  daher:  der  verwundende  Dolch.  Deftür 
Daräb:  und  seine  Ansicht  scheint  mir,  wenn  auch  nicht 

der  Huzväreseh  - Obersetzung,  so  doch  dem  Texte  naher  zu  stehen, 
der  kaum  etwas  anderes  als  eine  tödtliclie  Krankheit  meinen  kann. 
Glosse:  wrifCiy  jjj  «ot-  (r’J’JJO’m  njs  'cn-i  n cjtn). 

d.  h.  ihn  in  einem  Wege  stehen  Hess. 

10.  Tafnus,  Huzväreseh- Übersetzung  = ■‘orooe  (C’JE’Dn) ; ich 
möchte  in  tafnus  den  Acc.  plur.  vermuthen  und  die  Fieberhitze 
darunter  verstehen. 

11.  Unter  Thrita  ist  der  öfter  genannte  Vater  des  Kerefäfpa 

und  Urvakhshya  zu  verstehen.  Dies  sagt  uns  die  Huz.vareseh-Ober- 
setzuug  in  einer  interessanten  Glosse : \r$M  y 

em*e  ( r «n>ff  niie*  <{  ie»  neij  ey  yrynr  -ts»  itf  ts  )'io  $ 

enao  -W*  -“er  *s : ey  -t  -uw'«  uo>  ( jJNn'D  nno  to  JJttOKB  mo  ’N 
pi/i’K  pts  r'tt  prus  nn  ptoin  »n  wjjo’w  ira  r«  7^10  7t 
rojvn  -irno  ’ttmn  r'«  nu  ton  ipmo  tPtt  rmim  o»  ’t?  /i’jjjoi) 
„Thrita  aus  dem  Gcschlechte  der  ('ama,  nicht  Thrita  aus  dem 
Geschlechte  des  ('irz  (verstümmelt  aus  Quyuthdri,  cf.  Yt.  13,  113), 
konnte  es  au  dem  Orte,  wohin  er  gekommen  war.  thun.  Manche 
sagen:  es  war  Yirna;  daun  ist  sein  Thrita-Sein  das,  dass  er  der 
dritte  König  war.“  Die  letztere  Ansicht  verdankt  ihre  Fnlstehung 
einer  unglücklichen  Ktymologie,  welche  thrita  — thritya  nimmt; 
sie  ist  entschieden  zu  verwerfen,  Aspendiärji  hat  sie  jedoch  ange- 
nommen, auch  Anquetil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung:  Le  1 
npris  3,  n Sa  p et  man  Zoroaslre,  parmi  les  kommet  etc.  Djemschid 
parut.  In  der  gedruckten  Übersetzung  hat  er  den  Thraetaona  au 
die  Stelle  gesetzt,  weil  er  glaubte,  dass  .lamsehöd  nicht  der  dritte 
der  Peschdadier  sei  (er  rechnet  nämlich  irriger  Weise  den  Gainmart 
zu  ihnen).  Der  Text  wiederholt  hier  die  2 llg.  schon  gegebenen 
Beiwörter;  die  Huzväreseh -Übersetzung  übersetzt  sie  nicht,  wahr- 
scheinlich aber  nur  desshalh,  weil  sic  schon  einmal  übersetzt  sind. 
Ich  habe  die  betreffende  Stelle  eingeklammert,  aber  doch  übersetzt. 

12.  Das  dunkle  rifcithrem.  das  in  der  Huzväreseh  - Über- 
setzung blos  umschrieben  wird,  ist  in.  ).iy.  und  wird  in  anderen 
Handschriften  auch  viscithrem  geschrieben,  was  Westergaard  auf- 
genommen  hat.  Wie  ich  in  der  Note  zu  der  Stelle  erklärte,  habe 
ich  es  aus  pis,  Flüssigkeit,  und  rithra,  Same,  ableiten  wollen:  das. 
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was  aus  der  Flüssigkeit  stammt,  ein  Heilmittel.  Diese  Erklärung 
bezweifelt  Rüekert  mit  der  sehr  riehtigen  Bemerkung,  dass  vis  im 
Avesta  nicht  Flüssigkeit  fibcrlia i)|>t , sondern  giftige  Flüssigkeit 
bedeute.  Deiumigeaehtet  würde  sieh  obige  Erklarung^des  Wortes 
cigcithrn,  das  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  neii|i.  bat,  halten 
lassen.  Aspendiärji  scheint  einen  Dolch  darunter  zu  verstehen, 

Deftür  Därüb  übersetzt  vigcitlirriu  mit  , Jltjl—j.  Die  Huzväreseh- 

l'hersetzung:  ime-  \g  te»  tfnoo  <f  *00“  2)  ^•‘ooci 

tci^iy  nojy  >■»  -vts  ine-w*  no  eoe*  r (jau  m’ätD 
nctrx  '«  pw«  p*  n'«  p'inr  jo  no«’«  «.n  irtDJJN’ia 

n«jJ3’oi  -noa  «au  pc  jia  id  ipp’«  p’inrn  pD  nsJJö’iai)  „Visci- 
har  verlangte  jener  als  Wunsch  von  Sehahrevar.  Manche  sagen: 
der  Wunsch  sei  durch  Sehahrevar  (Metall),  d.  h.  (iold  sei  ihm  au 
die  Spitze  des  Hauptes  gebunden“.  Demnach  würde  man  wohl  unter 
eigeith rem  eine  Krone  verstehen  müssen.  Dies  passt  aber  schlecht 
zum  Folgenden  und  scheint  mir  daher  zu  verwerfen. 

13.  Hier  sind  die  Formen  ililzhu,  tu  fit  n auffallend.  Will  man 
nicht  geradewegs  zugeben,  dass  sie  ungrammatisch  sind,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  es  Neutra  auf«  sind,  und  dass  paili- 
stdlce  liieht  blos  den  Genitiv,  sondern  auch  den  Aceusativ  regieren 
könne.  /Jiizhu  heisst  nach  der  Aussage  aller  einheimischen  Über- 
setzungen (nn),  i.  e.  Leiden.  Übrigens  stammt  das  Wort 
nicht  von  dar,  heissen,  sondern  von  dazlt  =■  dah,  brennen. 

14.  Die  ganze  in  Klammern  eingesrhlosseue  Stelle  findet  sich 
nicht  in  der  Huzväreseh-Üherselzung;  sei  es,  dass  dieselbe  in  ihrem 
Texte  fehlte,  wie  sie  ja  ganz  gut  fehleu  kann,  ohne  eine  Lücke  zu 
hinterlassen;  sei  es,  dass  sie  sich  die  Stelle  nicht  zu  übersetzen 
getraute,  weil  die  Ausdrücke  zu  dunkel  waren.  Der  Versuch,  diese 
Lücke  auszufülleu,  ist  ein  ziemlich  trostloser;  sowohl  Aspendiärji 
als  Anquetil  buhen  ihn  jedoch  gewagt.  Ich  gebe  der  Vollständigkeit 
wegen  ihre  Erklärungen,  ohne  ihnen  jedoch  ein  sonderliches  Gewicht 
beizulegen.  (7 dranahe  = — ..  De$tür  Därüb  und  Ani|. : lu  foib/esse 
du  corps ; dagegen  Aspendiärji:  „Kopfschmerz“.  — (' dragtyelie 

(cf.  guragtis  Vd.  MI,  143),  Deylür  Därüb  = ; Anquetil: 

ceux  qui  affoiblissent  le  corps  ( les  diables ) ; Aspendiärji : Bewirket' 
des  Kopfschmerzes.  — Azhanube  — SS  Deftür  Därüb, 

les  avares  les  gourman»  etc.  Anquetil;  „Schlechtigkeit“  Asp. — 
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Azhahvahe  — lob  kounand  Deftilr  Däräb , lex  diablex  qui  donnent 
lex  dexirs  (favarice  etc.  Anquetil;  Bewirker  der  Schlechtigkeiten; 
Aspendiärji.  — Kurughahe  Deftdr  Däräb,  i.  e. 

= Kavi  und  Earapan ; ceux  qui  ne  voyent  pas  V imtruction  ceux 
qui  ne  l'entendent  pax  de  lenrx  oreillex  Anquetil;  „Rache  übend“ 
(ijiT  *jf)  Asp.  — Azhiedkahd  ist  nach  De$tür  Däräli  = Azhi 
dahdka ; Anquetil:  les  couleuvret;  Aspendiärji  om.  — Durukahd 
Deftilr  Däi'äb  = ; Anquetil : lex  diablex Deroudj;  Aspendiärji : 

„Lüge“; — Agtairyehd  ■=  £j>J  (sic)  Deftür  Däräb;  ceux 

qui  apprennent  le  menxonge  Anquetil;  „Sünde“  Aspendiärji.  — 
Das  nunmehr  Folgende  findet  sich  wieder  in  der  Huzväreseh- Über- 
setzung. Das  sonderbare  aghixhyäo  (andere  Codices  aghxhydo  und 
aghaxhydo ) wird  dort  nur  mit  -vt;  (ctjt'tt)  umschrieben;  die  neue- 
ren Übersetzungen : „böse“;  ich  hin  ihnen  gefolgt,  ohne  jedoch  von 
der  Richtigkeit  überzeugt  zu  sein;  denn  es  ist  durchaus  nicht  unum- 
gänglich nothwendig,  aghixhi  von  agha  abzuleiten,  cf.  aghdgtix, 
Vd.  VII,  145.  Ich  möchte  in  aghixhyäo.  puitydo  ähitydo  drei  coor- 
dinirte  Substantive  sehen,  die  sich  defiuiren,  indem  sie  vom  Beson- 
dern  anfangen  und  zum  Allgemeinen  fortgehen.  Die  Huzväreschglosse 
erklärt  Jü{0^rO  (tPStWTiD),  w ohl  = j y*  im  Neupersischen. 

15.  Badxhazdo  ist  die  Leseart  der  überwiegenden  Anzahl  der 
Handschriften,  dafür  hat  Westergaard  aus  K.  9 baexhazydo  auf- 
genommen. Ich  glaube,  dass  sich  auch  bnexhazdo  halten  lässt,  man 
muss  aber  das  Wort  als  Apposition  zu  urvardo  auffassen.  Übrigens 
ist,  wie  Rückert  zu  der  St.  mit  Recht  bemerkt,  tirvara  nicht  blos 
Baum  ( arbor ),  sondern  begreift  auch  die  Kräuter  und  Pflanzen 
in  sich. 

16.  Pdurux-pduru-gatdo  fasse  ich  mit  Rückert  als  ein  Doppel- 
compositum:  „viel  viel  hundertfache“;  die  Leseart  poumix , die 
Westergaard  angenommen  hat,  findet  sich  nur  einmal  in  B und  ist 
sonst  gar  nicht  bezeugt. 

17.  Aoim  ist  hier  und  an  andern  Stellen  ausgezeichnet  bezeugt, 
ich  habe  darum  fast  immer  diese  unregelmässige  Form  aufgenom- 
men, obwohl  auch  hier  b öyitm  hat,  was  der  regelmässige  Accusativ 
von  adva  wäre,  wie  vidöyum  von  vidaera  gebildet.  Ich  glaube  aber, 
dass  6 im  Anlaute  nicht  wohl  verkommen  konnte,  ohne  ein  a vorzu- 
schlagen, und  dass  daher  die  unregelmässige  Umgestaltung  dieses 
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Wortes  stammt.  Gaokerena  ist  nach  der  Erklärung  der  Huzvä- 
reseh- Übersetzung  der  weisse  Haoma,  der  Lebensbaum.  Das 
Nöthigste  über  denselben  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  der  St. 
bemerkt;  ich  halte  es  unnöthig  darauf  zurückzukommen,  da  jetzt 
Windischmann  (Zoroastr.  Studien  p.  169  fg.)  denselben  ausführlich 
besprochen  hat.  Derselbe  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  auch  im  Sanskrit  gokarna  häufig  zur  Bezeichnung  von  Pflanzen 
verwendet  wird.  Scharfsinnig  ist  auch  ttückert's  Vergleichung  des 
Wortes  gaokerena  mit  dem  neueren  Mohn;  zwar  ist  die 

Lautvertretung  nicht  ganz  regelmässig,  indem  sonst  .il  nicht  dem 
g entspricht;  es  finden  sich  aber  in  einzelnen  Wörtern,  deren  Bedeu- 
tung den  Neueren  nicht  mehr  klar  war,  Verstösse  gegen  die  Laut- 
regeln cf.  das  neuere  b»J>  zu  kerefdfpu, 

18.  Ich  holle  diesen  Paragraphen  richtig  übersetzt  zu  haben, 
wenn  sich  auch  meine  Übersetzung  einigcrmassen  von  der  tradi- 
tionellen unterscheidet.  Diese  nehmen  nämlich  die  drei  Verbal- 
formen  frindmahi,  fradshydmahi  und  nemuqydmahi  für  Substan- 
tivs, was  durchaus  nicht  angeht. 

19.  Auch  hier  ist  wieder  der  grösste  Theil  des  Textes,  wie 
schon  im  §.  14,  nicht  übersetzt,  sondern  nur  der  Schluss  von  der 
Stelle  an,  wo  Verwünschungen  beginnen,  die  sich  dann  in  §.20 
fortsetzen.  Thwahm  puiti  caghumi,  in  der  lluzvär.-Übersetzung: 
W is  4*  ^ t (iton  tua  p'tt  djjjot  ons  -p  iin)  , «zu  dir 
sage  ich:  laufe  fort.“ 

20.  Auch  hier  werden  wieder  dieselben  Dinge  genanut  wie  in 
§§.  14,  19,  aber  dieses  Mal  ist  die  eingeklammerte  Stelle  barba- 
risch, es  stehen  lauter  Genitive  statt  des  Vocativs.  Nur  der  Schluss 
des  Paragraphen,  wo  die  Huzväresch-Übersetzung  beginnt,  ist  gram- 
matisch richtig. 

21-  Meine  Übersetzung  ist  unmöglich,  da  es  nicht  erlaubt  ist, 
yeghd  als  Fragwort  zu  fassen.  Wie  ich  schon  früher  bemerkte,  ist 
die  Stelle  ein  Citat  aus  Yq.  XXXI,  4,  aber  aus  ihrem  natürlichen 
Zusammenhänge  gerissen  und  mit  Zusätzen  vermehrt.  Ich  halte  es 
für  das  beste,  sich  hier  ganz  an  die  Übersetzungen  zu  halten, 
diese  beziehen  yeghd  auf  den  weissen  Haoma.  Also  etwa:  durch 
wessen  (des  Haoma)  Tapferkeit  wir  die  Druja  bezwin- 
gen, die  Druja s hezwiugen  wir  durch  Tapferkeit.  Es 
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ist  zwar  etwas  misslich,  drujd  als  einen  Acc.  plur.  eines  sonst  nicht 
vorkmnniemlen  Themas  drnju  anzusehen,  das  noch  dazu  Masc.  sein 
müsste;  aller  ich  sehe  keinen  anderen  Ausweg,  drujd  als  Dativ  zu 
nehmen;  wie  ioh  früher  gethan,  geht  noch  weniger. 

22.  Auch  dieser  Paragraph  ist  aus  Yy.  XXXI.  4 genommen. 

23.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Verwünschungen  wer- 

den von  der  Huzväresch -Übersetzung  nicht  übersetzt,  auch  hei 
Deytilr  Däräh  und  Anquelil  sind  die  Namen  Idos  umschrieben.  Statt 
nshire,  wie  ich  mit  der  VS.  gelesen  habe,  gehen  Itüekert  und  Wester- 
gaard  mit  den  meisten  Handschriften  ishin1.  So  lange  das  Wort 
nicht  erklärt  ist,  wird  es  nicht  möglich  sein,  sich  über  die 
Leseart  sicher  auszusprechen.  Aspendiärji  übersetzt  es  mit 
aghuirr  nicht  unwahrscheinlich  mit  •—■S-,  ayliriii'iin  mit  ughraihn 
mit  In  dem  weiteren  Verlaufe  des  Paragraphen  sind  wieder 

die  Casus  auffallend . 

2S — 28.  Cf.  Yy.  Ull.  Jiinayö,  der  Plur.  von  jaini,  ist 
offenbar  — arah.  Ij>-,  pl.  ol».  und  verwandt  mit  lat.  yenius.  Es 
sind  böse  Wesen,  die  aber  selten  genannt  werden. 

29.  Jantu  = »n«*f  (jvjjn’na).  er  schlage,  womit  alle 
andern  Übersetzungen  ühereinstimmeu.  Nach  Aspendiärji  ist  unter 
airyatnn  hier  der  Ameshu-ypenta  Ascha-valiista  zu  verstehe, i. 

Kiunadiwnniigster  Vargard. 

1.  Cher  hudlitlo  ist  schon  zu  Vd.  \ , til  gesprochen  worden: 

an  unserer  Stelle  aber  wird  das  Wort  in  Übereinstimmung  mit 
unserer  Ansicht  übersetzt:  wirfiy  -vi^O  no  Hü  (|3D  V’S 

r’Jiö’iai  nJJan’  tWntOD),  d.  h.  er  ist  in  Hechtschaflenheit  gegeben 
(geschaffen),  während  die  neueren  Übersetzungen  auch  hier  die 
gewöhnliche  Erklärung  heihehallen.  Ddllird  bnkhtcm  habe  ich  mit 
„Geschenk  des  Schöpfers“  übersetzt  und  demgemäss  ddllird  als 
Gen.  sg.  von  diita  genommen,  Huzväresch-Übersetzung:  >■*>•■0 

r'ff’J*  's»)'“  (’tOB’ian  nJWin  NJ3  iDtn),  „als  Geschenk  hast 
du  geschenkt“,  was  mir  weniger  gefällt.  Anamhtha  = 

( ifiJJttltS ) , ungeboren,  es  ist  wohl  eigentlich  später  geboren, 
nachgeboren,  von  una  und  zaiitha. 

2.  ln  diesem  schwierigen  Satze  hat  man  die  Wahl,  entweder 
yd,  welches  sich  auf  das  vorhergegangene  gdtu  beziehen  muss. 
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als  Suhjeot  zu  fassen,  wo  dann  das  nachfolgende  jahi,  ashe- 
maoghö  etc.  als  int  Nominativ  stehendes  Object  betrachtet  werden 
müsste,  oder  man  nimmt  umgekehrt  i/ii  — yiu'nn  oder  yim  und  sieht 
das  Subject  in  jahi , usheniaoghä.  Auf  die  letztere  Art  habe  ich  den 
Satz  verstanden  und  wahrscheinlich  auch  die  Huzväresrh-Über- 
sctzung,  welche  übersetzt:  -w  (u’äna  *na  riJJO),  «as  ich 

übersetze:  „\4 eiche  .lalii  tödtet“,  indem  ich  in  <r  eineu  Casus  obl. 
sehe.  Dagegen  Aspendiärji  umgekehrt , ..welche  den  .lalii  tödtet“ 
etc.,  und  der  Übersetzer  spricht  seine  individuelle  Ansicht  dahin  aus, 
dass  dieses  durch  den  I rin  der  Minder  geschehe,  der  ja  zu  Rei- 
nigungen gebraucht  wird.  Ampieti'l  und  sein  Deptilr  waren  offenbar 
in  einiger  Verlegenheit  über  den  Sinn  der  Stelle;  die  ursprünglir'he 
Übersetzung  lautet:  l.e  diable  Dje  /rappe  (fuit  tomher  le  fruit  des 
femmes)  lut  gui  est  citie  pur  Aschmug  impur  i/ui  est  hemme 
infernal  et  gui  affoibUt  les  hummes  (U  g a des  diahles  appelles 
liummes,  uu  bien,  In  pluie  frappe  Dje,  fls  d Asmag  etc.  ou  Dje 
et  Asmug  etc.).  Es  wird  sich  schwerlich  mehr  mit  vollkumiuener 
Sicherheit  ermitteln  lassen,  was  der  Sinn  des  grammatisch  halb 
erstarrten  Satzes  war.  über  jahi  cf.  zu  \ d.  Will.  124,  über  p art« 
und  ashemaoghu  zu  Yd,  IV,  140,  141. 

3.  Iluzväresch  - Übersetzung:  net  W ->e^  (jjc  los  1D1 

twean).  »es  zieht  die  Wolke,  im  Ziehen“,  womit  auch  Aspendiärji 
übereinsliniuit.  Ich  kann  gugiita  blos  = yaeta  nehmen  und  die 
3.  ps.  pol.  med.  darin  sehen;  doch  wäre  es  vielleicht  auch  müglieh, 
dass  man  guyiimi  bilden  konnte,  dann  könnte  guguta  2.  ps.  plur. 
imperat.  acl.  sein  und  man  würde  übersetzen  müssen:  Ziehet, 
Wolken,  ziehet.  Der  Sinn  der  Stelle  bleibt  derselbe.  Nach  meiner 
Ansicht  beginnt  mit  unserem  Paragraphen  ein  ganz  neuer  Abschnitt; 
dagegen  will  Aspendiärji  unsere  Stelle  mit  dein  Vorhergehenden  in 
Verbindung  setzen  und  behauptet,  dass  das  Ziehen  der  Wolken  mit 
dem  Kinde  in  Beziehung  stelle.  Anquelil:  L’ena  tumhe  de  haut  du 
ciel,  tumhe. 

4 und  S.  Im  Wesentlichen  hoffe  ich  diesen  Paragraphen  richtig 
gefasst  zu  haben,  doch  möchte  ich  jetzt  etwas  abweichend  über- 
setzen, nämlich:  vorwärts  das  Wasser,  niederwärts  das 
Wasser,  herzu  das  Wasser  regne  in  tausendfältigem 
Kegen  etc.  Diese  Übersetzung  scheint  mir  angemessener,  entfernt 
sieh  aber  etwas  weiter  von  der  Tradition  als  die  vorige.  Ich  ziehe 
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nämlich  frd,  i»i,  upa  nicht  mehr  zu  dpem,  wie  ich  früher  gethan 
habe,  sondern  alle  drei  Präpositionen  zu  cdrnydi *.  Im  Übrigen 
bleibe  ich  meiner  früheren  Ansicht  getreu  und  nehme  hazayrü  eben 
so  wie  badvare  zu  rdrafcit.  VVestergaard  hingegen  zieht,  wie  ich 
früher  gethan  habe,  die  verschiedenen  Präp.  zu  dpem  und  liest  mit 
BCF  vdrttyd  statt  rdrayöix,  was  er  mit  huinyrä  zu  einem  Compo- 
situm verbindet:  dann  ist  vdrnyti  Ace.  pl.  mit  einem  Thema  vdri. 
das  ich  aber  nicht  weiter  zu  belegen  vermag. 

6.  in  {kalte  upunuftuhe  = )■>»  teutPJJHJ  NJ3  ID’ 

’Hl),  »wegen  des  Vorübergehens  der  Krankheit“,  in  diesem  Sinne 
habe  ich  dann  auch  apanaelahr  überall  aufgefasst.  Apunaftahe 
muss  natürlich  von  //«(•  + nptt  abgeleitet  werden;  VVestergaard  liest 
mit  andern  Handschriften  upanustahe  von  nault , was  sich  noch 
genauer  an  die  fluzväresch  - Übersetzung  anschliesst. 

7.  Jaini-yarkuhd , jaiiii-muhrkahd  gibt  die  Iluzväresch-Über- 
setzung  mit  j—  ne^  (-p’  n’Jt)  und  »ine-V  (jus  n’JJ/vna),  ich 
habe  darum  jaini  als  ein  Adjeclivum  „schlagend“  nehmen  wollen. 
Es  scheint  mir  aber  jetzt  doch  besser,  bei  der  schon  oben  zu 
Vd.  XX,  25  ermittelten  Bedeutung  zu  bleiben  und  zu  übersetzen: 
zur  Vertreibung  der  Krankheit  durch  die  .luiui,  zur 
Vertreibung  des  Todes  durch  die  Jaini.  Die  von  den 
Jaiuis  verursachten  Krankheiten  sind  wohl  die  Gemülhskrank- 
heiten:  Irrsinn  u.  dgl. 

8.  Die  Zeichen,  mil  denen  die  Iluzväresch-Üherselzuiig  yadhu 

wiedergibt,  sind  “u-w  und  ich  wüsste  sie  nicht  anders  zu  lesen  als 
NU . npayadhu  aber  soll  pnn)  sein.  Demnach  müsste 

upa  soviel  als  „mit“  heissen;  diese  Bedeutung  ist  aber  dem  Ge- 
brauche der  Präp.  upa  so  sehr  entgegen,  dass  ich  annehmen 
möchte,  schon  die  Huzväreseh-l'bersetzer  seien  über  die  Wieder- 
gabe des  Wortes  in  Verlegenheit  gewesen  und  hätten  upa  in  dem 
Sinne  des  neueren  nie«,  I»  I aufgefasst.  In  Stellen  wie  Vf.  IX, 
89.  98  übersetzt  die  Huzväresch-Übersetzuug  yadhu  mil  •“*  (oj). 
Neriosengh  mit  nri{-am»a,  Aspendiärji  au  der  unserigen  mit  , 
Armee.  Deftür  Däräb  und  Ani|uetil  ganz  falsch  mit  Jahi.  Viel- 
leicht ist  für  gadlta  die  Bedeutung:  „Ruchloser,  Räuber“,  auch 
hier  die  richtige,  upagadha  könnte  daun  eine  Räuherabtheilung 
sein.  Doch  lässt  sich  wohl  auch  nichts  dagegen  sagen , wenn  mau 
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skr  .gada.  Krankheit,  herbeizieht  und  gadha  und  apagadha  als 
Namen  von  Krankheiten  auffasst,  wie  ich  früher  gethau  habe. 

9.  Ich  glaube,  dass  meine  Übersetzung  im  Wesentlichen  richtig 
ist,  so  dunkel  auch  das  Ganze  noch  scheint.  Die  schwierigste  Frage 
scheint  mir  zu  sein,  wo  das  Subject  zu  merencaitS  ist;  ich  denke, 
es  muss  aus  den  vorhergehenden  Substantiven  gadha.  mahrka  etc. 
genommen  werden,  oder  es  ist  jahi  ashemaogha  etc.  Uziran  gibt 
die  Huzväresch-Cbersetzung  mit  '>•■$0'  (itttDtt).  was  sonst  =»  p«ra 
steht.  Mit  Anschluss  an  die  Bedeutungen  von  i'r-j-u*,  uzaydi- 
rina  etc.  wird  man  es  wohl  wagen  dürfen,  uziran  als  Nachmittag, 
Abend  zu  nehmen.  Arezahva  gibt  die  Huzväresch-Übersetzung  mit 
■‘ore^i  ioty  (®»mi  •p’Dtt),  was  ich  als  „Hellwerdung“  auffasse.  — 
Aspendiärji  nimmt  als  Subject  sowohl  zu  merencaitd  als  badshazydf 
noch  gdu»  hudhdo : wenn  er  um  Mittag  (die  Waffe  derselben) 
schlägt,  so  heilt  er  ain  Abend;  er  fasst  demgemäss  uziran  falsch 
als  Mittag,  arezagh  ebenso  falsch  als  Abend.  Dejtür  Däräb  über- 
setzt (~inidn)  =*  uziran  mit  Ctj  jj,  Macht,  daher  Anquetil: 
Par  la  puissance  de  Dieu  eite  le  frappe  si  eile  tombe  bien,  eil 
abondance , ihn  ne  la  sante. 

12  und  13.  Vivdrehti,  nie  hl:  es  sollen  herabregnen,  sondern: 
es  regnen  herab.  Iluzväresch  - Übersetzung:  mw  to^*t 
eor  ifoayCnou  pu’5  purtt  nntti  nott),  „wenn  es  regnet,  so 
wie  es  gesagt  ist“;  vivdrdhu : Citft  t r «nee  Otf  jp  >r^*t  $ ( 

(mjjo-ip’n  iin  r’jjvn  onto  ’n  ptnett  ft  jo  tua),  „so  wird  durch 
diesen  Regen  diese  Sache,  (welche)  ich  aussage“. 

14.  Nava  habe  ich  richtig  mit  „neu“  übersetzt,  wie  es  auch 
die  Tradition  durchgängig  bestätigt;  ineine  in  der  Note  ausgespro- 
chene Vermuthung,  das  nava  vielleicht  „neun“  heissen  könne,  wird 
durch  Ruckert's  Bemerkung  widerlegt,  dass  daun  nava  nicht  mit 
den  Singulären  df»  und  zdo  construirt  werden  könnte.  Für  navata 
möchte  man  sich  versucht  fühlen  navaca  zu  lesen;  da  aber  diese 
Vermuthung  die  Handschriften  durchaus  nicht  bestätigen,  so  wird 
nichts  übrig  bleiben,  als  in  ta  ein  Suffix  zu  sehen  und  navata  mit 
Kückert  etwa  „neuartig“  zu  übersetzen.  Baeshaza-kesha,  „Ver- 
fertigung von  Heilmitteln“  ist  traditionell , da  die  Huzväresch-Über- 
setzung  dafür  -wWij  ■‘orotxxr)  (ttnetrUD  ttWjNtP’n)  setzt.  Doch 
ist  mir  Rückert’s  Vermuthung  wahrscheinlich,  der  zu  der  St.  sagt: 
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„ Kesha  wird  wohl  Pflanzungen  sein  wie  obgleich  sonst  das 

r der  Wurzel  krsh  nur  in  der  Bedeutung  ziehen  ausfallt, 

in  der  Bedeutung  ackern,  pflügen,  umgekehrt  das  sh:  kdr ; aber 
das  im  Neupersischen  nebeneinander  stehende  jlf,  öO,  macht 
auch  ein  keslia  in  diesem  Sinne  annehmbar“.  — Aspendiärji  gibt 
baeshaxa-kexha  mit  „Gesundheit“. 

16.  Zwar  ist  unsere  Stelle,  was  den  Text  anbelangt,  ziemlich 
sicher,  aber  die  Übersetzungen  sind  ungenügend  und  lückenhaft, 
und  dadurch  wird  natürlich  auch  uns  das  richtige  Verständniss  des 
Sinnes  erschwert.  Haiim  yaetdoghd  ist  in  der  Huzväresch-Über- 
setzung  gar  nicht  ausgedrückt,  es  kann  blos  Nmn.  pl.  eines  Thema 
haiim  yadta  sein  und  dieses  kann  nur  von  yi , einer  Nebenform  von 
yd  kommen,  wovon  auch  yatUustema  Vf.  I,  6.  Ich  nehme  ugehistn 
= ugehistata  und  übersetze  Intimi  yaetdoghd  mit  „versammelt, 
zusammen“.  Ich  habe  das  Wort  im  Texte  nicht  eingeklammert, 
weil  ich  glaube,  die  Huzväresch  - Übersetzung  habe  in  hanm 
yaiUdoghd  nur  eine  Verstärkung  von  ugehistn  gesehen  und  darum 
das  Wort  nicht  übersetzt.  Yaonem  gibt  die  Huzväresch  - Über- 
setzung mit  (ji’N),  was  wohl  „Verbindung“  heissen  soll  und 
zeigt,  dass  sie  das  Wort  auf yu  zurückleitet;  dass  mit  aqo  yaonem 
und  nicht  hanm  yaetdoghd  übersetzt  werde  , zeigen  die  folgenden 
Paragraphen.  Aspendiärji  übersetzt  haiim  yaetdoghd  und  yaonem 
mit  Deftür  Däräb  in  seiner  Reccnsinn  corrigirt  aqa  $ 

(äl’N  on ) ■=  haiim  yaetdoghd  und  fügt  (iN/nu,  i.  e.  Getreide) 
bei  = yaonem.  Er  hat  also  yaonem  mit  yara  verwechselt,  daher 
Anquetil:  Qu  eile  est  sur  la  terre,  qa'  eile  s’  unit  ti  la  terre.  les 
gruins  viennent  sur  la  terre.  Diese  Fassung  kann  unmöglich  richtig 
sein.  Ich  sehe  immer  noch  nichts  Besseres,  als  yuona  für  synonym 
mit  skr.  yoni  in  der  Bedeutung  „Luft“  zu  nehmen,  wenn  ich  auch 
wohl  einsehe,  auf  wie  schw  achen  Füssen  diese  blos  etymologische 
Erklärung  steht. 

18.  Khshadxaguha  kann  man  als  die  Leseart  der  VS.,  hadsa- 
guha  als  die  der  Handschriften  mit  Übersetzung  betrachten;  erstere 
habe  ich,  letztere  Westergaard  vorgezogen.  Die  Wahrheit  ist,  dass 
ich  weder  die  eine  noch  die  andere  zu  erklären  vermag,  nur  ver- 
mutungsweise habe  ich  khxhaezaguha  an  neup. 
a ngeschlossen.  Huzväresch-Ühersetzung:  -W  ( tNCN).  Aspendiärji; 
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„sprich  hervor“,  wahrscheinlich  hat  er  das  Wort  = neup. 
genommen,  was  mir  unwahrscheinlich  ist.  De$tiir  DärAb  j,  ganz, 
unbrauchbar.  Anquetil : Elle  tombe  desaus  entre  deasus  et  donne 
l'abondunce  la  croissance  ii  tont  ( c'cst  lii  saj  mnniere  (alj). 
Hückert  zieht  piiiri  liaezai/uhn  oder  pari  saezayuha  vor  und  leitet 
das  Wort  auf  skr.  sij  = sie,  beträufeln,  zurück.  Glosse  der  Huz- 

väresch-Übersetzung:  i^t  n?  \r  4“  iri)  ror  -o»^ y (nBU  CN*i  3 

pnj  pn  ft  ptt  P’N  tnu),  „drei  Wege  sind  gesagt  worden  (cf. 
§§.  3,  4)  diese  komme  herunter“.  Das  sinnlose  n&,  was  ABC  über- 
einstimmend geben,  ist  wohl  in  n$o  (nno)  zu  verbessern. 

19.  Huzväresch-Cbersetzung:  ru«J-S  irotA^  ir  uo  )f 

i-'f'tOt»  ^*5  ’r  ireayior  *Or  iw  irea^w  -*u»  vnw>  -o<  iro*u“i  (pa 
on  nmn  tua  db  nast  peem  rujtnr  >ua  naN  ptwjtor  p«  'at  pD 

pttnonttl  INS  11N  p»5l’N  NBinJN  fitn  p»3t'N).  „dem  bei  seiner 
Geburt  — als  er  geboren  war  — und  Wachsen  — als  er  gross 
war  — Vereinigung  gab  Ormazd  — Vereinigung  zum  Werke  des 
Gesetzes“.  Ich  habe  dieser  Übersetzung  nicht  ganz  folgen  können 
wegen  der  Bedeutung  des  Wortes  yaona,  wie  ich  dasselbe  fasse. 
Die  neueren  Übersetzungen  haben  sieh  sichtlich  verschlechtert. 
Aspendiärji  fasst  dadhdt  = neup.  jIj. 

20.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  auffallend,  dass  uzir,  das 
sonst  nur  vom  Aufgehen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  hier  auch 
für  das  Aufgehen  der  Sonne  angeweudet  wird,  cf.  indess  Vd.  XIX,  93. 
Ich  glaube  nicht,  dass  hierin  ein  ernstlicher  Einwand  gegen  meine 
Auffassung  liegt,  die  Sonne  wird  eben  auch  als  ein  Gestirn  betrach- 
tet, wenn  es  auch  nicht  in  der  Nacht  leuchtet.  Statt  raokhshnd — 
was  ich  für  den  Acc.  Plur.  nehme  — zieht  Westergaard  raokhshnem 
— den  Acc.  Sing.  — vor. 

21.  Hier  sind  namentlich  die  Anfangsworte  temcit  uzira 

schwierig,  weil  man  gar  nicht  einsieht,  worauf  temcit  sich  beziehen 
soll.  Es  kann  nicht  auf  haranm  gehen,  wreil  dieses  Wort  ein  Femi- 
ninum, nicht  auf  ddmahva,  weil  es  ein  Neutrum  ist.  HuzvAresch- 
Übersetzung:  ts  W-V  ajie  (>tn  33T  P’N  miN  Mitn  pD) 

„durch  das  Aufgehen  nämlich  deinetwegen“;  in  der  Glosse  wird  noch 
eine  andere  Ansicht  angeführt  :^j>-Sr  y in»»  \(  w» 

(’Ntitt  tnto  psm  yi  ’N  n'JtJai  pin'ti  ps  m«),  „Manche  sagen: 
du  gehst  dort  auf“.  Es  ist  klar,  dass  hier  tem  mit  £ (-p)  gegeben 
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wird  und  dies  bringt  mich  auf  die  Vermuthung,  dass  die  richtige 
Leseart  tvemcit  oder  tiimcif  sein  möge,  wenn  sie  sich  auch  in 
unseren  Handschriften  nicht  findet;  dann  ist  der  Satz  einfach:  „du 
gehe  auf“,  so  auch  Aspendiärji.  Die  Worte:  ytki  ahi  garö  deretem 

lauten : W-o-ti  yfr  (-iNntrtn  jKonna  ’tuaart  r«) , wenn 

du  ein  Halter  (Bewahrer?)  des  Garothman  bist.  Dass  garö  = garö- 
nemdnem  stehen  solle,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich;  doch 
glaube  ich  allerdings,  dass  wir  in  garö  dasselbe  Wort  vor  uns 
haben,  wie  in  dem  eben  genannten  Compositum,  und  dass  dieses  — 
ein  Nomen  auf  agh  — mit  garu,  guru,  gravi s zusammenhängt. 

22.  Diese  Stelle  findet  sich  noch  öfter  im  Avesta  (cf.  Yt.  8,  35; 
13,  54)  und  der  Zusammenhang  scheint  mir  überall  zu  beweisen, 
dass  meine  Auffassung  richtig  ist,  auch  ist  sie  ganz  nach  der  Huz- 
väresch-Übersetzung. In  Afentem  erwartete  man  allerdings  seiner 
Stellung  nach  ein  Substantiv,  auch  übersetzt  es  Aspendiärji  mit 
„Wasser“,  aber  die  Huzväresch-Übersetzung  bat  (■naiNDtt). 
wobei  ich  bleibe. 

23.  Auch  heute  vermag  ich  noch  keine  genügende  Erläuterung 
dieser  Stelle  zu  geben,  die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  der 
Huzväresch-Übersetzung.  Rückert  und  Westergaard  halten  sie  für 
acht,  letzterer  liest  dmkereta.  Meine  eigene  Übersetzung  ist  nur 
conjectural  und  nicht  besonders  passend;  aber  die  übrigen  Ver- 
suche, unsere  Stelle  zu  übersetzen,  haben  mich  auch  noch  nicht 
überzeugt.  Aspendiärji:  „sei  es  ein  Missethäter,  sei  es  Maiithra- 
Spenla“.  Anquetil:  Si  guelqnun  faxt  mal , avant  (il  ditj  la  parole 
de  Dieu  (et  C eitu  le  purifie).  Rückert:  „nun  auf  zum  schweren 
Werke!  nun  auf  das  heilige  Wort“! 

27.  Die  Formen  auf  t sind  entweder  Nominative  oder  Vocative: 
Du  bist,  sollst  sein.  Über  die  Wurzel  khshvip  ist  oben  zu  Vd. 
XVIII,  122  die  Rede  gewesen.  Nach  der  Huzväresch-Übersetzung 
ist  übrigens  khshviptavaiti  ebenso  wie  paihnavaiti  zu  übersetzen, 
ersteres  bedeutet  die  Milch  der  Menschen,  letzteres  die  der  Thiere, 
desswegen  findet  mau  auch  in  der  Übersetzung  beide  Wörter  nur 
durch  eines  ausgedrückt.  Für  frazaintavaiti  lese  ich  jetzt  doch 
lieber  frazaiittivaiti,  trotz  der  guten  Beglaubigung  der  erstereu 
Leseart;  früher  hatte  ich  angenommen,  dass  » in  die  vorhergehende 
Silbe  zurückgetreten  sei. 
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28.  Die  Übersetzungen:  „Deinetwegen  will  ich  1000  Häuser 
reinigen“,  als  ob  hanm  Haus  bedeuten  könnte.  Dies  zeigt,  dass  die 
Übersetzer  die  Leseart  khanm  vor  sich  gehabt  haben,  die  Wester- 
gaard  in  mehreren  Handschriften  bezeugt  fand.  Wörtlich:  tausend- 
fach wasche  ich  dir  hin,  und  der  Ace.  des  Gegenstandes  folgt  im 
folgenden  Paragraphen. 

29.  Meine  frühere  Übersetzung  wird  sich  kaum  halten  lassen. 

Ich  habe  gaodhanem  als  „Rinder-  oder  Viehreichthum“  gefasst,  Acc. 
abhängig  von  fragnaydni , dazu  den  Plural  haütacindo  als  Appo- 
sition; die  (zu  dir)  herbeilaufenden  (Rinder)“.  Jetzt  möchte  ich 
lieber  haütacindo  von  fragnaydni  abhängen  lassen,  gaodhanem 
aber  von  haütacindo:  (ich  reinige  deinetwegen  tausend- 
fältig) die,  welche  hinlaufen  zur  Weide.  Die  Huzväresch- 
Übersetzung  übersetzt  nämlich  gaodhanem  mit  ?reo  (ni'ltn),  also 
synonym  mit  gaoyaoiti.  Aspendiärji:  „ich  will  hinlaufen  zu  den 
Viehställen“;  gewiss  falsch.  Thrimö  wird  mit  (JJIP’NIO)  über- 

setzt, ganz  wie  thrdthrem,  darnach  habe  ich  das  Wort  auch  über- 
setzt. So  auch  Aspendiärji. 

33.  Gufra  cf.  Yd.  I,  81.  Ich  weiss  die  Form  nur  an  skr.  gup, 
verbergen,  anzuschliessen,  was  auch  RQckert  billigt.  Die  Huzvä- 
resch-Übersetzung  übersetzt  es  auch  hier  mit  ^ o £ (iDu)  wie  früher; 
ich  möchte  glauben,  dass  dies  für  meine  Ansicht  spreche.  Aspen- 
diärji: „leuchtend,  glänzend“.  Deftür  Däräb  im  Anschluss  an  die 
Huzväresch-Cbersetzung:  jU  daher  Anquetil:  paroit  en  haut, 
s'd  litte  l’a8tre,  de  la  bouche  duquel  sort  F eau. 

35.  Die  Erklärung  dieses  schwierigen  Paragraphen  ist  seit 
dem  Erscheinen  meiner  Übersetzung  zwar  etwas  fortgerückt,  immer 
aber  bleiben  noch  Dunkelheiten  genug.  Statt  pakhrustahi  lies 
Westergaard  pakhrusta  hi  und  vermuthet  pakhrusta  ahi.  Wie  ich 
in  der  Note  gesagt  habe,  schien  mir  pakhrustahi  zu  verbessern  und 
diesen  Genitiv  ebenso  zu  fassen  wie  oben  in  Vd.  XXI,  6 apanastahd, 
als  InBnitiv.  Rückcrt,  der  das  Wort  ebenfalls  von  khrug  ableitet 
wie  ich,  hält  an  der  früher  schon  offen  gelassenen  Möglichkeit  fest, 
dass  pakhrustahi  ein  Locativ  sei  und  übersetzt : ins  Verderben 
(gebe).  Als  Vocative  oder  als  Locative  wird  man  die  nun  folgenden 
Nomina  jedenfalls  auffassen  müssen.  Wer  Kaquzhi  und  Ayehye 
W'aren,  scheint  die  Huzväresch-Ühersetzung  nicht  mehr  verstanden 
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zu  haben,  denn  sie  erklärt  beide  Namen  mit  Ahriman.  Wegen 
kaquzhi  macht  aber  Bückert  auf  neup.  a Juj  ^ aufmerksam , was 
gleichbedeutend  mit  ya  sein  soll;  in  uyehye  hat  A.  Weber  schon 
früher  den  vedischen  aydsya  erkannt.  — Am  Schlüsse  von  •§.  35 
ist  wieder  die  Stelle  Yd.  XX,  23 — 28  wiederholt. 

ZwelandswaBilgster  Vargnrd. 

3.  Yugr  als  Nebenform  von  yugS  und  ähnliche  Formen  sind  in 
den  Handschriften  zu  gut  bezeugt,  als  dass  mau  sie  ohne  weiters 
als  fehlerhaft  verwerfen  dürfte.  Natürlich  ist  der  Unterschied  blos 
graphisch  und  yage  das  ursprüngliche;  aber  yagd  ist  wohl  scr. 
plant  und  rührt  aus  der  Zeit  her,  als  die  althaktrischen  Texte  ohne 
Vocale  geschrieben  wurden.  — Fraderegra  = yieo  wo  (:tt3D 
INiVD).  Aspendiürji  yallö.  Diese  Bedeutungen  werden  sich  aus  der 
von  mir  gewählten  (sehenswiirdig)  erst  ahgeschwächt  haben.  Unter 
nmdnetn  verstehe  ich  auch  jetzt  noch  die  Welt  im  Allgemeinen  oder 
die  Erde  imBesondcrn;  dass  das  fluni  nemdnu  gemeint  sei,  wie 
die  Huzväresch-Übersetzung  und  die  neueren  Übersetzungen  wollen, 
scheint  mir  unwahrscheinlich,  bis  dahin  erstreckte  sich  die  Macht 
des  Agrö-mainyus  niemals. 

4.  Huzväresch-Übersetzung:  (fr  nrMM  -■oj  (fr  ii e-$r  (totn 

DJ53.1  pnttD  tos  OJ3JH  ln’MN) , „als  ich  empor  ging,  als  ich  daher 
schritt“.  Für  mr«  dürfte  nie**  zu  verbessern  sein.  Hiermit  stimmt 
auch  Aspendiärji  überein.  Allein  für  uns  wird  es  kaum  möglich  sein, 
die  offenbaren  Imperative  «t uyäii  pdrayäii  in  dieser  Art  zu  fassen, 
und  so  wird  kaum  eine  andere  Auffassung  möglich  bleiben,  als  die 
von  mir  vorgeschlagene:  beide  Worte  als  directe  Rede  des  Ahura- 
Mazda  zu  nehmen. 

8.  Unter  mairyii  kann  hier  nur  Agrö-mainyus  verstanden  wer- 
den, obwohl  keine  Übersetzung  dies  ausdrücklich  sagt,  cf.  jedoch 
den  folgenden  Paragraphen.  Akagat  gibt  die  Hiizväresch-  Über- 
setzung mit  <?■"}  (iVDJ)  und  erklärt  dieses  dunkle  Wort  mit 
(iWJj)  i.  e.  Jj JCi  , er  sah , erblickte.  Diese  Erklärung  bestätigt 
auch  die  Sprach  Vergleichung,  denn  dkm-  ist  ohne  Zweifel  das 
neuere  itf'!  Ganz  falsch  gibt  Aspendiärji  hier  und  im  Folgenden 
mairyö  mit  a , so  dass  mairyii  dkagat  heissen  soll:  er 
beschloss  Räuberei,  widersetzte  sich  mir. 


Digitized  by  Google 


KARGAHli  XXII,  fi  7.  8.  1».  10.  12.  14. 


473 

6.  Naoapepca  habe  ich  mit  „neunzehn1*  übersetzt,  gegen  die 
Tradition,  die  nur  neun  Zehntausende  auuimmt.  Ich  kann  mich  aber 
nicht  überzeugen,  dass  das  zugesetzte  pa  ganz  bedeutungslos  sein 
sollte  uud  sehe  darin  eine  Verstümmlung  von  navadapu. 

7.  Aspendiärji  leitet  diesen  Satz  folgendermassen  ein:  „Damals 
sprach  Ahura-Mazda  zum  Ized  Madthra-fpenta“.  Es  ist  also  das 
Folgende  als  Rede  Ahura-Mazda's  zu  betrachten. 

8.  Aiirvatü  = (um) , was  zu  Vf.  XI,  8 mit  )*o^*j  ö*>* 

(iNämJ  t]Dtt) , Kriegspferd,  erläutert  wird.  Aurvutö  ist  Acc.  pl. 
Derezi-takananm  — (an  noatp),  wunderbar  laufend;  ist 

wohl  das  starke  Laufen.  Glosse:  j<r  ^*jtr  |j>  (yi  V'N 

DVliOl  tn  IMINT  in  IDN.l),  d.  h.  „ein  lläthra  (cf.  zu  Vd.  II,  65) 
hindurch  schnell  und  (die  Kraft)  nimmt  nicht  ah“. 

9.  ('aoka  scheint  eine  Göttin  des  Nutzens  zu  sein  und  erscheint 
hier  als  Mithelfer  des  MaiUhra-fpenta.  Es  kommt  dieser  Genius  zu 
selten  vor,  als  dass  man  seine  Stellung  recht  schildern  könnte,  cf 
meine  Übersetzung  des  Avesta  Bd.  III.  p.  XXXVIII. 

10.  Qaini-kaofa  — 015  t"  (*)13  nrtD),  mit  starken  Höckern, 
wohl  unzweifelhaft  richtig;  paini  stammt  übrigens  gewiss  nicht 
von  pi,  liegen,  wie  ich  früher  angenommen  hatte,  sondern  von 
einer  Wurzel  pan.  Rückert  vergleicht  neup.  JU,  oLs,  j Jj_s. 
Kaofa  ist  = 4J» £ , was  noch  heute  gewöhnlich  vom  Höcker  des 
Kameels  gebraucht  wird. 

12.  Akhshuena.  Huzväresch-Übersetzung:  rtOO*  (p’J’ftM).  blos 
umschrieben;  ich  habe  akhshaena  von  kltshi,  abnehmen,  ableiten 
wollen,  nicht  abnehmend,  dauerhaft.  Deftür  Däräb  j>.  Aperetd- 
tamnaiim  glaubte  ich  als  Comp.  poss. : nicht  ausgewachsenen 

Körper  habend,  fassen  zu  müssen;  in  Abweichung  von  der  Tradition, 
die  etwas  sonderbar  ist.  Die  Huzväresch-Übersetzung  übersetzt 
nämlich:  ^*10  ne*  ("inib  priN),  sündlos,  so  auch  die  übrigen  neueren 
Übersetzungen.  Sündlos  heisst  aber  sonst  atanu-peretha. 

14.  Hareto-vippo-gaonananm  muss  natürlich  zu  einem  Com- 
positum verbunden  werden.  H areto  übersetzt  die  Huzväresch-Über- 
setzung mit  ^oj  (lOJ),  was  gewöhnlich  für  altb.  garewa  steht, 
Aspendiärji  und  Deftilr  Däräh  mit  trächtig  (^U-).  Dieser  Ansicht 
habe  ich  mich  nicht  angeschlossen,  denn  wenn  auch  )*»•»  den  Fötus, 
nicht  aber  den  Mutterleib  bezeichnen  kann,  so  heisst  es  darum 
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doch  nicht  trächtig.  Dann  lässt  sich  aber  auch  diese  Bedeutung 
nicht  mit  altb.  haretö  vermitteln , an  die  sich  die  von  mir  gewählte 
„genährt“  (gehütet,  gepflegt,  nach  Rückert)  leicht  anschliesst. 
Vigpö-gaonanaiim,  „von  allen  Gattungen“,  möchte  ich  jetzt  über- 
setzen „von  allen  Farben“.  Zwar  hat  das  neup.  auch  die 
Bedeutung  specie»,  genus  und  möglicher  Weise  hat  sie  auch  das 
altb.  gaona  gehabt;  an  unserer  Stelle  ist  aber  gar  kein  Grund 
vorhanden  von  der  Grundbedeutung  abzuweichen.  Die  Huzväresch- 
Cbersetzung  übersetzt  rigpti-gaonanaAm  mit  dem  dunklen 
(1333X31  oder  ’iarxai)  und  erklärt  es  mit  dem  ebenso  dunklen 
■•ttyty  (uoai’N  oder  »laarx). 

10.  Meine  Übersetzung  schliesst  sich  ziemlich  genau  an  die 
Huzväresch-Übersetzung  an : in©1  51*1  3ß  f Crpo’  ß tfr  mio* 

fuo iro'-u  ts  irio1  trwo  >r©4o  >ß  no  (o3’3’30N  -p  03331  pin’N 
ptcnxi  P’x  p’JDtt  jkoiki  vidn3id  pc  p’3DN  )3X3ixi  ii’3  ’3t  ja 
D33313  X33) , „nun  preise  ich  dich  wegen  des  guten  frommen  Segen- 
spruches durch  den  lieben  frommen  Segenspruch,  d.  h.  ich  behalte 
ihn“.  Will  man  meine  Auffassung  annehmen , so  muss  man  grira- 
dakhma-dfrUi  als  Compositum  auffassen.  Möglicherweise  sind  es 
aber  auch  Vocative:  o schöner,  frommer  Segensspruch!  da  ja  die 
Anrede  an  den  Marithra-fpenta  gerichtet  ist,  der  hier  als  ein 
bestimmter  Genius  personiflcirt  wird. 

19.  Die  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  äusserst  schwierig  und 
lässt  sich  nicht  gut  mit  der  traditionellen  in  Einklang  bringen.  Die 
Huzväresch- Übersetzung  lautet:  «uro  ß Vji  *\  t-  ^ t r iior^z 
ui)  <r-ir  Wi  yäi  wr^jo*  <\h  (nt  ixn’t  i3  rx  inb'ix  J3N  inu’iNaN’N 
1313  n03H  iNB’l  JB13  nunxax'N  333313  JV33H1),  „er  (der  Segens- 
spruch)  hilft  dem  Gesunden  — dass  er  nicht  krank  werde  — und 
jenem  hilft  er,  jenen  Kranken  macht  er  gesund“.  Der  Sinn  ist  klar 
und  würde  sehr  gut  passen,  aber  ich  sehe  auch  heule  noch  nicht, 
wie  man  ihn  mit  den  Textesworten  vereinigen  will.  Das  Wort  loßjys* 
(rWINaN’N)  soll  höchst  wahrscheinlich  avantem  vertreten,  dafür 
spricht  einmal  die  Wortstellung;  weiter  der  Cmstand,  dass  die 
Iluzvär.-Übersetzung  auch  das  Thema  arngh  mit  (cnxax’N) 

wiedergibt.  Dann  müsste  bandayditi  dem  i r (iNB’iN  J3X)  ent- 
sprechen und  weiterhin  bandem  dem  »-fi  (iNO,l)-  Es  ist  nun  aber 
einerseits  so  unmöglich . dass  aoanlem  eine  Verbal-  und  baiuiayditi 
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eine  Nominalform  sei,  wie  anderseits  dass  bandayditi  und  bandem 
die  entgegengesetzten  Bedeutungen  haben  sollten.  Es  wird,  wenn 
man  diese  Übersetzung  festhalten  will , nichts  übrig  bleiben , als 
dass  die  Huzväresch-Übersetzung  gegen  ihre  Gewohnheit  die  Wörter 
umgesetzt  habe:  avantem  müsste  den  Gesunden  bedeuten,  bandem, 
den  Kranken,  baiidayditi,  er  hilft.  Es  liegt  am  Tage,  dass  diese 
Auffassung  eben  so  viel  Schwierigkeiten  hat  als  die  vorher  bespro- 
chene; avantem  kann  nicht  = abandem  stehen,  dagegen  sprechen 
mehrere  Lautgesetze,  und  wenn  banda  krank  hiesse,  so  kann 
bandayditi  nicht  heissen:  er  hilft.  So  habe  ich  mich  denn  ver- 
anlasst gesehen,  ganz  abweichend  von  der  Tradition  eine  eigene 
Übersetzung  zu  versuchen.  Aspendiäiji  ähnlich  wie  die  Huzväreseh- 
Übersetzung : „welcher  durch  Freundschaft  die  Krankheit  weniger 
macht  und  die  Gesundheit  vermehrt“.,  Anquetil ; EUe  (Vean) 
8 ecaure  ceux  qui  sont  malades,  jusquä  ce  qu’ils  ne  le  soient 
pas.  Rückert  corrigirt  abandem  für  avantem  und  übersetzt  die  §§. 
16 — 19:  „Nun,  ich  segne  dich  mit  schön-frommer  Segnung,  mit 
gesegnet-frommer  Segnung,  die  Unvolles  voll  macht  und  Volles 
überfliessen , die  Ungebundenes  bindet  und  das  Band  auch  fest 
macht“. 

23.  Es  kann  auffallend  erscheinen,  dass  ich  die  Leseart  idka 
statt  idhi  aufgenommen  habe,  denn  para  d idhi  entspricht  so  ziem- 
lich dem  altpersischen  paraidiy  und  würde  hier  ganz  ausgezeichnet 
passen;  dazu  sprechen  die  besten  Handschriften  für  idhi.  Dagegen 
muss  ich  bemerken,  dass  die  Huzväresch- Übersetzung  für  idha 
spricht,  denn  sie  gibt  nur  ein  Verbum:  ifir  i r j((  (rr*  f »rMM  joj 
(jDOn  nt«  dks  Jötam  ja  pn«a  toa),  „gehe  von  hier  dorthin“.  Für 

(|aam)  würde  sich  gar  nichts  Entsprechendes  im  Texte  finden, 
wenn  man  nicht  idha  läse.  — Nmdnem  airyaman&i,  die  Woh- 
nung für  den  Airyama ; übrigens  ist  airyamana  eine  Nebenform  für 
das  ältere  airyaman;  dass  airyaman  und  airyamana  identisch 
sind,  sieht  man  aus  dem  Schlüsse  unseres  Capitels,  wo  für  airya- 
mana wieder  airyama  yd  ishyd  gesetzt  wird.  Wie  Maüthra-gpenta, 
das  heilige  Wort,  im  vorhergehenden  personificirt  worden  ist,  so 
nunmehr  das  einzelne  Gebet  airyama  ishyo  (Y$.  LII1).  Aspendiärji 
will  den  Izad  Afniän  unter  airyama  verstehen.  Anquetil  hat  gar 
einen  Landesnamen  daraus  machen  wollen.  Im  Schähnäme  kommt 
allerdings  ein  Land  öLjl  vor,  allein  es  ist  dies  ein  kleiner  Grenz- 
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bezirk,  ilur  noch  dazu  meist  zu  Turin  gehört  (cf.  Schäh.  p.  183. 
194,  756  ed.  Mac.),  er  kann  also  nicht  gemeint  sein. 

38.  Hier  scheinen  sich  Verderbnisse  in  den  Text  eiugeschlichcn 
zu  haben:  paidhydfti  ist  eine  seltsame  Form,  Westergaard  schreibt 
paiti-afti,  eine  Leseart,  die  sich  blos  in  K 9 findet.  Huzväresch- 
Übersetzung:  (1331’aa),  was  mir  daraufhinzuweisen  scheint, 

dass  wir  eine  Ableitung  der  Wurzel  vif  hier  zu  suchen  haben.  Ich 
bin  nicht  im  Stande  eine  passende  Form  vorzuschlagen;  soviel 
scheint  mir  gewiss,  dass  wir  in  paidhyifti  oder  paiti-afli  nicht 
eine  Verbalform  suchen  dürfen  — das  Präsens  mitten  unter  den 
Imperfecten  würde  sich  schlecht  ausnehmen  — sondern  eher  den 
Locativ  eines  Abstractums  auf  ti,  also:  vermittelst  der  Annahme 
dieser  Hede  etc.  Für  para  d idlia  corrigirt  Westergaard  hier  para- 
dif,  eine  sehr  schöne  Correctur,  wobei  mich  nur  bedenklich  macht, 
dass  noch  upa-vazata  nachfolgt.  Die  Huzväresch- Übersetzung  hat 
Tiur"  also  entweder  para  d idha  oder  uparazata  gar  nicht 
ausgedrückt. 

52.  Die  Worte  mösltu  tat  dp  uöif  dareghem  gibt  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung  ganz  wörtlich:  \ «*iu*o  o?  (n33im  "]t  ä’P 
in  Ni),  „schnell  war  das  nicht  ferne“,  und  durch  diese  Übersetzung 
hielt  ich  mich  für  berechtigt  dp  nöit  zu  trennen  — gegen  die  Hand- 
schriften, die  mit  einer  einzigen  Ausnahme  dfnöit  als  ein  Wort 
schreiben.  Frdyatayat  = ws  (na  3NJD)  er  kam  hervor,  die 
Wurzel. 

53.  Gairim  avi  fperUÖ-frafndo , Huzväresch -Übersetzung: 

*<rr  * tno  i-  W ^ (3N3D  *pitDK  P’N  ION  13 

ntPinit  MQirUK  n'D3lD  0,l) , „auf  dem  Berg,  wo  sich  der  heilige 
Ormazd  mit  Zartuscht  unterhielt“,  über  das  grammatische  Ver- 
hältnis der  Worte  bemerkt  Rückert  sehr  richtig  Folgendes : „Hier 
ist  wieder  ein  Compositum  im  Ansätze  stecken  geblieben;  fpentö- 
frarna  sollte  Bahuvrihi  werden,  ist  aber  Karmadhäraya  geblieben : 
zu  dem  Berg  (zu)  den  heiligen  Fragen,  statt:  zu  dem  Berg  dem 
heilige  Fragen  habenden“.  Varesha  habe  ich  conjectural  mit 
„Höhe“  übersetzt,  ich  wäre  wohl  am  besten  bei  der  traditionellen 
Bedeutung  geblieben.  Die  Huzväresch-L  bersetzung  übersetzt  es 
j-DU  (-jtp'i),  i.  c.  neup.  , Wald.  Aspendiärji  jamgal.  Rückert 
vergleicht  skr.  varsha,  District. 
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34.  Navananm  will  Rückert  mit  „neu“,  nicht  mit  „neun“  über- 
tragen wissen.  Letzteres  ist  jedoch  die  traditionelle  Übersetzung, 
die  Huzväresch-Übersetzuug  hat  -xw?  (tt’tö’n).  Arshniutm  habe 
ich  mit  „männlich“  übersetzt,  was  nicht  falsch  ist;  genauer  an  die 
Tradition  schliesst  sich  die  Bedeutung  „mannbar“.  Die  Huzväresch- 
Übersetzuug  gibt  es  mit  iror  (petu).  Asjieudiärji  mit  „jung“.  Gaona 
wird  in  der  Huzväresch-Übersetzuug  ganz  übergangen,  wahrschein- 
lich weil  man  es  für  überflüssig  hielt  das  Wort  zu  übersetzen. 
Aspendiärji:  Farbe;  mir  scheint  es  aber  unzweifelhaft,  dass  es  „Art, 
Species“  heissen  muss  oder  auch  „Reichthum“  (cf.  zu  Yd.  III,  80). 

58.  Für  vaitayd  in  meiner  Ausgabe  ist  unbedenklich  vaütayo  zu 
lesen  (wie  ich  auch  in  der  Note  zu  meiner  Übersetzung  bereits 
gethan  habe).  Keine  meiner  Handschriften  gibt  diese  Leseart,  doch 
hat  sie  Westergaard  in  K.  9 gefunden.  Vaftayd  ist  die  Leseart, 
welche  die  Huzväresch-Übersetzer  vor  sich  gehabt  haben,  denn  sie 
übersetzen  uei  (Wl) , i.  e.  neup.  Jw  , Weide.  Ich  denke  jetzt , dass 
man  dem  Worte  eine  etwas  weitere  Bedeutung  geben  und  überhaupt 
„Rohr“  darunter  verstehen  darf.  Rückert  vergleicht  mit  Recht  skr. 
netra  und  veta»a ; vergl.  auch  meine  Bemerkungen  in  Kuhn's 
Zeitschr.  für  Sprachwissenschaft  V,  320.  Im  Minäkhired  heisst  tg) 
soviel  als  phala  (Frucht);  es  mag  mit  dem  vorliegenden  verwandt 
sein , identisch  ist  es  schwerlich.  Die  Yendtdäd-sädes  lesen  vaegayö, 
damit  Hesse  sich  vielleicht  armenisch  (vign),  Wicke,  ver- 

gleichen, Rückert  zieht  zur  Krklärung  des  letzteren  Wortes  auch 
skr.  v tja,  Same,  herbei. 
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